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Militärisch-politische  Lage  1711. 

In  der  Thronrede,  mit  welcher  Königin  Anna  am  25.  No- 
vember 1710  das  Parlament  eröffnete,  trat  die  seit  dem  Umschwünge 
der  politischen  Situation  in  England  dem  Kriege  und  dem  kaiserlichen 
Interesse  abgeneigte  Stimmung,  wenn  auch  noch  verhüllt,  officiell 
hervor.  Marlborough's,  im  verflossenen  Feldzuge  in  den  Nieder- 
landen erworbene  Verdienste  fanden  keine  Erwähnung,  und  ebenso 
wenig  trug  irgend  ein  Mitglied  der  Regierung,  wie  sonst,  auf  eine 
Danksagung  für  Marlborough  an.  Die  sachlich  ganz  ungerecht- 
fertigte Kritik,  der  man  dessen  Kriegführung  unterzog,  und  mehr  noch 
die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  die  Königin  Anna  und  ihr  Ministerium 
auf  den  Fall  der  Obersthofmeisterin  Lady  Marlborough  hinarbeiteten, 
Hessen  über  die  eigentlichen  Absichten  der  nunmehr  leitenden  Kjeise 
zwar  längst  jeden  Zweifel  bei  Marlborough  schwinden,  obgleich 
sein  Empfang  durch  das  Volk  und  bei  Hofe,  als  er  am  18.  Januar  171 1 
au0  den  Niederlanden  in  London  eintraf,  noch  ein  so  wohlwollender 
schien,  dass  er  die  Erklärung  wagen  konnte,  er  werde  seine  eigene 
Entlassung  nehmen,  wenn  seine  Gemahlin  vom  Hofe  entfernt  würde.  Da 
dem  Ministerium  einerseits  Alles  daran  lag,  Marlborough  bis  zum 
Friedensschlüsse  an  der  Spitze  des  Heeres  zu  erhalten,  anderseits  die 
Königin  für  Nichts  höheres  Interesse  zeigte,  als  die  Herzogin  von 
Marlborough,  die  sie  jetzt  eben  so  hasste,  wie  sie  dieselbe  früher 
mit  ihrer  Gunst  ausgezeichnet  hatte,  auf  möglichst  demüthigende  Weise 
zu  beseitigen,  so  war  das  englische  Ministerium  um  einen  Ausweg  ver- 
legen. Es  glaubte  endlich  einen  solchen  in  einer  persönlichen  Fürbitte 
des  Herzogs  bei  der  Königin  für  seine  Gemahlin  zu  erblicken  und 
rieth  dem  Herzoge,  eine  solche  zu  versuchen  —  doch  blieb  auch 
dieser  Schritt  ohne  Wirkung.  Marlborough  weigerte  sich  nun,  das 
Commando  weiter  zu  behalten,  doch  nun  war  es  seine  Gemahlin  selbst, 
die  ihm  vorstellte,  er  habe  seine  Pflichten  gegen  das  Vaterland  höher 
zu  achten,  als  jene  gegen  ihre  Person. 
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Es  war  aber  nicht  blos  diese  wahrhaft  hochherzige  Haltung  der 
Herzogin,  was  Marlborough  veranlasste,  sich,  trotz  aller  erlittenen 
Kränkung,  dem  öffentlichen  Wohle  noch  ferner  zu  weihen.  Es  hatten 
ihn  in  England  auch  die  Häupter  der  Whigpartei,  im  Auslande  nament- 
lich der  Pensionär  Heinsius  und  Prinz  Eugen  dringend  gebeten, 
auf  seinem  Posten  so  lange  auszuharren,  bis  der  Friede  in  Europa 
hergestellt  sei. 

So  vielen  Wünschen  gegentiber  entschloss  sich  Marlborough 
wieder,  das  Commando  fortzuftlhren.  Die  Herzogin  dagegen  Hess  am 
29.  Januar,  um  alle  weiteren  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
als  Zeichen  ihrer  Unterwerfung  unter  den  königlichen  Willen,  ihre 
Ehrenzeichen  als  Schlüsseldame  und  Obersthofmeisterin,  ,.die  goldenen 
Schlüssel^,  durch  ihren  Gemahl  selbst  der  Königin  zurückstellen. 

Der  Entschluss  des  Herzogs  fand  gleichwohl  in  England  nicht 
nur  in  den  Regierungskreisen,  sondern  auch  beim  Volke  selbst  wenig 
Dank.  Lord  Robert  Harley  und  der  Staats-Secretär  Henry  St.  John 
hatten  es  trefflich  verstanden,  mit  Beihilfe  der  Presse  die  öffentliche 
Meinimg  gegen  das  frühere  Whig-Ministerium  und  den  Herzog  von 
Marlborough  einzunehmen.  Das  frühere  Ministerium  versuchte  wohl 
einen  Federkrieg  zu  Gunsten  der  Angegriffenen,  mit  geringem  Glück. 
In  wenig  Wochen  war  Marlborough,  bis  dahin  ein  Gegenstand 
allgemeiner  Verehrung,  die  Zielscheibe  des  öffentlichen  Tadels.  Man 
wetteiferte  in  dem  Bestreben,  Beweise  für  seinen  Geiz,  seine  Unred- 
lichkeit, seine  Unfähigkeit  anzuhäufen  und  bald  trat  die  herrschende 
Stimmung  auch  in  den  Verhandlungen  des  Parlaments  zu  Tage. 

Die  beiden  Häuser  des  Parlaments,  die  sich  Ende  ITIO  auf  kurze 
Zeit  vertagt  hatten,  wurden  am  13.  Januar  1711  wieder  eröffnet  und 
die  Session  begann  mit  einer  Botschaft  der  Königin,  womit  sie  die 
Unfälle,  die  Carl  IH.  in  Spanien  erlitten,  und  die  von  ihr  verfügte 
Absendung  von  Verstärkungen  mittheilte  und  die  Erwartung  aussprach, 
dass  das  Parlament  nicht  anstehen  werde,  die  nöthigen  Mittel  zu 
bewilligen,  um  die  Verluste  zu  ersetzen. 

Die  Adresse  der  beiden  Häuser  erklärte  zwar  die  Bereitwilligkeit, 
die  Königin  nach  Kräften  zu  unterstützen,  aber  schon  wenige  Tage 
später  begann  sich  das  Parlament  mit  den  spanischen  Angelegenheiten 
eingehend  zu  beschäftigen  und  der  Gang  der  Verhandlungen  liess 
kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  die  Tendenzen  des  neuen  Ministeriums 
auch  hier  zahlreiche  Anhänger  hatten.  Das  Parlament  wollte  das  englische 
Volk  von  den  allerdings  grossen  Lasten  befreien,  die  der  nun  so  lange 
währende  Krieg  ihm  auferlegte ;  diesen  Zweck  aber  glaubte  es  am  besten 
und    sichersten   zu    erreichen,   wenn   es   die    üble  Lage    der  Dinge   in 


Spanien,  speciell  die  ungeheueren  Verluste,  welche  gerade  die  englischen 
Truppen  dort  erlitten  hatten,  den  Generalen  und  dem  früheren  Mini- 
sterium zur  Last  legte  und  das  Verhalten  beider  einer  sehr  eingehenden 
Untersuchung  unterzog.  Man  beschränkte  sich  dabei  nicht  darauf,  den 
letzten  Feldzug  zum  Gegenstande  der  Erörterungen  zu  machen,  sondern 
griff  auch  auf  frühere  zurück.  General  -  Lieutenant  Lord  Peter- 
b  o  r  o  u  g  h  machte  im  Oberhause  allen  englischen  Generalen,  die  in 
Spanien  commandirt  hatten,  namentlich  dem  Grafen  Galloway,  Lord 
Tirawley  und  Stanhope  die  bittersten  Vorwürfe  und  behauptete 
insbesondere,  dass  Galloway,  indem  er  im  Kriegsrathe  zu  Valencia 
am  15.  Januar  1707  auf  offensives  Vorgehen  gedrungen,  die  Nieder- 
lage bei  Almansa  und  alle  späteren  Unfälle  verschuldet,  und  als  er 
beim  Einmärsche  in  Spanien  den  Portugiesen  den  rechten  Flügel 
überlassen,  die  Ehre  der  englischen  Nation  verletzt  habe.  Galloway 
rechtfertigte  sich  mit  Ruhe,  Würde  und  guten  Gründen  und  wurde 
dabei  von  Marlborough  mit  Wärme  unterstützt.  Man  unterzog  aber 
das  Verhalten  Galloway's  willkürlichen  Vergleichen  mit  jenem  Peter- 
borough's,  in  denen  Ersterer  als  standhafter  Whig  und  Schützling 
Marlborough's  gegen  den  in  die  Reihen  der  Tories  übergetretenen 
Peterborough  selbstverständlich  im  Nachtheile  blieb.  Mit  Stimmen- 
mehrheit wurde  resolvirt,  die  abgetretenen  Minister  hätten  grossen 
Tadel  verdient  und  man  stimmte  einem  Antrage  zu,  dem  Mylord 
Peterborough  für  seine  vielen,  grossen  und  ausgezeichneten  Dienste 
feierlichen  Dank  zu  erstatten.  Marlborough  war  zwar  noch  zu 
unentbehrlich,  als  dass  man  ihn  hätte  direct  angreifen  mögen,  doch 
Hess  der  Verlauf  der  Verhandlungen  nicht  verkennen,  wie  sehr  sein 
Ansehen  schon  gesunken  war.  Endlich  legte  eine  Adresse  des  Parla- 
ments an  die  Königin  hauptsächlich  den  Mitgliedern  des  früheren 
Ministeriums  den  üblen  Stand  der  Dinge  in  Spanien  zur  Last.  Eine 
andere  Adresse  unterzog  die  Finanzgebahrung  jenes  Ministeriums  einer 
scharfen  Kritik  und  beschuldigte  die  Mitglieder  einer  ganzen  Reihe 
willkürlicher,  ja  selbst  frauduloser  Handlungen. 

Da  das  englische  Ministerium  in  der  Person  Marlborough's 
das  Haupthindemiss  sah,  welches  der  Durchführung  seiner  Pläne  im 
Wege  stand,  so  erhob  es  die  Forderung,  Marlborough  solle  sich 
verpflichten,  den  Anordnungen  des  Ministeriums  keinen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  und  sich  auch  im  Allgemeinen  nicht  in  die  Staats- 
angelegenheiten zu  mengen.  Der  Herzog  versprach,  was  man  verlangte 
und  erhielt  nun  am  18.  Februar  mit  dem  Commando  in  Flandern  die 
Zusicherung,  ihn  mit  allem  Nöthigen  zu  unterstützen  und  ihn  in  seinem 
Ansehen  bei  den  auswärtigen  Mächten  und  der  Autorität  bei  den  Truppen 


4 

zu  erhalten.  Als  sich  der  Herzog  am  1.  März  in  Harwich  nach  Holland 
eiuschiflfte,  schien  zwischen  ihm,  Harley  und  dem  Ministerium  ein 
erträgliches  Einverständniss  zu  herrschen.  Aber  die  Stellung  Marl- 
borough's  war  nicht  mehr  dieselbe  wie  vorher.  Er  war,  als  er  das 
Commando  in  den  Niederlanden  wieder  antrat,  den  auswärtigen  Mächten 
gegenüber  nicht  mehr,  wie  sonst,  das  fast  ausschliessliche  Organ  seiner 
Regierung,  er  war  nicht  mehr  eingeweiht  in  die  eigentlichen  Absichten 
derselben.  Die  Verhandlungen  mit  Frankreich  wurden  ihm  sogar  sorg- 
fältig verheimlicht  und  hauptsächlich  zu  diesem  Zwecke  wurde  der 
englische  Bevollmächtigte  im  Haag  Townshend  durch  Lord  Raby 
ersetzt. 

Den  auswärtigen  Mächten  und  Theilnehmem  der  Allianz  gegen- 
über, suchte  das  englische  Ministerium  zwar  den  Schein  zu  wahren,  als 
sei  es  fest  entschlossen,  Alles  aufzubieten,  um  den  Dingen  in  Spanien 
wieder  eine  bessere  Wendung  zu  geben.  Sein  Hauptbestreben  war 
aber  doch  nur,  seine  Verhandlungen  mit  Frankreich  nach  allen  Seiten, 
namentlich  den  Höfen  zu  Wien  und  Barcelona  gegenüber,  geheim  zu 
halten  und  unter  dem  Schleier  des  Geheimnisses  um  so  nachdrück- 
licher zu  betreiben. 

Der  kaiserliche  Gesandte  am  Hofe  zu  St.  James,  Graf  G alias, 
überreichte  der  Königin  Anna  am  8.  Februar  ein  Memoire,  „um  die 
Dinge  in  Spanien  sowohl  auf  der  portugiesischen,  als  auf  der  cata- 
lonischen  Seite  auf  besseren  Fuss  zu  setzen".  Er  bemühte  sich,  um 
von  den  Ministem,  denen  es  die  Königin  zur  Prüfung  übergeben  hatte, 
eine  gtlnstige  Antwort  zu  erlangen.  Diese  vom  20.  Februar  datirte 
Antwort  erging  sich  über  die  bisherigen  grossen  Leistungen  Englands, 
bezeichnete  als  den  eigentlichen  Grund  alles  Unheils  die  Thatsache, 
dass  sich  die  Portugiesen  mit  Starhemberg  nicht  vereinigt  hätten 
und  bemerkte,  dass  alle  Anstrengungen  vergeblich  seien,  insolange 
Ludwig  XIV.  nicht  durch  eine  energische  Offensive  des  Herzogs  von 
Savoyen  gehindert  würde,  seinen  Enkel  in  Spanien  zu  unterstützen. 
Der  Hauptsache  aber,  einer  Erklärung  bezüglich  dessen,  was  England 
bei  der  veränderten  Sachlage  in  Spanien  zu  thun  gedenke,  ging  das 
Schriftstück  völlig  aus  dem  Wege.  G alias  fand  zwar  diese  Eröffnungen 
des  englischen  Cabinets  ungenügend  und  schöpfte  mehr  und  mehr 
Verdacht;  die  Eröfihungen  und  Massregeln  der  englischen  Regierung 
täuschten  ihn  aber  doch  so  weit,  dass  er  dem  Wiener  Hofe  berichtete, 
•man  könne  vorläufig  nach  seinem  Dafürhalten  mit  den  von  der  englischen 
Regierung  bezüglich  Cataloniens  getroffenen  Massnahmen  zufrieden  sein. 
Thatsächlich  waren  auch  Befehle  ergangen,  die  Absendung  der  nach 
Spanien  und  Portugal  bestimmten  Truppen  zu  beschleunigen  und  hatte, 
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was  von  entscheidender  Bedeutung  zu  sein  schien,  das  Parlament  am 
22.  Februar  für  Spanien  und  Portugal  1,500.000  Pfund  Sterling,  also 
weit  mehr  als  für  1710,  bewilligt,  ein  Betrag,  der,  wie  G alias  schreibt, 
„wohl  genügend  war,  die  Dinge  in  Spanien  auf  besseren  Fuss  zu 
bringen,  wenn  man  sich  nur*  bemühte,  Alles  sofort  und  nach  Bedarf 
wirklich  zu  liefern"  *). 


Im  Gegensatze  zu  England  schienen  die  Generalstaaten  durch 
das  Eintreffen  der  schlimmen  Nachrichten  aus  Spanien  in  ihrem  Ent- 
schlüsse, den  Krieg  gegen  Frankreich  nachdrücklich  fortzusetzen,  keines- 
wegs wankend  gemacht.  In  einem  Schreiben  an  Kaiser  Joseph  L,  ddo. 
Haag  vom  19.  Januar,  erklärten  sie  ausdrücklich,  das  Ihrige  thun  zu 
wollen,  sofern  nur  seitens  des  Kaisers  und  der  übrigen  AUiirten  ein 
Gleiches  geschähe.  Es  lag  den  Generalstaaten  in  erster  Linie  daran, 
den  Erfolg  in  Spanien  zu  sichern,  daher  forderten  sie,  wie  England, 
dass  der  Kaiser  die  Wünsche  des  Herzogs  von  Savoyen  befriedige, 
damit  dieser  das  Commando  in  Italien  selbst  führe  und  die  vielbe- 
sprochene Diversion  nach  Südfrankreich  unternehme,  von  welcher  man 
sich  seit  Langem  für  den  Gang  des  ganzen  Krieges  so  viel  versprach. 
Nicht  minder  verlangten  die  Generalstaaten,  dass  der  Kaiser  die  Ftlrsten 
und  Stände  des  Reiches  durch  besondere  Ermahnungen  zu  energischen 
Kriegsrüstungen  bestimme,  auch  die  Reichs-Armee  in  die  Lage  setze, 
schon  im  Frühjahre  offensiv  aufzutreten,  um  so  viel  feindliche  Streitkräfte 
als  möglich  von  den  Niederlanden  abzuziehen.  Im  gleichen  Sinne  waren 
sie,  wie  in  Wien,  so  auch  bei  dem  deutschen  Reichs-Convent  thätig; 
die  eigenen  wirklichen  Leistungen  und  Anstrengungen  blieben  indessen 
doch  weit  hinter  dem  zurück,   was  billig   zu  erwarten  gewesen   wäre. 


Beim  Reichs-Convent  in  Regensburg  war  die  Frage  wegen  besserer 
Kriegsverfassung  durch  den  Residenten  der  Generalstaaten  Moses  de 
Mortaigne  angeregt  worden,  welcher  der  Reichsversammlung  am 
28.  Januar  eine  Note  überreichte,  worin  die  Generalstaaten  darauf 
hinwiesen,  dass  Frankreich  die  grössten  Anstrengungen  mache,  den 
Krieg  mit  mehr  Energie  als  je  zu  führen,  dass  also  auch  die  AUiirten, 
das  Reich  insbesondere,  mehr  Eifer  als  im  letzten  Feldznge  zeigen 
sollten,  um  den  Krieg  glücklich  zu  beendigen.  Wie  die  Generalstaatcn, 
80  liess  auch  Kaiser  Joseph  I.  der  Reichsversammlung  durch  den 
kaiserlichen    Principal  -  Commissär    Cardinal    Johann    Philipp   von 

<)  Gallaa  an  Kaiser  Joseph  I.  London,  24.  MHrz.  H.  H.  u.  St  A.  1711. 


L  am  borg  am  28.  Februar  eindringlich  zu  Gemüthe  führen,  wie  das 
ewige  Beschliessen  von  Dingen,  die  doch  nie  zur  Ausführung  gelangten, 
des  Reiches  wahrhaft  unwürdig  sei,  wie  insbesondere  die  für  1710 
bewilligten  300.000  fl.  noch  immer  nicht  bezahlt  worden,  wie  auf  diese 
Weise  nicht  fortzukommen  sei,  die  Stände  also,  namentlich  die  mäch- 
tigeren, ihre  Schuldigkeit  gegen  das  Vaterland  besser  erfüllen,  das 
Beispiel,  das  ihnen  der  Kaiser  in  dieser  Beziehung  gäbe,  befolgen  sollten. 
Alle  diese  Vorstellungen  hatten  aber  kein  anderes  Resultat,  als  dass 
am  6.  März  über  die  wirkliche  Stellung  der  Mannschaft,  die  Zahlung 
der  erwähnten  300.000  fl.  und  Anderes  verhandelt,  von  den  Gesandten 
aber  wieder  erklärt  wurde,  sie  be&nden  sich  ohne  Instructionen  u.  s.  w. 
Es  gab  einige  Differenzen  zwischen  dem  churfürstlichen  und  dem 
fürstlichen  CoUegium  über  das  Postwesen,  —  es  war  in  Regensburg 
wie  immer. 

Als  indessen  mit  dem  Frühjahre  die  Kriegsgefahr  näher  rückte, 
verlangten  doch  die  zunächst  Bedrohten,  wie  Herzog  Eberhard 
von  Württemberg,  den  Schutz  durch  das  Reich;  aber  auch  diese 
Bitten,  wie  die  erneuerten  Befehle  des  Kaisers  brachten  keine  Aende- 
rung  in  dem  Verhalten  des  Reichs-Convents  hervor.  Ebensowenig  Erfolg 
hatte  ein  aus  Ulm  vom  13.  März  datirtes  Bittschreiben  des  gesammten 
schwäbischen  Kreises,  der  darin  auf  die  drohende  Gefahr  einer  fran- 
zösischen Invasion  hinwies,  seine  Hilflosigkeit  betonte,  und  offen  erklärte, 
seine  bedenkliche  Lage  rühre  nur  daher,  dass  die  entlegeneren  Reichs- 
stände die  schuldige  Reichshilfe  nicht  leisten,  sondern  die  ganze  Kriegs- 
last den,  durch  die  erlittene  Kriegsnoth  ohnehin  erschöpften  Grenz- 
Kreisen  allein  aufbürden  wollten.  Der  Reichs  -  Convent  fuhr  zwar, 
namentlich  auf  fortgesetztes  Betreiben  des  Cardinal-Principal-Commissärs, 
fort  zu  debattiren,  man  gelangte  aber  über  leere  Entschuldigungen  und 
gegenseitige  Beschuldigungen,  wie  die,  dass  man  zu  den  300.000  fl. 
überhaupt  Nichts  beitragen  wolle,  nicht  hinaus.  Die  eigentliche  Stim- 
mung der  Versammlung  illustrirt  aber  am  besten  die  Erklärung  ver- 
schiedener ihrer  eigenen  Mitglieder,  „es  sei  nur  vergebens,  sich  auf 
gesammter  Stände  durchgehende  Leistung  in  Ansehung  einer  Ver- 
mehrung der  Kriegsverfassung  zu  bewerfen  und  unter  solcher  Bedin- 
gung denen  Herren  Staaten  (Generalstaaten)  zu  antworten,  weil  doch 
aus  selbiger  Nichts  werden  würde  *)". 

Auf  die  Forderung  der  gegen  Schweden  alliirten  Mächte,  dass 
vom  Reiche  das  längst  versprochene  „Neutralitäts-Corps"  an  der  Oder 
endlich  aufgestellt  werde,    um   das  Reich  vor   der  Gefahr   zu   sichern, 
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sich  in  die  Wirren  des  nordischen  Krieges  mit  hineingezogen  zu 
sehen,  ertheilte  der  Reichs-Convent  diesen  Mächten  die  Versicherung, 
dass  die  betreffenden  Truppen  zwar,  sobald  nöthig,  zusammengezogen 
werden  sollten,  dass  man  sie  aber  bei  der  herrschenden,  ungünstigen 
Jahreszeit  nur  bereit  halten  könne,  auf  die  erste  Ordre  an  die  Oder 
zu  rücken.  Als  Carl  XII.  am  22.  März  einen,  aus  Bender  vom 
30.  November  1710  datirten  Protest  gegen  die  nordische  Neutralität  dem 
Convente  überreichen  liess,  beschloss  dieser  die  Neutralitäts-Truppen 
in  Bewegung  zu  setzen  und  das  Commando  darüber  dem  kaiserlichen 
G.  d.  C.  Grafen  Fels  aufzutragen.  „Das  Reich,"  sagt  das  Theatrum 
europaeum,  „sollte  und  wollte  zum  Theil  Anderen  helfen,  es  schien 
aber  nach  wie  vor  als  ob  es  sich  selbst  nicht  helfen  könnte,  oder 
nicht  recht  helfen  wollte." 

Der  Grund  so  kläglicher  Haltung  der  Reichsversammlung  lag 
nun  allerdings  nicht  allein  wie  sonst  darin,  dass  die  mächtigern  Reichs- 
fürsten ihre  eigenen  Interessen  über  das  Interesse  des  Reiches  stellten 
oder  selbst  zu  dessen  Nachtheile  verfolgten,  sondern  auch  in  dem 
Umstände,  dass  manche  Reichsfürsten,  wie  Preussen  und  Sachsen, 
diesmal  auch  von  Norden  her  selbst  Gefahren  zu  besorgen  hatten,  und 
den  Krieg  gegen  Frankreich,  wie  nicht  weniger  den  noch  immer  fort- 
dauernden nordischen  Krieg  wohl  im  Auge  behalten  mussten. 


So  war  zunächst  Preussens  Lage  wirklich  eine  bedenkliche,  wenn 
jenes  „Neutralitäts -Corps"  nicht  zur  Aufstellung  gelangte.  Preussen 
hatte  mehr  als  30.000  Mann  in  Italien  und  in  den  Niederlanden  stehen, 
seine  eigenen  nördlichen  Grenzen  aber  waren  eigentlich  ohne  Schutz. 
Anderseits  lagen  Preussen  der  Streit  mit  dem  Prinzen  von  Nassau 
um  die  oranische  Erbschaft,  das  heisst  das  Fürstenthum  Oranien  und 
die  oranischen  Güter  in  der  Franche  -  Comt^,  femer  die  Erlangung 
von  Neufchätel,  des  Schlosses  Dieren  und  eines  Theiles  von  Ober- 
Geldem  am  Herzen.  Ersteren  Streit  Hessen  die  Holländer  durch  ihre 
Gerichte  austragen,  weil  sie  ihm  jede  politische  Bedeutung  absprachen. 
Preussen  betrachtete  sich  in  offenkimdigem  Rechte  verletzt,  es  erhob 
weitere  Beschwerden  gegen  Holland,  dass  es  seine  bedeutenden 
Schulden  an  Preussen  nicht  zahle,  mit  den  in  den  spanischen  Nieder- 
landen mitcroberten  oranischen  Gütern  in  eigenmächtiger  und  selbst- 
süchtiger Weise  verfahre  u.  dgl.  m.  Dadurch  entstand  zwischen 
Preussen  und  Holland  eine  Spannung,  welche  die  Interessen  der 
grossen  Allianz  in  nachtheiligster  Weise  zu  berühren  drohte.  Dasselbe 
war  von   einer   zwischen  Preussen   und  Hannover  vorhandenen  Streit- 
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frage  zu  befürchten,  die  dadurch  entetanden  war,  dass  letzteres  das 
Bisthum  Hildesheim  militärisch  besetzt  hatte  und  Bremen  und  Verden 
zu  erlangen  suchte. 

Am  30.  März  1711  liess  der  König  von  Preussen  im  Haag 
erklären,  er  werde  keinen  Mann  mehr  marschiren  lassen,  ja  seine 
in  den  Niederlanden  stehenden  Regimenter  abberufen,  wenn  Holland 
an  Preussen  die  schuldigen  Summen  nicht  zahle  und  den  Prinzen 
von  Nassau  nicht  nöthige,  auf  den  Vergleich  einzugehen,  den  Preussen 
vorgeschlagen.  Die  Holländer  antworteten  anfangs  ausweichend,  sahen 
sich  aber  auf  die  Wiederholung  der  Drohung,  die  preussischen  Truppen 
abzuberufen,  veranlasst,  einige  Abschlagszahlungen  zu  leisten,  Hannover 
in  der  Hildesheim'schen  Streitfrage  zur  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen, 
zugleich  auch  zu  versprechen,  den  Vergleich  mit  dem  Prinzen  von 
Nassau  thunlichst  fördern  zu  wollen  (21.  April). 

Bestrebt,  jede  Gelegenheit  zur  Machterweiterung  zu  benutzen, 
namentlich  Pommern  ganz  oder  theilweise  für  sich  zu  gewinnen, 
arbeitete  die  preussische  Politik  nach  allen  Seiten.  Ihre  geheimen  Ver- 
handlungen, namentlich  jene  mit  Schweden,  waren  wohl  geeignet,  das 
alte  Misstrauen  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  Preussen  wieder  wach 
zu  rufen,  dies  umsomehr,  als  König  Friedrich  I.  wiederholt  mit  der 
Abberufung  seiner  Truppen  aus  den  Niederlanden  auch  dem  Kaiser 
drohte,  um  die  Erfüllung,  beziehungsweise  Unterstützung  der  ver- 
schiedensten Forderungen  durchzusetzen. 


Den  inneren  Schwankungen  im  Gefüge  der  grossen  Allianz  stand 
in  Frankreich  ein  neuerwachendes  Vertrauen,  neue  Siegeshoffhung 
gegenüber.  Die  Wendung  der  Politik  in  England  liess  Ludwig  XIV. 
erleichtert  aufathmen.  Konnten  Englands  directe  Interessen  befriedigt 
werden,  so  war  die  grosse  Allianz  gesprengt,  was  verloren  worden 
war,   konnte  den  vereinzelten  Gegnern  wieder  abgerungen  werden. 

Frankreich  begann  schon  zu  Beginn  des  Jahres  1711  dem 
englischen  Seehandel  auffallende  Begünstigungen  zuzuwenden,  jenem 
der  Holländer  aber  neue  Schwierigkeiten  zu  bereiten;  es  suchte  auf 
diese  Weise  England  mehr  und  mehr  für  sich  zu  gewinnen,  während 
es  die  Holländer  gegen  England  argwöhnisch  und  misstrauisch  machte. 

Durch  neue  Versprechungen  fesselte  Ludwig  XIV.  die  beiden 
geächteten  Churfürsten  von  Bayern  und  Co  In  noch  mehr  an  sich,  er 
sandte,  mitten  im  Winter,  18.000  Mann  unter  Noailles  aus  dem 
Roussillon  nach  Catalonien,  um  dort  in  Verbindung  mit  Ven dorne 
die    günstige   Lage   auszunützen    und   Carl   III.    vielleicht   ganz    aus 


Spanien  zu  vertreiben;  er  verhandelte  mit  dem  schwedischen  Gesandten 
in  Paris  über  ein  französisch-schwedisches  Bündniss  und  rechnete  dabei 
viel  auf  die  Diversionen,  die  Rdköczi  in  Ungarn  dem  Kaiserhause 
machen  sollte.  Die  Unterhandlung  mit  jenem  Gesandten  hatte  den 
Nebengewinn,  dass  die  Alliirten  in  ihrem  Verdachte  eines  geheimen 
Einverständnisses  Frankreichs  mit  Schweden  bestärkt  werden  mussten, 
ein  Verdacht,  der  vielleicht  dazu  dienen  konnte,  alliirte  Streitkräfte 
nach  Norden  abzuziehen. 

In  derselben  Absicht  intriguirte  Ludwig  XIV.  Gesandter  bei 
der  Pforte  gegen  den  Kaiser,  unterstützte  der  König  erstere  in  ihren 
Rüstungen  gegen  Russland  und  suchte  er  auch  Räköczi  durch 
starke  Geldsunoimen  und  viele  Versprechungen  vom  Abschlüsse  eines 
Vergleiches  mit  dem  Kaiser  abzuhalten. 

Daneben  unterliess  er  nicht  die  Hilfsquellen  Frankreichs  aufs 
Aeusserste  anzuspannen,  um  im  Frühjahre  auf  allen  Kriegsschauplätzen 
mit  Heeren  auftreten  zu  können,  die,  jenen  der  Alliirten  ebenbürtig,  der 
Welt  zeigen  sollten,  dass  Frankreich  noch  kampffähig  und  im  Stande 
sei,  die  Lasten  eines  neuen  Krieges  zu  tragen. 

Die  Anfang  1711  durch  Gaultier  überbrachten  Friedensanträge 
Englands  fanden  am  französischen  Hofe  die  günstigste  Aufnahme. 
Ludwig  XIV.  Gegenvorschläge,  aus  Marly  vom  22.  April  datirt, 
welche  Gaultier  nach  England  mit  zurücknahm,  bestanden  im 
Wesentlichen  in  der  Zusicherung  aller  Garantien  für  die  Sicherheit  des 
englischen  Handels  mit  Spanien,  Indien  und  den  Häfen  des  Mittel- 
meeres, der  Zusage  einer  genügenden  „Barriere"  für  die  Niederlande, 
vollkommene  Freiheit  und  Sicherheit  auch  für  den  holländischen 
Handel,  der  Zusage  der  Zufriedenstellung  aller  Theile  bezüglich  der 
spanischen  Monarchie;  letzteres  unter  Hinweis  auf  die  thatsächlichen 
Besitzverhältnisse,  also  mit  dem  stillschweigenden  Begehren,  dass 
Spanien  Philipp  von  Anjou  verbleibe. 


Der  Rückzug  des  verbündeten  Heeres  aus  Castilien  war  nur  zu 
sehr  geeignet,  diese  so  entscheidende  Forderung  durch  die  Thatsachen 
und  die  realen  Verhältnisse  unterstützt  erscheinen  zu  lassen.  Man 
sah  selbst  an  Carl  lU.  Hofe,  dass  man  ohne  Starhemberg's  Sieg 
bei  Villavi9iosa,  „ohne  einer  miraculosen  Hilfe  Gottes  und  des  Feld- 
marschalls heroischer  Conduite"  schon  Anfang  December  völlig  verloren 
war '),   und   man   verkannte   nicht,    dass    der   weitere    Rückzug    nach 

*)  Liechtenstein  an  Eugen.  Barcelona,  3.  Januar  1711.  Kriegs-A.  1711, 
Faac.  I,  10. 
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Saragossa,  auch  abgesehen  von  den  enormen  Verlusten  an  Mensehen 
und  Material,  den  naehtheiligsten  Eindruck  auf  die  Meinung  Europa  s 
machen  musste.  Man  täuschte  sich  nicht  darüber,  dass  man  nun  alle 
Sympathien  der  Castilier,  und  mit  ihnen  eine  wesentliche  Vorbedingung, 
sich  in  Spanien  zu  behaupten,  verloren  habe  und  fürchtete  diesen 
Verlust,  da  man  sich  wohl  bcwusst  war,  dass  die  Spanier  nicht  so  sehr 
die  Ueberlegenheit  des  Feindes,  als  die  vielen  begangenen  Fehler  der 
königlichen  Partei  in  Spanien  als  die  Ursache  aller  der  geschehenen 
Unglücksfälle  ansahen.  Man  fühlte,  und  zwar  selbst  in  der  Umgebung 
des  Königs,  dass  es  an  Plan  und  Leitung  überall  gefehlt  habe,  dass 
auch  für  die  Folge  Nichts  zu  hoffen  sei,  so  lange  die  Unbotmässigkeit 
der  englischen  Generale  dem  einzigen  Manne  die  Hände  band,  der 
hier  noch  helfen  konnte:  Starhemberg.  Es  war  ein  Glück,  dass 
Philipp  von  Anjou  seine  vortheilhafte  Lage  im  Anfange  des 
Jahres  1711  nicht  auszubeuten  verstand.  Am  Hofe  zu  Barcelona 
schöpfte  man  daraus  einige  Hoffnung,  aber  die  Meinungen  bezüglich 
des  ferneren  Verhaltens,  der  Möglichkeit,  sich  in  Spanien  zu  behaupten, 
blieben  sehr  getheilt 

Die  Vereinigung  aller  militärischen  und  politischen  Gewalt  in 
der  Person  Starhemberg's  wurde  aber  allseitig  dringend  gefordert, 
da  man  sonst  niemals  werde  siegen  oder  den  Sieg  werde  benützen 
können  *) ;  ebenso  wurde  darauf  hingewiesen,  dass,  so  lange  der  König, 
wie  bisher,  vom  guten  Willen  und  namentlich  vom  Gelde  der  Alliirten 
völlig  abhängig  bleibe,  auf  Besserung  der  Verhältnisse  nicht  zu  hoffen 
sei.  In  dieser  Beziehung  war  aber,  bei  der  ungünstigen  Wendung, 
welche  die  Dinge  genommen,  umsoweniger  auf  Erfolg  zu  hoffen,  als 
sich  Starhemberg  schon  seit  drei  Jahren  vergeblich  bemüht 
hatte,  Carl  III.  eine  unbeschränktere  Stellung  zu  schaffen.  Thatsächlich 
schrieben  die  Seemächte  seit  dem  Rückzuge  von  Madrid  dem  Könige 
die  Gesetze  vor,  oder  Hessen  ihn  doch  seine  Abhängigkeit  von  ihrem 
Gelde  in  hochmüthiger  Weise  fühlen. 

König  Carl  III.  musste,  zumal  jetzt  bei  der  eingetretenen  üblen 
Lage,  täglich  fürchten,  sich  und  sein  Recht  von  diesen  Alliirten,  um 
eines  guten  Friedensgeschäftes  willen,  völlig  preisgegeben  zu  sehen. 

Mit  dringenden  Bitten  und  Vorstellungen  wandte  er  sich  an  Eng- 
land und  an  die  Generalstaaten,  wie  an  seinen  kaiserlichen  Bruder  imd 
an  den  Prinzen  Eugen.  Er  konnte  nur  von  dem  Zusammenwirken 
Aller  hoffen,  dass  er  sich  in  Spanien  werde  halten  können  xmd  forderte 
auch    überall    zur    Eile    auf,    weil    er    wohl    erkannte,    dass    es    sich 

*)  Moles  an  Wratislaw.  Barcelona,  17.  Januar  1711.  H.  H.  u.  8t.  A.  1711. 
Qrosse  Correspondenz. 
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hauptsächlich  darum  handelte,  sich  bis  zum  Beginn  der  Operationen 
in  Italien,  das  heisst  bis  zu  dem  Zeitpuncte  zu  halten,  in  dem  ihm 
eine  Diversion  des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n  gegen  Stidfrankreich  etwas 
Luft  machen  könnte. 

Standhaft  wies  er  sogar  die  Anknüpfungsversuche  ab,  die 
Ludwig  XIV.  jetzt,  die  schwere  Lage  des  jungen  Habsburgers  aus- 
nützend, machte.  Während  der  Verhandlungen  über  die  Capitulation  von 
Gerona  im  Januar  1711  Hess  der  französische  Marschall  Noailles  im 
Namen  seines  Königs  durch  den  churpfälzischen  GWM.  Lächeraine 
dem  König  eröffnen,  dass  Frankreich  alsogleich  seine  Wahl  zum 
römischen  König  unterstützen  werde,  wenn  er  sich  mit  dem  „wälschen 
Königreiche",  mit  Italien,  begnügen  wolle.  Carl  III.  aber  liess  diese 
Friedensvorschläge  durch  seine  Gesandten  in  London  und  im  Haag 
bekannt  geben,  zugleich  erklären,  dass  er  trotz  aller  Bedrängniss  sich 
auf  Verhandlungen  nicht  einlasse,  die  den  1709  vereinbarten  Präliminar- 
Friedens- Artikeln  widerstrebten  und  dass  er  erwarte,  gleicher  Loyalität 
von  Seite  der  Seemächte  zu  begegnen.  Im  Sinne  dieser  Erklärung 
hatten  die  Gesandten  den  Seemächten  bekannt  zu  geben,  dass  y,wenn 
nur  einige  Hilfe  kömmt,  der  König  sein  Aeusserstes  thun  wird,  um 
sich  bis  zum  Beginn  der  Campagne  in  Piemont  zu  halten,  das  heisst 
bis  Noailles  sich  dahin  würde  wenden  müssen". 

Carl  HL  zweifelte  wohl  nicht,  dass  sein  Bruder,  der  Kaiser  und 
Prinz  Eugen,  nicht  minder  auch  seine  Gesandten  in  London  und  im 
Haag  Alles  aufbieten  würden,  ihn  aus  seiner  gefahrvollen  Lage  zu 
befreien;  aber  leider  blieb  er  wegen  der,  den  ganzen  Winter  hindurch 
auf  dem  atlantischen  und  mittelländischen  Meere  herrschenden  Stürme 
monatelang  über  die  Entschlüsse  seiner  Alliirten  ohne  Nachricht,  ein 
Umstand,  der  schwere  Nachtheile  mit  sich  brachte. 

Philipp  von  Anjou  machte,  als  im  Winter  1710/11  die  fran- 
zösischen Verstärkungen  aus  dem  Roussillon  gesichert  waren,  zunächst 
einen  Versuch ,  j ene  Landestheile,  die  sich  nach  Starhemberg's 
Rückzug  auf  Barcelona  noch  in  Carl  HI.  Gewalt  befanden,  durch 
die  Zusage  einer  allgemeinen  Amnestie  zur  Unterwerfung  zu  bestimmen. 
Der  Erfolg  war  indessen  gering. 

Der  Einfluss,  den  die  Prinzessin  O  r  s  i  n  i  auf  Philipp  von 
Anjou  durch  dessen  Gemahlin  ausübte,  erregte  viel  Missvergnügen 
im  Lande ;  Streitigkeiten  zwischen  der  Partei  der  Prinzessin  von  Anjou 
und  dem  Marschall  Ven dorne  hinderten  energische  Entschlüsse.  Am 
1.  April  wurde  zwar  zu  Saragossa  Kriegsrath  gehalten,  ob  man  Bar- 
celona oder  Tarragona  belagern  solle,  aber  kein  Einverständniss  erzielt. 
Es  kam  schliesslich  der  Sommer  heran,  ehe  man  zu  handeln  vermochte, 
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damit   war   aber    wegen   der    Carl   IIL    mittlerweile    zugekommenen 
Hilfe  an  Truppen  und  Geld  der  günstigste  Zeitpunet  versäumt. 

Das  Ableben  des  Dauphin's,  Ludwig  XIV.  ältestem  Sohne, 
am  14.  April  1711,  gab,  obwohl  der  Herzog  von  Burgund,  der  neue 
Dauphin,  sieh  mehr  der  Friedenspartei  zuneigte,  dem  Hofe  zu  Saragossa 
keinen  Anlass  zu  Besorgnissen.  Philipp  wusste  von  den  zwischen 
Frankreich  und  England  schwebenden  geheimen  Verhandlungen  und 
konnte  bei  der  Wahrscheinlichkeit  einer  Verständigung  zwischen  den 
genannten  beiden  Staaten  schon  zu  Anfang  des  Jahres  iTll  darauf 
rechnen,  dass  ihm  von  Spanien  mindestens  bleiben  würde,  was  er 
schon  an  sich  gerissen,    also  der  bei  Weitem  grösste  Theil  des  Landes. 

Portugal  hatte  die  Allianz  gegen  Frankreich  erneuert  und  sich 
auch  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  dass  den  englischen  Generalen 
in  angemessenerer  Weise  als  bisher  begegnet  und  hiemit  der  Anlass 
zu  vielen  Differenzen  und  Schwierigkeiten  beseitigt  werde.  Gegen 
diese  Zusagen  und  das  Versprechen,  den  Krieg  mit  mehr  Energie  als 
bisher  zu  führen,  erhielt  Portugal  die  Zusicherung  ferneren  englischen 
Schutzes,  sowie  der  Erfüllung  aller  Verbindlichkeiten,  mit  welcher  die 
Seemächte  bedeutend  im  Rückstande  waren.  Da  auch  diese  neuen 
Zusagen  lange  nicht  erfüllt  wurden,  der  Hof  zu  Lissabon  auch  die 
zwischen  Frankreich  und  England  schwebenden  Friedensverhandlungen 
erfuhr,  so  lag  für  Portugal  wenig  Veranlassung  vor,  den  Krieg  mit 
besonderem  Nachdruck  seinerseits  zu  führen;  daher  der  portugiesische 
Gesandte  im  Haag,  Graf  Tarouca,  schon  am  2.  März  erklärte,  dass 
Portugal,  wenn  es  von  den  AUiirten  nicht  besser  unterstützt  werde, 
die  seiner  Erhaltung  dienlichsten  Schritte  thun  müsse. 


In  der  Schweiz  war  die  Gefangennahme  des  jungen  Masner, 
Sohnes  des  Thomas  Masner,  kaiserlichen  Land-Commissärs  für  die, 
Graubündten  passirenden  kaiserlichen  Truppen,  durch  die  Franzosen 
und  die  Festnahme  des  Grosspriors  von  Frankreich  Philipp  von 
Vendöme  durch  Thomas  M  a  s  n  e  r  am  28.  October  1710  nächst  Chur 
noch  immer  Gegenstand  erbitterter  Streitigkeiten.  Der  französische 
Gesandte  in  der  Schweiz,  le  Luc,  suchte  dabei  den  Geschäftsträgern 
des  Kaisers  und  Englands,  Baron  G  r  e  u  t  h  und  M  a  n  n  i  n  g,  den  Rang 
abzulaufen  und  setzte  durch,  dass  die  katholischen  Cantone  am  14.  März 
einen  Preis  auf  M  a  s  n  e  r's  Kopf  setzten  und  Graubündten  eine  gericht- 
liche Untersuchung  gegen  Mas n er  zu  Ilanz  einzuleiten  beschloss, 
während  es  den  kaiserlichen  Truppen  den  Durchzug  nur  bis  15.  April 
zu    gewähren    erklärte»,    und    sich    für    die    Freilassung   V  e  n  d  6  m  e's 
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verwendete.  Nicht  weniger  aber  forderte  Graubündten  am  3.  März 
auch  die  Freilassung  des  seit  zehn  Monaten  in  französischer  Haft 
befindlichen  jungen  Masner. 

Im  Allgemeinen  suchten  die  Schweizer  Cantone  ihre  Neutralität 
zu  wahren,  insbesondere  zu  hindern,  dass  von  einer  oder  der  anderen 
der  am  Ober-Rhein  kriegführenden  Mächte  ihr  Gebiet  verletzt  werde. 
In  dieser  Richtung  war  der  Zug,  den  der  kaiserliche  General  Mercy 
durch  die  Schweiz  im  Jahre  I709  gemacht,  noch  immer  Gegenstand 
diplomatischer  Erörterungen  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  dem 
Wiener  Hofe. 


Im  Norden  und  Osten  Europa's  gewannen  die  Dinge  seit  der 
Kriegserklärung  der  Pforte  an  Russland  mehr  denn  je  eine  bedrohliche 
Gestalt. 

Carl  Xn.  von  Schweden  hatte,  wie  erwähnt,  die  Einladung  der 
Mächte,  den  Haager  Beschlüssen  beizutreten,  schon  mittelst  einer  aus 
Bender  den  10.  November  1710  datirten  Erklärung  dahin  beantwortet, 
dass  jene  Beschlüsse  nur  der  Sache  seiner  Feinde  günstig  seien,  sein 
Land  aber  ohne  Schutz  Hessen ;  er  hatte  die  Theilnahme  an  der 
nordischen  Neutralität  vollständig  abgelehnt  Am  3.  März  1711  forderte 
sein  Gesandter  im  Haag,  Palmquist,  kraft  des  Travendahler  Tractates, 
von  den  Mächten  sogar  Succurs  und  erklärte,  dass  der  König,  im  Falle 
dieser  Succurs  nicht  geleistet  wtlrde,  darauf  rechne,  bezüglich  der  ihm 
in  Folge  dessen  nöthig  scheinenden  Schritte  einem  Widerspruche  der 
Mächte  nicht  zu  begegnen. 

Auch  in  Wien  forderte  Carl  XII.  auf  Grund  des  Altranstädter 
und  Travendahler  Vertrages  gleichzeitig,  dass  man  ihn  unterstütze,  ihm 
namentlich  zu  einem  billigen  Frieden  mit  Dänemark  verhelfe.  Sein 
Bündniss  mit  den  Türken,  liess  er  erklären,  bezwecke  nur,  den  Czar 
zu  zwingen,  seine  Truppen  aus  Polen  zurückzuziehen;  er  wolle  ledig- 
lich Stanislaus  wieder  als  König  in  Polen  einsetzen. 

August  IL  von  Polen  dagegen  verlangte  schon  Ende  1710  im 
Haag,  dass  man  das  „Neutralitäts-Corps"  an  die  Oder  marschiren  lasse 
und  es  unter  sein  Commando  stelle,  damit  er  mit  diesem  Corps  und 
mit^  seinen  in  Sachsen  und  Polen  stehenden,  sowie  mit  russischen 
Truppen  das  schwedische  Corps  in  Pommern  von  einem  Einfalle  nach 
Polen  abhalten  könne.  Gegen  die  Zusage  sofortigen  Aufbruches  an  die 
Oder,  erklärte  sich  August  sogar  einverstanden,  wenn  statt  englischer 
und  holländischer,  nur  seine  in  den  Niederlanden  stehenden  sächsischen 
Truppen  zum  Neutralitäts- Corps  bestimmt  würden. 
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Obgleich  der  Wiener  Hof  mit  Russland  die  bisherigen  freund- 
schaftlichen Beziehungen  aufrecht  erhalten  wollte,  konnte  doch  der  Antrag 
des  Czaren,  eine  Offeiisiv-AUianz  gegen  die  Pforte  zu  schliessen,  sowie 
seine  Forderung,  dass  der  Kaiser  den  König  Carl  XII.  als  Reichs- 
feind in  die  Acht  erklären  und  Russland  bewaflftieten  Beistand  gegen 
das  schwedische  Corps  in  Pommern  leisten  solle,  wie  die  Dinge  eben 
lagen,  in  Wien  keine  günstige  Aufnahme  finden.  Die  Erfüllung  dieses 
Verlangens  würde  die  Türkei  und  Schweden  geradezu  zum  Kriege 
herausgefordert,  also  jene  Verwicklungen  hervorgerufen  haben,  die  man 
in  Wien  sowohl  wegen  des  Krieges  mit  Frankreich  als  wegen  der 
Verhältnisse  in  Ungarn  unter  allen  Umständen  vermeiden  wollte. 

Wie  Polen  und  Russland,  so  forderte  auch  Dänemark  die  Auf- 
stellung des  Neutralitäts-Corps  mit  dem  Bemerken,  dass  es  sonst  seine 
Truppen  aus  den  Niederlanden  zurückziehen  und  einvemehmlich  mit 
seinen  AUiirten  zum  Angriffe  auf  Schwedisch-Pommem  schreiten  müsse. 
Auf  die  Nachricht,  dass  Carl  Xu.  gegen  die  nordische  Neutralität 
protestire,  beschloss  man  in  Kopenhagen,  aus  Jütland  Truppen  gegen 
die  pommer'sche  Grenze  in  Bewegung  zu  setzen,  aber  nicht  früher 
gegen  Schweden  loszuschlagen,  bis  die  neutralen  Mächte  Partei  genommen 
haben  würden.  Zunächst  wollte  Dänemark  durch  seine  Flotte  die  Ver- 
stärkung des  schwedischen  K  r  a  s  s  o  waschen  Corps  in  Pommern  hindern, 
verlangte  aber  dazu  die  Unterstützung  durch  die  in  der  Ostsee  befind- 
lichen holländischen  Schiffe.  Diese  Forderung  fand  aber  im  Haag,  wo 
man  sich  wieder  mit  Schweden  nicht  ganz  überwerfen  wollte,  keinen 
Anklang. 

Während  so  im  Norden  mühsam  mit  diplomatischen  Mitteln 
gerungen  wurde,  war  im  Süden  der  Krieg  wieder  in  hellen  Flammen. 
In  Constantinopel  hatte  die  Kriegspartei  längst  die  Oberhand  gewonnen, 
seit  20.  November  1710  war  der  Krieg  an  Russland  erklärt  und  nun 
brach  am  2.  Februar  1711  schon  der  Tataren-Chan  mit  75.000  Mann 
gegen  Moskau,  dessen  Sohn  und  der  Palatin  von  Kiew,  Potocki, 
gegen  die  Ukraine  und  Podolien  auf.  Ein  Manifest  Carl  XII.  forderte 
die  Polen  auf,  sich  König  StanislausLesczynski  zu  unterwerfen. 

Die  Türken  sammelten  bei  Bender  bedeutende  Streitkräfte,  setzten 
ihr  Hauptheer  von  Adrianopel  her  gegen  die  Donau  in  Bewegung  und 
liessen  ausserdem  am  29.  März  eine  Transportflotte  mit  70.000  Mann 
von  Constantinopel  nach  Azow  absegeln,  um  diese  Festung  den  Russen 
abzunehmen. 

Die  Türkei  auch  in  einen  Krieg  gegen  den  Kaiser  zu  verwickeln, 
war  aber  den  Bemühungen  Rakoczi's  und  Ludwig  XIV.  nicht 
gelungen.  Die  Pforte  hielt  es  im  Gegentheil,  sowie  der  Beschluss  zum 
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Kriege  gegeu  Russland  gefasst  war^  für  angemessen,  sich  der  Neutralität 
des  Wiener  Hofes  zu  versichern.  Am  7.  April  1711  traf  sogar  in  der 
Person  des  Seifullah  Aga  ein  ausserordentlicher  Gesandter  der 
Pforte  in  Wien  ein,  um  den  Prinzen  Eugen  der  freundschaftlichsten 
Gesinnungen  des  Sultans  gegen  Seine  kaiserliche  Majestät  zu  ver- 
sichern, eine  Verlängerung  des  Carlowitzer  Friedens  zu  begehren  und 
zu  erklären,  dass  der  Krieg  gegen  Russland  die  Pforte  nicht  abhalten 
werde,  die  Bestimmungen  des  Carlowitzer  Friedens  Oesterreich  gegen- 
über auf  das  Genaueste  einzuhalten. 


Der  Tod  Kaiser  Josepli's  I.  *). 

In  der  schweren  Krise,  welche  die  grosse  Allianz  nach  dem 
politischen  Umschwung  in  England  durchzukämpfen  hatte,  trat  ein 
Ereigniss  ein,  das,  gänzlich  unvorherzusehen,  die  Sachlage  plötzlich 
und  völlig  veränderte  und  die  ganze  spanische  Erbfrage  bald  einer 
Lösung  zudrängen  sollte,  die  dem  glorreichen  Erfolge  der  kaiserlichen 
und  allürten  Waffen  in  den  langen,  schweren  Kriegsjahren  nicht 
entsprach. 


Am  7.  April  1711  wurde  Kaiser  Joseph  I.  von  einem  scheinbar 
leichten  Unwohlsein  befallen.  Folgenden  Tages  schien  das  Uebel 
ernster,  doch  liess  sich  der  Kaiser  nicht  abhalten,  einer  vierstündigen 
Conferenz  beizuwohnen,  bei  welcher  über  den  Besitz  des  Reichs- 
lehens Comacchio  gegen  die  Ansprüche  des  päpstlichen  Stuhles  ver- 
handelt wurde.  Nach  geendeter  Conferenz  begab  sich  der  Kaiser 
noch  zur  Tafel  —  Abends  aber  sah  er  sich  auf  dem  Krankenlager, 
das  er  lebend  nicht  mehr  verlassen  sollte. 

J  0  s  e  p  h  I.  war  von  den  Blattern  befallen.  Mit  Ruhe  und  erhabener 
Ergebung  blickte  der  mitten  aus  blühender  Kraft  und  vollem  Wirken 
scheidende  Kaiser  seinem  Ende  entgegen.  Sein  treuer  geistlicher  Rath- 
geber,  P.  Engelbert  Bischoff  S.  J.  verliess  ihn  nicht  mehr. 

Einen  Augenblick  hegte  man  Hoffnung,  als  das  Fieber,  ohne 
dass  andere  bedrohliche  Erscheinungen  hinzugetreten  wären,  einen 
guten  Verlauf  zu  nehmen  schien.  Am  7.  Tage  aber  nahmen  Fieber 
und  Hitze  bedeutend  zu.  Bis  zum  17.  April  kämpfte  die  Jugendkraft 
des   Kaisers    gegen    die   tückische   Krankheit;    an   diesem   Tage   aber 

')  Siehe  Historia  Josephi  Caesaris,  autore  Francisco  Wag^ner,  S.  J.  sacerdote  1745 ; 
aacli  Katona,  Gescluchte  von  Ungaru. 
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schwanden  die  Kräfte,  der  Kaiser  empfing  bei  vollem  Bewusatsein 
die  Sterbe-Sacramente  und  nahm  dann  von  seiner  Mutter  und  seiner 
vielgeliebten  Gemahlin,  die  Beide  während  seiner  ganzen  Krankheit 
Tag  und  Nacht  an  seinem  Bette  geweilt  hatten,  sowie  Von  seinen 
Schwestern  und  Töchtern  langen,  innigen  Abschied.  Zwischen  10  und 
11  Uhr  Vormittag,  den  17.  April  1711,  starb  Joseph  L,  erst 
33  Jahre  alt. 


Wien  ward  schon  durch  die  Nachricht  von  der  Erkrankung  des 
Kaisers  in  die  grösste  Bestürzung  versetzt;  es  war,  als  fühlte  die 
gesammte  Bevölkerung,  ,^dass  das  allgemeine  Heil  in  seinem  Heile 
liege".  Die  Kirchen  waren  fortwährend  mit  Andächtigen  überfüllt, 
selbst  die  Juden  und  einige  mit  Seifullah  Aga  in  Wien  anwesende 
Türken  wetteiferten  in  frommen  Gebeten  mit  den  Bürgern  Wiens. 
Als  aber  die  Todesnachricht  sich  verbreitete,  war  der  Schmerz  der 
Bevölkerung  ein  tiefgefühlter,  die  Trauer  allgemein.  Das  Leichen- 
begängniss  fand  am  20.  April,  Abends  um  7  Uhr,  mit  dem  herkömm- 
lichen Gepränge  statt. 

„Joseph's  I.  kurze,  nur  sechsjährige  Regierung,"  schreibt  der 
Jesuit  Franz  Wagner'),  „hat  jedes  Jahr  mit  einem  grossen  Siege  im 
Felde  bezeichnet,  so  dass  sich  Wien  noch  heute  der  Erinnerung  an 
jene  glücklichen  Tage  freut." 

Prinz  Eugen  hat  seinen  kaiserlichen  Herrn,  der  ihn  liebte 
„wie  einen  Bruder"  und  dem  er  anhing  mit  der  ganzen  Innigkeit 
seiner  reichen  Seele,  seit  der  Erkrankung  nicht  mehr  gesehen.  Längst 
schon  hätte  seine  Abreise  nach  dem  Haag  erfolgen  sollen,  Marl- 
borough  und  die  Generalstaaten  drängten  unausgesetzt  dazu,  aber 
immer  hielten  noch  die  Verhandlungen  mit  den  ungarischen  Malcon- 
tenten  und  mit  der  Türkei,  deren  Specialgesandten  Seifullah  Aga 
der  Prinz  unter  allen  Umständen  persönlich  empfangen  wollte,  ihn 
in  Wien  zurück.  Erst  am  16.  April  verliess  er  die  Stadt,  schwer 
bekümmert  und  in  banger  Sorge.  Sein  dringender  Wunsch,  seinen 
kaiserlichen  Herrn  vor  der  Abreise  noch  zu  sehen,  blieb  unerfüllt; 
der  Kaiser  versagte  es  sich  hochherzig,  den  Trouesten  seiner  Treuen 
noch  einmal  zu  empfangen,  weil  er  den  Mann,  an  dessen  Leben  in 
dieser  schweren  Zeit  Alles  hing,  der  Gefahr  einer  Ansteckung  nicht 
aussetzen  wollte. 


*)  Historia  Josephi  Caesaris. 
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Die  poUtisohe  Lage  naoh  dem  Tode  Kaiser  Josepli  L 

Mit  dem  Tode  Kaiser  Joseph  I.  veränderten  sich  Stellung, 
Ziele  und  Aufgaben,  wie  die  Machtmittel  mit  einem  Schlage  und  nicht 
zu  Gunsten  des  habsburgischen  Hauses.  Es  war  gewiss,  dass  die  See- 
mächte ebensowenig,  wie  sie  eine  Vereinigung  Spaniens  mit  Frank- 
reich zuzulassen  gesonnen  waren,  ihre  Zustimmung  zur  Wiederher- 
stellung des  alten,  weltumfassenden  habsburgischen  Besitzes,  der 
Kaiserherrlichkeit  Carl  V.  geben  würden.  Dennoch  musste  Alles  daran 
gesetzt  werden,  um  Carl  III.  von  Spanien  des  Römis6hen  Reiches 
Kaiserkrone  zu  sichern;  zu  einem  freiwilligen  Aufgeben  des  Rechts- 
anspruches auf  den  ganzen  spanischen  Besitz  war  man  aber  am  Wiener 
Hofe  auch  keineswegs  geneigt  und  Prinz  Eugen  nicht  minder  mit 
Entschiedenheit  dagegen.  Aber  es  war  klar,  dass  von  jetzt  ab  der 
Krieg  fast  ausschliesslich  mit  den  eigenen  Machtmitteln  des  Hauses 
Habsbiirg  werde  geführt  werden  müssen. 

Die  allgemeine  Lage  war  besonders  deshalb  so  schwierig,  weil 
Carl  ni.,  der  einzige  Erbe  des  Kaisers,  sich  in  dem  weitentlegenen 
Spanien  in  arger  Bedrängniss  befand,  weil  es  lange  dauern  musste, 
ehe  ihm  nur  die  Kunde  vom  Tode  seines  Bruders  zukommen,  ehe  er 
die  nothwendigsten  Entscheidungen  fällen  konnte.  Glücklicherweise 
waren  sich  die  Männer,  in  deren  Hände  der  verstorbene  Kaiser  die 
Leitung  der  wichtigsten  Regierungsgeschäfte  gelegt  hatte,  wohl  be- 
wusst,  dass  es  bei  der  herrschenden  allgemeinen  Bestürzung  vor  Allem 
darauf  ankam,  ohne  Zögern  und  mit  Entschiedenheit  zu  handeln. 

Die  „geheime  Conferenz"  hatte  schon  während  der  Krankheit  des 
Kaisers  am  11.  April  über  die  Fortführung  der  Regierungsgeschäfte  im 
Falle  des  Ablebens  des  Kaisers  berathen  und  beschlossen,  die  Regent- 
schaft der  verwitweten  Kaiserin  -  Mutter  Eleonore  Magdalena 
Theresia  zu  übertragen.  Noch  am  Todestage  des  Kaisers,  Nachmittags, 
verfügte  die  Regentschaft  die  Notification  des  Todesfalls  an  die  Chur- 
fürsten  und  das  Reich,  wie  die  Bekanntmachung  in  den  Erbländem,  die 
Beeidigung  der  Truppen  für  Carl  HI.  und  die  Absendung  zweier  Couriere 
nach  Barcelona,  welche  die  dringende  Bitte  um  die  unverzügliche  Rück- 
kehr des  kaiserlichen  Erben  in  die  Heimat  zu  überbringen  hatten. 

Bezüglich  Ungarns  kam  man  überein,  den  Palatinus  Grafen 
Esterhäzy,  den  Kronhüter  Grafen  Niklas  Palffy  und  den  Ilofkanzler 
lU^shdzy  zu  Berathungen  nach  Wien  zu  berufen,  zu  demselben 
Zwecke  und  in  seiner  Eigenschaft  als  Banus  von  Croatien,  auch  den 
Feldmarschall  Grafen  Johann  Palffy. 

FeldKttgc  des  Priuxeu  £ugeu  v.  Savoyuu.  II.  Suriu,  IV.  ISaud.  « 
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Zu  den  Verhandlungen  mit  den  Malcontenten  sollte  an  Pdlffy^s 
Stelle  der  G.  d.  C.  Marchese  Cusani  mit  einer  „neuen  Pienipotenz  ad 
tractandum"  nach  Ungarn  gehen. 

Dem  Prinzen  Eugen  wurde  der  Tod  des  Kaisers  durch 
einen  Courier,  der  noch  am  17.  April  abging,  mitgetheilt.  Mit  dieser 
Mittheilung  war  der  Auftrag  verbunden,  der  Prinz  solle,  da  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  das  Commando  der  Reichs-Armee  nicht  mehr 
dem  kaiserlichen  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld,  sondern  dem 
Keichs-Feldmarschall  zukomme,  als  solcher  das  Commando  dieser  Armee 
in  aller  Form  übernehmen,  es  aber  dann  an  den  Reichs  -  General 
Herzog  Ebe!rhard  von  Württemberg  übergeben  und  seine  Reise 
nach  den  Niederlanden  fortsetzen.  Unterwegs  möge  er  den  Versuch 
machen,  die  Churfürsten  von  Mainz,  Trier  und  Pfalz  für  die  Wahl 
König  Carl  III.  zum  deutschen  Kaiser  zu  stimmen,  im  Haag,  in  der 
Conferenz  der  alliirten  Mächte,  die  Interessen  des  Erzhauses  mit  dem 
ganzen  Gewichte  seines  Ansehens  in  jeder  Richtung  vertreten,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  energische  Fortsetzung  des  Krieges  gegen 
Frankreich  und  auf  die  Kaiserwahl. 


Es  war  für  den  Prinzen  keine  leichte  Aufgabe,  in  dieser 
schwierigen  Zeit  diese  Mission  zu  erfüllen  und  doch  ist  es  überall 
ersichtlich,  wie  in  der  verwickelten  und  bedrohlichen  Lage  der  Hof 
zu  Wien  das  Meiste  und  Beste  immer  wieder  von  den  Rathschlägen 
und  der  Thätigkeit  des  Prinzen  Eugen  erwartete.  Die  Kaiserin- 
Regentin  schreibt  am  25.  April  an  den  Prinzen,  ihm  „das  Heil 
dieses  nun  ihrer  Orten  allerdings  verwittibten  und  verwaisten  Erz- 
hauses" empfehlend,  „in  der  Zuversicht,  Sie  werden  nun  Ihre  für  das- 
selbe bisher  zu  Dero  herrlichem  Lobe  und  Verdiensten  bezeigte  Lieb 
und  devote  affection  im  gegenwärtigen,  höchst  betrübten  Zustand  nicht 
allein  beständig  fortsetzen,  sondern  selbe  auch,  wie  heut  die  Noth  er- 
fordert, gleichsam  verdoppeln  und  mehrers  anspannen,  danebens  Mir 
auch  jedesmalen  mit  Dero  hochvernünftigem  Rath,  sowohl  in  vorfallen- 
den Staats-  als  Militär-Geschäften  verhilflich  an  Hand  gehen,  in  Alles 
treulich  einrathen  und  von  selbsten  bewirken,  was  die  Last  der  von 
Mir  bis  auf  nächst  erwartende  Herauskunft  des*  Königs  von  Spanien 
Liebden,  übernommenen  Verwaltung  der  an  Dieselben  erblich  angefal- 
lenen, diesseitigen  Erbkönigreiche  und  Landen  erleichtern  und  unter 
göttlichem  Beistand  wohl  und  glücklich  zu  führen,  dienlich  sein  mag"  '). 

«)  Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  IV,  23. 
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Die  wesentlichsten  Sorgen  der  Wiener  Regierung  wurzelten  in 
den  englischen  Zuständen  und  in  der  Frage  der  Rückkehr  Carl  III. 
Man  fürchtete  die  neuerlich  in  England  dominirende  Stimmung;  es 
war  klar,  dass  dem  Streben  der  englischen  Regierung,  andere  Staaten, 
besonders  Holland,  für  den  Frieden  zu  gewinnen,  entschieden  ent- 
gegengetreten werden  müsse.  Neue  Forderungen  an  Truppen  oder 
Geld  konnten,  wie  die  Dinge  standen,  den  Frieden  in  England  nur 
noch  populärer  machen ;  es  musste  also  auch  hierauf  verzichtet  werden, 
umsomehr  als  England  ein  früheres  Begehren  des  Kaisers,  die  dem 
Herzoge  von  Savoyen  zugesagten  8000  Mann  auch  zu  besolden, 
ohnehin  schon  abgelehnt  hatte.  In  England  selbst  beschränkte  G alias, 
der  sich  nun  „des  Charakters  als  Abgesandter  Sr.  katholischen  Majestät 
zu  bedienen  hatte",  sich  darauf,  über  die  eigentlichen  Absichten  der 
englischen  Regierung  möglichst  genaue  Informationen  zu  erlangen  und 
die  Zahlung  der  von  England  vertragsmässig  zu  leistenden  Subsidien, 
namentlich  jener  für  Spanien,  so  gut  als  möglich  zu  betreiben.  Da  die 
englischen  Staatsmänner,  besonders  Lord  Harley,  zwar  einerseits  die 
bündigsten  Zusicherungen  nicht  sparten,  anderseits  aber  thatsächlich 
kein  Geld  nach  Spanien  gelangte,  erwartete  G  alias  umso  weniger 
Gutes,  als  das  englische  Ministerium  die  Neigung,  Frieden  mit  Frank- 
reich zu  schliessen,  täglich  unverhohlener  äusserte. 

Die  kaiserliche  Regierung  sollte  bald  in  Wien  selbst  über  die 
An-  und  Absichten  des  englischen  Ministeriums  alle  Klarheit  erhalten. 
Lord  Peterborough  war  es,  der  allen  Zweifeln,  allen  Hoffnungen 
wie  allem  Vertrauen  auf  eine  bundestreue  loyale  Haltung  Englands 
ein  Ende  bereitete.  Der  herrische,  rücksichtslose,  harte  Peterborough 
war  auch  ganz  der  geeignete  Mann,  um  die  eigensüchtigen  Interessen 
Englands  mit  der  nöthigen  Stirne  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Er 
erklärte  unumwunden,  dass  Keiner  der  Verbündeten  die  Vereinigung 
der  spanischen  Kj'one  mit  der  Kaiserkrone  und  jenen  der  Erbländer 
zugeben  werde  und  dass  die  einzige,  England  zulässig  erscheinende 
Lösung  die  sei,  dem  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen  die 
Krone  Spaniens  mit  Indien,  dem  Erzherzog  Carl  aber  Mailand,  Neapel 
und  Sicilien  als  Entschädigimg  zu  überlassen. 


Man  scheute  sich  aber  in  London  nicht,  ein  merkwürdiges  Doppel- 
spiel zu  treiben.  Während  man  durch  Lord  Peterborough  in  Wien 
erklären  Hess,  dass  England  nie  die  Vereinigung  des  spanischen  Erbes 
mit   den    österreichischen  Erblanden  zugeben  werde,   äusserte  Königin 

Anna  am  I.  Mai  im  Parlamente,  sie   sei  zwar  besorgt,  dass  der  Tod 

2* 
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des  Kaisers  auf  einige  Alliirte  einen  schlimmen  Eindriick  machen  und 
von  Frankreich  zu  seinem  Vortheile  benützt  werden  könnte,  sie  sei 
aber  entschlossen,  einvernehmlich  mit  den  Generalstaaten,  das  Interesse 
des  Hauses  Oesterreich  zu  unterstützen  imd  zunächst  Alles  aufzubieten, 
damit  die  Kaiserwahl  auf  Carl  III.  von  Spanien  falle.  Nicht  minder 
appellire  sie  an  die  Unterstützung  des  Parlaments,  um  den  Krieg  durch 
einen  „standhaften  und  ehrlichen"  Frieden  glücklich  zu  endigen.  Die 
auf  diese  Eröflftiung  der  Königin  von  beiden  Häusern  des  Parlaments 
überreichte  Adresse  billigte  vollkommen  die  königlichen  Entschlüsse 
und  erklärte  die  Bereitwilligkeit,  mit  allen  Mitteln  beizustehen,  die  Ihre 
Majestät  für  nöthig  erachten  würde,  „diesen  Krieg  durch  einen  stand- 
haften und  ehrlichen  Frieden  zu  beendigen". 

Thatsächlich  schrieb  Königin  Anna  an  alle  Fürsten  und  Re- 
gierungen, welche  auf  die  Wahl  des  neuen  Kaisers  Einfluss  nehmen 
konnten  und  empfahl  ihnen  die  Wahl  Carl  HI.  von  Spanien ;  nicht 
minder  wurde  der  englische  Gesandte  Lord  Raby  angewiesen,  bei 
den  Bevollmächtigten  der  alliirten  Mächte  im  Haag  im  gleichen  Sinne 
zu  wirken.  Es  lag  wirklich  der  englischen  Regierung  auch  an  der  Wahl 
König  CarTs.  Gelang  sie,  dann  erst  konnte  England  den  geheimen 
Abmachungen  mit  Frankreich,  unter  Hinweis  auf  die  durch  die  Wahl 
geschaflfene,  veränderte  Situation,  praktische  Folge  geben. 

Die  Rückkehr  König  Carl  III.  in  die  Erbstaaten  hielt  dagegen 
die  englische  Regierung  anfänglich  für  keineswegs  dringend;  sie 
wünschte  sie  so  lange  hinausgeschoben  zu  sehen,  bis  die  Hilfstruppen 
eingetroffen,  die  Kriegsvorbereitungen  im  Gange,  die  Catalonier  aus- 
reichend beschützt  und  gesichert  seien.  Es  wurde  jedoch  bald  an  den 
englischen  Admiral  Jennings,  der  die  Flotte  im  Mittelmeere  com- 
mandirte,  der  Befehl  ausgefertigt,  den  König,  wohin  er  es  wünsche, 
zu  bringen  imd  Peterborough  sollte  sich  über  Italien  direct  nach 
Barcelona  begeben,  um  auch  seinerseits  nun  Carl  III.  zum  Aufgeben 
Spaniens  und  zur  Rückkehr  nach  Deutschland  zu  rathen. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Nachricht  vom  Tode  Joseph  I. 
traf  auch  der  englische  Unterhändler  Gaultier  aus  Paris  wieder  in 
England  mit  den  von  Ludwig  XIV.  gemachten  Friedensvorschlägen  ein. 

Da  diese,  wie  erwähnt,  bezüglich  der  spanischen  Erbfolge  eigent- 
lich nur  die  Andeutimg  enthielten,  dass  man  die  Vereinigung  der 
Kronen  von  Frankreich  und  Spanien  auf  einem  Haupte  unter  allen 
Umständen  ausschliessen  wolle,  so  zeigt  sich,  dass  zur  Zeit  des  Todes 
Kaiser  Joseph  I.  die  Anerkennung  P  h  i  1  i  p  p*s  von  Anjou  als 
König  von  Spanien,  der  Unterstützung  Englands  schon  sicher  war. 
Da  weiter  nicht  nur  England,  sondern  auch  Holland  alle  jene  Handels- 
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vortheile  zugesichert  waren,  die  sie  irgend  fordern  konnten,  so  war 
auch  das  Zustandekommen  einer  Verständigung  Englands  mit  Frank- 
reich gar  nicht  mehr,  jener  mit  Holland  kaum  mehr  zweifelhaft. 
St.  John  unterliess  auch  nicht,  die  französischen  Vorschläge  am  27.  April 
an  Lord  Raby  nach  dem  Haag  zu  senden  und  diesen  anzuweisen, 
dem  Rathspensionär  Heinsius  davon  Mittheilung  zu  machen,  die 
bezüglichen  Verhandlungen  aber  vor  Marlborough  geheim  zu  halten. 

Die  Seele  aller  dieser  Schritte  war  Lord  Harley,  der  mit  allen 
Mitteln  nach  der  ersten  Stelle  im  Rathe  der  Königin  strebend,  vor 
Allem  dem  Kriege  ein  Ende  machen  und  dafür  die  Sympathien  der 
Finanz-  und  Handelswelt  gewinnen  wollte,  deren  Einfluss  auf  die 
öffentliche  Meinung  in  England  schon  damals  ein   entscheidender  war. 

Harley 's  Finanzpläne  machten  vollends  Glflck,  als  das  einzige 
Mitglied  des  Ministeriums,  das  sich  von  der  allgemeinen  Strömung 
nicht  hinreissen  liess  und  den  Ideen  Harley's  einigermassen  Wider- 
stand leistete,  Graf  Rochester,  vom  Tode  hingerafft  wurde. 

Harley  benützte  nun  eine  vom  Unterhaus  vorgebrachte  Be- 
schwerde über  die  üble  Finanzwirthschaft  des  vorigen  Ministeriums,  um 
die  Amtsführung  seines  Vorgängers  Godolphin  durch  einen  Parla- 
ments-Ausschuss,  dessen  sieben  Mitglieder  offenkundige  Gegner  des 
aufgelösten  Ministeriums  waren,  in  förmliche  Untersuchung  zu  ziehen. 
Das  Resultat  war  die  am  15.  Mai  abgegebene  Erklärung  des  Parlaments, 
dass  die  Ausgaben  die  Bewilligungen  stets  überstiegen  hätten  und 
viele  fttr  die  Marine  bestimmte  Summen  für  das  Landheer  verwendet 
worden  seien,  ein  Vorgang,  der  für  erstere  die  grössten  Nachtheile 
zur  Folge  gehabt  habe  und  als  ein  gesetzwidriger  Unterschleif  anzu- 
sehen sei. 

Was  zu  Godolphin's  Vertheidigung  vorgebracht  wurde:  die 
unausweichliche  Nothwendigkeit  jenes  Virements,  der  der  Marine- 
Gasse  geleistete  Ersatz  und  die  Unmöglichkeit,  den  Bedarf  auf  ein 
ganzes  Jahr  vorauszusehen,  genügte  nicht,  um  das  Tadelsvotum  abzu- 
wenden. Das  Parlament  überreichte  der  Königin  am  4.  Juni  sogar 
eine  Bittschrift,  die  offen  von  Betrügereien  sprach,  ja  die  Summe 
der  nicht  gehörig  verrechneten  Geldbeträge  auf  nicht  weniger  als 
35  Millionen  Pfund  bezifferte.  Dieser  Bericht  fand  bei  der  herrschenden 
Stimmung  um  so  leichter  allgemeinen  Glauben,  als  die  Königin  un- 
mittelbar, nachdem  er  erstattet  worden,  das  Parlament  auflöste  imd  bis 
21.  September  vertagte.  Die  Beschuldigungen  wurden  somit  durch  die 
heimkehrenden  Parlaments-Mitglieder  sofort  in  ganz  England  verbreitet 
imd  als  Thatsachen  hingestellt ;  ausserdem  gingen  königliche  Commissäre 
mit  der  speciellen  Aufgabe  nach  Spanien  imd  Portugal,   um  bezüglich 
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der  für  die  Truppen  bestimmten  Gelder  eine  Untersuchung  zu  pflegen. 
Auf  diese  Weise  gelang  es  Harley,  die  öffentliche  Meinung  für  die 
Ansicht  zu  gewinnen,  es  sei  hauptsächlich  in  Folge  der  tlblen  Wirth- 
schaft  des  abgetretenen  Ministeriums  nicht  möglich,  den  Krieg  fort- 
zusetzen. Hiemit  war  auch  der  Weg  geebnet,  die  Verhandlungen  mit 
Frankreich  fortsetzen  und  eine  Schwierigkeit  nach  der  anderen  aus 
dem  Wege  räumen  zu  können. 

Die  vielfachen  und  verwickelten  diplomatischen  Intriguen,  die 
damals  am  Hofe  zu  St.  James  spielten,  charakterisirt  G alias  in  einem 
Berichte  an  die  Kaiserin  vom  12.  Juni  mit  folgenden  treffenden 
Worten : 

„Es  spielt  Jedermann  mit  Finessen  um  Begehren  Anderer,  so 
man  nicht  billigt  oder  einzugehen  nicht  im  Vermögen  hat,  zu  eludiren, 
so  allezeit  auf  eine  Zeit  dienet,  die  Gemüther  in  einerlei  Weise  in 
gutem  Humor  zu  erhalten,  und  immerzu  zerfallen  dergleichen  Begehren 
von  sich  selbsten  oder  aber,  wenn  einstens  der  h.  Eifer,  mit  welchem 
man  eine  Sache  begehrt  hat,  vorbei  ist,  so  finden  die  Entschuldigungen 
eben  der  und  besser  den  behörigen  Eingang  *)." 


Günstiger  standen  zur  Zeit  noch  die  Stimmung  und  Lage  bei 
den  Generalstaaten.  Sie  hatten  schon  am  27.  April  dem  König  Carl  HI. 
wegen  des  Todes  seines  Bruders  condolirt  und  gaben  in  dem  Schreiben 
ihrer  Hoffnung  Ausdruck,  dass  sich  in  den  bestehenden  Verhältnissen 
Nichts  ändern  und  die  Klugheit  der  Alliirten  dem  Feinde  keine  Gelegen- 
heit bieten  werde,  aus  dem  Todesfalle  Nutzen  zu  ziehen.  Sie  erklärten 
sogar,  dass  es  zu  wünschen  sei,  den  Krieg  nachdrücklichst  fortzusetzen, 
und  versprachen  mit  allen  Kräften  für  die  gemeinschaftliche  Sache  ein- 
zutreten. Gleichzeitig  wendeten  sich  die  Generalstaaten  an  das  CoUegium 
der  deutschen  Churfürsten,  um  ihnen  Carl  HI.  zur  Wahl  zu  empfehlen. 
Ihre  Flotte  im  Mittelmeer  wurde  Carl  IH.  zur  Reise  nach  Italien  zur 
Verfügung  gestellt. 

Man  rechnete  in  Holland  darauf,  dass  es  dem  neuen  Kaiser 
gelingen  werde,  die  Unruhen  in  Ungarn  zu  stillen  und  ein  Einvernehmen 
mit  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  erzielen  und  baute  grosse  Hoffnungen 
darauf,  dass  dieser  das  Commando  in  Italien  übernehmen  und  eine 
kräftige  Offensive  in  das  südliche  Frankreich  unternehmen  werde.  Die 
Generalstaaten  versprachen  sich,  wie  früher,  auch  jetzt  Alles  von  der 
Anwesenheit  des  Prinzen  Eugen  bei  der  Armee  in  den  Niederlanden 

*)  H.  H.  u.  St.  A.  Grosse  Correspondenx. 
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und  beeiferten  sich,  das  Möglichste  sowohl  in  Wien,  als  bei  den 
deutschen  ReichsfÜrsten  zu  thun,  um  die  Sendung  des  Prinzen 
dahin  durchzusetzen. 

Aber,  wenn  auch  langsamer  als  in  England,  die  Abneigung 
dagegen,  dass  die  ganze  spanische  Erbschaft  mit  den  Ländern  des 
österreichischen  Hauses  vereinigt  werden  solle,  brach  sich  doch  auch 
allmälig  in  Holland  Bahn.  Die  durch  Lord  Raby  mitgetheilten  fran- 
zösischen Vorschläge  wurden  wohl  noch  Ende  Mai  von  den  Holländern 
als  zu  dunkel  oder  nichtssagend  abgelehnt,  aber  doch  schon  mit  dem 
Beifügen,  dass  man  in  Holland  des  Krieges  müde  sei  und  es  nicht 
ungern  sehen  würde,  wenn  die  Königin  von  England  Frankreich 
bestimmen  könnte,   seine  Vorschläge  genauer  zu  formuliren. 


Hauptsache  aber  für  den  Wiener  Hof  blieb  es,  die  Kaiserwtirde 
für  Carl  IH.  zu  erlangen.  Der  Wiedergewinn  Spaniens  schien  von 
geringerer  Bedeutung.  Man  befürchtete,  dass  Frankreich  die  Wahl 
Carl  HI.  militärisch  zu  stören  versuchen  werde,  und  die  Sicherung 
des  Wahlortes  Frankfurt  a.  M.  wurde  zu  einer  hervorragenden  Auf- 
gabe für  den  bevorstehenden  Feldzug.  Bei  der  Selbstsucht  und  geringen 
Einigkeit  der  deutschen  Fürsten,  dem  eifrigen  Bestreben  Frankreichs, 
aus  der  durch  ein  Interregnum  bedingten  Zerfahrenheit  im  Reiche 
möglichsten  Vortheil  zu  ziehen,  war  es  dringend  geboten,  vor  Allem 
Carl  HL  zu  vermögen,  aus  Spanien  nach  Deutschland  herüberzu- 
kommen. 

Die  Kaiserin-Regentin,  Prinz  Eugen  und  der  böhmische  Hof- 
Kanzler  Graf  Wratislaw  beeiferten  sich  daher  unausgesetzt,  dem 
Könige  die  Nothwendigkeit  seiner  unverzüglichen  Abreise  aus  Spanien 
in  den  eindringlichsten  Worten  vorzustellen  und  ihn  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  noch  vor  Eintritt  des 
Winters  mit  den  AUiirten  bezüglich  der  Fortsetzung  des  Krieges  be- 
stimmte Abmachungen  zu  treffen. 


Prinz  Eugen  erhielt,  da  er  vor  dem  ihm  nachgesandten  Courier 
einen  bedeutenden  Vorsprung  hatte,  die  durch  den  Tod  Joseph  I. 
veranlassten  Verfügungen  aus  Wien   erst  in   der  Nähe  von  Nürnberg. 

Er  erliess  nun  vor  Allem  überallhin  den  Befehl,  die  kaiser- 
lichen Truppen  für  Carl  HL  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen  und  begab 
sich  dann  sofort  zum  Churfürsten-Erzkanzler  des  heiligen  römischen 
Reiches  nach  Mainz. 
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Lothar  Franz  Graf  Schönborn  erwies  zwar  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  dem  Erzhaiise  immer  bewahrte  Ergebenheit,  bezeich- 
nete es  aber  auch  sofort  als  ein  Unglück,  dass  König  Carl  IIL, 
nunmehr  der  letzte  Sprosse  des  habsburgischen  Hauses,  sich  in  dem 
so  weit  entlegenen  Spanien  befinde.  Die  Verhandlungen  des  Prinzen 
mit  dem  Erzkanzler  hatten  indessen  doch  den  besten  Erfolg;  die 
Besorgniss  Schönbor n's,  dass  das  aufstrebende  Haus  HohenzoUem 
nach  der  Kaiserkrone  trachte,  theilte  Eugen  nicht  und  der  Churfürst- 
Erzkanzler  sagte  endlich  zu,  die  Churftirsten  binnen  drei  Monaten 
zur  Kaiserwahl  nach  Frankfurt  a.  M.  berufen  zu  wollen. 

Mit  diesem  Resultate  vorläufig  zufrieden,  begab  sich  der  Prinz 
am  24.  April  von  Mainz  nach  Bruchsal,  um  dort  das  Commando  der 
Reichs- Armee  formell  zu  übernehmen. 

Gleich  nach  seiner  Ankunft  schrieb  der  Prinz  an  König  Carl 
von  Spanien,  um  diesem  wegen  des  unerwarteten  und  schmerzlichen 
Hintritts  Joseph  I.  zu  condoliren,  und  ihm  zu  schildern,  wie  tief 
der  Todesfall  ihn  selbst  berührt  habe.  „Wie  schwer  imd  schmerzhaft 
mir  diese  unglückselige  Botschaft  gewesen,"  schrieb  der  Prinz,  „und 
wie  tief  zu  Herzen  gegangen  sein  müsse,  kann  ich  Euer  königl. 
Majestät  umsoweniger  genugsam  exprimiren,  als  mir  dieser  kostbare 
Verlust  noch  immer  vor  Augen  schwebt,  und  eben  deshalb  will  mich 
darüber  auch  nicht  aufhalten,  um  Euer  Majestät  Selbsten  den  dadurch 
tödtlich  empfundenen  Schmerz  zu  erneuern.  Thue  also  meiner  aller- 
unterthänigsten  Schuldigkeit  nach.  Derselben  allergehorsamst  condoliren 
und  Sie  hiemächst  in  aller  Unterthänigkeit  versichern,  dass  mit  eben 
derjenigen  Treue,  Pflicht  und  Eifer  gegen  Dieselbe  bis  an  mein  Ende 
continuiren  werde,  mit  welcher  bisher  Dero  in  Gott  glorwtlrdigst 
ruhendem  Herrn  Vater  und  Bruder  kaiserliche  Majestät  beigethan 
gewesen."  Mit  diesem  Ausdrucke  seines  Beileids  verband  der  Prinz 
die  Bitte,  der  König  möge  bald  aus  Spanien  „herüberkommen,  um 
der  Consternation  im  heiligen  römischen  Reich  abzuhelfen  und  Rath 
zu  schaffen" ,  zunächst  aber  seine  Befehle  dem  Prinzen  kund- 
thun,  „da  alle  seine  instructiones  nunmehr  fast  nicht  zu  gebrauchen 
seien"  *). 

Da  der  Prinz  den  Feind  am  Ober-Rhein  nicht  in  der  Lage 
fand,  etwas  zu  unternehmen,  hielt  er  längeren  Aufenthalt  zu  Bruchsal 
für  nicht  nöthig.  Er  übergab  also  das  Commando,  seiner  Weisung  ent- 
sprechend, dem  Reichs-General  der  Cavallerie  Herzog  Eberhard  von 


^)  Eugen  an  Carl  III.  Bruchsal,  ohne  Datum.  Kriegs- A.  1711,   „Niederlande** ; 
Fase.  IV,  34. 
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Württemberg.  Am  1.  Mai  traf  er  wieder  in  Mainz  ein,  um  die 
Besprechungen  mit  dem  Churfürsten  fortzusetzen. 

Der  Erzkanzler  theilte  Eugen  mit,  dass  er  schon  überallhin 
die  Ausschreibungen  zur  Kaiserwahl  gethan,  zur  Ueberbringung  dieser 
Ausschreibungen  seinen  Vetter  Schönborn,  Dompropst  zu  Würzburg, 
nach  Chur-Trier  und  Chur-Pfalz  sowie  nach  dem  Haag,  den  jungem 
Stadion  zum  König  August  von  Polen  als  Churfürsten  von 
Sachsen,  zum  König  von  Preussen  und  nach  Hannover  gesendet 
habe.  Der  Churfürst  fürchtete  nur  von  Seite  Preussens  einen  Versuch, 
die  Kaiserwahl  zu  verzögern,  sagte  aber  für  seine  Person  wiederholt 
zu,  für  die  Wahl  Carl  HI.  Alles  zu  thun,  was  er  könne.  Ausserdem 
sprach  er  die  Erwartung  aus,  dass  es  trotz  wahrscheinlicher  Versuche 
eines  oder  des  anderen  Churfürsten,  bei  der  Wahl  Vortheile  heraus- 
zuschlagen, voraussichtlich  bei  der  „perpetuirlichen"  Wahl-Capitulation 
bleiben  dürfte. 

Noch  am  1.  Mai  Abends  kam  Eugen  in  Ehrenbreitstein  an 
und  traf  dort  den  Churfürsten  von  Trier  „für  das  Erzhaus  so 
ausserordentlich  wohl  disponirt",  dass  er  nach  kurzem  Aufenthalte 
seine  Reise  nach  Düsseldorf  fortsetzte.  Er  fand  den  Churfürsten 
von  der  Pfalz  von  denselben  Gesinnungen  beseelt,  wie  jenen 
von  Trier. 

Der  drei  Churfürsten  sicher,  eilte  nun  der  Prinz  auf  einer 
Yacht  des  Churfürsten  von  der  Pfalz  nach  dem  Haag.  Er  hielt  Eile 
für  nöthig,  wie  er  sagt,  „da  natürlicherweise  das  Meiste  von  demjenigen 
Concept,  so  gleich  anfangs  genommen  wird,  dependiret  *)^. 

Am  5.  Mai  traf  der  Prinz  im  Haag  ein.  Hier  begann  er  so- 
gleich mit  den  Generalstaaten,  dem  Grafen  Sinzendorff  und  Lord 
Raby  zu  unterhandeln.  Der  Prinz  war  der  Ansicht,  dass  man  sich 
unter  so  unklaren  und  verwickelten  Verhältnissen,  wie  die  damals 
gegebenen,  nur  nach  den  Conjuncturen  richten  könne,  gab  sich  also 
umsomehr  alle  Mühe,  die  eigentlichen  Absichten  der  AUiirten  zu 
erforschen,  als  er  ihre  Aufrichtigkeit  sehr  bezweifelte.  Er  that,  was  in 
seinen  Kräften  stand,  um  England  und  Holland,  trotz  der  durch  den 
Tod  des  Kaisers  so  veränderten  Situation,  zur  Fortsetzung  des  Krieges 
gegen  Frankreich  zu  bestimmen. 

Nicht  wenig  Mühe  machte  es,  die  preussischen ,  sächsischen, 
hannoverischen  und  dänischen  Aspirationen,  die  angesichts  der  bevor- 
stehenden Kaiserwahl   sofort   zu  Tage   traten,   und   mit   gelegentlicher 

*)  Engen  an  die  Kaiserin.  Bruchsal,  28.  April  1711.  Kriegs-A.,  „Römisches 
Reich« ;  Fase.  IV,  25. 
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Drohung,  die  betreflFenden  Truppen  aus  den  Niederlanden  zurückzu- 
ziehen, unterstützt  wurden,  zu  massigen  und  der  Prinz  bemühte  sich 
daher  sogar  um  die  endliche  Aufstellung  des  vielbesprochenen  Neu- 
tralitäts-Corps. 


König  Friedrich  I.  von  Preussen  hatte  allerdings  in  loyalster 
Weise  auf  die  Nachricht  vom  Tode  Joseph  L  in  Wien  und  Barce- 
lona erklären  lassen,  dass  die  Kaiserwürde  „keinem  Anderen  als  dem 
allein  noch  übrigen  Prinzen  des  Hauses  Oesterreich  zu  Theil  werden 
könne",  und  trug  zugleich  eine  nähere  Allianz  an.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit formulirte  er  aber  in  19  Artikeln  verschiedene  Forderungen.  Unter 
diesen  waren  die  Restitution  des  Fürstenthums  Oranien  und  anderer 
oranischer  Gkiter,  der  Besitz  von  Geldern,  die  Räumung  von  Meurs 
durch  die  holländische  Garnison,  die  ruhige  Ausübung  der  Schutz- 
gerechtigkeit in  Nordhausen,  die  Uebertragung  des  Commanders  über 
das  Neutralitäts  -  Corps ,  namentlich  aber  die  Prüfung  der  branden- 
burgischen Ansprüche  auf  die  schlesischen  Fürstenthümer  Liegnitz, 
Brieg,  Wohlau  und  Jägemdorf  die  wesentlichsten.  Am  23.  Mai  beauf- 
tragte er  aus  dem  Haag  seinen  Gesandten  in  Wien  zu  erklären,  dass 
er  die  Vereinigung  der  kaiserlichen  Würde  mit  der  spanischen  Monarchie 
auf  alle  Weise  „manuteniren  helfen"  wolle  und  trug  in  Wien  sogar 
ein  Bündniss  gegen  Jene  an,  die  eine  Sonderung  der  spanischen  und 
römischen  Krone  einführen  wollten. 

Chursachsen  seinerseits  suchte  die  Kaiserwahl  zu  verzögern, 
weil  König  August,  wenn  es  ihm  gelang,  Schweden  seine  Reichs- 
lande abzunehmen,  als  Roichs-Vicar  am  leichtesten  über  selbe  nach 
seinem  Belieben  verfügen  zu  können  hoffte,  nicht  minder  auch,  weil 
er  glaubte,  durch  militärische  Erfolge  im  Norden  seine  Bestrebungen, 
die  Kaiserwahl  auf  sein  eigenes  Haus  zu  lenken,  zu  fördern. 


Ende  Juli  wurden  der  Graf  Windischgrätz  als  erster, 
der  böhmische  Vicekanzler  Graf  Kinsky  als  zweiter  churböhmischer 
Gesandter  nach  Frankfurt  entsendet.  Vor  Allem  bedacht,  dass  der 
Feind  in  Deutschland  nicht  die  Oberhand  gewinne,  war  man  in  Wien 
sehr  zufrieden,  dass  Prinz  Eugen,  ohne  sich  an  die  Einwendungen 
der  Engländer  und  Holländer  zu  kehren,  im  Juni,  in  Folge  der  um 
diese  Zeit  erfolgten  üetachirung  französischer  Truppen  aus  den  Nieder- 
landen an  den  Rhein,  mit  den  kaiserlichen  und  in  kaiserlichem  Solde 
stehenden  Truppen  gleichfalls  an   den  Rhein    zog   und  dort   das  Com- 
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mando   der  Reichs-Armee   zu  dem  Zwecke   übernahm,   die  Kaiserwahl 
in  Frankfurt  zu  schützen. 

Auf  dem  Marsche  nach  dem  Ober-Rhein  war  der  Prinz  bei 
den  rheinischen  Churfürsten  abermals  für  die  Wahl  Carl  III.  thätig. 
Es  ist  bezeichnend  für  das  Ansehen,  welches  der  Prinz  bei  dem 
Wahlcollegium  genoss,  dass  ihn  die  Kaiserin  noch  unmittelbar  vor  der 
Wahl   bat,    seinen  Einfluss   für   die  Wahl   gewiss  geltend    zu  machen. 


Beim  Reichs-Convente  zu  Regensburg  rief  die  Kunde  vom  Tode 
des  Kaisers  eine  jähe  Bestürzung  hervor.  Alles  war  überzeugt,  Frank- 
reich werde  das  bis  zur  Wahl  eines  neuen  Kaisers  bestehende  Inter- 
regnum auf  jede  Weise  zu  benützen  suchen,  um  seine  Bundesgenossen, 
die  Churfürsten  von  Bayern  und  Co  In,  wiedei^einzusetzen  und  Zank 
und  Zwietracht  zu  säen,  die  freilich  kaum  einer  weitem  Saat  bedurften 
und  ohne  Zuthun  Frankreichs  in  genügender  Ueppigkeit  wucherten. 
Man  fürchtete  besonders  einen  französischen  Einfall  in  Bayern. 

Diese  Besorgnisse  veranlassten  den  Churfürsten  Johann  Wilhelm 
von  der  Pfalz  „als  in  denen  Landen  des  Rheins,  Schwaben  und 
fränkischen  Rechtens  Fürseher  und  Vicarius",  sowie  auch  den  Chur- 
fürsten Friedrich  August  von  Sachsen  „als  in  denen  Landen  des 
sächsischen  Rechtens  und  an  Enden  in  solch  Vicariat  gehörende,  dieser 
Zeit  Vicarius"  dem  Reichstage  schon  am  22.  und  23.  April  den  Antritt 
ihrer  verfassungsmässigen  Functionen  als  Reichs -Vicare  zu  notificiren 
und  alle  Fürsten  und  Stände  des  Reiches  zur  Eintracht  und  zum 
Schutze  des  Reiches  aufzufordern.  Wenige  Tage  später  erliess  das 
churmainzische  Directorium  eine  ähnliche  Aufforderung  an  den  Reichs- 
tag und  eröffnete  zugleich,  dass  der  Churfürst  von  Mainz,  so  viel 
an  ihm  liege,  thun  werde,  dem  Reiche  baldmöglichst  ein  neues  Ober- 
haupt zu  geben. 

Die  Reichs -Vicare  wollten  wie  das  Directorium,  die  Verhandlungen 
des  Reichstages  fortsetzen  lassen.  Da  aber  das  Recht  der  bezüglichen 
Verftlgung  in  dem  Reichsgesetze,  der  „goldenen  Bulle",  weder  dem 
Directorium  noch  den  Vicaren  ausdrücklich  zugesprochen  war,  wurde 
dieses  Recht  im  Schoosse  der  Reichsversammlung  sowohl  dem  Direc- 
torium als  den  Vicaren  bestritten. 

Einen  Monat  nach  dem  Tode  des  Kaisers  gab  Churmainz, 
den  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle  gemäss,  den  Churfürsten  die 
Erledigung  des  Kaiserthrones  bekannt  und  schrieb  den  Wahltag  zur 
Wahl  eines  neuen  Kaisers  nach  Frankfurt  a.  M.  auf  den  20.  August 
aus.    Im  Allgemeinen   zeigten   sich   die   Churfürsten   schon   bald   nach 
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Joseph  I.  Tode  geneigt,  König  Carl  III.  zur  kaiserlichen  Würde 
zu  erheben  und  zwar  unbeschadet  des  ihm  und  seiner  Nachkommen- 
schaft zustehenden  Erbrechtes  auf  die  spanische  Monarchie.  Die  baldige 
Ankunft  des  Königs  Carl  III.  in  Deutschland  wurde  jedoch  allseits 
als  die  erste  Bedingung  eines  ihm  günstigen  Ausgangs  der  Eaiserwahl 
bezeichnet. 

Die  geächteten  Witteisbacher,  der  Churfürst  Joseph  Clemens 
von  Cöln  und  Churfürst  Max  Emanuel  von  Bayern,  wandten  sich 
wiederholt  an  den  Erzkanzler  und  den  Reichs-Convent  und  forderten, 
gleich  den  anderen  Churfürsten  zur  Kaiserwahl  zugelassen  zu  werden. 
Joseph  Clemens  sprach  dabei  die  Erwartung  aus,  dass  „was 
unter  der  Regierung  des  verstorbenen  Kaisers  geschehen,  der  Ver- 
gessenheit anheim  fallen  werde"  und  versprach,  dass  er  und  sein 
Bruder  „in  Hinkunft  nichts  Anderes  als  die  Eintracht,  Ruhe  und  Glorie 
des  römischen  Reiches  vor  Augen  haben"  würden.  Seine  Schreiben 
wurden  jedoch  entweder  nicht  angenommen  oder  dahin  beschieden, 
„dass  man  darüber  als  einer  von  sämmtlichen  Churfürsten  beliebten 
Sache  (der  Acht)  nicht  referiren"  könne*).  Der  Churfürst  von  Cöln 
ersuchte  sogar  den  Herzog  von  Savoyen  um  seine  Unterstützung, 
indem  er  darauf  hinwies,  „es  wäre  von  übler  Consequenz  für  die 
Religion,  wenn  die  Protestanten  bei  der  bevorstehenden  Kaiserwahl  die 
Majorität  hätten"  ').  Der  Herzog  beschränkte  sich  jedoch,  das  Schreiben 
der  Kaiserin-Regentin  nach  Wien  zuzusenden. 

Als  nach  dem  Tode  des  Kaisers  zwei  Monate  verflossen, 
ohne  dass  die  beiden  Churfürsten  zur  Wahl  berufen  worden  wären, 
protestirte  jener  von  Cöln  aus  Valenciennes  am  7.  Juli,  jener  von 
Bayern  aus  Lützelburg  am  gleichen  Tage  gegen  ihre  Ausschliessung, 
sowie  die  Giltigkeit  jeder  ohne  sie  vollzogenen  Kaiserwahl.  Die  Proteste 
blieben  ohne  Wirkung;  besseren  Erfolg  hatten  die  Schritte,  welche  die 
Churfürsten  bei  dem  Prinzen  Eugen  für  ihre  Wiedereinsetzung 
machten.  Der  Prinz  war  keineswegs  dafür,  ihnen  jede  Aussicht  zu 
verschliessen,  und  wandte  sich  diesfalls  auch  an  Carl  III.,  der  nun 
an  Sinzendorff  schrieb,  es  sei  nicht  gut,  „Bayern  und  Cöln  ganz 
abzuschrecken",  jedenfalls  aber  müssten  Beide  ihre  Wiedereinsetzung 
ihm,  dem  Könige,  nicht  aber  den  AUiirten  zu  danken  haben. 

Auf  die  Forderung  des  Wiener  Hofes,  dass  der  Wahltag,  um  den 
Intriguen  Frankreichs,  der  geächteten  Churfürsten  imd  anderer  Gegner 
wirksamer   zu  begegnen,    statt   auf  den  20.  August   auf  den    20.  Juli 

*)  Wratislaw  an  Eugen.  Regensburg,  20.  Mai.  Kriegs-A.,  „Niederlande"; 
Fase.  V,  47. 

*)  Castelbarco  an  Eugen.  Turin,  20.  Juni.  Kriogs-A.,  „Italien^ ;    Fase.  VI,  14. 
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festgesetzt  werde,  waren  der  Churftirst  von  Mainz  und  Andere  nicht 
ungeneigt  einzugehen.  Der  Churfürst  von  Sachsen  aber,  der  sich  nicht 
wenig  bemühte,  die  Wahl  auf  das  eigene  Haus  zu  lenken,  erklärte 
aus  Krakau  am  17.  Juli,  dass  er  wegen  Entfernung  ausserhalb  des 
Reiches,  dann  weil  er  die  Ansichten  der  übrigen  Churfürsten  nicht 
kenne,  namentlich  aber  „weil  die  Gegner  aus  solcher  Uebereilung 
Vortheil  ziehen  möchten",  darauf  nicht  eingehen  könne.  Es  blieb 
sonach  bei  dem  bestimmten  Wahltage,  dem  20.  August.  In  Regensburg 
verhandelte  man  bis  dahin  über  allerhand  Beschwerden  gegen  die 
Reichs- Vicare  und  über  die  Wahl-Capitulation,  die  der  neue  Kaiser 
beschwören  sollte. 

Am  25.  August  1711  begann  das  Wahlgeschäft  auf  dem  Römer 
zu  Frankfurt  a.  M.,  am  2.  October  war  man  bis  zur  Ablegung  des 
vorgeschriebenen  „Securitäts- Eides"  durch  den  Magistrat  der  Stadt 
Frankfurt,  die  Bürger  und  die  Garnison  imter  den  herkömmlichen 
Formen  vorgeschritten,  am  12.  October  endlich  fand  in  dem  Conclave 
der  St.  Bartholomäuskirche  durch  die  Churfürsten  von  Mainz,  von  der 
Pfalz  und  Trier  und  die  bevollmächtigten  Gesandten  der  abwesenden 
Churfürsten,  die  endgiltige  Wahl  statt  und  Erzherzog  Carl  von 
Oesterreich,  König  von  Spanien,  wurde  nach  altem  Brauch 
in  der  Kirche  öffentlich    als  Kaiser  Carl  VI.  ausgerufen. 


Am  1.  Mai  erst  hatte  Carl  III.  zu  Barcelona  die  Nachricht  vom 
Hinscheiden  seines  kaiserliehen  Bruders  durch  den  als  Courier  von 
Wien  angekommenen  Marquis  von  Lofrano  erhalten.  Der  Eindruck 
der  Nachricht  auf  den  König  und  die  Personen  seiner  näheren  Umgebung 
war  ein  höchst  schmerzlicher  und  niederschlagender  und  Carl  HL 
bedurfte  des  Raths  und  der  Unterstützung  der  treuen  und  einsichts- 
vollen Männer,  des  kaiserlichen  Gesandten  Duca  di  M  o  1  e  s ,  des 
Obersthofmeisters  Anton  Fürsten  Liechtenstein  und  des  Feldmar- 
schalls Grafen  Starhemberg  nie  dringender,  als  in  der  Stunde  so 
schwerer  Entscheidungen. 

Auf  den  speciellen  Rath  des  Herzogs  von  Moles  sollte  die 
Nachricht  vom  Tode  des  Kaisers  geheimgehalten  werden,  bis  die,  wie 
man  glaubte,  am  26.  April  mit  Verstärkungen  aus  Italien  von  Vado 
abgesegelte  englische  Flotte  in  Barcelona  eingetroffen  sein  würde.  Eine 
sofortige  Verlautbarung  konnte  bei  der  bedrängten  Lage,  in  der  man 
sich  befand,  zu  den  grössten  Calamitäten  führen.  Kam  die  Nachricht 
in  die  Oeffentlichkeit  zugleich  mit  dem  Eintreffen  der  Flotte  und  dem 
Erscheinen   namhafterer  Verstärkungen,    so    Hess   sich   wohl    das  Volk 
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von  der  Festigkeit  des  Entschlusses,  den  Krieg  mit  Nachdruck  fort- 
zuftlhren,  tiberzeugen  und  dem  üblen  Eindrucke  der  Todesnachricht 
auf  die  Catalonier  einigermassen  vorbeugen. 

Die  Anerkennung  und  Bevollmächtigung  der  Regentschaft  seiner 
Mutter  in  den  österreichischen  Erblanden  sicherte  die  legale  Fort- 
führung der  Regierungsgeschäfte,  aber  den  schwersten  und  entschei- 
dendsten Entschluss,  Spanien  aufzugeben  und  nach  Deutschland  zurück- 
zukehren, vermochte  Carl  III.  noch  nicht  zu  fassen.  Eine  tiefe  Vor- 
liebe beseelte  den  König  für  dieses  Land  und  Volk,  dessen  Tugenden 
er  in  der  Zeit  schwerer  Bedrängniss  kennen  gelernt,  mit  dem  so  viele 
Bande  der  gemeinsam  getragenen  Geschicke  ihn  nun  verknüpften.  Jetzt 
wurde  die  Frage,  ob  der  König  Barcelona  verlasse,  für  die  Spanier 
seines  Anhanges  von  entscheidender  Bedeutung.  Reiste  der  König  ab, 
so  mussten  sie  dies  als  Zeichen  des  völligen  Aufgobens  Spaniens  auf- 
fassen. Das  forderte  Rücksicht  und  der  Gedanke,  dass  des  Königs 
Platz  dort  sei,  wo  die  grösste  Gefahr  zu  suchen  —  und  das  war 
gewiss  zur  Zeit  in  Spanien  —  liess  leicht  die  Bedeutung  der  grösseren 
Aufgabe  imterschätzen,  der  Kaiserkrone  des  römischen  Reiches  wieder 
Kraft  und  Leben  zu  geben. 

Die  Ertheiluüg  der  Vollmacht  an  seine  Mutter,  der  Befehl  an  sie, 
die  Uuldigungen  zu  empfangen,  die  Privilegien  zu  bestätigen  u.  s.  f. 
liesa  erkennen,  dass  Carl  HL  zunächst  Spanien  nicht  verlassen  wollte. 
Dem  Prinzen  Eugen  machte  der  König  am  4.  Mai  von  der 
vollzogenen  Anerkennung  seiner  Mutter,  der  Kaiserin  Eleonore,  als 
Regentin,  von  seinen  weiteren  Anordnungen  und  insbesondere  von 
seinem  Befehl  Mittheilimg,  dass  alle  Truppen  dem  Hofkriegsrathe 
unterstellt  bleiben  sollten.  Zugleich  befahl  er  dem  Prinzen,  die 
Truppen  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen,  die  Operationen  überall  nach- 
drücklichst fortsetzen  zu  lassen  und  ausführlich  darüber  zu  berichten  •). 
In  einem  weiteren  eigenhändigen  Schreiben  vom  8.  Mai  erklärt  der  König 
dem  Prinzen,  er  rechne  darauf,  „dass  dieser  sich  bei  der  gegebenen 
gefährlichen  Lage  seinen  Dienst  wird  besonders  angelegen  sein  lassen 
und  sowohl  in  politicis  im  Reiche  imd  anderwärts,  als  auch  in  militaribus 
bestens  fördern"  werde;  er  halte  es  „besonders  für  ein  Glück,  dass 
sich  der  Prinz  am  Rheine  befindet,  überhaupt  an  der  Spitze  des 
Militärwesens  steht,  da  an  dem  guten  Stand  der  Miliz  des  Königs 
ganzer  Ruhm  und  Heil  liegt",  er  selbst  werde  sich  „alle  Entbehrungen 
auflegen,  um  nur  die  Miliz  zu  erhalten",  und  werde  „ohne  des  Prinzen 
Rath  und  Vorschlag  Nichts  beginnen"  '). 

«)  Kriegs-A.  1711,  „Niederlande«;  Fase.  V,  4Vf 
•)  KriegB-A.  1711,  „Niederlande«;  Fase.  V,  11. 
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Auf  die  Bitte  des  Prinzen  Eugen  *)  um  bestimmte  Instructionen 
erwiderte  der  König  mittelst  Schreiben  aus  Barcelona  am  27.  Mai ') 
„er  könne  deren  eigentlich  nicht  geben  und  hoflfe,  dass  der  Prinz 
am  besten  wissen  werde,  was  er  im  Interesse  des  Erzhauses  im  Haag 
vorkehren  solle".  Der  Prinz  möge  sich  also  „namentlich  mit  Bezug 
auf  die  Eaiserwahl  dahin  begeben,  wo  seine  Gegenwart  am  Nöthigsten 
und  Erspriesslichsten  erscheine,  die  bei  den  AUiirten  hegenden  Ab- 
sichten zu  erforschen  suchen  und  darüber  an  ihn  und  nach  Wien 
berichten". 

In  den  Angelegenheiten  des  Reiches  konnten  keinerlei  Schritte 
geschehen,  bis  die  von  Wien  erwarteten  Informationen  in  Barcelona 
eintrafen;  hing  ja  im  Reiche  und  für  die  Kaiserwahl  so  viel  an  den 
oft  unbedeutendsten  Kleinigkeiten,  an  Titel  und  Anrede,  kaum  dass 
Carl  III.  sich  mit  Sicherheit,  darin  nicht  zu  Verstössen,  wenigstens 
an  die  Churftirsten  von  Mainz,  Trier  und  von  der  Pfalz  zu  wenden 
vermochte. 

Am  18.  Mai  waren  noch  immer  keine  Couriere  aus  Wien  ange- 
kommen; man  blieb  zur  Unthätigkeit  verurtheilt,  ein  Umstand,  der 
um  so  peinlicher  wurde,  als  die  Lage  in  Barcelona  selbst  unerträglich 
genug  geworden  war. 

Wohl  kamen  am  19.  Mai  kaiserliche  Verstärkungen  in  Barce- 
lona an,  aber  empfindlich  war  es,  dass  der,  an  Stelle  des  zu  Brihuega 
gefangenen  General-Lieutenants  St  an  ho  pe,  zum  Commandirenden  der 
englischen  Truppen  in  Spanien  ernannte  Herzog  von  Argyll  und 
Lord  Peterborough,  von  welchen  man  Nachrichten  von  aussen  und 
Geld  erwartete,  nicht  eintrafen. 

Carl  in.  hielt  fest  an  dem  Gedanken  einer  Wiedervereinigung 
der  Krone  des  römischen  Reiches  mit  jener  Spaniens;  das  Recht  stand 
ihm  zur  Seite,  aber  er  verhehlte  sich  nicht,  dass  die  eigennützigen 
Interessen  der  Alliirten  in  dem  Augenblicke  das  Uebergewicht  über  das 
Rechtsgefühl  derselben,  in  dessen  Namen  der  lange,  schwere  Krieg  bis 
jetzt  durchgekämpft  worden  war,  gewinnen  werde,  wo  dieses  Rechts- 
gefühl jene  Interessen  nicht  mehr  völlig  zu  decken  vermochte.  Die 
Erkenntniss,  dass  seine  und  der  Seemächte  Interessen  einen  inneren 
Gegensatz  gewonnen  hatten,  liess  den  König  die  geheimen  Friedens- 
verhandlungen seiner  bisherigen  Alliirten  fürchten  und  veranlasste  ihn. 
Alles  aufzubieten,  dieselben  zu  hindern  oder  unschädlich  zu  machen. 
Zunächst  wurden  seine  Gesandten  bei  den  Alliirten  angewiesen,  immer 


•)  Krieg8-A.  1711,  „Niederlande«;  Fase.  IV,  34. 
«)  Kriegs-A.  1711,   „NiederUude" ;  Fase.  V,  44. 
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wieder  zu  betonen,  dass  das  Uebergewieht  Frankreichs  in  Europa  jede 
Aussicht  auf  einen  dauernden  Frieden  ausseliliesse ;  die  Vereinigung  so 
vieler  Kronen  auf  dem  Haupte  eines  Habsburgers  war  kein  Novum, 
auch  Carl  V.  hatte  diese  Kronen  getragen,  es  entsprach  der  Würde 
eines  römischen  Kaisers,  ohne  Befürchtungen  berechtigt  erscheinen  zu 
lassen,  die  durch  die  bewährte  Friedensliebe  des  habsburgischen  Hauses 
im  Vorhinein  widerlegt  waren. 

Aber  die  Noth wendigkeit  jenes  schweren  Entschlusses,  nach 
Deutschland  zurückzukehren,  trat  doch  endlich  täglich  näher.  Es  war 
ein  Act  erhabenen  Muthos  und  heroischer  Aufopferung,  als  die  edle 
Königin  Elisabeth  sich  erbot,  an  ihres  königlichen  Gatten  Stelle, 
so  lange  er  ferne,  jenen  Rest  Spaniens  zu  vertheidigen,  der  noch  in 
der  Hand  des  rechtmässigen  Erben  Habsburg  war.  Indem  die  Königin 
blieb,  wurde  sie  gewissermassen  das  Unterpfand  für  den  Willen,  für 
die  Erhaltung  Spaniens  das  Aeusserste  zu  thun.  Carl  HI.  konnte  darauf 
rechnen,  dass  dieser  Ausweg  nicht  nur  die  Sympathien  der  Bevölkerung 
erhalten,  sondern  auch  auf  die  EntSchliessungen  der  Alliirten  günstig 
einwirken  müsse,  waren  diese  doch  moralisch  verpflichtet,  Garantien 
für  die  Sicherheit  der  Königin  zu  schaffen.  Am  11.  Juni  wurde  den 
Gesandten  in  England  und  Holland  die  Absicht,  die  Königin  in  Spanien 
zurückzulassen,  bekannt  gegeben,  um  sie  den  Regierungen  zu  eröffnen 
und  jene  Garantien  für  die  Sicherheit  der  Königin  zu  verlangen,  aber 
vor  Allem  gedachte  der  König  wenigstens  noch  einige  Besserung  der 
Lage  in  Catalonien  abwarten  zu  sollen,  bevor  er  Spanien  verlasse. 

Im  Juli  liess  es  die  hauptsächlich  durch  das  Ausbleiben  der 
englischen  Subsidien  geschaffene  Lage  zweifelhaft  erscheinen,  ob  man 
sich  nächsten  Winter  in  Barcelona  und  Tarragona  würde  halten  können. 
Das  Jahr  1711  war  jedenfalls  bereits  als  verloren  anzusehen,  da  schon 
so  viel  Zeit  unbenutzt  abgelaufen  war. 

Erst  Anfang  August,  nachdem  wenigstens  einige  Geldhilfe  ein- 
getroffen und  dadurch  die  Möglichkeit  der  Eröffnung  der  militärischen 
Operationen  und  dadurch  auch  für  Catalonien  und  seine  Bewohner 
einige  Sicherheit  gegeben  war,    wurde    die  Frage    der  Abreise  actuell. 

Entscheidend  für  den  endlichen  Vollzug  der  längst  nothwendig 
gewordenen  Massnahme  wurde  die  Ankunft  des  GFWM.  Grafen 
Althann  in  Barcelona,  der  vom  Prinzen  Eugen  gesandt,  anknüpfend 
an  die  zahllosen  Vorstellungen  und  dringenden  Rathschläge,  die  dem 
König  sowohl  aus  Wien,  als  aus  dem  Reiche  und  vom  Prinzen  selbst 
bereits  zugegangen  waren,  dem  König  vorstellte,  wie  übel  die  Lage 
und  das  Kriegswesen  sich  zeigten  und  wie  nöthig  deshalb  des  Königs 
Eintreffen  in  Deutschland  sei. 
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König  Carl  III.  ernannte  nun  am  29.  August  die  Königin  ftlr 
drei  Jahre  zur  „gobeniadora  general"  der  Königreiche  Arragonien, 
Valencia,  Sardinien  und  Mallorca,  des  Fürstenthumes  Catalonien  und 
der  Grafschaften  Cerdanna  und  Koussillon  und  ordnete  ihr  eine  aus 
dem  Feldmarschall  Grafen  Guidobald  Starhemberg,  dem  Duca  de 
Moles  und  dem  Grafen  von  Cardona,  Gross-Conne table  und  Admiral 
von  Arragonien,  bestehende  „Junta"  bei.  Für  den  Fall  die  Königin 
Spanien  verlassen  mtlsste,  ernannte  der  König  den  Feldmarschall 
Starhemberg  zu  seinem  General-Statthalter  in  Spanien. 

Ein  königliches  Manifest  vom  26.  September  gab  den  Cataloniern 
bekannt,  dass  sich  der  König  nach  Deutschland  begebe,  um  Volk  und 
Geld  zur  Vertheidigung  Cataloniens  und  zur  glücklichen  Beendigung 
des  Krieges  zu  beschaffen,  dass  er,  dem  Volke  den  besten  Beweis 
seiner  Liebe  zu  geben,  die  Königin,  seine  Gemahlin,  in  Barcelona  zu- 
rücklasse und  der  Treue  des  Volkes  „dasjenige  überlasse,  was  mir  auf 
dieser  Welt  über  Alles  das  Liebste  und  Schätzbarste  ist". 

Leider  machte  die  Zurücklassung  der  Königin  bei  den  Seemächten 
den  beabsichtigten  Eindruck  nicht.  England  und  Holland  hatten  auf  die 
diesfälligen  Eröffnungen  der  Gesandten  König  C  arTs  nur  ausweichende 
Antworten  und  erklärten,  dass  die  Frage  der  Zurücklassung  privater 
Natur  sei,  also  auch  der  Entscheidung  des  Königs  anheimgestellt 
bleiben  müsse. 


Am  27.  September  1711  schiffte  sich  Carl  III.  zu  Barcelona 
nach  Genua  ein.  Graf  Mollard  war  dem  Könige,  um  die  Vorbereitungen 
für  dessen  Reise  zu  treffen,  am  5.  September  nach  Italien  voran- 
gegangen. 

Am  12.  October  stieg  Carl  zu  Genua  an's  Land;  am  Tage,  da  er 
des  römischen  Reiches  deutscher  Nation  neuerwählter 
Kaiser  geworden.  Ueber  Campo  marone,  Voltaggio  und  Novi  bis 
Tortona  reisend,  kam  er  am  folgenden  Tage,  unterwegs  die  Huldigung 
des  Herzogs  von  Savoyen  und  jene  des  Herzogs  von  Modena 
entgegennehmend,  Abends  in  Mailand,  glänzend  empfangen,  an.  Am  16. 
erhielt  er  zuerst  durch  einen  Courier  des  Herzogs  von  Lothringen, 
dann  durch  den  Grafen  von  Windischgrätz  die  Nachricht  von 
seiner  Wahl  zum  Kaiser.  Die  officielle  Notification  des  churfürstlichen 
Collegiums  wurde  ihm  am  30.  October  durch  den  Pfalzgrafen  Carl 
Philipp,  Gouverneur  von  Tyrol,  überreicht. 

In  Mailand  noch  trafen  den  Kaiser  neue  und  bestimmte  Nach- 
richten   über    die    französisch  -  englischen    Friedensverhandlungen.    In 

FeldzU^e  des  Priuxon  Eugcu  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Baml.  o 
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eindringlicher  Weise  wandte  er  sieh  nun  direet  an  die  Königin  Anna, 
er  berief  sich  auf  das  langbewährte,  freundschaftliche  Verhältniss, 
erinnerte  die  Königin  an  ihre  Vorsprechungen  und  betonte,  dass  er 
wegen  seiner  Verpflichtungen  gegen  den  grossen,  ihm  anhängenden 
Theil  des  spanischen  Volkes,  so  nachtheilige  Friedensbedingungen 
nicht  annehmen  könne;  dass  er  aber  bereit  sei,  auf  Friedensverhand- 
lungen einzugehen,  wenn  jene  Anschauungen  die  Basis  bilden  würden, 
füi'  welche  bis  nun  die  Allianz  den  Krieg  geführt.  An  G alias  schrieb 
der  Kaiser  am  selben  Tage  in  ähnlichem  Sinne  und  trug  ihm  auf,  zu 
erklären,  dass  der  Kaiser  nur  auf  Grund  der  Präliminarien  von  1709 
unterhandeln  könne. 

Am  10.  November  verliess  der  Kaiser  Mailand,  um  sich  zunächst 
nach  Innsbruck  zu  begeben.  Ein  Schreiben  des  Prinzen  Eugen  *)  hatte 
ihm  den  Wunsch  der  Churfürsten  berichtet,  dass  der  Kaiser  sich  un- 
mittelbar nach  Frankfurt  zur  Krönung  begebe,  dem  Carl  VI.  nachkam. 

Am  10.  November  erreichte  der  Kaiser  Lodi,  am  11.  wurde  er 
auf  der  Fahrt  nach  Cremona  vom  Herzoge  von  Parma  bewillkommt, 
am  12.  empfing  er  zu  San  Martine  di  Bozzolo  den  Herzog  von 
Guastalla,  am  13.  passirte  er  Mantua,  am  14.  sprach  er  zu  Ossolengo 
eine  Deputation  der  Republik  Venedig,  am  15.  erreichte  er  die 
Grenze  Tyrols. 

Auf  der  Reise  durch  Tyrol  hielt  der  Kaiser  zu  Ala,  Trient,  Bozen, 
Brixen  und  Sterzing  Nachtquartier.  Am  20.  November  traf  er  Nach- 
mittags, feierlichst  empfangen,  zu  Innsbruck  ein. 

Am  23.  kam  auch  Prinz  Eugen,  von  Speyer  kommend,  in  Inns- 
bruck an,  um  seinen  jungen  kaiserlichen  Herrn  zu  begrüssen.  Noch 
am  selben  und  den  folgenden  Tagen  fanden  Conferenzen  über  das 
Verhältniss  zu  England  statt,  an  welchen  der  Kaiser,  Prinz  Eugen 
und  die  Grafen  Sinzendorff  und  Wratislaw  Theil  nahmen. 

Prinz  Eugen  wünschte  durch  G  a  1 1  a  s  die  Verbindung  mit  England 
so  gut  als  möglich  forterhalten  zu  sehen,  er  verwarf  die  Antheilnahme 
an  Friedensverhandlungen  nicht  unbedingt  und  setzte  nur  voraus,  dass 
dabei  die  Generalstaaten  nicht  übergangen  werden  dürften  und  dass 
eine  entsprechende  Verhandlungsbasis  gefunden  werde;  für  Holland 
wünschte  er  einen  Wechsel  der  kaiserlichen  Gesandten. 

Die  nach  langwierigen  Berathungen  gefassten  Beschlüsse  ent- 
sprachen im  Allgemeinen  den  Ansichten  des  Prinzen,  doch  glaubte 
man,  falls  G  a  1 1  a  s  England  schon  verlassen  haben  sollte,  dass  der 
Kaiser  dort  nicht  ohne  Vertretung  bleiben  dürfe. 

*)  Eugen  an  Carl  VI.  Kriegs-A.  1711,  „Römischea  Reich";  Fase.  X,  6. 
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Kaiser  Carl  VI.  verkannte  nicht,  dass  es,  wie  die  Dinge  standen, 
wesentlich  darauf  ankomme,  den  Ganf^  der  Verhandlungen  in  England 
in  einer  den  Interessen  des  Kaiserhauses  entsprechenden  Weise  zu 
beeinflussen.  Für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  konnte  nur  e  i  n  Mann  in 
Betracht  kommen,  Prinz  Eugen. 

Der  Kaiser  machte  daher  dem  Prinzen  in  der  Sitzung 
vom  27.  November  den  Antrag,  die  schwierige  Mission  nach  England 
selbst  zu  übernehmen.  Nach  dem  Haag  gedachte  der  Kaiser  den 
Spanier  Grafen  C  o  r  z  a  n  a ,  seinen  ehemaligen  Kriegsminister ,  zu 
senden. 


Am  4.  December  trat  der  Kaiser  die  Eeise  nach  Frankfurt  a.  M. 
an.  Ueber  Nassereit,  Füssen  und  Schongau  traf  er  am  7.  Abends 
zu  Augsburg,  am  9.  December  zu  Donauwörth  ein;  am  10.  über- 
nachtete er  zu  Oettingen,  am  11.  zu  Krailsheim,  am  12.  zu  Mergent- 
hcim,  am  13.  zu  Miltenberg.  Am  14.  December  wurde  er  Abends  zu 
Aschaffenburg  vom  Churfürsten  von  Mainz   ehrfurchtsvollst  begrilsst. 

Am  19.  December  traf  der  Kaiser,  von  Hanau  kommend,  Mittags 
am  AUerheiligenthore  in  Frankfurt  ein  und  wurde  dort  von  den 
Churfürsten  von  Mainz  und  Trier,  deren  Gefolge  und  den  übrigen 
Wahlgesandten,  sowie  auch  von  dem  Frankfurter  Magistrate  feierlichst 
empfangen.  Unmittelbar  darauf  hielt  er  seinen  Einzug  in  die  Stadt 
zur  Bartholomäuskirche,  wo  er  im  Conclave  die  „verglichene"  Wahl- 
capitulation  beschwor.  Drei  Tage  später  fand  in  der  genannten 
Kirche  die  Kaiserkrönung  durch  den  Erzbischof  von  Mainz  und  die 
Assistenten  statt. 


Am  3.  December  war  inzwischen  Prinz  Eugen  von  Innsbruck 
zuerst  direct  nach  dem  Haag  abgereist. 

Ueber  diese  Reise  wurde  allseits  verhandelt,   die  Ansichten  über 

den    wahrscheinlichen    Erfolg    in    England    waren    anfangs    getheilt. 

Von  der  einen  Seite  rechnete  man   auf  die  Wirkung  des  Erscheinens 

E  u  g  e  n's    in   London,    Andere    gaben    überhaupt    die   Hoffnung    auf, 

England  in  seiner  Geldnoth  bei  der  Allianz  festhalten  zu  können,  selbst 

die    kaiserlichen   und    königlich    spanischen   Diplomaten    hielten    etwa 

noch  Aragonien  und  Catalonien  für  erreichbar,   riethen  aber  zu  einem 

Congress  und  Heins  ins  wies  daraufhin,  dass  die  Königin  von  England 

den  Frieden,  da  derselbe  kein  Geld  koste,  im  Nothfalle  auch  ohne  das 

Parlament  zu  fragen,  abschliessen  könne. 

3» 
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In  Nym wegen,  bis  wohin  ihm  der  Freiherr  v.  Heems  aus  dem 
Haag  entgegengereist  war,  erhielt  Prinz  Eugen  über  den  Stand  der 
Dinge  eingehendere  Information  und  am  17.  December  traf  er  im  Haag 
ein.  Er  conferirte  noch  mit  Heinsius,  am  19.  hatte  er  zwei  Con- 
ferenzen  mit  den  holländischen  Deputirten  und  mit  Strafford.  Der 
Prinz  machte  weder  England  noch  Holland  Vorwtlrfe,  dass  sie  sich 
ohne  Wissen  des  Kaisers  in  Separatverhandlungen  eingelassen  und  nun 
ohne  ihn  zu  einem  Congresse  schreiten  wollten,  sondern  beschränkte 
sich  auf  das  Ersuchen,  dass  man  sich  in  einer  so  wichtigen  Sache 
nicht  übereilen  möge,  und  machte  Vorschläge  zu  nachdrücklicher  Fort- 
setzung des  Krieges.  Er  fand  die  Generalstaaten  nicht  abgeneigt,  sie 
machten  sogar  einen  Versuch,  auch  die  Königin  von  England  wieder 
mehr  zu  gemeinsamem  Handeln  zu  bestimmen,  doch  blieb  dieser 
Schritt  bei  der  Festigkeit,  mit  welcher  die  englische  Regierung  auf 
der  Eröfinung  eines  Congresses  bestand,  ohne  Erfolg.  Heinsius  und 
Strafford  suchten  den  Prinzen  sogar  gänzlich  von  der  Reise 
nach  England  abzuhalten,  da  sie  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
unangenehme  Weiterungen  befürchteten.  Der  Prinz  berief  sich  jedoch 
beiden  Staatsmännern  gegenüber  auf  die  stricten  Befehle  des  Kaisers 
und  beharrte  auf  der  Reise.  „Bei  der  Behandlung,  die  G  a  1 1  a  s 
erfahren,"  bemerkte  der  Prinz,  „habe  der  Kaiser  keinen  ordinari 
ministrum,  sondern  ihn  selbst  senden  mtLssen."  Er  bemerke,  „dass  man 
seine  Reise  auf  alle  Weise  zu  verzögern  und  zu  verhindern  suche", 
daraus  aber  ersehe  er  klar,  „dass  England  mit  Frankreich  bereits 
verstanden  sein  müsse",  nun  müsse  er  trachten,  „noch  rechtzeitig 
vorzubauen". 

In  den  letzten  Tagen  des  Monats  December  verhandelte  Kaiser 
Carl  VI.  selbst  mit  den  drei  anwesenden  Churfürsten  zu  Frankfurt 
über  den  Friedens-Congress.  Er  bemerkte  den  Churfürsten,  dass  sie 
sowohl,  als  alle  übrigen  Fürsten,  Kreise  und  Stände  des  Reiches,  an 
welche  die  Königin  von  England  zu  einem  Congresse  zu  Utrecht  Ein- 
ladungsschreiben erlassen,  ausweichend  dahin  antworten  möchten,  dass 
sie  sich  früher  mit  dem  Reichsoberhaupte  vernehmen  müssten.  Diese 
Aufforderung  fand  die  Zustimmung  der  Churfürsten. 

Am  29.  December  bat  der  Prinz  den  Kaiser  brieflich,  er  möge 
den  „nach  dem  Haag  zu  deputirenden  Ministrum  auf  das  Schleunigste 
dahin  senden,  um  dass  Jemand  von  behöriger  Autorität  sich  hier 
befinde,  wenn  ich  hinüber  gehen  würde".  Am  gleichen  Tage  schrieb 
er  an  den  Residenten  Ho  ff  mann  nach  London,  dass  er  „absolut 
eine  Yacht  und  Escorte  für  mich  begehren  und  selbe  gleich  herüber 
passiren  machen  solle". 
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Ludwig  XIV.  bereitete  C  a  r  Ts  Wahl,  die  ihm  in  seinem 
Streben  nach  dem  spanischen  Besitze  nur  forderlich  schien,  keine 
wesentlichen  Schwierigkeiten;  dafür  that  er  Alles,  die  Zerfahrenheit, 
welche  Joseph  I.  Tod  im  Reiche  geschaffen,  sonst  in  seinem  Interesse 
auszunützen. 

Staats-Secretär  Marquis  de  Torcy  und  der  Kriegsminister  Voisin 
unterhandelten  zu  Compifegne  mit  dem  Churfürten  von  Bayern.  Der 
Churfürst  verlangte  60.000  Mann,  um  sich  damit  den  Weg  in  seine  Staaten 
zu  bahnen  und  sich  derselben  zu  bemächtigen,  aber  die  Uebemahme 
des  Commanders  der  Reichs -Armee  durch  den  Prinzen  Eugen  und 
die  bei  dem  Wahlgeschäfte  zu  Tage  tretende  Einigkeit  der  deutschen 
Fürsten  liessen  diese  Pläne  bald  wieder  nichtig  werden.  Man  gab  in 
Frankreich  die  Hoffnung  auf,  Max  Emanuel  in  seine  Staaten  wieder 
einsetzen  zu  können  und  machte  ihn  dafür  zum  Herrn  der  Grafschaft 
Namur,  der  Festungen  Charloroi  und  Nieuwport,  sowie  des  Herzogthums 
Luxemburg. 

Mit  gutem  Gininde  überzeugt,  dass  mit  dem  Augenblicke,  da  er 
sich  mit  England  verständigte,  die  ganze  Allianz  in  sich  zusammen- 
brechen müsse,  sparte  Ludwig  XIV.  kein  Geld,  die  einflussreichsten 
Männer  in  England  für  sich  zu  gewinnen. 

Weniger  vorsichtig,  als  sein  Grossvater,  wollte  Philipp  von 
Anjou  zuerst  die  Bestürzimg,  welche  die  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Kaisers  in  Barcelona  verbreiten  musste,  durch  eine  energische 
Offensive  gegen  Catalonien  ausnützen.  Mangel  an  den  nöthigen 
Mitteln,  mehr  noch  die  Auseinandersetzungen  Ludwig  XIV.,  der 
Alles  von  der  durch  den  Tod  des  Kaisers  bedingten  Veränderung 
der  politischen  Lage  erwartete ,  veranlassten  indess  Philipp  von 
jeder  grösseren  kriegerischen  Unternehmung  vorläufig  wieder  ab- 
zustehen. 

Dagegen  that  er  viel,  die  Sympathien  der  ihm  noch  nicht  unter- 
worfenen Spanier  zu  gewinnen,  indem  er  namentlich  den  Aragonesen 
alle  ihnen  früher  genommenen  Freiheiten  zurückgab,  während  er  zugleich 
zu  Barcelona  eine  Druckschrift  verbreiten  liess,  die  König  Carl 
beschuldigte,  die  Privilegien  der  Catalonier  aufheben  zu  wollen.  Von 
besonderem  Vortheile  wurde  ihm,  dass  der  Clerus  in  Spanien,  Catalonien 
nicht  ausgenommen,  fast  durchwegs  auf  seiner  Seite  stand,  ihm  die 
beträchtlichen  Einkünfte  der  erledigten  Kirchenstellen  für  Kriegszwecke 
tiberliess  und  gegen  Carl  agitirte. 

An  die  Catalonier  erliess  Philipp  besondere  Manifeste,  in  welchen 
er  durch  Versprechungen  und  Drohungen  gleichmässig  für  sich  zu 
wirken,   insbesondere   durch    die  Angabe,    dass   Carl  III.    ohnehin    im 
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BegriflFe  sei,  Spanien  zu  verlassen,  die  Nutzlosigkeit  der  Anstrengungen 
der  Anhänger  desselben  darzuthun  suchte. 

Die    Abreise    Carl   IIL    von    Barcelona    wurde    jedenfalls    für 
Philipp  von  A  n  j  o  u  ein  grosser  Gewinn. 


Die  Pacifioations  - Verhandlnngren  in  Ungram. 

Nach  dem  Siege  tlber  die  RAköczi'sche  Partei  bei  Romhdny, 
der  Einnahme  der  Zipser  Burg  und  Neuhäusels,  den  Siegen  südlich 
der  Donau  und  in  Siebenbürgen,  trat  wiederum  jene  alte  Streitfrage 
in  den  Vordergrund,  ob  mit  dem  Aufstande  das  legale  Recht  erlösche 
und  ein  der  Empörung  abgewonnenes  Land  nur  noch  als  erobertes 
Land  anzusehen  sei,  oder  ob  die  angestammten  Rechte  unberührt 
bleiben  können,  auch  wenn  die  Erfüllung  der  Pflichten  aufgehört.  Die 
Lehre  von  der  „Rechtsverwirkimg'*  machte  sich  auch  1711  bezüglich 
der  besiegten  Ungarn  bemerkbar  und  geltend,  aber  Ungarn  fand  seine 
mächtigste  Stütze,  seinen  erhabensten  Freund  und  Schutzherrn  gerade 
in  dem  glorreichen  Kaiserhause,  gegen  das  R^köczi  und  seine  Genossen 
so  erbitterte  Kämpfe  führten.  Wieder  bot,  statt  die  siegreiche  Gewalt 
zu  nützen,  der  hochsinnige  Joseph  I.  die  milde,  versöhnliche  Hand 
den  ewig  Unzufriedenen  in  Ungarn.  Er  ernannte  den  geheimen  Rath 
und  Banus  von  Croatien,  Feldmarschall  Grafen  Johann  Pälffy  ab 
Erdöd  zum  commandirenden  General  in  Ungarn  und  beauftragte  ihn 
Anfangs  October  Versöhnungsversuche  zu  machen.  Er  sollte  lediglich 
auf  der  Erbfolge  des  habsburgischen  Hauses  und  auf  der  Aufhobung 
des  „Rechtes"  des  bewaffneten  Widerstandes  bestehen,  sonst  aber  alle 
Forderungen  der  Conföderirten  nach  Umständen  entweder  sogleich,  im 
Namen  des  Kaisers,  bewilligen,  oder  an  die  Entscheidung  des  nächsten 
Reichstages  verweisen. 

P4lffy  begann  sein  Werk  am  17.  November  1710*)  mit  einem 
von  Pest  aus  an  einen  der  vornehmsten  Anführer  der  Conföderirten, 
den  Grafen  Alexander  Kdrolyi,  gerichteten  Briefe,  in  welchem  er 
ihm  des  Kaisers  Befehle  mittheilte  und  ihn  einlud,  auf  Unterhandlimgen 
einzugehen. 

Graf  Johann  Palffy,  als  Soldat  wie  als  Staatsmann  in  hohem 
Ansehen  stehend,  besass  das  Vertrauen  seines  kaiserlichen  Herrn  so 
wie  jenes  seiner  Landsleute  in  gleich  hohem  Grade.  Die  persönliche 
Achtung,  die  er  durch  die  trefflichen  Eigenschaften  seines  Charakters 
und  durch  seine  Rechtlichkeit   und  Uneigennützigkeit  erworben,   seine 

^)  Pulay  JänoB.  A  Szathmari  bdkess^g. 
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nahen  persönlichen  Beziehungen  zu  mehreren  der  vornehmsten  Häupter 
der  Conföderation,  namentlich  zu  dem  genannten  Grafen  Alexander 
K  Ä  r  o  1  y  i,  seine  Gewandtheit  und  besondere  Befähigung,  seine  Lands- 
leute ihren  Eigenthtimlichkeiten  entsprechend  zu  behandeln,  Hessen  ihn 
besonders  geeignet  erscheinen,  das  schwierige  Werk  der  Pacification 
Ungarns  durchzuführen,  nach  dem  zehnjährigen  blutigen  Kampfe  in 
seinem  Vaterlande  jetzt  nach  den  errungenen  Siegen  durch  friedliche 
Mittel  auch  eine  Versöhnung  und  Beruhigung  der  Gemüther  imd  damit 
den  wirklichen  Frieden  im  Lande  zu  erreichen. 

Ritkoczi  scheint  am  Schlüsse  des  Jahres  1710  so  ziemlich  die 
Hoffiiung  aufgegeben  zu  haben,  sich  in  Ungarn  mit  Waffengewalt 
noch  länger  zu  halten.  Als  ihm  KArolyi  nun  P41ffy's  Schreiben 
vom  17.  November  1710  mittheilte,  erhob  er  keine  eigentlichen  Ein- 
wendungen mehr  gegen  die  geplante  Verhandlung. 

Er  schrieb  selbst  an  den  Primas,  Cardinal  von  Sachsen-Zeiz, 
um  dessen  Vermittlung  und  eine  Unterredung.  Dem  Grafen  Alexander 
K4rolyi  gab  er  den  Auftrag,  die  Unterhandlungen  mit  dem  Feld- 
marschall PAlffy  einzuleiten. 

K4rolyi  sandte  nun  den  Debrecziner  Stadtrichter  Georg  Köma- 
romy  an  PAlffy  mit  einem  aus  Kis-Varda  vom  9.  December  1710 
datirten  Briefe,  in  welchem  er  sich  bereit  erklärte,  für  den  Frieden 
des  Vaterlandes  thun  zu  wollen,  was  er  vermöge;  eine  Erklärung,  die 
durch  einige  Loyalitäts-Aeusserungen  bekräftigt  wurde.  Positives  bot 
aber  das  Schreiben  nicht  und  Palffy  musste  sich  darauf  beschränken, 
KArolyi  mündlich  bedeuten  zu  lassen,  Räkoczi  möge  vor  Allem  auf 
die  Fürstenwürde  in  Siebenbürgen  verzichten  und  sich  in  aller  Form 
dem  Kaiser  unterwerfen. 

Nun  begannen  auch  schriftliche  Verhandlungen;  am  7.  Januar  1711 
kam  es  wieder  zu  einer  Besprechung  zwischen  Pdlffy  und  Komaromy 
zu  Szoboszlö  bei  Debreczin,  wohin  Palffy  mit  einem  Reiter-Corps 
vorgerückt  war.  Komaromy  erhielt  die  Abschrift  eines  vom 
22.  December  1710  datirten,  kaiserlichen  Gnadenbriefes  *),  laut  welchem 
zunächst  Karolyi  völlig  pardonnirt  und  in  Ehren  und  Würden  wieder 
eingesetzt  werden  sollte.  P41ffy  erklärte  sich  bereit,  mit  Karolyi, 
wie  mit  K4k6czi  persönlich  verhandeln,  sie  der  Gnade  des  Kaisers 
versichern  zu  wollen,  wenn  sie  sich  entschliessen  würden,  die  kaiser- 
lichen Bedingungen  anzunehmen. 

Trotz  des  wohlmeinenden  Entgegenkommens  PAlffy's  versuchte 
Räkoczi  noch,  unter  dem  Scheine,  die  Friedensverhandlungen  möglichst 

')  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.   1. 
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fördern  zu  wollen,  P  a  1  f  f  y  zu  einem  Waflfenstillstand  zu  bestimmen ; 
es  galt  ihm  nur,  Zeit  zur  Erwirkung  polnischer  und  russischer  Hilfe, 
für  die  ihm  Graf  Bercs^nyi  schon  von  Polen  aus  vorgearbeitet 
hatte,  zu  gewinnen.  RAk6czi  erfuhr  aber  zu  Drohowycze  durch  den 
nissischen  General  Fürsten  Dolgorucki,  dass  der  Czar  zwar  nach 
Polen  kommen,  aber  wegen  des  türkischen  Krieges  gegen  den  Kaiser 
nichts  unternehmen  werde;  zu  Sklo  gewann  R4k6czi  die  Ueber- 
zcugung,  dass  auch  auf  polnische  Hilfe  nicht  zu  rechnen  sei.  Jetzt 
blieb  nur  übrig,  sich  doch  mit  Pdlffy  abzufinden.  Die  Verhandlungen 
P  a  1  f  f  y's  mit  K  4  r  o  1  y  i  waren  inzwischen  günstig  vorgeschritten. 
K  4  r  o  1  y  i's  schriftlicher  Versicherung  der  Unterwerfung  antwortete 
P41ffy:  „Er  hoffe  auf  diese  Weise  in  einer  Stunde  mehr  auszurichten, 
als  sonst  mittelst  mehrtägiger  Verhandlungen  möglich  sei ;  er  habe  die 
ausgedehntesten  Vollmachten  vom  Kaiser  erhalten,  über  den  Frieden 
zu  unterhandeln  und  könne  versichern,  dass  der  Kaiser  Rakoczi 
wie  dem  gesammten  ungarischen  Volke  aufs  Beste  gesinnt  sei." 

KArolyi  erschien  zu  Hathäz  am  21.  Januar  wieder  bei  Pdlffy, 
versprach  den  Kaiserlichen,  als  Beweis  seiner  Aufrichtigkeit,  Sarkad, 
Somlyokö  und  Ecs^d  einzuräumen  und  erklärte  im  Namen  Rakoczi's, 
dass  dieser  sich  in  vier  bis  fünf  Tagen  persönlich  bei  PÄlffy  einfinden 
und  gegen  die  Amnestialgnade  vitae  et  bonorum  sich  unterwerfen 
werde;  er,  KÄrolyi,  sei  bereit,  selbst  nach  Wien  zu  gehen.  PAlffy 
bezeichnete  als  Ort  der  Zusammenkunft  mit  Räköczi  entweder  Vaja, 
Kis-Varda  oder  Olcsva. 

Zwei  Tage  später  kam  RÄköczi  wirklich  in  Munkacs  an  und 
liess  von  dort  aus  P4lffy  um  eine  Zusammenkunft  in  Vaja  im  Hause 
der  Familie  Vay  bitten. 

Bevor  er  sich  aber  nach  Vaja  begab,  hielt  er  zu  Kis-Varda  noch 
eine  Art  Heerschau  über  den  Rest  seiner  Schaaren.  Er  hatte  noch 
grosse  Worte  für  sie:  „Er  begebe  sich  nach  Vaja,  um  mit  Pdlffy  zu 
verhandeln,  der  im  Namen  des  Kaisers  der  Nation  die  Aufrechthaltung 
aller  ihrer  Rechte  versprochen  habe;  er  werde  Alles  aufbieten,  dem 
Lande  den  Frieden  zu  bringen ;  im  Falle  ihm  dies  aber  nicht  gelingen 
sollte,  sei  nun  die  Zeit  gekommen,  einen  ehrenvollen  Tod  dem  deutschen 
Joche  vorzuziehen." 

Am  31.  Januar  traf  Palffy  von  Kall6  um  2  Uhr  Nachmittag, 
R4k6czi  von  Olcsva  gegen  Abend  in  Vaja  ein.  Graf  PAlffy  ver- 
sicherte Räköczi  wiederholt  der  kaiserlichen  Gnade  und  forderte  ihn 
auf,  dem  Kaiser  seine  Unterwerfung  schriftlich  aufrichtig  zu  erklären. 
Der  Kaiser  werde  nicht  säumen,  den  Ungarn  und  Siebenbürgen 
alle  gesetzlichen  Freiheiten  nebst  einer  allgemeinen  Amnestie,  —  ihm, 
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RAköczi,  alle  Ehren  und  Gunstbezeigungen,  die  Würde  eines  Fürsten 
von  Siebenbtlrgen  ausgenommen,  zuzugestehen.  Anderseits  unterliess 
aber  Palffy  nicht,  Raköczi  zu  fragen,  ob  er  den  Stand  seiner 
Sache  kenne  und  bedacht  habe,  dass  Ungarn,  sollte  er  die  zum  Frieden 
gebotene  Hand  nicht  annehmen  wollen,  mit  Waffengewalt  unterworfen 
werden  würde.  Dann  konnte  nur  noch  von  verwirktem  Rechte  die 
Rede  sein,  dann  fielen  Ungarns  Prärogative,  dann  war  Ungarn,  was 
Böhmen  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  gewesen.  Rak6czi  erklärte 
sich  bereit,  seine  Unterwerfung  dem  Kaiser  schriftlich  anzuzeigen  und 
den  betreffenden  Brief  innerhalb  dreier  Tage  Palffy  zu  übergeben, 
bemerkte  jedoch,  dass  er  im  eigentlichen  Friedensvertrage  nur  das  Beste 
seines  Volkes  vertreten  und  nichts  versprechen  könne,  ohne  früher  mit 
seinem  „Senate"  und  den  „conföderirten  Ständen"  berathen  zu  haben. 
Das  eigentliche  Resultat  der  Unterredung  war  daher  nur  ein  Waffen- 
stillstand von  drei  Wochen,  den  PAlffy  gegen  die  Zusicherung 
R  A  k  6  c  z  i's,  während  dieser  Zeit  Kaschau,  Munkäcs,  UnghvAr,  Huszth 
und  die  anderen  Burgen,  die  er  noch  besetzt  hatte,  dem  Kaiser  zu 
tibergeben  und  nach  Niederlegung  der  Waffen  den  Eid  der  Treue  zu 
leisten,  gewährte. 

Räk6czi  kehrte  schon  am  1.  Februar  früh  Morgens  zu  seinen 
Officieren  nach  Apathi  *)  zurück,  um  ihnen  über  die  Verhandlimgen  mit 
Palffy  Mittheilungen  zu  machen.  Dieser,  so  erzählte  Raköczi,  habe 
ohne  Falsch  und  aufrichtig  gesprochen,  der  Wiener  Hof  aber  denke 
gewiss  anders,  sein  Brief  an  den  Kaiser  werde  erfolglos  sein.  Trotz- 
dem wolle  er  seine  Unterwerfung  anzeigen,  damit  er  keinen  Anlass 
zu  dem  Vorwurf  biete,  dass  er  die  Gelegenheit  nicht  benützt  habe, 
seinem  Vaterlande  den  Frieden  wieder  zu  geben.  Er  müsse  aber  zu 
bedenken  geben,  dass  man  schon  bis  an  die  Grenzen  des  Königreiches 
zurückgedrängt,  eine  Fortsetzung  des  Kampfes  also  aussichtslos  geworden 
sei  und  demnach  alle  Ursache  habe  zu  überlegen,  ob  es  nicht  besser 
wäre,  die  Familien  und  die  Güter  durch  einen  „grossmüthigen"  Act 
zu  retten'). 

Nach  Munkacs  zurückgekehrt,  sandte  er  einen  Obersten  mit  dem 
vom  3.  Februar  datirten  Schreiben  an  den  Kaiser  nach  Debreczin  zu 
PÄlffy.  Raköczi  betheuerte  darin,  er  sei  von  der  reinsten  Friedens- 
liebe beseelt  und  setzte  mit  Gewandtheit  die  vielen  Gründe  auseinander, 
wegen  welchen  er  die  Führung  der  Conföderation  übernommen  habe; 
er   bat  den  Kaiser,  er  möge  die  Friedensanträge  huldvollst   entgegen- 

<)  An  der  Theiss,  östlich  Kis-Varda. 

')  Katona:  Historia  oritica  Reg^nnm  Hungariae.  Budae  1806,  tom.  XVIII, 
ord.  XXXVII,  pag.  623. 
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nehmen,  die  KArolyi  stellen  werde,  Hess  es  aber  auch  an  einem 
Protest  nicht  fehlen,  falls  die  Güter  nicht  zurückgestellt  würden  und 
eine  allgemeine  Amnestie  nicht  folgen  sollte. 

Von  diesem  Schreiben,  in  dem  Trotz  und  Hochmuth  noch  aus 
jeder  Zeile  sprachen,  konnte  selbst  Palffy  allerdings  kaum  einen 
günstigen  Erfolg  erwarten.  Hochherzig  und  mild  hatte  der  Kaiser  die 
Hand  zur  Versöhnung  geboten,  masslose  Selbstüberschätzung  antwortete 
darauf;  wie  mit  einer  gleichberechtigten  Macht  verhandelte  Rakoczi 
mit  seinem  Könige,  immer  noch  hegte  er  Hoffnung  mit  Hilfe  Frank- 
reichs sich  wenigstens  als  Fürst  von  Siebenbürgen  zu  behaupten,  wenn 
er  nicht  vielleicht  sogar  noch  die  ersehnte  Hilfe  Kusslands  gewinnen 
konnte,  um  Ungarn  loszureissen  vom  Hause  Habsburg,  das  mit  so 
namenlosen  Opfern  das  Land  gerettet  hatte  aus  hundertjähriger 
Türkenschmach . 

Noch  hielt  Pdlffv  die  Waffen  zurück.  Er  versuchte  nach  ein- 
dringlicher  Vorstellung  Rak6czi  zu  bestimmen,  ein  nach  Inhalt  und 
Form  angemesseneres  Schreiben  an  Seine  kaiserliche  Majestät  zu 
richten,  was  endlich  gelang.  Rak6czi  wendete  sich  aus  Szalänk  am 
11.  Februar  noch  einmal  an  den  Kaiser*). 

In  diesem  Briefe  bediente  sich  Rakoczi  zwar  der  schuldigen 
Titulaturen,  verharrte  aber  im  Ganzen  auf  demselben  Standpunctc, 
den  er  in  dem  Schreiben  vom  2.  Februar  eingenommen  hatte. 

Es  habe  zwar,  schrieb  er,  die  Nation  unter  seiner  Führung 
durch  sieben  Jahre  in  Waffen  gegen  den  Kaiser  gestanden  „weil  ihre 
Freiheiten  verletzt"  worden,  nunmehr,  „da  die  meisten  Comitate  zur 
alten  Treue  zurückgekehrt  seien",  sehe  er  aber  keinen  andern  Ausweg, 
als  Seine  Majestät  um  Gnade  anzuflehen.  Da  man  ihn  jedoch  für  die 
alleinige  Ursache  aller  stattgehabten  Kämpfe  halte,  müsse  er  zu  seiner 
Rechtfertigung  anführen,  dass  er,  nachdem  er  aus  der  Gefangenschaft 
entwichen,  das  Opfer  eines  höchst  ungerechten  Richterspruches  geworden 
sei,  dass  er  auch  seine  Compatrioten  in  ihren  Rechten  verletzt  erachtet 
habe  und  daher,  gestützt  auf  sein  Recht,  an  der  Spitze  fremder 
Truppen  in  Ungarn  eingefallen  sei,  um  die  Gesetze  herzustellen,  welche 
Leopold  I.  beschworen  habe.  Durch  feierlichen  Eid  verpflichtet, 
ohne  Zustimmung  seiner  Getreuen  keinen  Frieden  zu  schliessen,  werde 
er  indessen  im  Einvernehmen  mit  denselben  Alles  aufbieten,  seinem 
Vaterlande  den  Frieden  zu  geben.  Er  habe  deshalb  seinen  Marschall, 
den  Grafen  Karolyi  beauftragt.  Seiner  Majestät  alles  Nähere  unter- 
thänigst  zu  unterbreiten. 

*)  Szathmari  bekessö^  irta  Pulay  Janos.  Magyar  tört^nelmi  eml^kek.  Kiadja 
Szalay  hiszld.  Peitth  1865. 
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Am  gleichen  Tage  aber  erklärte  er  mit  dem  alten  Trotze  Palffy, 
er  werde  dem  seinen  Getreuen  gegebenen  Worte  treu  bleiben  und 
die  Waffen  nicht  ablegen,  so  lange  nicht  alle  seine  Bedingungen 
erftült  seien  *). 

Die  „Senatoren"  RAköczi's  und  seine  siebenbtirgischen  Räthe 
stachelten  ihn  immer  wieder  auf;  er  dürfe,  meinten  sie,  von  den  am 
12.  Juli  1706  durch  die  conföderirten  Stände  in  Tymau  aufgestellten 
Forderungen  nichts  ablassen,  dies  könnten  höchstens  der  volle  Senat 
und  die  conföderirten  Stände  selbst  und  man  mtlsse  also  diese  zu- 
sammenberufen, um  ihre  Meinung  zu  hören.  Auf  Raköczi's  Frage, 
ob  er  sich  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  in  der  Burg  Munkäcs 
einschliessen  oder  nach  Polen  begeben  und  sich  dort  dem  Czaren 
nähern  solle,  erklärten  sich  Alle  für  letzteres.  Den  Siebenbürgen 
erklärte  R4k6czi  auch,  dass  der  Kaiser  bereit  sei,  allen  billigen 
Wünschen  zu  entprechen,  die  Bestätigung  seiner  (R  ä  k  6  c  z  i's)  Fürsten- 
würde ausgenommen.  Aber  auch  die  siebenbürgischen  Räthe  erklärten 
sich,  wie  die  Ungarn,  für  die  Annäherung  an  den  Czar,  um  russische 
Hilfe  zu  erbitten;  den  Frieden  mit  dem  Kaiser  und  Ungarns  König 
wollten  auch  diese  Siebenbürger  nicht. 

Rakoczi  fügte  sich  scheinbar  völlig  den  Beschlüssen  dieser 
Räthe,  er  reiste  am  29.  Februar  wirklich  nach  Polen  ab,  wie  er  sagte, 
um  Hilfstruppen  zu  holen  und  demnächst  zurückzukehren.  Thatsächlich 
hatte  er  Abschied  genommen  von  seinen  Anhängern  wie  von  seinem 
Vaterlande,  um  es  nie  wieder  zu  sehen.  RÄköczi  wusste  wohl,  dass 
Adel  und  Volk  des  Krieges  müde,  dass  seine  Truppen  fast  ganz  ver- 
nichtet waren,  dass  er  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  unmittelbar 
in  der  Gefahr  stehe,  in  Munkacs  eingeschlossen  zu  werden.  Vielleicht 
erkannte  er  endlich  die  Aussichtslosigkeit  ferneren  Widerstandes  und 
jetzt  musste  die  Flucht  in  das  Ausland  unter  dem  Verwände,  Hilfe 
zu  holen,  den  letzten  Ausweg  abgeben. 

Die  vor  der  Abreise  bei  Karolyi  hinterlassene,  aus  Szahink 
vom  18.  Februar  datirte  Generalvollmacht  besagt  ausdrücklich,  dass 
R  4  k  6  c  z  i  durch  seine  Abreise  nach  Polen  den  Abschluss  der  Friedens- 
verhandlungen hinausschieben  wollte,  weil  er  von  der  Intervention  des 
Czar  günstigere  Friedensbedingungen  erhoffte,  als  von  PÄlffy's  Ver- 
mittlung. Kdrolyi  sollte  „die  Angelegenheiten  Ungarns  gewissenhaft 
betreiben",  im  äussersten  Falle  den  Rest  der  Truppen  nach  Stanislau 
führen,  in  der  Moldau  sich  nicht  aufhalten,  da  es  ein  Unglück  wäre, 
wenn  er  während  der  Verhandlungen  mit  dem  Czar,  den  Türken  oder 

*)  Ssathmari  b^kess^g,  pag.  289. 
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dem  Könige  von  Schweden  in  die  Hände  fiele.  Schliesslich  empfiehlt 
Raküczi  dem  Kärolyi  sein  theures  MiinkÄcs  und  verpflichtet  ihn, 
kein  Uebereinkommen  zu  treffen,  das  gegen  den  Vortheil  des  Vater- 
landes wäre. 

Die  Uebertragung  aller  Civil-  und  Militärgowalt  an  Kdrolyi 
brachte  Rdkoczi  mittelst  eines  von  Also-Vereczke  am  20.  Februar 
datirten  Patentes  zur  Kenntniss  seiner  Anhänger.  Er  sagte  darin,  dass 
er,  noch  ehe  er  die  Resolution  des  Kaisers  erfahre,  auch  andere  Mächte 
um  Rath  und  Hilfe  ersuchen  wolle,  um  im  Falle  die  Friedensver- 
handlungen keinen,  seinen  Plänen  und  Zielen  günstigen  Verlauf  nähmen, 
sein  gutes  Recht  mit  Waffengewalt  und  der  Hilfe  fremder  Mächte  zu 
erkämpfen. 

P41ffy  war  mittlerweile  von  Debreczin  über  Tokaj  nach  Wien 
abgereist,  um  dort  über  den  Gang  der  Verhandlungen  mit  Rakoczi 
Bericht  zu  erstatten.  Schon  vor  seiner  Ankunft  fanden  in  Wien 
Berathungen  statt,  in  welcher  Art  K  ä  r  o  1  y  i  und  den  übrigen  Häuptern 
der  Insurrection,  namentlich  R4k6czi  selbst,  dem  Urheber  so  vielen 
Unglücks,  so  wenig  würdig  er  der  Verzeihung  sei,  Amnestie  geboten 
werden  könnte. 

Prinz  Eugen  hatte  von  Gnade  Nichts  wissen  wollen,  er  vertrat 
sogar  die  Ansicht,  dass  dem  Feldmarschall  Grafen  Pälffy  ein  Ver- 
weis zu  ertheilen  sei  dafür,  dass  er  einen,  wenn  auch  kurzen  Waffen- 
stillstand geschlossen,  mit  Rdkoczi  gesprochen  und  dadurch  den 
Rebellen  so  grosse  Hoffnungen  gegeben  und  sie  mit  so  viel  Güte 
behandelt  habe  *).  Andere  Räthe  sprachen  sich  für  Anwendung  von 
Milde  aus.  Kaiser  Joseph  I.  nahm  seines  grossen  Feldherm  Rath 
diesmal  nicht  an,  er  hielt  sein  edles  Herz  der  Gnade  und  dem  Ver- 
zeihen offen.  So  namenloses  Unheil  die  Rebellen  auch  angerichtet,  so 
oft  sie  auch  schon  die  kaiserliche  Gnade  hochmüthig  und  verächtlich 
abgelehnt  hatten,  war  Joseph  I.  dennoch  bereit,  sogar  RÄköczi 
selbst  vollständige  Amnestie  angedeihon  zu  lassen,  wenn  er  binnen 
drei  Wochen  die  noch  in  seiner  Gewalt  befindlichen  festen  Plätze 
übergeben  und  den  Eid  der  Treue  hätte  leisten  wollen. 

Der  Hofkriegsrath  und  geheime  Referendar  Karl  Locher  von 
Lindenheim,  ein  mit  den  ungarischen  Verhältnissen  wohl  vertrauter 
und  zudem  wegen  seiner  bekannten  Rechtlichkeit  bei  den  Ungarn 
nicht  unbeliebter  Mann,  wurde  mit  unbeschränkten  Vollmachten  nach 
Ungarn  gesendet.  Palffy  sollte  vollste  Verzeihung  für  alles  Vorgefallene 
anbieten   und  endlich    den  Frieden  mit  den  Aufständischen  herstellen. 

*)  Conferenz-ProtokoU  vom  Februar  1711.  Ameth:  Prinz  Eugen  von  Savoyen. 
II.  Bd.,  pag.  157. 
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Locher  traf  erst  am  23.  Februar  in  Ofen  ein  und  eröflfhete 
Pälffy  am  25.  zu  Pesth  den  Zweck  seiner  Sendung.  Er  rieth  Pdlffv, 
nachdem  er  von  der  mit  R4k6czi  geführten  Correspondenz  Einsicht 
genommen,  sich  zur  Vermeidung  aller  Ausflüchte  im  Verkehre  mit 
RAköczi  in  Hinkunft  nicht  mehr  der  ungarischen,  sondern  der  latei- 
nischen Sprache  zu  bedienen.  Locher  hoffte,  wenn  schon  nicht  mit 
Rak6czi,  so  doch  mit  Kärolyi  endlich  zum  Ziele  zu  gelangen  und 
glaubte  es  mit  gutem  Grimde  nicht  nur,  weil  Karolyi  weit  mehr 
Vertrauen  verdiente,  sondern  auch,  weil  zu  dieser  Zeit  viel  von 
RÄköczi's  Macht  imd  Einfluss  bereits  auf  Karolyi  übergegangen 
war.  Locher  und  PÄlffy  luden  Karolyi  nach  Debreczin  ein, 
wo  sie  selbst  am  5.  März  eintrafen. 

K&rolyi  kam  erst  am  11.  März  nach  Debreczin.  Am  12.  März 
begaimen  die  Unterhandlungen  und  nahmen  an  diesem  und  dem 
folgenden  Tage  einen  so  günstigen  Verlauf,  dass  KÄrolyi  nicht  nur 
die  Uebergabe  von  SzathmÄr,  Ees^d,  Sarkad  und  Somlyo,  sowie  die 
Pacification  des  ganzen  Szabolcser  und  Szathmarer  Comitats  zusagte, 
sondern  am  14.  März  auch  den  Eid  der  Treue  ablegte.  Er  begab  sich, 
um  RAkoczi  das  Resultat  der  Debrecziner  Verhandlungen  mitzutheilen, 
über  Olcsva  an  der  Theiss  nach  Stryj,  wo  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  März  eintraf  und  nun  seine  ganze  Beredsamkeit  aufbot,  um  RÄkuczi 
zur  Annahme  der  von  Locher  aus  Wien  überbrachten  Friedens- 
bedingungen zu  bestimmen. 

Karolyi  beschwor  Raköczi,  auf  den  Rath  eines  Freundes  zu 
hören,  sich  ohne  Misstrauen  dem  besten  Könige  zu  ergeben,  der  Ver- 
zeihung und  Vergessen  alles  Geschehenen  angeboten.  R  4  k  6  c  z  i, 
bewegt,  oder  doch  bewegt  scheinend,  sandte  ein  neuerliches  Schreiben 
für  den  Kaiser  an  P&lffy.  Als  dieser  jedoch  erwiderte,  dass  schon 
die  Form  des  Briefes  nicht  geeignet  sei,  den  König  versöhnlich  zu 
stimmen,  dass  er  Nichts  von  jener  Reue  enthalte,  die  er,  Raköczi, 
zu  bezeugen  doch  verpflichtet  sei,  erklärte  R4k6czi  „es  werde  ihn 
Niemand  vermögen,  sich  selbst  als  Rebellen  anzuerkennen,  ebensowenig 
könne  er  seine  Anhänger,  denen  er  Treue  zugeschworen,  im  Stiche 
lassen^^  Da  er  diesen  Standpunct  festhielt  und  hartnäckig  auf  einer 
Verlängerung  des  Waffenstillstandes  beharrte,  die  PÄlffy  ebenso  ent- 
schieden ablehnte,  ja  daraufhin  Kärolyi  sogar  verbieten  wollte,  sich 
irgendwie  weiter  mit  PAlffy  einzulassen,  zerschlugen  sich  die  Unter- 
handlungen gänzlich. 

K  Ä  r  o  1  y  i  würde  vielleicht  bessere  Resultate  erzielt  haben,  hätten 
die  ebenfalls  in  Stryj  anwesenden  Grafen  Bercs<5nyi,  Forgdcs 
und  Esterh4zy  seine  Bemühungen  nicht  in  so  hohem  Masse  durch- 
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kreuzt.  Immerhin  sah  sich  Rakoczi  veranlasst,  Kärolyi,  von  Paul 
Raday  begleitet,  mit  dem  Bescheide  zurückzusenden,  dass  er  die 
conföderirten  Stände  durch  Kärolyi  nach^Huszth  in  der  Marmaros 
berufen,  dort  tlber  Pälffy^s  Anträge  mit  ihnen  verhandeln  und  das 
ausführen  wolle,  was  sie  beschliessen  würden. 

Dieser  Schritt  erreichte  die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  mehr; 
Kakoczi  hatte  in  dem  Augenblicke,  als  er  Ungarn  verliess,  seine 
Macht  und  seinen  Einfluss  verloren.  Die  Conföderirten  fühlten  sich 
ohne  Leitung,  neigten  also  nur  umsomehr  zum  Frieden;  die  höheren 
Führer  insbesondere  hatten  ihre  persönliche  Sicherheit  im  Auge.  KÄrolyi 
aber  nahm  jetzt  auf  Betreiben  Palffy's  das  Friedenswerk  ausschliess- 
lich in  eigene  Hand  und  gab  der  Sache  Räköczi's  den  Todesstoss, 
indem  er  die  Conföderirten  aus  eigener  Machtvollkommenheit  nach 
Nagy-Kdroly  berief,  ihnen  dort  am  7.  April  die  kaiserlichen  Ent- 
schlüsse, sowie  die  Forderungen  Rakoczi's  eröffnete.  „Es  sei  jetzt 
an  der  Zeit,"  erklärte  Kdrolyi,  „die  Amnestie  anzunehmen,  die  Waffen 
niederzulegen,  Leben  und  Freiheit  der  Einzelnen  zu  retten,  dem  Vater- 
lande die  Ruhe  wiederzugeben;  er  selbst  werde  der  erste  Feind  eines 
Jeden  sein,  der,  nachdem  er  den  Eid  der  Treue  geleistet,  Räubereien 
ausführen  sollte." 

Es  war  nur  ritterlich  und  gerecht  gehandelt,  dass  Karolyi  und 
die  Edelleute  selbst  jetzt  noch  Räkoczi  nicht  in  der  Noth  verlassen 
wollten,  sondern  ihn  mit  sich  durch  ehrliche  Unterwerfung  zu  retten 
gedachten.  Sie  sandten  am  7.  April  ein  Schreiben  nach  Stryj  an 
RÄkoczi  *),  worin  sie  ihm  erklärten,  dass  sie  sich  ihres  Eides  ent- 
bunden ansehen  würden,  falls  er  an  einem  bestimmten  Tage  nicht 
zurückgekehrt  sein  werde. 

Aber  auch  Pälffy  bezeichnete  den  27.  April  als  den  äussersten 
Termin,  bis  zudem  Raköczi  den  Eid  der  Treue  noch  ablegen,  seine 
Miliz  abdanken  und  die  festen  Plätze  den  Kaiserlichen  übergeben 
könne.    Von    da   ab    sollten    die  Waffen    wieder    in    ihr  Recht   treten. 

Aber  machtlos  prallten  die  Bitten  der  alten  Gefährten,  die 
Mahnungen  der  Patrioten,  die  Worte  des  Ernstes  wie  der  Gnade  ab 
von  dem  Manne,  dessen  Herrschsucht,  dessen  Eitelkeit  und  Ehrgeiz 
grösser  waren  als  seine  so  oft  betonte  Liebe  zu  seinem  Volke.  Am 
18.  April  sandte  Rakoczi  aus  Kukiszow  bei  Stryj  ein  ausführliches 
Schreiben  an  die  Conföderation,  worin  er  die  kaiserlichen  Bedingungen 
als  unannehmbar  bezeichnete.  Karolyi  erhielt  einen  Brief  mit  herben 
Vorwürfen  über  sein  Verhalten,   namentlich  dass  er  die  Conföderirten, 


*)  Szatliiudri  bekeHseg,  pag.  350. 
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die  R4k6czi  nach  Hiiszth  berufen,  eigenmächtig  habe  nach  Nagy- 
KÄroly  kommen  lassen.  „Wir  möchten  es  Euch,"^  schrieb  er  am  20., 
„noch  einmal  zurufen,  dass  wir  gerne  in  MunkAcs  mit  Euch  gestorben 
wären,  und  nur  durch  KArolyi  gezwungen  wurden,  ganz  gegen 
unseren  Willen  unser  Leben  zum  Schutze  des  Vaterlandes  zu  schonen, 
um  dasselbe,  falls  sich  Gelegenheit  dazu  finden  sollte,  zu  seinem  Heile 
zu  regieren"  *). 


Die  Dinge  in  Ungarn  hatten  so  begonnen,  eine  bessere  Wendung 
zu  nehmen;  die  Wiederkehr  des  langentbehrten  Friedens  im  Lande 
stand  zu  hoffen,  als  der  Tod  des  edlen  Joseph  L  so  unerwartet 
eintrat. 

Feldmarschall  Graf  Palffy,  der  vielerprobte  treue  Berather, 
wurde  nach  Wien  berufen  und  zu  seinem  Nachfolger  im  Commando 
in  Ungarn  G.  d.  C.  Marchese  Cusani  ernannt. 

So  werthvoU  gewiss  PÄlffy's  Rath  in  Wien  in  einer  Zeit  voll 
Schwierigkeiten  sein  musste,  so  war  die  Berufung  in  einem  Augen- 
blicke, wo  er  fast  am  Ziele  stand  in  Ungarn,  doch  ein  neues  Hemmniss 
und  Palffy  selbst  zweifelte  nicht,  dass  sie  das  Werk  jener  Mitglieder 
des  Staatsrathes  sei,  die  Nachsicht  und  Milde  in  Ungarn  unstatthaft 
fanden. 

Palffy  machte  durch  den  Hofkriegsrath  Locher  dem  Hof- 
kriegsrathe  Vorstellungen;  er  werde  zwar,  wenn  es  nützlich,  sofort 
abgehen,  es  sei  jedoch  zu  bedenken,  dass  im  gegebenen  Momente  eine 
Veränderung  alle  in  den  Verhandlungen  erzielten  Resultate  in  Frage 
steJlen,  ja  den  Aufruhr  von  Neuem  anfachen  könnte,  und  fraglich,  ob 
Karolyi  mit  dem  Marchese  Cusani  in  so  offener  und  vielver- 
sprechender  Weise  verhandeln  werde,  wie  mit  seinem  alten  Freunde 
P  a  1  f  f  y.  Die  Unterhandlungen  wären  umsomehr  durch  diesen  Letzteren 
fortzuführen,  als  es  im  Sinne  der  Pressburger  Beschlüsse  von  1687 
keinem  Ungarn  einfalle,  das  Erbrecht  Carl  III.  von  Spanien  zu 
bestreiten,  also  vom  Tode  Joseph  I.  kaum  nachtheilige  Folgen  für  die 
Friedensverhandlungen  zu  befürchten  seien').  Lochers  Vorstellungen 
hatten  auch  den  Erfolg,  dass  die  Kaiserin  am  28.  April  die  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  durch  PÄlffy  verfügte. 

Pal  f  f  y  begab  sich  am  26.  April,  acht  Tage  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  und  ohne  noch  die  Wiener  Entscheidungen  abzuwarten,  mit 
einer  Escorte  von  tausend  Reitern  nach  Nagy-K^roly,  um  mit  Karolyi, 

*)  SzathmAri  b^kess^g,  pag.  367. 
*)  Siehe  Katoua,  XVIII.  Bd.,  pag.  633,  auch  Hofkriegsrath.  Prot.  £xp.  1711,  462. 
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der  mit  zahlreichem  Gefolge  ebenfalls  dort  eingetroffen  war,  die  ein- 
zelnen von  Locher  entworfenen  Vertragspuncte  zu  besprechen.  Bei 
der  in  Karolyi*s  Schlosse  statthabenden  Berathung  gelanges  Palffy 
nach  dessen  eigenen  Worten  ,,mit  aller  Mtihe,  guten  und  scharfen 
Worten,  Ablehnung  aller  neuen  Schwierigkeiten  ')"*,  die  Annahme  der 
kaiserlichen  Resolutionen  und  deren  Verlautbarung  an  die  anwesenden 
Siebenbürgen,  einige  Abgesandte  von  jenseits  der  Donau  und  die 
vornehmsten  kuruzischen  Anführer  durchzusetzen.  Abends  kehrten 
Palffy  nach  Debreczin,  Kdrolyi  nach  Szathmar  zurück,  aber  schon 
am  folgenden  Tage  trafen  wieder  Abgesandte  KÄrolyTs  bei  Pdlffy 
in  Debreczin  ein  und  baten  ihn,  nach  Szathmar  zu  kommen,  um  die 
Verhandlungen  zu  Ende  zu  führen.  Da  Pdlffy  sich  unwohl  fühlte, 
ertheilte  er  Locher  Vollmacht,  die  Verhandlungen  in  seinem  Namen 
zu  führen.  Den  Baron  Josika  und  Ladislaus  Vaj  behielt  er  als 
Geiseln  bei  sich  zurück. 

Locher  wurde  im  Lager  der  Conföderirten  bei  Szathmar  mit 
freudigen  Mienen  und  vielen  Ehrenbezeigungen  empfangen  und  ging 
alsbald  an's  Werk.  Da  er  sich  bezüglich  mancher  nebensächlicher, 
persönliche  Interessen  betreffender  Forderungen  sehr  entgegenkommend 
zeigte,  besiegte  er  alles  Misstrauen  und  hatte  in  der  Hauptsache  um  so 
leichteres  Spiel.  Immerhin  scheint  doch  erst  die  am  28.  April  eingetroffene 
Nachricht  von  der  Uebergabe  Kaschau's  an  den  FML.  Löffelholz 
für  die  Entschliessungen  der  Conföderirten  ausschlaggebend  gewesen 
zu  sein;  —  als  diese  Nachricht  bekannt  geworden,  war  man  über  die 
einzelnen  Puncto  der  Vereinbarung  bald  im  Reinen. 

So  verworren  waren  die  Begriffe  von  Recht  und  Legalität  in  der 
langen  Zeit  der  steten  Kriege  und  Aufstände  in  dem  unglücklichen 
Lande  geworden,  dass  selbst  jetzt,  wo  einige  Besinnung  zurückgekehrt 
schien,  plötzlich  wieder  in  dem  „Convente"  der  Aufständischen  der 
Beschluss  durchging,  die  Vereinbarungen,  welche  den  Ausgleich  und 
den  Frieden  zwischen  dem  rechtmässigen  Könige  und  der  irregeleiteten 
Nation  wieder  herstellen  sollten,  an  den  landflüchtigen  Raköczi  zu 
senden,  damit  er  sie  gewissermassen  genehmige  und  sie  mit  unter- 
zeichne. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Rdkoczi  dies  verweigerte. 
Sein  Protest  wurde  indess  glücklicherweise  durch  die  Ereignisse  weit 
überholt  und  blieb  ohne  Wirkung. 

Am  30.  April  wurden  die  Artikel  der  Vereinbarung  auf  grosse 
Tafeln  eingetragen,  öffentlich  ausgestellt,  verlesen  und  von  dem  Volke 
mit  dem  grössten  Beifalle  aufgenommen.  Am  1.  Mai  leisteten  K4roly  i 

«)  Pilffy  an  Eugen.  Debreczin,  2.  Mai  1711.  Kriegs-A.  1711,  „Ungarn« ; 
Fase.  V,  1. 
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und  seine  in  Schlachtordnung  aufgestellten  Heerhaufen  bei  dem  Dorfe 
Nagy-Majth^ny  vor  dem  Feldmarschall  Grafen  Palffy  nach  einer 
besonders  vereinbarten  Eidesformel  den  Eid  der  Treue,  und  wurde 
der  Vertrag  beiderseits  unterzeichnet. 

Bezüglich  vier  kuruczischer  Eegimenter,  die  jenseits  der  Theiss 
abwesend  waren,  überliess  es  P  a  1  f  f  y  dem  wiedergewonnenen  K  a  r  o  1  y  i, 
sie  für  den  Kaiser  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen.  Karolyi's  Auf- 
richtigkeit und  Eifer  fand  bei  Palffy  alle  Anerkennung  und  er 
berichtete  am  2.  Mai  in  einem  Schreiben  an  den  Prinzen  Eugen*) 
mit  Genugthuung,  „wie  denn  überhaupt  der  Submissions-Act  freudig 
und  bester  Ordnung  vollzogen  worden  ist"'). 

Der  Paeifications- Vertrag  bestimmte  in  zehn  Artikeln  im  Wesent- 
lichen : 

1.  Es  solle  R&küczi  Gnade  und  gänzliches  Vergessen  alles 
Vorgefallenen,  sowohl  bezüglich  seiner  Person,  Aemter  und  Würden, 
als  auch  bezüglich  seiner  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter  zu 
Theil,  ihm  auch  seine  beiden  Kinder  Franz  und  Georg  zurückgestellt 
werden,  unter  der  Bedingung,  dass  er  innerhalb  drei  Wochen  den 
Frieden  selbst  unterzeichne,  oder  durch  Bevolhnächtigte  unterzeichnen 
lasse  und  seine  Burgen  und  Schlösser  übergebe;  es  solle  ihm  dann 
freistehen   in  Ungarn   oder  in  Polen  von  seinen  Einkünften   zu  leben. 

2.  Es  sollen  die  sämmtlichen  betheiligten  und  compromittirten 
Magnaten,  Prälaten  und  Edelleute  amnestirt,  ihre  confiscirten,  conferirten, 
verkauften,  getheilten  oder  verschenkten  Güter  zurückgestellt  werden, 
ohne  Anspruch  aber  auf  Ersatz  der  Erträgnisse  seit  der  Confiscation 
und  mit  der  Verpflichtung,  die  erweislichen  Meliorationskosten  den 
derzeitigen  Eigenthümem  zu  ersetzen. 

3.  Es  sollen  die  von  Räköczi  entlassenen  Milizen  nicht  gehalten 
sein,  kaiserliche  Dienste  anzunehmen,  sondern  nach  abgelegtem  Eide 
sich  ohne  Verzug  nach  Hause  begeben  können,  um  daselbst  ihren 
Geschäften  obzuliegen  und  in  Frieden  und  Ruhe  zu  leben. 

4.  Den  Soldaten  fremder  Nationen  sollen  Abschiede  und  Pässe 
gegeben  werden,  um  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  zu  können. 
Deserteure  aus  kaiserlichen  Regimentern,  wenn  sie  zu  diesen  zurück- 
kehren, sollen  pardonnirt  werden. 

5.  Die  Religionsbekenntnisse  anbelangend,  wird  Seine  kaiserliche 
Majestät  die  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  bestehenden  Gesetze, 
Ordnungen  und  Landesartikel  aufrechthalten  und  danach  walten. 

«)  Kriegs-A.  1711,  „Ungarn«;  Fase.  V,  1. 

•)  PÄlffy  hatte  den  Ungarn  Waffen  nnd  Pferde  belassen  und  den  Officieren 
Pässe  gegeben,  nm  ihre  Leute  nach  Hause  zu  führen. 

FeldzUge  den  Prinzeu  Eugen  v.  SavuytMi.  II.  Serie,  IV.  Band  4 
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6.  Witwen  und  Waisen  und  andere  Erben  während  der  Unruhen 
Verstorbener  werden  wie  Andere  gehalten. 

7.  Mit  Jenen,  die  zum  bestimmten  Termine  noch  nicht  zurück- 
gekehrt sind,  wenn  sie  glaubwürdig  die  Unmöglichkeit  darthun,  sich 
rechtzeitig  einzufinden,  soll  es  ebenso  gehalten  werden. 

8.  Den  Ämnestirten  soll  auch  bezüglich  der  Aemter  und  Würden, 
die  sie  früher  innegehabt,  nicht  alle  Hofiiiung  auf  Wiedererlangung 
abgeschnitten  werden. 

Am  6.  Mai  wurde  die  Meldung  vom  Abschlüsse  der  Pacification 
durch  GFWM.  Graven  in  Wien  überreicht. 

Am  Tage  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  wurden  seitens 
der  ungarischen  Stände  Johann  Csajagi,  seitens  der  siebenbürgischen 
Georg  PongrÄcz  bestimmt,  sich  nach  Wien  zu  verfügen,  um  die 
Unterwerfung  officiell  zu  vollziehen.  Kärolyi  für  seine  Person  zeigte 
in  einem  aus  Nagy-KÄroly,  12.  Mai  1711  datirten  Schreiben*)  dem 
Kaiser  seine  Unterwerfung  an  und  betheuerte,  dass  er  nun  umso 
eifriger  die  kaiserlichen  Befehle  vollziehen  werde,  je  mehr  er  in  die 
früheren  Unruhen  verwickelt  gewesen,  dass  er  Alles  thun  werde,  um 
Ungarn  und  Siebenbürgen  den  Frieden  wiederzugeben.  Er  bat,  der 
König  möge  die  verheissene  Gnade  durch  sein  königliches  Wort 
bekräftigen  und  eine  diesbezügliche  Erklärung  den  an  das  Hoflager 
in  Wien  gesandten  Ablegaten  geben. 

Die  Durchführung  der  Vereinbarungen  begegnete  formell  keinen 
weiteren  Schwierigkeiten,  im  Gegentheile  wurde  sie  selbst  auf  ungari- 
scher Seite  wesentlich  gefördert.  Der  Palatinus  Graf  Esterh&zy 
trug,  trotzdem  ihm  bei  längerer  Abwesenheit  des  Königs  die  Ausübung 
der  Regierungsgewalt  gebührte,  im  Einvernehmen  mit  dem  Primas 
Cardinal  Sachsen-Zeiz  imd  den  vornehmsten  Magnaten  „imter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  und  da  Gefahr  im  Verzuge  ist,  damit  dem 
Lande  keine  Gefahr  erwachse",  der  Kaiserin-Regentin  und  gekrönten 
Königin  von  Ungarn,  die  Regierung  des  Königreiches  an  und  bat  sie, 
diese  Regierung  bis  zur  glücklichen  Ankunft  des  Königs  fortzuführen '). 
Am  26.  Mai  1711  bestätigte  die  Kaiserin- Regentin  die  Pdlffy'schen 
Vereinbarungen')  und  versprach,  dass  auch  König  Carl  diese  Puncte, 
sobald  als  möglich,  ratificiren,  bestätigen,  heilig  und  unverletzlich  halten 
und  halten  lassen  werde. 


»)  H.  H.  u.  8t.  A.  1711.  Hungarica. 

*)  Palatinus  Graf  Esterhizy  an  Carl  lll.  Eisenstadt,   6.  Juni  1711.    H.  H.  u. 
St.  A.  171 L.  Hungarica. 

')  Kriegs-A.,  „Ungarn**;  Fase.  VI,  ad  15. 
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Csajagi  und  Pongracz  dankten  der  Kaiserin  dafür  und  über- 
reichten eine  Bittschrift  *),  in  der  sie,  „weil  die  Türken,  die  Moskowiter, 
Polen  und  Schweden  an  des  Königreichs  Grenzen  armirt  stehen,  die 
in  Ungarn  stehenden  Truppen  und  Armeen,  wie  auch  Kammer  und 
Commissariat  von  kaiserlicher  Majestät  wirklich  dependiren" ,  die 
Kaiserin  baten,  die  Administration  des  Königreichs  Ungarn  über  sich 
nehmen  und  das  Land,  nach  seinen  Privilegien,  Gesetzen  und  Frei- 
heiten regieren  zu  wollen,  aber  „cum  consilio  der  Ungarn,  nicht  mit 
der  ungarischen  Hofkanzlei  allein".  Dabei  erklärten  sie  zwar,  dass 
diese  ihre  extra  regnum  geschehene  Declaration  nur  in  ihrem  Namen 
und  nicht  im  Namen  des  ganzen  Königreiches  Ungarn  geschehen  sei, 
dass  sie  aber  „was  Euer  Majestät  vermeinen  imd  finden  werden,  annoch 
bei  dem  Land  nöthig  zu  sein,  nach  allen  Kräften  unterstützen  wollten". 
Endlich  baten  sie  die  Kaiserin,  dass  sie  die  Ankunft  ihres  Sohnes,  so 
viel  an  ihr  liege,  beschleunigen  möge. 

Erzherzog  Carl,  König  in  Spanien,  war  schon  Anfangs  Juni  1711 
überall  in  Ungarn  als  König  anerkannt.  Er  sandte  auch  unmittelbar 
nach  dem  Eintreffen  der  Todesnachricht  in  Barcelona,  dem  Palatinus 
den  Ausdruck  seines  Bedauerns,  soweit  von  Ungarn  getrennt  zu  sein, 
dessen  Volk  „nicht  allein  durch  das  Recht  des  Blutes,  sondern  auch 
durch  die  ihm  (dem  Könige)  innewohnende  Liebe  in  Folge  des  Todes- 
falls das  seinige  geworden')^.  Zugleich  forderte  er  den  Palatin,  den 
Primas  und  den  Hofkanzler  Grafen  Illäshäzy  auf,  der  Kaiserin- 
Regentin  mit  ihrem  bewährten  Rathe  zur  Seite  zu  stehen  und  befahl 
die  Fortdauer  der  Function  aller  Ministerien,  Stellen  und  Behörden"). 
An  P41ffy  richtete  der  König  am  11.  Juni  ein  besonderes  Dank- 
schreiben, worin  er  erklärte,  er  habe  „mit  Vergnügen  entnommen,  wie 
Palffy  trotz  der  grössten  Schwierigkeiten,  die  Unruhen  in  Ungarn 
am  1.  Mai  zu  Ende  gebracht"  habe.  In  demselben  Schreiben  gab  der 
König  auch  seiner  Befriedigung  darüber  Ausdruck,  „dass  der  Kiurolyi 
sich  der  mir  und  meinem  Erzhause  schiddigen  Treue  und  Gehorsam 
wieder  erinnert  und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  sehr  eifrig  und  wohl 
aufgeführt  habe"  und  befahl  Pälffy,  K4rolyi  der  königlichen  Gnade 
zu  versichern  und  ihm  zu  bedeuten,  dass  der  König  bei  ergebender 
Gelegenheit  sich  seiner  erinnern  werde*). 


«)  H.  H    u.  St.  A.  1711.  Hungarica. 

')  Carl  IIL  an  den  Palatinus  £aterbÄzy.  Barcelona,  3.  Mai.  U.  H.  u.  St.  A.  1711. 
Hnngarica. 

')  Carl  III.  an  Ill^shäzy.  Barcelona,  3.  Mai.  —  Carl  III.  an  Sachsen-Zeiz.  Bar- 
celona, 4.  Mai.  H.  H.  u.  St.  A.  1711.  Hungarica. 

*)  Carl  III.  au  Pilffy,  Barcelona,   11.  Juni.  H.  H.  u.  St.  A.  1711.  Hungarica. 
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Csajagi  und  PongrÄcz  baten  den  König  mittelst  eines  vom 
20.  Juni  1711  aus  Wien  datirten  Schreibens*),  den  Wortlaut  des  Friedens- 
Instrumentes  ohne  Abänderung  ratificiren  zu  wollen  und  fügten  noch 
einige  weitere  Bitten  bei,  wie  die  Ausdehnung  der  Amnestie  auf 
Jone,  die  schon  vor  den  R  d  k  6  c  z  i'schen  Unruhen  in  Waffen  gegen 
den  Kaiser  gestanden,  den  Nachlass  des  Ersatzes,  'der  den  bisherigen 
Besitzern  der  eonfiscirt  gewesenen  Güter  für  Meliorationen  geleistet 
werden  sollte  u.  dgl.  m. 

König  Carl  hatte  bereits  am  20.  Juli  die  Ratification  des  Szath- 
märer  Friedens  vom  1.  Mai  genehmigt  und  in  bester  Meinung  einige 
Modificationen  befohlen,  welche  die  Kaiserin  mit  Zustimmung  des 
Palatins,  des  Primas  und  anderer  nach  Wien  berufener  Magnaten 
bezüglich  der  Schadloshaltimg  der  „neuen"  Gutsbesitzer  durch  die 
alten,  im  Interesse  der  ersteren  vorgeschlagen. 

Die  Bitte  der  ungarischen  und  siebenbürgischen  Abgeordneten 
bestimmte  ihn  jedoch  zu  der  von  Pälffy  vereinbarten  Form  zurück- 
zukehren, da  sonst  „wider  die  öffentliche  Treue  imd  Glauben  gehandelt" 
scheine.  Carl  verwarf  nun  die  vorgeschlagenen  Abänderungen,  die 
„wohl  nicht  Jenen,  die  sie  gutgeheissen,  wohl  aber  vielen  Anderen 
nahe  gehen  könnten,  die  in  der  Erwartung,  ihrer  Güter  ohne  vieles 
Litigiren  habhaft  zu  werden,  sich  unterworfen  haben".  Die  Ratification 
der  ganzen  Vereinbarung  wurde  noch  vorbehalten,  weil,  wie  König 
Carl  sowohl  der  Kaiserin-Regentin,  als  dem  Palatinus  und  dem  Hof- 
kanzler eröffnete,  er  sich  über  die  Vorstellungen  der  ungarischen  und 
siebenbürgischen  Abgeordneten  in  Abwesenheit  seines  ungarischen  Rathes 
noch  nicht  entschliessen  wolle;  er  befahl  aber,  dass  die  Supplicanten 
bis  zu  seiner  Ankunft  der  königlichen  Gnade  zu  versichern  seien, 
„damit  alle  Jene,  die  mit  der  Abänderung  der  Artikel  nicht  zufrieden 
wären,  nicht  ausser  aller  Hoffnung  der  angesuchten  Justiz  und  Clemenz 
gelassen  werden"  *). 

König  Carl  fand  nämlich,  „dass  man  in  der  Confirmation,  allwo 
von  Gutmachung  der  Meliorationen  Meldung  gethan  wird,  die  noth- 
wendigen  und  nutzbringenden  von  den  freiwilligen  nicht  wohl  unter- 
schieden habe,  da  doch  zur  Bonificirung  dieser  letzteren  Niemand  von 
Rechtswegen  angehalten  werden"  könne  und  befürchtete,  es  möchte 
diese  Unterlassung  ganz  Ungarn  in  endlose  Processe  und  Streitigkeiten 
verwickeln  •). 

«)  H.  H.  u.  St,  A.  1711.  Hungarica. 

')  Carl  III.  an  die  Kaiseriu  Eleonore.  Barcelona,  1.  August.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
Hungarica. 

")  Carl  III.  an  die  Kaiserin.  Barcelona,  1.  August.  H.  H.  u.  St.  A.  Hungarica. 
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Die  Kaiserin-Regentin  hatte  übrigens  in  anderer  Richtung  auch 
über  die  SzathmÄrer  Puncte  hinausgehende  Zugeständnisse  gemacht 
und  am  6.  Juni  verfügt,  dass  auch  den  Witwen  und  Rechtsnach- 
folgern der,  während  der  Unruhen  Verstorbenen,  die  von  den  Vätern, 
Gatten  und  „Condivisionales"  besessenen  Güter  ohne  alle  Verzögerung 
zurückzustellen  seien.  Am  9.  September  resolvirte  sie,  wegen  ver- 
schiedener vorgekommener  neuer  Streitigkeiten  und  Schwierigkeiten, 
dass  den  zu  ihrer  Pflicht  zurückgekehrten  Anhängern  des  Raköczi, 
ihre  früheren  Güter  ohne  Weiteres  zurückzustellen  seien,  in  dem  Sinne, 
dass  nur  ihre  alten,  schon  vor  den  Unruhen  bestandenen  Rechtsansprüche 
aufleben,  keineswegs  aber  neue  erwachsen  sollten.  Als  „Meliorationen" 
sollten  nicht  nur  die  Beiträge  zur  Herstellung  der  Baulichkeiten,  zur 
Anschaffung  von  Vieh  und  zum  Vortheile  der  Oekonomie,  sondern  auch 
die  für  das  laufende  Jahr  zur  Bestellung  der  Weingärten  und  für  die 
Saat  ausgelegten  zu  ersetzen  sein;  die  Erträgnisse  aber  bis  zum  Tage 
der  Eidesleistung  den  dermaligen  Besitzern  bleiben. 

Graf  Alexander  KÄrolyi  erhielt  für  seine  bei  der  Pacification 
erworbenen  Verdienste  ein  eigenes  gnädiges  Handschreiben  des  Königs  *). 


Franz  R&köczi,  sowie  die  Grafen  Bercs^nyi,  ForgÄch 
und  Anton  EsterhÄzy  waren  zur  Eidesleistung  bei  Nagy-Majth^ny 
nicht  erschienen;  es  wurde  ihnen  ein  neuer  Termin  bis  Pfingsten  ge- 
stellt Es  war  eingetroffen,  was  Pälffy,  wie  er  am  2.  Mai  an  König 
Carl  schrieb,  stets  vorausgesagt,  „dass  auf  den  hochmüthigen  und 
verstockten  Räköczi  kein  Conto  zu  machen  sei,  wie  denn  selber 
und  der  Bercs^nyi  alles  Erdenkliche  mit  Aussprengung  von  tausend 
Erdichtungen,  die  Friedens  Negociation  zu  verhindern  und  seinen  ge- 
habten Anhang  ferner  abzuwenden  suchen  wird". 

Mitte  Juni  hoffte  RÄk6czi  in  Jaroslau  Abmachungen  mit  dem 
Czar  treffen  zu  können.  Da  er  von  Ludwig  XIV.  keine  Unter- 
stützung an  Geld  mehr  erhielt,  hatte  er  einen  schweren  Stand. 
Dennoch  intriguirte  er  in  Paris,  um  dort  durch  Hinweis  auf  ihm  von 
Russland  angeblich  gemachte  Zusagen,  noch  etwas  zu  erlangen  und 
suchte  auch  den  Czar  durch  die  Versicherung,  Frankreich  habe  ihm 
Zugeständnisse  gemacht,  zu  gewinnen.  Seine  Bemühungen  waren  nach 
beiden  Seiten  vergeblich.  Selbstverständlich  wurden  R4k6czi  und 
sein  Anhang  dabei  nicht  müde,  unter  dem  Verwände,  dass  die  „Frei- 
heiten" Ungarns  noch  immer  bedroht  seien,  womöglich  neue  Unord- 
nungen  hervorzurufen    und  die  Uebergabe    der  den  Kaiserlichen  noch 

*)  Carl  III.  au  Kdrolyi.  Barcelona,  1.  Augnst.  H.  H.  u.  St.  A.  Hnncrarica. 
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nicht  unterworfenen  Plätze  zu  hindern.  Aber  auch  in  Ungarn  fanden 
RÄköczi's  Intriguen  keinen  Erfolg  mehr.  Der  Friede  von  Szathmär 
hatte  dem  verheerten,  vielgeprüften  Ungarn  die  Ruhe  wiedergegeben 
und  hat  sie  ihm  durch  fast  anderthalb  Jahrhunderte  erhalten. 


Friedensverliandliiiigeii. 

Das  englische  Ministerium  setzte  im  Laufe  des  Sommers  1711 
die  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  eifrigst  fort.  Es  wollte 
den  Frieden  aus  schon  erwähnten  Grtinden;  es  war  bereit,  Frank- 
reich Spanien  zu  überlassen,  um  für  England  die  Reichthümer 
Amerika's  zu  sichern ;  es  nahm  keinen  Anstand,  seinen  Alliirten  weiteren 
Beistand  zu  entziehen,  wenn  es  nur  gelang,  sich  durch  eine  neue 
Handels-Compagnie,  die  über  ein  bedeutendes  Capital  verfügte,  an  den 
westlichen  Küsten  Süd-Amerika's  festzusetzen  und  dabei  gelegentlich 
auch  in  Nord- Amerika  neuen  Besitz  oder  doch  Handelsvortheile  zu 
erlangen.  Der  Zustimmung  der  herrschenden  Partei  der  Tories  im 
Allgemeinen  sicher  und  auf  die  friedlichen  Neigungen  des  Parlaments 
rechnend,  mit  Frankreich  aber  über  die  Hauptpuncte  des  Friedens 
einig,  waren  die  leitenden  Staatsmänner  Englands  Harley,  Dart- 
mouth  und  St.  John  vor  Allem  bemüht,  Holland  in  den  Rahmen 
dieser  Separatverhandlungen  einzubeziehen,  weil  sie  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit darauf  rechneten,  dass  der  Kaiser  imd  die  kleinen 
Alliirten,  ausser  Stande,  ohne  die  Seemächte  den  Krieg  allein  zu 
führen,  sich  den  Bedingungen  fügen  würden,  welche  die  Seemächte 
für  gut  finden  würden,  im  Namen  der  Allianz  —  und  noch  mehr 
im  Namen  des  eigenen  Interesses  —  für  den  allgemeinen  Frieden 
zu  stellen. 

Die  Verweigerung  der  Subsidien  wäre  zwar  ein  Mittel  gewesen, 
welches  sofort  hätte  angewendet  werden  können  und  genügend  gewesen 
wäre,  dem  Kriege  ein  rasches  Ende  zu  machen.  Die  Rücksicht  auf 
die,  von  England  dem  Kaiser  und  der  Allianz  gegenüber  eingegangenen 
Verpflichtungen  würde  vielleicht  die  englischen  Staatsmänner  nicht 
abgehalten  haben,  von  diesem  Mittel  Gebrauch  zu  machen,  aber  sie 
fühlten  doch,  dass  dem  eigenen  Volk  gegenüber  ein  solches  Vorgehen 
in  gefährlichster  Weise  compromittirend  werden  könnte  und  dass  die 
grosse  und  mächtige  Partei  der  Whigs  dies  nicht  unbenutzt  lassen 
würde,  war  gewiss.  Es  blieb  also  noch  weiter  beim  Unterhandeln  im 
Geheimen  und  es  war  nur  der  günstige  Zeitpunct  abzuwarten,  wo  von 
anderer  Seite  eine  Möglichkeit  zur  Anknüpfung  offener  Friedensver- 
handlungen geboten  werden  würde. 
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Am  1.  Juli  ging  der  englische  Legations-Secrctär  Mathias  Prior 
an  den  französischen  Hof  mit  bereits  fester  formulirten  englischen 
Anträgen.  Sie  bestanden  im  Wesentlichen  in  der  Forderung  einer 
„Barriere"  (gegen  Frankreich)  für  den  Kaiser,  Holland  und  Savoyen, 
in  der  von  Ludwig  XIV.  zu  ertheilenden ,  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung, dass  die  Kronen  von  Frankreich  und  Spanien  niemals 
auf  einem  Haupte  vereinigt  sein  sollten,  in  der  Anerkennung  der 
englischen  Thronfolge  für  das  Haus  Hannover,  in  der  Belassung 
Gibraltars  und  Port  Mahons  in  englischen  Händen,  der  Schleifung 
der  Werke  und  des  Hafens  von  Dünkirchen,  der  Ueberlassung  des 
Handels  mit  schwarzen  Sclaven  aus  Afrika  nach  Amerika  an  England 
allein,  in  der  Abtretung  der  Insel  Terre-Neuve,  endlich  in  der  vor- 
läufigen Geheimhaltung  der  geschehenen  Propositionen. 

Diese  Vorschläge  verletzten  nicht  nur  die  Bestimmungen  des 
AUianzvertrages,  durch  welche  England  sich  verpflichtet  hatte,  keinen 
Separatfrieden  zu  schliessen,  sie  lieferten  auch  Spanien  an  Philipp 
von  A  n  j  o  u  aus  imd  überliessen  es  den  AUiirten,  den  ganzen  schweren 
Kampf,  sozusagen,  von  Neuem  gegen  Frankreich  aufzunehmen. 

Ludwig  XrV.  zögerte  nicht,  über  diese  Vorschläge  in  Unter- 
handlung zu  treten  und  sandte  den  Nicolaus  Manager,  Verordneten 
des  Handelsstandes  von  Ronen,  mit  einer  vom  3.  August  1711 
datirten  Vollmacht  nach  England.  Hier  wurde  nun  vom  18.  August 
bis  zum  8.  October  so  geheim  als  möglich  unterhandelt,  ohne  dass 
man  sich  vollständig  zu  einigen  vermochte,  aber  auch,  ohne  dass  über 
den  Gang  der  Verhandlungen  Zuverlässiges  zur  Kenntniss  der  Alliirten 
gelangt  wäre. 

Anderseits  erging  sich  das  englische  Ministerium,  um  das  Volk 
glauben  zu  machen,  dass  es  die  lässige  Kriegführung  der  Alliirten 
sei,  welche  den  Frieden  nothwendig  mache,  in  den  schwersten  Be- 
schuldigungen gegen  diese.  Den  Generalstaaten  wurde  durch  Peter- 
borough  im  Haag  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  für  den  Krieg 
nicht  das  gethan  hätten,  wozu  sie  verpflichtet  gewesen  wären.  Mit 
besonderer  Vehemenz  wurden  die  Anklagen  gegen  König  Carl  ge- 
schleudert, dass  er  viel  mehr  thun  könne,  nachdem  nun  die  Beendigung 
der  Rebellion  in  Ungarn  bevorstehe  und  die  dort  befindlichen  Regimenter 
verfügbar  würden,  Carl  III.  aber  nun  auch  die  Erbländer  besitze, 
Neapel  und  Mailand  ihm  neue  Millionen  trügen  u.  s.  w.  Selbstverständlich 
wusste  das  englische  Cabinet  so  gut  wie  alle  Welt,  dass  die  Forderung, 
Truppen  aus  Ungarn  herauszuziehen,  einfach  unerfüllbar  war,  aber  man 
besass  mit  dieser  Forderung  doch  immer  einen  ganz  gut  brauchbaren 
Vorwand    zu  Beschwerden  und  hiezu  schienen  alle    Mittel   recht.    Der 
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Kaiser,  hiess  es,  habe  namentlich  Savoyen  nicht  genügend  unterstützt 
und  dadurch  jene  Diversion  gegen  das  südliche  Frankreich  vereitelt, 
die  Englands  Interessen  so  förderlieh  und  geeignet  gewesen  wäre, 
feindliche  Streitkräfte  vom  Rheine  und  aus  Spanien  abzuziehen  und 
dadurch  den  Dingen  eine  bessere  Wendung  zu  geben;  dabei  wurde 
auch  nicht  vergessen,  immer  und  immer  wieder  darauf  hinzuweisen, 
dass  sich  England,  um  die  Kriegskosten  zu  bestreiten,  auf  32,  theil- 
weise  selbst  auf  99  Jahre  hinaus  verschuldet  habe,  weitere  Opfer  aber 
unmöglich  bringen  könne.  Unter  solchen  Umständen,  hiess  es,  könne 
England,  wenn  es  sich  mit  Frankreich  oder  Carl  III.  bezüglich  des 
amerikanischen  Handels  zu  verständigen  vermöge,  alles  Uebrige  gleich- 
giltig  sein. 

Den  ganzen  Sommer  1711  hindurch  ging  dieses  diplomatische 
Spiel  seinen  Gang,  jeden  Augenblick  eine  andere  Maske  zeigend. 
Man  führte  englischerseits  die  geheimen  Verhandlungen  fort,  dabei  sich 
nicht  verhehlend,  dass  diese  für  den  kaiserlichen  Gesandten  G alias 
so  wenig,  wie  für  Hoffmann  mehr  ein  Geheimniss  seien,  dass  darüber 
nach  Wien,  wie  Barcelona  und  nicht  weniger  an  den  Prinzen  Eugen 
berichtet  werde.  Es  wurde  nun  mit  Versicherungen  der  Bundestreue, 
mit  einem  „Project"  zur  Fortsetzung  des  Krieges,  mit  einem  neuer- 
lichen Allianz- Vertrag  operirt  —  auf  die  Dauer  konnten  solche  Manöver 
indessen  nicht  mehr  weitergeführt  werden. 

Gegen  Ende  September  tauchte  nun  die  Idee  eines  allgemeinen 
Congresses,  auf  dem  über  die  divergirenden  Interessen  Aller  berathen 
werden  sollte,  auf. 

Der  Rathspensionär  Heinsius  hatte  seinerseits  zumeist  Gefallen 
an  dem  Gedanken  einer  Erneuerung  der  Allianz  gefunden,  war  aber 
der  Ansicht,  dass  die  Verhandlungen  nicht  in  England,  sondern  in  Hol- 
land geführt  werden  sollten.  Anfangs  October  beschlossen  die  General- 
staaten indessen  den  Pensionär  von  Amsterdam  van  Buys  und  den 
von  Borsselen  als  „Minister  des  Staats"  nach  London  zu  senden,  um 
die  eigentlichen  Absichten  Englands  zu  erforschen  und  etwaige  Ver- 
handlungen, wo  möglich,  nach  Holland  herüberzuleiten. 

Am  8.  October  legte  Manager,  der  mittlerweile  wieder  in 
Frankreich  gewesen,  in  London  die  französischen  Gegensvorschläge 
vor.  Ludwig  XIV.  erkannte  darin  die  Königin  Anna  als  Königin 
von  England  und  die  Succession  Hannovers  an  und  versprach  alle 
billigen  und  verständigen  Massregeln  zu  treffen,  damit  die  Kronen 
von  Frankreich  und  Spanien  nie  auf  einem  Haupte  vereinigt  würden. 
Er  versprach  alle  Betheiligten  möglichst  zufrieden  zu  stellen,  ins- 
besondere den  Holländern  alle  Festungen    zu  belassen,    deren  sie  zum 
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Schutze  gegen  Frankreich  nöthig  hätten;  solche  Barrieren  auch  dem 
Erzhause  und  dem  Reiche  zuzugestehen  und  endlich  auch  Dünkirchen^ 
gegen  eine  Geldentschädigung  für  die  Festungswerke,  schleifen  zu  lassen. 

Das  war  sonach  die  Annahme  der  englischen  Propositionen  von 
Seite  Frankreichs;  England  versuchte  nun,  dieselben  als  Basis  für  die 
Congress-Berathungen  zu  gewinnen  und  mit  der  Friedensangelegenheit 
offen  herauszutreten. 

Die  Präliminarpuncte  wurden  wirklich  im  October  noch  in 
officieller  Weise  sowohl  dem  Churftirsten  von  Hannover  als  dem 
Grafen  G alias  und  den  Generalstaaten,  letzteren  durch  den  Grafen 
Strafford  in  Abschrift  mitgetheilt.  G alias  lehnte  sie  als  mit  den 
bestehenden  Verträgen  ganz  unvereinbar  entschieden  ab,  ebenso  wurde 
Straf  ford  im  Haag,  sowohl  von  Seite  Hollands  als  der  dort  beglaubigten 
kaiserlichen  Gesandten  Baron  Heems  und  Grafen  Goäss  bedeutet,  dass 
die  Präliminarien  als  Basis  eines  allgemeinen  Congresses  ganz  unan- 
nehmbar seien.  HoUändischerseits  betonte  man  besonders,  auf  dem 
Barriferen-Tractat  von  Townsend  1709  bestehen  zu  müssen.  Aber  auch 
in  England  selbst,  wo  die  Präliminarien,  wie  das  englische  Ministerium 
behauptete,  durch  Verschulden  des  Grafen  G alias  weit  ftuher  an  die 
(Jeffentlichkeit  gelangten,  als  das  Ministeriimi  gewünscht  habe,  machten 
sie  keinen  guten  Eindruck.  Hannover  protestirte  beim  verwandten 
Hofe  in  London  gegen  einen  Separatfrieden,  weil  sich  Frankreich  diu-ch 
einfache  Vorträge  gewiss  nicht  aus  Spanien  verdrängen  lassen  werde 
und  schliesslich  nicht  einmal  die  Vercinigimg  der  Kronen  von  Frank- 
reich und  Spanien  mehr  zu  verhindern  sein  würde. 


Die  englische  Regierung  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  auch  Hol- 
land endlich  in  die  Unterhandlungen  einbeziehen  zu  können  und 
Ludwig  XIV.  erklärte  sieh  zu  Concessionen  an  Holland  in  weitem 
Masse  bereit,  und  indem  er  Alles  der  Discretion  der  Königin  Anna 
selbst  anheim  stellte,  wurde  dieser  jetzt  die  Verständigung  mit  Buys 
erleichtert.  Strafford  hatte  zwar  im  Haag,  wo  die  Kriegspartei 
noch  zahlreiche  Anhänger  besass,  kein  so  leichtes  Spiel,  er  wusste  aber 
schliesslich  die  Annahme  der  Präliminarien  durchzusetzen,  indem  er 
drohte;  England  werde  nöthigenfalls  auch  ohne  Holland  zum  Congressc 
schreiten,  diesen  aber  in  England  halten  lassen.  Gegen  Ende  November 
erklärte  Holland  endlich  wirklich  seine  Bereitwilligkeit,  den  Congress 
unter  gewissen  Cautelen  zu  beschicken. 

Mit  diesem  Schritte  Hollands  war  das  englische  Friedensproject 
seinem  Gelingen    nahe    gerückt;    es   handelte   sich    für    das    englische 
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Ministerium  in  der  Hauptsache  jetzt  zunächst  darum,  zu  hindern,  dass 
nicht  etwa  das  Parlament,  dessen  Majorität  man  nicht  sicher  war,  das 
Friedenswerk  vor  dem  Zustandekommen  noch  vereitle.  Dies  Hess 
sich  vorläufig  durch  eine  Vertagung  der  Parlaments  -  Eröfiiiung  bis 
18.  Januar  1712  erreichen.  Schwieriger  erschien  die  zweite  Aufgabe, 
den  Grafen  G alias,  dessen  besondere  Wachsamkeit  den  englischen 
Staatsmännern  unbequem  war,  unter  einem  geeigneten  Verwände  vom 
Schauplatze  seiner  Thätigkeit  zu  entfernen.  Aber  auch  dafür  fand 
sich  ein  Mittel,  wenn  auch  kein  würdiges. 


Ein  Secretär  des  Grafen  G alias,  Spanier  von  Geburt,  durch  den 
Gross-Scbatzmeister  Harley  erkauft,  hatte  den  Chiffreschlüssel  zu  den 
Depeschen  Gallas'  an  Carl  VI.  und  Abschriften  der  Berichte  des 
genannten  Gesandten  an  den  Wiener  Hof  entwendet  und  Harley  mit- 
getheilt. 

Die  klare  und  sichere,  wie  nicht  minder  scharfe  und  treffende 
Beurtheilung  der  englischen  Zustände  und  besonders  der  massgebenden 
Personen  in  diesen  Schreiben  des  Grafen  G alias  bot  natürlich  reiche 
Gelegenheit,  die  Empfindlichkeit  der  Königin  lebhaft  wachzurufen. 
Die  vertrauten  und  pflichtgemäss  aufrichtigen  Schilderungen  des  Ge- 
sandten an  seinen  Herrn  boten  die  Möglichkeit,  einen  Eclat  herbeizu- 
führen, um  G alias  unmöglich  zu  machen,  und  thatsächlich  wurde 
dem  Grafen,  als  er  Anfangs  November  eine  Audienz  bei  der  Königin 
nachsuchte,  um  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Kaisers  zu  überreichen, 
unter  Hinweis  auf  jene  Depeschen  und  ihren  beleidigenden  Inhalt  durch 
Dartmouth  das  fernere  Erscheinen  am  Hofe  untersagt.  G alias 
habe  sich,  schrieb  St.  John  dem  kaiserlichen  Residenten  Hoff  mann, 
gegen  die  Person  der  Königin  und  deren  Regierung  in  einer  die 
schuldige  Achtung  verletzenden,  überhaupt  aber  in  einer  Weise  be- 
nommen, die  nur  geeignet  sei,  Missverständnisse  zwischen  der  Königin 
und  dem  Kaiser  herbeizuführen.  Der  Streich  schien  gelungen. 

G  alias  war  wirklich  genöthigt,  die  Geschäfte  an  Ho  ff  mann 
zu  übergeben,  rechtfertigte  sich  aber  seinem  Monarchen  gegenüber 
„dass  er  seine  Pflicht,  Seine  Majestät  von  Allem  in  Kenntniss  zu  setzen, 
nicht  darum  habe  unterlassen  können,  um  diesen  Leuten  nicht  zu 
missfallen"  *\ 

Mit  dem  Schreiben  aus  Hampton-Court  vom  1.  December  1711 
hatte  die  Königin  Anna  an  Kaiser  Carl  VI.  officiell  mitgetheilt,  dass 

*)  GaUas  an  Carl  VI.  London,  10.  November.  H.  H.  u.  St.  A.  BriUnica. 
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Frankreich  ihr  Friedensvorschläge  gemacht  habe  und  dass  die  Genoral- 
staaten bereit  seien,  an  Unterhandlungen  theilzunehmen.  Sie  erklärte, 
dass  sie  einen  dauernden  und  alle  Alliirten  zufriedenstellenden  Frieden 
wünsche  und  den  Kaiser  um  die  Mittheilung  bitte,  ob  er  mit  der 
Eröffnung  eines  Congrosses  zu  Utrecht  am  12.  Januar  1712  ein- 
verstanden und  geneigt  sei,  sich  durch  bevollmächtigte  Minister  auf 
diesem  Congresse  vertreten  zu  lassen. 

Königin  Anna  richtete  gleichlautende  Schreiben  an  Portugal, 
Preussen,  Churpfalz,  Hannover,  Savoyen  und  den  Reichs-Convent  mit 
der  Einladung,  an  dem  Congresse  theilzunehmen.  Hollands  sicher, 
rechnete  England  auf  einen  leichten  Erfolg,  wenn  es  seine  Abmachungen 
mit  Frankreich  dem  Congresse  einfach  mittheilen  und  so  die  Alliirten 
zwingen  würde,  sich  zur  Annahme  dieser  Abmachungen  zu  verstehen. 
Der  kaiserliche  Resident  Hoffmann  bemühte  sich  zwar  noch  auf 
jede  Weise,  den  Congress  zu  verhindern,  sah  aber  bald,  dass 
„keine  Propositionen  und  wären  sie  noch  so  gross,  mehr  verfangen 
würden*^  *).  Hoffmann's  Erklärung,  der  Kaiser  könne  sich  auf  so 
leere  Präliminarien  hin  in  keinen  Tractat  einlassen  und  keine  Bevoll- 
mächtigten zum  Congresse  senden,  wurde  damit  beantwortet,  dass  sich 
die  Königin  Anna  deshalb  von  dem  Congresse  nicht  abschrecken 
lassen  würde. 

Am  1.  December  eröffnete  Strafford  auch  den  im  Haag  ver- 
sammelten Repräsentanten  der  alliirten  Mächte,  dass  der  König  von 
Frankreich  an  England  Friedensvorschläge  gemacht  habe,  die,  seien 
sie  auch  nicht  so,  wie  man  gewünscht,  doch  als  genügend  angesehen 
werden  könnten,  um  als  Basis  zu  einem  allgemeinen  Congresse  zu 
dienen. 

Der  Eindruck  von  Strafford's  Rede  war  kein  günstiger;  der 
kaiserliche  Gesandte  H  e  e  m  s  erklärte  die  Entschliessungen  des  Kaisers 
einholen   zu   müssen  —  ähnlich  äusserten  sich  die  übrigen  Gesandten. 

Ende  1711  war  somit  die  grosse  Allianz  völlig  in  Frage  gestellt, 
das  gegenseitige  Misstrauen  der  Alliirten  ein  allgemeines,  gegen  Eng- 
land auch  ein  wohlbegründetes. 

Mit  Geschick  und  Eifer  schürte  Frankreich  diese  Verwirrung, 
überall  Separatanträge  machend  und  mit  Erfolg  bestrebt,  die  Differenzen 
und  den  Unfrieden  zu  vergrössem. 

*)  Hoffmann  an  den  Kaiser.  London,  29.  December  1711.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
Britanica. 


Kriegspläne  und  Wahl  der  Feldherren. 

Insolange  die  Niederlande  als  wichtigster  Kriegsschauplatz 
angesehen  wurden,  war  es  selbstverständlich,  dass  Prinz  Eugen  dort 
commandire. 

Die  Aemter  und  Würden,  welche  Marlborough  am 
29.  Januar  1711  niedergelegt  hatte,  waren  ihm  am  8.  Februar  von  der 
Königin  wieder  verliehen  worden;  den  Feldherm  zu  entbehren,  ver- 
mochten auch  die  siegreichen  Tories  nicht.  Marlborough  wurde 
zum  commandirenden  General  in  Flandern  ernannt,  und  seine  Freunde, 
die  General-Lieutenants  Somley  und  Erle  zu  Generalen  der  Caval- 
lerie  respective  der  Infanterie  befördert,  aber  daneben  doch  statt 
Cadogan  der  General  Orrery,  ein  intimer  Freund  ArgylTs  und 
persönlicher  Feind  Marlborough's,  als  Quartiermeister  bei  der 
Armee  in  Flandern  angestellt. 


Am  4.  März  traf  Marlborough  aus  England  im  Haag  ein. 
Schon  am  5.  überreichte  der  Herzog  den  Generalstaaten  ein  Schreiben 
seiner  Königin,  worin  die  Versicherung  zum  Ausdrucke  kam,  die 
Königin  glaube  durch  nichts  besser  beweisen  zu  können,  wie  sehr 
ihr  die  gemeinsame  Sache  am  Herzen  liege,  als  dass  sie  den  General 
wieder  nach  den  Niederlanden  beordere,  in  dessen  Eifer  und  Feld- 
hormtalent  alle  hohen  Verbündeten,  gleich  ihr,  unbedingtes  Vertrauen 
setzten. 

Marlborough  täuschte  sich  nicht  darüber,  dass  er  doch  nur 
der  Mann  der  Nothwendigkcit,  nicht  mehr  aber  der  des  Vertrauens 
für  die  Königin  Anna  war.  „So  lange  ich  diene,"  schrieb  er  am 
16.  April  aus  dem  Haag  an  seine  Gemahlin,  „muss  ich  streben,  ihnen 
nicht  zu  missfallen,  denn  sie  haben  zu  viel  Macht,  mich  zu  quälen 
um    den  Ueberrest   meiner  Tage   ruhig  zu  verleben,    muss  ich 
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trachten^  die  allgemeine  Geneigtheit  zu  erwerben,  was  mir  nicht  fehlen 

kann,  wenn  wir  einen  erträglichen  Frieden  erreichen Ich  glaube 

Du  und  ich,  wir  sollten  alles  Mögliche  anwenden,  uns  keine  Feinde 
zuzuziehen,  denn  es  ist  wohl  reine  Täuschung,  sich  zu  schmeicheln, 
noch  viele  Freunde  zu  zählen,  nachdem  uns  das  Glück  vollkommen 
den  Rücken  gekehrt  hat  *)." 

Bei  solcher  Auffassung  seiner  Lage  war  es  natürlich,  dass  der 
Herzog  vor  Allem  wünschte,  sein  Ansehen  durch  neue  militärische 
Erfolge  wieder  zu  heben.  „Ich  weiss  nicht,"  schrieb  Marlborough 
aus  dem  Lager  bei  Lewarde  am  4.  Mai  an  Godolphin,  „welche 
Pläne  Frankreich  seit  dem  Tode  des  Kaisers  gegen  das  deutsche  Reich 
im  Schilde  führt,  allein  sollte  es  uns  hier  an  Truppen  auch  wirklich 
so  überlegen  werden,  wie  Villars  prahlt,  so  befürchte  ich  dennoch 
nicht  mehr,  als  im  weiteren  Vorschreiten  gehemmt  zu  werden.  Das 
ist  in  meiner  Lage  freilich  schon  schlimm  genug,  denn  nachdem  fort- 
gesetzte Erfolge  den  Tadel  nicht  zum  Schweigen  bringen  konnten,  was 
steht  mir  bevor,  wenn  ich  unthätig  bleiben  muss!?*)." 

Leider  fand  Marlborough  die  Dinge  in  Holland  nur  wenig 
danach  angethan,  seine  Hoffnungen  zu  beleben.  Er  bemühte  sich  also 
vor  Allem  seinen  glorreichen  Kampfgenossen,  den  Prinzen  Eugen, 
zur  raschen  Abreise  nach  Holland  zu  bewegen.  In  zwei  vom  6.  und 
9.  März  1711  datirten  Briefen  machte  er  dem  Prinzen  dringende 
Vorstellungen  •). 

Eugen  hatte  gehofft  und  Marlborough  versprochen,  am  16. 
oder  17.  April  im  Haag  einzutreffen;  die  unvorhergesehene  gewaltige 
Veränderung  der  ganzen  Lage  seit  dem  17.  April,  die  vielseitige 
Thätigkeit,  die  dadurch  bedingt  war,  machten  es  dem  Prinzen  un- 
möglich, vor  dem  5.  Mai  den  Haag  zu  erreichen. 

Im  Haag  conferirte  der  Prinz  mit  dem  Pensionär  Heinsius 
und  anderen  vornehmen  „Regenten"  der  Niederlande,  nicht  minder 
mit  dem  Grafen  Sinzendorff  und  dem  Lord  Raby  auch  wegen 
des  Commanders.  Der  Tod  des  Kaisers  und  die  zu  sichernde  Neuwahl 
rückten  den  Kriegsschauplatz  am  Rhein  mehr  in  den  Vordergrund; 
was  noch  im  Anfang  des  Jahres  zweifellos  erschien,  dass  Eugen 
mit  Marlborough  in  den  Niederlanden  vereint  fechten  würde,  das 
wurde  jetzt  aus  politischen  Gründen,  nicht  aus  militärischen,  zweifel- 
haft Der  Prinz  musste  sich  bereit  halten,  die  Rhein-Campagne  zu 
leiten.   Im  Haag  drang  man  indessen  von  allen  Seiten  in  ihn,  dass  er 

«)  Coxe,  VI.,  pag.  17. 

•)  Coxe,  VI.,  pag.  80  und  31. 

•)  Murray,  V.,  pag.  260  und  261. 
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bei  der  Armee  in  den  Niederlanden  bleibe,  bis  der  weitere  Verlauf 
der  Dinge  seine  Gegenwart  bei  der  Reichs- Armee  wirklich  unerlässlich 
mache.  Die  Generalstaaten  erwarteten,  dass  der  Prinz  an  der  Spitze 
des  Heeres  in  den  Niederlanden  dem  Feinde  so  viel  zu  schaffen  machen 
werde,  dass  dieser  ausser  Stande  sein  werde,  am  Rheine  Ernstliches 
vorzunehmen  *).  Die  Schritte,  welche  die  Generalstaaten  sowohl  bei  der 
verwitweten  Kaiserin  -  Regentin,  als  bei  den  deutschen  Reichsftirsten 
machten,  hatten  auch  zur  Folge,  dass  der  Prinz,  welcher  am  9.  Mai 
vom  Haag  zur  Armee  in's  Lager  bei  Lewarde  abgereist  war,  wenigstens 
vorläufig  in  den  Niederlanden  blieb,  obgleich  dies  nicht  als  Definitivum 
gelten  sollte.  Ein  darum  am  26.  Juni  1711  an  die  Reichs -Vicare 
gerichtetes  Ersuchschreiben  der  Generalstaaten  wurde  abweisend  be- 
antwortet. 

Die  holländischen  „Feld-Deputirten"  betreffend,  war  schon  im 
März  bestimmt,  dass  Hoop  und  Vegelin  van  Claerbergen  bleiben 
sollten;  auch  Goslingen  blieb.  Schliesslich  bestand  die  „Deputation^ 
aus  Ran.twyl,  Hoop  und  Goslingen  „von  wegen  der  General- 
staaten^,  und  aus  Vegelin  van  Claerbergen  „von  wegen  des 
Raths  vom  Staat". 


Das  Interims- Commando  über  die  Reichs-Armee  war  im  Winter 
zuerst  von  dem  kaiserl.  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld,  dann,  als 
sich  dieser  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  nach  Wien  begab,  von 
dem  kaiserl.    G.  d.  C.  Grafen  La  Tour  geführt  worden. 

Nach  dem  Tode  Kaiser  Joseph  I.  war  man  in  Wien  der  An- 
sicht, dass  nun  alle  von  ihm  verliehenen  Aemter  und  Würden  als 
erloschen  anzusehen  seien,  dass  also  auch  das  Commando  der  Reichs- 
Armee  an  den  Prinzen,  dem  es  als  Reichs-Feldmarschall  vom  Reiche 
übertragen  sei,  überzugehen  habe. 

Der  erhaltenen  Weisung  entsprechend,  begab  sich  Prinz  Eugen 
über  Mainz  zur  Reichs -Armee  und  übernahm  am  24.  April  1711 
im  Hauptquartier  zu  Bruchsal  formell  den  Oberbefehl,  um  ihn  so- 
fort ad  Interim  wieder  dem  Herzog  Eberhard  Ludwig  von 
Württemberg  als  des  Reiches  General  der  Cavallerie  zu  über- 
geben. Da  der  Herzog  eine  Bedenkzeit  verlangte,  so  ertheilte  der 
Prinz  vor  seiner  Abreise  an  den  kaiserl.  G.  d.  C.  Grafen  La  Tour 
provisorisch  eine  Instruction,  „wie  er  sich  zu  verhalten  habe,  sollte 
nun   der  Herzog   in   der  Folge    das    Commando   übernehmen    oder  es 


*)  Eugen  an  König  Carl  III.  Haag,  8    Mai  1711.  Diplomatische  Correspondenz. 
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ablehnen".  Am  30.  April  war  der  Prinz  eben  im  Begriffe,  von  Bruchsal 
nach  dem  Haag  abzureisen,  als  ihm  der  württembergische  Geheimrath 
von  Reischach  ein  Schreiben  des  Herzogs  überbrachte,  womit  sich 
dieser  für  die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Prinzen  zur  Uebernahme 
des  Commanders  der  Reichs-Armee  bereit  erklärte  und  sein  Eintreffen 
bei  der  Armee  für  den  6.  Mai  in  Aussicht  stellte  *). 

An  diesem  Tage  übernahm  der  Herzog  von  Württemberg 
das  Commando  auch  thatsächlich  und  führte  es  bis  in  den  Juli. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  unterliess  es  der  Herzog  nicht,  fortwährend 
an  den  Prinzen  eingehend  zu  berichten  und  sich  dessen  Befehle 
zu  erbitten. 

Feldmarschall  Graf  Grons fei d  blieb  einstweilen  zur  Disposition. 
Der  Prinz  sah  ihn  ungern  bei  der  Reichs- Armee,  bei  der  er  sehr 
wenig  Beliebtheit  genoss  und  es  lag  im  Interesse  der  Sache,  dem 
etwas  eigenwilligen  alten  General  nicht  die  schwere  Verantwortlichkeit 
aufzubürden  •). 


In  Spanien  war  das  ungefügige  und  imgehorsame  Verhalten  der 
englischen  Generale  gegen  den  Feldmarschall  Grafen  Guidobald 
Starhemberg  ohne  Zweifel  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  des 
kriegerischen  Misserfolges  und  trotz  einer  Art  Convention,  die  sie  1710 
mit  Starhemberg  geschlossen,  dauerte  das  Unwesen  auch  nach  dem 
Rückzuge  der  AUiirten  von  Madrid  fort.  Nun  waren  die  beiden  dem 
kaiserlichen  Feldmarschall  feindseligsten  dieser  Generale  beseitigt,  Stan- 
hope  war  bei  Brihuega  gefangen,  der  holländische  General  Belc aste  1 
bei  Villavigiosa  gefallen,  die  trotz  aller  seiner  Mässigung  und  Klugheit 
Starhemberg  die  Führung  des  Obercommando's  fast  unmöglich 
gemacht  hatten.  Man  musste  sich  nun  in  London  wie  im  Haag  doch 
entschliessen,  die  Befehlsverhältnisse  in  Spanien  besser  zu  regeln  und 
an  Stanhope's  und  BelcasteFs  Stelle  fähigere  und  gefügigere 
Generale  nach  Spanien  zu  senden. 

Starhemberg  war  des  Obercommando's  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  längst  müde  und  wünschte  dringend,  Spanien  zu  verlassen. 

Nicht  seine  Wunden,  nicht  seine  durch  die  übermässige  An- 
strengung stets  gesteigerte  Kränklichkeit  waren  es,  die  diesen  Wunsch 
hervorgerufen   hatten.   Es   war   der  Widerwille   des  treuen  rechtlichen 

*)  HersBog  Eberhard  an  Eugen.  Stuttgart,  1.  Mai  1711.  Kriegs- A.,  „Römisches 
Reich«;  Fase.  IV,  28. 

*)  Eugen  an  die  Kaiserin.  Bruchsal,  29.  April  1711.  Kriegs-A.,  „Römisches 
Reich-;  Fase    IV,  28. 
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Mannes,  der  sein  bestes  Wollen  und  Wirken  stets  gestört,  gehemmt 
und  durchkreuzt  sah  durch  den  Neid,  die  Kleinherzigkeit  und  den 
Verstilndnissmangel  von  einflussreichen  Personen  am  Hofe  zu  Barcelona, 
wie  nicht  weniger  durch  die  stete  Abhängigkeit  vom  englischen  Gelde 
und  die  Widerspänstigkeit  der  alliirten  Generale. 

üeberzeugt,  dass  er  unter  diesen  Verhältnissen  ausser  Stande  sei, 
den  Krieg  in  Spanien  zum  guten  Ende  zu  führen,  hatte  Starhem- 
berg  schon  1710  durch  den  Obristen  Grafen  Jörger,  den  er  aus 
dem  Lager  bei  Ciempozuelos  nach  Wien  sandte,  Kaiser  Joseph  ein 
Entlassungsgesuch  tiberreichen  lassen;  er  richtete  dieselbe  Bitte  an 
König  Carl  und  beauftragte  bald  darauf  den  Marquis  del  Campo, 
als  dieser  nach  dem  Haag  und  nach  London  abreiste,  ftir  seine  Ent- 
hebung vom  Ober-Commando  zu  wirken. 

Der  König  fand  sich  ohnehin  gegen  den  hochverdienten  Mann 
verstimmt.  Er  hatte  sich,  nach  der  ersten  Nachricht  von  Villavi9iosa, 
welche  eine  Niederlage  kündete,  mit  der  Bitte  an  J  o  s  e  p  h  I.  gewendet, 
einen  anderen  General  nach  Spanien,  an  Starhemberg's  Stelle,  zu 
senden,  und  schrieb  ungefähr  gleichzeitig  dem  Prinzen  Eugen*), 
dass  sich  Starhemberg  wohl  nicht  bereden  lassen  werde,  länger 
zu  bleiben,  „also  dass  ich  bei  so  gestalteten  Dingen  mir  weder  zu 
helfen  noch  zu  rathen  wüsste,  besonders  wenn  des  Kaisers  Majestät 
den  Grafen  Daun  von  dem  Commando  der  Armee  in  Italien  nicht 
entbehren  und  in  Spanien  nicht  hineinschicken  könnten,  worauf  ich 
mit  dieser  Gelegenheit  dringen  thue  und  Ihre  Majestät  nachdrücklich 
ersuche,  ein  solches  Mittel  aufzufinden,  um  mir  den  gedachten  Grafen 
Daun  überlassen  zu  können"*). 

Kaiser  J o s e p h  L  würdigte  die  Bedeutung  Starhemberg's  und 
den  Werth  seines  Verbleibens  in  Spanien  mehr  als  sein  Bruder  Carl. 
Er  sandte  Starhemberg  schon  im  October  1710  sein  mit  Diamanten 
besetztes  Porträt')  und  sprach  in  einem  Schreiben  aus  Wien  vom 
18.  Januar  1711  den  bestimmten  Wunsch  aus,  dass  der  Feldmarschall 
in  Spanien  verbleibe.  „Nun  weiss  ich,"  schrieb  der  Kaiser,  „zwar  gar 
wohl,  dass  leider  Eure  Gesundheit  durch  so  viel  empfangene  Blessuren 
und  Kriegsstrapatzen  sehr  geschwächt  ist,  wenn  Ihr  aber  jetzt  heraus- 
kommen sollt,  so  ist  es  so  viel  als  Meinen  Herrn  Bruder  in  den  Händen 
der  Feinde  zu  lassen,  denn  an  Eurer  Person  ist  nun  Alles  gelegen, 
und  wenn  Ihr  Meinen  Herrn  Bruder  abandonnirt,  so  ist  er  verloren"  *). 

*)  und  ')  König  Carl  an  Eugen.  Barcelona,  17.  December  1710.  Kriegs-A., 
„Spanien  und  Portugal"*;  Fase.  XII. 

»)  Hofkammer-A.,  October  1710. 
*)  Riedegger  Archiv. 
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Auch  die  verwitwete  Kaiserin  Eleonore  unterstützte  durch  ein 
Schreiben  den  Wunsch  ihres  kaiserlichen  Sohnes.  „Thut  nur,"  schrieb 
sie  am  selben  Tage,  wie  dieser,  an  Starhemberg,  „meine  liebsten 
Kinder  nicht  verlassen,  Gott  wird  es  vergelten  und  wäre  meine  grösste 
Freude,  wenn  ich  es  auch  thun  könnte  *)." 

Kaiser  Joseph,  Prinz  Eugen  und  der  Hofkanzler  Graf 
Wratislaw  liessen  es  aber  auch  nicht  an  dringenden  Vorstellungen 
bei  Carl  III.  selbst  fehlen,  er  möge  Nichts  unversucht  lassen,  um 
Starhemberg  zur  Fortführung  des  Commanders  zu  bewegen.  Graf 
Wratislaw  wendete  sich  im  Interesse  der  Sache  mit  männlichem  Frei- 
muth  an  den  König'):  „Euer  Majestät  thun  denselben  (Starhemberg) 
in  Nichts  distinguiren,  seine  wohlmeinenden  Repräsentationen  öfters 
übel  aufnehmen,  auf  seine  Ausstellungen  selten  Etwas  resolviren,  sondern 
vorher  mit  Anderen  überlegen  und  folglich  sich  determiniren,  dass  ihm 
dabei  weh  geschieht  und  es  oft  selbst  wider  Euer  Majestät  Nutzen 
ausfilUt."  Wratislaw  rieth  dem  Könige  ,,au8  der  Noth  eine  Tugend 
zu  machen  und  zu  gedenken,  dass  man  muss  unter  dem  Zaun  durch- 
schlüpfen, wenn  man  nicht  kann  hinüberspringen". 

Die  Uebersendung  des  kaiserlichen  Bildnisses,  das  huldvolle 
Schreiben,  von  dem  es  begleitet  war,  rührten  Starhemberg  tief. 
Auch  König  Carl  und  die  Königin  traten  dem  vielgekränkten  Manne 
näher  und  es  gelang  endlich,  Starhemberg  in  seinem  Entschlüsse 
wankend  zu  machen. 

Aber  er  blieb  fest  dabei,  „dass,  so  lange  es  so  bleibt,  weder  er 
noch  ein  Anderer  hier  etwas  Gutes  machen  könnte,  als  ein  Engländer, 
da  diese  allein  Alles  in  Uänden  haben  und  man  von  ihnen  dopen- 
diren  muss". 

Seine  schweren  körperlichen  Leiden  machten  ihn  zudem  besorgt; 
wohl  sprach  er  schon  im  Januar  es  aus,  wie  er,  „so  krank  er  sei,  aus 
Eifer  für  den  Dienst  des  Erzhauses"  doch  in  Spanien  bleiben  würde, 
aber  er  zweifelte,  ob  sein  Zustand  ihm  gestatten  werde,  einen  Feldzug 
mitzumachen. 

Am  20.  April  wurde  Starhemberg  von  einem  heftigen  Fieber 
befallen;  in  offenbarer  Lebensgefahr  wandte  sich  der  treue  Mann, 
schwer  bedrängt  von  dem  Zweifel,  ob  er  nicht  gegen  seine  Pflicht  fehle, 
wenn  er  seine  Gesundheit  rette,  mit  der  Frage  an  einen  Priester,  ob 
es  mit  seinem  Gewissen  vereinbar  sei,  in  dieser  Noth  Spanien  zu 
verlassen. 

')  KaiKorin  Eleonore  an  Starliemberpf.  Wien,  18.  Januar  1711.  Riedeggor 
Archiv. 

«)  Wratislaw  au  König  Carl.  Wien,  18.  Jauuar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 

Feldzilgt'  de»  Prinzen  Eugou  v.  Savoyon.  II.  Sorio,  IV.  Bund.  5 
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Doch  schien  der  harte  Anfall  auch  der  letzte  sein  zu  wollen, 
Starhemberg  erholte  sich  nun  schnell,  er  filhlte  sich  schon  Ende 
April  wieder  fähig  zum  Dienste. 

Freilich  blieb  ihm  noch  reichlich  Grund  zur  Klage  darüber,  dass 
ihm  in  „Folge  vieler  Wunden  und  Strapatzen  die  Schwachheit  der 
Glieder  sehr  zusetze,  wie  nicht  weniger  über  die  grosse  Hitze  der 
spanischen  Sonne,  so  ihme  den  Kopf  im  Felde  zu  Zeit  dergestalt 
embaraasire,  dass  er  befürchte,  das  Commandiren  möge  ihm  künftig 
schwer  fallen"  *).  Starhemberg  bat,  dass  jedenfalls  der  FZM.  Graf 
Königsegg  nach  Spanien  berufen  werde,  damit  er,  wenn  nöthig,  das 
Commando  sogleich  übernehmen  könne.  Da  dieser  jedoch  zum  Leiter 
der  Expedition  nach  Sicilien  bestimmt  war,  so  wurde  die  Weisung 
an  den  Prinzen  Eugen  erlassen,  er  solle  mit  Marlborough  die 
Wahl  eines  geeigneten  kaiserlichen  Generals  für  Spanien  vereinbaren  '). 
Eugen  selbst  hielt  den  Feldmarschall  Grafen  Dann  für  allein  ge- 
eignet, Starhemberg  zu  ersetzen;  meinte  aber,  dass  Dann  erst 
dann  nach  Spanien  zu  senden  wäre,  wenn  Starhemberg  das  Land 
verlassen  sollte.  Unter  den  übrigen  Generalen  hielt  er  den  G.  d.  C. 
Grafen  Fels  ftlr  den  besten.  Palffy  wünschte  er  nicht  für  diesen 
Posten;  von  diesem  waren  wichtige  Dienste  an  anderer  Stelle  zu 
hoffen. 

Königin  Anna  von  England  ernannte  am  4.  Februar  1711  den 
Herzog  von  Arg y  11  an  Stanhope's  Stelle  zum  Commandirenden 
ihrer  Truppen  in  Spanien  und  zugleich  zu  ihrem  Bevollmächtigten  bei 
Seiner  katholischen  Majestät.  Er  galt  für  hochmüthig  und  falsch,  nur 
seinem  Eigennutze  dienend  und  trotz  eines  jährUchen  Einkommens 
von  20.000  Pfund  geizig;  ein  Tory,  war  er  Marlborough's  ent- 
schiedener Feind.  Es  war  eine  Wahl,  von  der  man  sich  auch  in 
England  wenig  Gutes  versprach,  man  zweifelte,  dass  er  bei  seinem 
Hochmuthe  sich  Starhemberg  besser,  als  es  Stanhope  gethan, 
unterordnen  werde,  höchstens  Hess  sich  hoffen,  dass  er,  nachdem  er 
sich  schon  mit  Marlborough  überwerfen,  nun  vielleicht  „um  nicht 
in  den  Geruch  eines  turbulenten  Kopfes  zu  kommen",  geschmeidiger 
sein  werde").  Officiell  erklärte  der  englische  Staats  -  Secretär  Dart- 
mouth  dem  Grafen  G alias  am  20.  Februar:  „Die  Königin  habe  in 
der  Person  d'ArgylTs   einen   ausgezeichneten  OfBcier   zum  Comman- 


')  UBd  *)  Carl  III.  an  Engen.  Barcelona,  13.  Juli  1711.  Kriegs-A.,  „Spanien 
und  Portugal«;  Fase.  VII,  31. 

')  Hoffmann  an  Kaiser  Joseph  I.  London,  6.  Februar.  H.  H.  u.  St.  A.  —  Relation 
des  Grafen  Gallas  an  Beine  katholische  Majestät.  London,  26.  März  1711.  Kriegs-A., 
n Spanien  und  Portugal**  ;  Fase.  III,  41. 
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danten  und  Plenipotentiarius  bestellt,  der  den  König  möglichst  unter- 
stützen solle,  wie  denn  die  Königin  Alles  thun  wolle,  was  Argyll 
nach  reiflicher  Pnifung  der  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  in  Antrag 
bringen  werde  *)." 

Argyll  verliess  England  am  31.  März,  begleitet  von  Lord 
Barrymore,  der  als  General-Lieutenant  unter  ihm  commandiren 
sollte.  Er  wählte  den  Landweg  über  Graubündten  nach  Genua  und 
hielt  sich  im  Mai  längere  Zeit  daselbst  auf,  um  dann  zugleich  mit 
Peterborough  nach  Barcelona  überzuschiffen.  Als  die  Reise 
des  Letzteren,  dessen  Erscheinen  in  Barcelona  König  Carl  III.  und 
Starhemberg  gleich  wenig  wünschten,  unterbrochen  wurde,  setzte 
Argyll  die  Reise  allein  fort  und  traf  endlich  am  29.  Mai  zu  Bar- 
celona ein. 

Gallas^  dringendes  Begehren,  dass  die  in  Spanien  commandirenden 
englischen  Generale  strengstens  angewiesen  werden  sollten,  Starhem- 
berg*8  Befehlen  unweigerlich  Folge  zu  leisten,  wurde  zwar  vom 
englischen  Ministerium  als  billig  bezeichnet,  hatte  aber  keineswegs  das 
gewünschte  Resultat.  Als  solches  erschien  nichts,  als  die  Weisung  an 
den  englischen  ausserordentlichen  Gesandten  in  Barcelona,  Craggs, 
er  solle,  wo  nöthig,  bei  Starhemberg  und  Argyll  „interveniren^^ 
Craggs  war  zwar  ein  verständiger  Mann  und  nicht  ohne  guten 
Willen,  er  wusste  aber  ebensowenig,  was  die  englische  Regierung 
eigentlich  wollte,  als  was  Argyll  sollte.  Glücklicher  Weise  zeigte 
sich  Argyll,  ganz  xmerwartet,  besser  als  sein  Ruf.  Weit  entfernt, 
wie  Stanhope  Streitigkeiten  hervorzurufen,  bewies  er  ebensoviel 
Eifer  als  Geschick,  versagte  den  Verdiensten  Starb emberg's  seine 
Anerkennung  niemals  und  war  auch  in  seinen  Berichten  an  seine 
Regierung  bemülit,  Carl  III.  Interesse  in  England  nach  Möglichkeit 
zu  fördern. 

An  die  Stelle  des  bei  Villavi9iosa  gefallenen  holländischen 
Generals  Belcastel  trat  im  Mai  der  General-Major  Montesse, 
ein  durchaus  geeigneter,  pflichttreuer  Officier,  mit  dem  Starhem- 
berg sich  zu  verständigen  vermochte. 


Auch  für  den  Truppentheil  der  AUiirtcn  in  Estremadura,  der  sich 
aus  Engländern  und  Portugiesen  zusammensetzte,  fand  sich  nach  einigem 
Verhandeln  ein  geeigneter  Führer  in  der  Person  des  Grafen  Villa- 
ver de,  an  dessen  Seite  der,  an  Stelle  des  zu  Ende  1710  abberufenen 

*)  Gallat*  an  Kaiser  .Joseph  I.  Loudoii,  24.  März  1711.  H.  H.  u.  öt.  A. 
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Generals  Galiowa y,  zum  Commandanten  der  englischen  Truppen  in 
Portugal  ernannte  englische  General  Portmore  als  General-Lieutenant 
des  Königs  von  Portugal  stand. 


Die  meiste  Mühe  verursachte  die  von  den  Seemächten  so  be- 
sonders gewünschte  Uebemahme  des  Commanders  in  Italien  durch  den 
Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Von  dessen  Commando- 
führung  versprachen  sich  die  Seemächte  eine  Diversion  in  Frankreich, 
das  alte  Project,  von  dem  man  immer  Wunder  hoflfte  und  das  doch 
nie  gelang. 

Um  den  Herzog,  der  die  Sache  sehr  ablehnend  behandelte,  so 
lange  man  nicht  allen  seinen  Forderungen  gerecht  werden  wollte,  zu 
bestimmen,  waren  englischerseits  Lord  Peterborough,  der  am 
30.  April  in  Turin  ankam,  wie  der  kaiserliche  Feldmarschall  Graf 
Wirich  Daun  thätig. 

Aber  mit  der  ihm  eigenen  Ausdauer  erreichte  Herzog  Victor 
Amadeus  doch,  bevor  er  endlich  am  5.  Mai  das  Commando  annahm, 
dass  der  Kaiserhof  fast  alle  seine  Wünsche  befriedigte.  Unter  dem 
Herzog  sollte  Feldmarschall  Wirich  Daun  die  kaiserlichen  und  die 
im  kaiserlichen  Solde  stehenden  Truppen  befehligen. 

D  a  u  n's  Instruction  *)  wies  ihn  an ,  so  lange  der  Herzog  das 
Ober-Commando  selbst  führen  werde,  ihm  an  die  Hand  zu  gehen, 
gegen  „allfällige  den  kaiserlichen  Truppen  zugemuthete,  allzubedenk- 
liche Unternehmungen  bescheidentlich  zu  demonstriren,  sich  diesfalls 
auf  jede  Weise  zu  entschuldigen,  immer  aber  die  bezügliche  Resolution 
der  Kaiserin  oder  des  Königs  von  Spanien  einzuholen  und  abzuwarten". 
Daun  sollte  dem  Herzoge  zwar  „die  obwaltenden  Hindernisse  oder 
offenbare  Gefahr  vor  Augen  führen,  aber  durchaus  kein  Misstrauen 
zeigen,  in  solchen  Fällen  den  Kriegsrath  zu  einem  einhelligen  Be- 
schlüsse zu  bestimmen  suchen".  Für  den  Fall  der  Herzog  sich  dem 
Oberbefehl  nicht  unterziehen  würde,  Daun  ihn  also  selbst  über- 
nehmen müsste,  sollte  Letzterer  sich  doch  mit  dem  Herzoge  und 
Peterborough  über  die  Operationen,  Stärke  des  Feindes,  Zustand 
der  Truppen  etc.  berathen. 

Trotz  der  grossen  erhaltenen  Zugeständnisse  und  trotz  der  ab- 
gegebenen Zusage,  nun  das  Ober-Commando  in  Italien  übernehmen  zu 
wollen,  behielt  sich  Herzog  Victor  Amadeus  doch  die  Hand  frei 
für  Verhandlungen  mit  Frankreich. 


<)  Krietrs.A.,  „Italien";  Fase.  IV,  6. 
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Er  lioss  zwar  das  verlockende  Anerbieten  eines  Separatfriedens, 
das  ihm  Ludwig  XIV.  durch  den  Herzog  von  Berwick  gemacht 
hatte,  unbeantwortet,  es  waren  aber  damit  nicht  alle  Unterhandlungen 
abgebrochen.  Anderseits  gingen  seine  Pläne  noch  sehr  hoch.  Noch  hatte 
er  die  alte  Aspiration  auf  das  ganze  spanische  Erbe  nicht  aufgegeben. 
Er  suchte  sie  jetzt  durch  den  Umweg  einer  Vermählung  seines  Sohnes, 
des  Herzogs  von  P  i  e  m  o  n  t,  mit  der  ältesten  Tochter  des  verstorbenen 
Kaisers  zu  erreichen. 

Der  Herzog  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  trotz  der  Verzichtloistung 
Joseph  I.  auf  den  spanischen  Thron,  nicht  Carl  IH.,  sondern 
Joseph's  älteste  Tochter  den  nächsten  Anspruch  auf  diesen  Thron 
habe ;  dass  aber  in  Ermanglung  österreichischer,  männlicher  und  weib- 
licher Succession  das  Haus  Savoyen  überhaupt  zur  Erbfolge  in  der 
spanischen  Monarchie  berufen  sei  *).  Diese  Anschauung  gewann  insofeme 
eine  gewisse  Bedeutung,  als  sie  am  englischen  Hofe  getheilt  wurde, 
und  auch  Peterborough  ganz  besonders  für  dieses  Project  einge- 
nommen war.  Der  Herzog  liess  selbes  tiberall,  namentlich  in  London 
und  im  Haag  durch  seinen  Gesandten  empfehlen.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen war  von  der  Thätigkeit  des  Herzogs  Victor  Amadeus  als 
Feldherr  wohl  nur  wenig  zu  hoffen. 


Die  Feldherren  Ludwig  XIV.  und  Philipp's  von  Anjou. 

Ludwig  XIV.  bcliess  das  Commando  über  seine  Armee  den- 
selben Händen,  welchen  sie  im  Jahre  1710  anvertraut  war;  in 
Flandern  dem  Marschall  Herzog  von  Villars,  unter  welchem  auch 
der  Marschall  Montesquieu  commandirte,  am  Rheine  den  Mar- 
schällen d'H  a  r  c  o  u  r  t  und  de  B  e  z  o  n  s ,  in  dem  DauphincS  dem 
Marschall  Herzog  de  Berwick,  im  Roussillon  dem  Marschall  Herzog 
von  N  0  a i  1 1  e  8 ;  in  Spanien  blieb  der  Herzog  von  V  e  n  d  o  m  e,  wie 
bisher,  Philipp's  von  Anjou  militärischer  Rathgeber.  Alle  diese 
Männer  hatten,  wie  schon  früher,  so  auch  in  der  Campagne  von  1710 
den  Erwartungen  wohl  entsprochen,  die  der  König  in  sie  gesetzt  hatte ; 
Vendome  hatte  insbesondere  den  Dingen  in  Spanien  eine  unerhofft 
günstige  Wendung  gegeben,  V  i  1 1  a  r  s  mindestens  den  Ruf  nicht 
cingebüsst,  noch  der  beste  der  Generale  zu  sein,  den  Frankreich 
einem  E  u  g  e  n  i  u  s  oder  dem  englischen  Helden  entgegenzustellen  ver- 
mochte. 


*)  Siehe  Band  III. 
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Die  Absiohten  der  Allürten  für  den  Feldzug  1711. 

Die  Ueberzeugung,  dass  Spanien  nur  in  Paris  zu  gewinnen  sei, 
beherrschte  den  Gedankengang  der  Heeresleitung,  wie  in  den  abge- 
laufenen Jahren  des  Krieges,  so  auch  jetzt  ftlr  l7ll.  Dem  matten 
Feldzuge  von  1710  sollte  jetzt  ein  energischeres  Vorgehen  folgen, 
geeignet,  dem  langen,  verlustreichen  Kriege  ein  ruhmvolles  Ende  zu 
machen  und  Europa  sicherzustellen  vor  der  nie  ruhenden  Vergrösserungs- 
sueht  Frankreichs.  Indem  man  mit  der  Absicht,  aus  den  Niederlanden 
gegen  Paris  zu  operiren,  den  entscheidenden  Kriegsact  auf  den  nieder- 
ländisch-französischen Kriegsschauplatz  verlegte,  sollte  eine  kräftige 
Offensive  vom  Ober-Rhein  und  aus  Italien  her,  möglichst  viele  feindliche 
Truppen  auf  sich  ziehen  und  so  den  Erfolg  der  Hauptarmee  in  den 
Niederlanden  einleiten.  Da  diese  Diversion  aber  erst  zur  vollen  Wirkimg 
kam,  wenn  das  Heer  der  Allürten  in  Italien  zu  Ende  der  Campagne 
nicht  wieder  nach  Piemont  zurückkehrte,  sondern  im  Dauphin^  und  in 
Savoyen  Winterquartiere  bezog,  da  insbesondere  auch  Prinz  Eugen 
der  Ansicht  war,  dass  eine  Ueberwinterung  der  allürten  Armee  im 
feindlichen  Lande  für  den  Stand  der  Dinge  in  Spanien  sehr  förderlich 
sein  müsse,  so  spielte  diese  Offensive  nach  Süd-Frankreich  eine  grosse 
Rolle  bei  der  Berathung  der  Operationen. 

In  Spanien  selbst  musste  man  zufrieden  sein,  wenn  es  gelang, 
sich  zunächst  wenigstens  defensive  erhalten  zu  können,  doch  war,  wie 
1710,  eine  Cooperation  der  Portugiesen  mit  den  Truppen  in  Catalonicn 
in  Aussicht  genommen. 


Der  Tod  Kaiser  Joseph  I.  modificirtc  durch  die  in  den  Vorder- 
grund tretenden  politischen  Rücksichten  den  ursprünglichen  Plan 
wesentlich.  Vor  Allem  musste  die  Kaiserwahl  ermöglicht  und  in 
Sicherheit  vollzogen  werden  können,  und  da  sie  aus  Gründen  der 
Legalität  und  des  Herkommens  durchaus  in  Frankfurt  a.  M.  statt- 
finden musste,  so  gelangte  die  militärische  Action  am  Rhein  zu  grösserer 
Bedeutung,  als  ihr  zuerst  zugedacht  gewesen  war. 

Die  in  den  Niederlanden  befindlichen  kaiserlichen  und  im  kaiser- 
lichen Solde  stehenden  Truppen  mussten  bereitgehalten  werden,  um 
im  Nothfalle  sofort  zur  Verstärkung  der  Reichs-Armee  an  den  Ober- 
Rhein  abzumarschiren.  Aus  diesem  Grunde  wünschte  Prinz  Eugen 
auch  nicht,  sich  in  Flandern  in  eine  grössere  Unternehmung  ein- 
zulassen.   Er  wollte  lediglich,    ,,ohne    sich    zu  weit  von  den  deutschen 
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Grenzen  zu  entfernen,  und  ohne  in  ein  sonderliches  impegno  zu 
gerathen,    k  portee  bleiben,  um  dem  Reiche    zu  Hilfe    zu   kommen"  *). 

In  den  Niederlanden  aber  wurde  dadurch  die  alliirte  Armee 
zu  schwach,  um  Ernstes  unternehmen  zu  können,  und  Marlborough 
musste  sich  damit  begnügen,  etwa  die  Belagerung  von  Bouehain  oder 
Quesnoy  zu  planen,  im  Uebrigen  aber  defensiv  zu  bleiben. 

Die  Unterstützung  der  am  Ober-Rhein  stehenden  Armee  durch 
Truppen  aus  den  Niederlanden  musste  geboten  erscheinen,  sobald  die 
Franzosen  grössere  Vorstärkungen  zu  ihren  Heeresgruppen  am  Rhein 
dirigirten,  die  auf  eine  geplante  Offensive  hätten  schliessen  lassen 
müssen.  Der  Zweck  dieser  Offensive  konnte  die  Störung  der  Kaiser- 
wahl sein,  die  Verstärkungen  aber,  so  durfte  man  als  ziemlich  sicher 
annehmen,  wurden  voraussichtlich  der  französischen  Armee  in  Flandern 
entnommen.  In  demselben  Masse,  in  dem  sich  also  dort  die  Franzosen 
schwächten,  um  ihre  Action  gegen  den  Ober-Rhein  hin  zu  verschieben, 
konnte  und  durfte  dasselbe  von  der  alliirten  Armee  geschehen.  Aller- 
dings aber  war  damit  auch  der  Operation  der  Armee  in  den  Nieder- 
landen, wie  jener  am  Ober-Rhein  von  Anfang  an  die  Defensive  so  gut 
wie  aufgedrungen. 

Dieser  Lage  entsprechend,  bemühte  sich  der  Prinz  Eugen 
zunächst,  das  Eintreffen  der  aus  Bayern  und  aus  den  Erblanden  zur 
Verstärkung  der  Reichs- Armee  bestimmten  Truppen  nach  Thunlichkcit 
zu  beschleunigen,  die  Coneentrirung  dieser  Armee,  um  für  alle  Fälle 
bereit  zu  sein,  schon  am  8.  oder  10.  Mai  zu  beginnen  und  sie  in  der 
Gegend  von  Muggensturm  ein  Lager  beziehen  zu  lassen. 

Ein  Angriff  der  Franzosen  in  nördlicher  Richtung  über  die 
Lauterburger  Linien  hinaus,  konnte  Landau  ernstlich  bedrohen.  Der 
Prinz  beabsichtigte,  sich  in  diesem  Falle  dem  Feinde  auf  dem 
linken  Ufer  des  Rheins  mit  der  Reichs -Armee  vorzulegen,  ohne  den 
Rückzug  hinter  die  „Linien"  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  aufzugeben 
oder  zu  gefährden.  Landau  sollte  derart  ausgerüstet  und  proviantirt 
werden,  dass  es  sich  unter  allen  Umständen  bis  zum  Eintreffen  der 
Reichs- Armee  halten  konnte. 

Ein  Verstoss  des  Feindes  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  konnte  auf 
einer  zu  langen  Strecke  erfolgen,  um  besondere  Vorkehrungen  im 
Voraus  treffen  zu  können.  Der  Prinz  musste  dann  handeln,  wie  es 
eben  die  Umstände  forderten. 

Im  Wesentlichen  blieb  es  die  Aufgabe  der  Reichs-Armee,  sich 
zwischen    das    französische  Heer   und    Frankfurt   a.  M.    zu   legen    und 


*)  Eugen  an  die  Kaiaerin-Kegeiitin.  Haag,  8.  Mai.  Diplomatischo  Curre^poudenz. 
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jede,  auch  die  geringste  Unternehmung  der  Franzosen  zu  verhindern, 
welche  das  Wahlgeschäft  hätte  stören  können.  Das  aber  musstc 
eigentlich  geschehen,  bis  nicht  nur  die  Wahl,  sondern  auch  die 
Krönung  vorüber  war,  und  damit  war  wohl  auch  die  Zeit  vorüber, 
die  der  diesjährige  Feldzug  in  Anspruch  nehmen  konnte. 


In  Spanien  standen  zu  Beginn  des  Jahres  1711  Philipp 
von  Anjou  mit  der  Hauptmasse  seiner  Streitkräfte  in  Aragonien, 
der  Marschall  N  o  a  i  1 1  e  s  mit  einem  Corps  französischer  Truppen  theils 
im  äussersten  Nordosten  Spaniens,  theils  an  der  dortigen  französischen 
Grenze,  der  Marquis  de  B a y  mit  den  gegen  Portugal  im  Felde 
stehenden  Truppen  A n j  ou's  in  Estremadura.  Starhemberg  näherte 
sich  mit  dem  in  Folge  des  verlustvollen  Rückzuges  von  Madrid  sehr 
verminderten  alliirten  Heere  Catalonien,  während  die  englisch  -  portu- 
giesischen Truppen  in  Portugal  in  Winterquartieren  lagen.  Die  fran- 
zösisch-spanischen Streitkräfte  befanden  sich  also  zwischen  den  beiden 
alliirten  Heeresgruppen. 

Philipp  war  somit  Herr  von  fast  ganz  Spanien;  er  verfügte 
über  eine  völlig  unbehinderte  Verbindung  mit  Frankreich,  von  wo  er 
Verstärkungen  und  Kriegsbedarf  ungehindert  an  sich  ziehen  konnte. 
Sein  Anhang  im  Lande  hatte  bedeutend  zugenommen  und  er  konnte 
bereits  ziemlich  umfassend  über  die  Hilfsmittel  Spaniens  und  West- 
indiens gebieten. 

Zwischen  den  an  den  entgegengesetzten  Küsten  der  pyrenäischen 
Halbinsel  stehenden  beiden  Hauptgruppen  der  Alliirten  war  dagegen 
eine  Verbindung  nur  noch  auf  dem  Seewege  möglich,  dieser  aber  zeit- 
raubend und  unsicher.  Im  Winter  1710 — 1711  konnten  beiden  Gruppen 
Verstärkungen,  Mund-  und  sonstiger  Kriegsbedarf  nahezu  ausschliesslich 
nur  auf  diesem  Wege,  aus  weit  entlegenen  Ländern  und  unter  allerlei 
Schwierigkeiten  zukommen,  deren  Quelle  hauptsächlich  in  der  geringen 
Bereitwilligkeit  der  Seemächte  lag,  ihren  materiellen  Verbindlichkeiten 
zu  entsprechen. 

Die  Verhältnisse,  unter  welchen  im  Jahre  1711  der  Kampf  um 
die  Krone  Spaniens  fortgesetzt  werden  sollte,  waren  schon  im  Allge- 
meinen dem  Erzhause  keineswegs  günstig,  in  Spanien  selbst  aber 
fast  hoffnungslos  zu  nennen. 

Starhemberg  erklärte,  dass  es  ohne  Regelung  der  finanziellen 
Verhältnisse  und  Herstellung  eines  einheitlichen  Commando's  geradezu 
undenkbar  sei,  den  Krieg  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  fortzusetzen, 
geschweige  auch  nur  zu  sagen,  was  „unter  diesen  Umständen  zu  hoffen 
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oder  zu  fürchten  sei**  oder  gar  ein  „fundirtes  militärisches  Project  zu 
formiren,  worauf  sichere  mesures  zu  fassen  wären"  *). 

Er  glaubte  sich  auch  in  Catalonien,  abgesehen  von  dem  in  jeder 
Beziehung  herrschenden  Mangel,  nicht  halten  zu  können,  weil  ein 
defensives  Verhalten  den  Feind  nur  in  die  Lage  setze,  ungestört  Ver- 
stärkungen heranzuziehen,  während  das  alliirte  Heer  dann  mehr  und 
mehr  bei  Barcelona  zusammengedrängt,  bald  ohne  Subsistenzmittel  für 
Mann  und  Pferd  sein  werde.  Das  ohnehin  schon  stark  mitgenommene 
Catalonien  noch  völlig  zu  Grunde  zu  richten,  konnte  selbst  bei  den 
treuen  Cataloniem  endlich  gefährliche  Folgen  haben. 

Eine  Offensive  war  für  Starhemberg  nur  möglich,  wenn  er 
über  die  erforderlichen  Kräfte  verfügen  konnte,  wenn  er  genügend 
schwere  Artillerie  xmd  Belagerungsmaterial  zur  Hand  hatte  und  der  auf 
dem  Rückzuge  von  Madrid  gross tentheils  verloren  gegangene  Train 
reorganisirt  wurde. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  ihm  eine  Offensive  überhaupt  möglich 
gemacht  werde,  wollte  er  sich  durch  eine  Belagerung  von  Tortosa  oder 
Lerida  den  Weg  nach  Valencia  oder  Aragonien  öffnen,  er  verkannte  aber 
nicht,  dass  Monate  vergehen  mussten,  ehe  er  überhaupt  solche  Opera- 
tionen zu  unternehmen  vermochte  und  dass  er  selbst  eine  erfolgreiche 
Offensive  niemals  weit  verfolgen  konnte,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  in  seinem 
Rücken  Catalonien  von  Frankreich  aus  über  Gerona  gefährdet  zu  sehen. 

Starhemberg  verzichtete  darauf,  einen  eigentlichen  Plan  der 
Operationen  für  den  bevorstehenden  Feldzug  zu  fassen,  er  gedachte 
zunächst  nur  die  Truppen  und  den  kleinen  Landstrich,  dessen  man 
noch  Meister  war,  zu  erhalten,  allfällige  Fehler  des  Feindes  und  sonstige 
günstige  Umstände  zu  benützen  und  den  Effect  möglicher  Erfolge  auf 
den  anderen  Kriegsschauplätzen  abzuwarten  *). 

Mit  seinem  gewohnten  Freimuthe  aber  erklärte  Starhemberg 
auch,  man  werde  den  Krieg  überhaupt  niemals  glücklich  beendigen, 
wenn  man  von  der  falschen  Ansicht  nicht  lasse,  dass  das  spanische 
Volk  allgemeine  Neigung  für  das  Erzhaus  habe,  wenn  man  sich  fort- 
gesetzt einbilde,  ein  so  ausgedehntes  Land  wie  Spanien  mit  einer 
Streitmacht  erobern  zu  können,  kaum  genügend,  um  die  festen  Plätze 
im  Frieden  zu  besetzen,  wenn  man  endlich  nicht  mit  besseren  Dis- 
positionen Schritt  für  Schritt  vorgehe,  um  das  besetzte  Gebiet  zu 
sichern  und  aus  diesem  die  Subsistenz  beziehen  zu  können '). 

*)  Carl  III.  an  Eupon.  Barcelona,  *26..  April  1711.  Kriegs-A.,  „Spanien"; 
Fase.  IV,  29  a  und  d. 

•)  und  ')  Carl  III.  an  Eugen.  Barcelona,  26.  April  1711.  Kriegs-A.,  „Spanien"; 
Fase.  IV,  29  a  und  d. 
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Der  Wahrheit  der  VorstcUimgen  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  verschloss  sich 
König  Carl  III.  nicht.  Er  hoffte  nur,  dass  der  Herzog  vonSavoyen 
seinen  Feldzug  recht  frühe  eröffnen  werde,  und  dadurch  vielleicht 
französische  Truppen  aus  Spanien  abzuziehen  vermöchte. 

Das  Einzige,  was  man  selbst  thun  konnte,  war,  Barcelona  zu 
halten,  bis    im  Mai  oder  noch  später  wieder  Verstärkungen  ankamen. 

Der  excentrische  Lord  Peterborough  erschien  noch  im  Sommer 
mit  dem  Vorschlage,  mit  16.000  Engländern  Cadix  wegzunehmen. 
König  Carl  III.  hatte  alle  Ursache,  diesem  Gedanken  zu  misstrauen; 
Cadix  wäre,  wie  Gibraltar,  englisches  Eigenthum  geblieben.  Treffend 
lehnte  er  den  Vorschlag  ab:  wenn  man  ihm  helfen  wolle,  so  möge 
England  die  16.000  Mann  zu  ihm  nach  Barcelona  senden. 


Die  Pläne  für  den  Krieg  in  Ober-Italien  wurden,  wie  am  Rhein 
und  in  den  Niederlanden,  in  dem  Masse  enger  begrenzt,  in  dem  man 
sich  der  Ausführung  näherte.  Die  grossen  Ziele,  die  anfänglich  für 
die  Operationen  des  Herzogs  von  Savoyen  in  das  Auge  gefasst  waren, 
der  Einbruch  in  Süd  -  Frankreich,  die  grosse  Diversion,  die  Winter- 
quartiere im  Dauphine,  das  Alles  schwand  und  schrumpfte  bis  zum 
Zweifel  herab,  ob  es  überhaupt  räthlich  sei,  die  Po-Ebene  zu  verlassen. 

Dem  Herzog  Victor  Amadeus  war  es  ohnehin  nicht  sehr 
ernst  mit  der  ganzen  Offensive,  er  suchte  Gründe,  sich  dem  Auftrage, 
zu  dessen  Durchführung  ihn  besonders  Marlborough  und  die  See- 
mächte drängten,  zu  entziehen.  Der  hohe  Schnee  in  den  Alpen,  die 
Nothwendigkeit,  bei  einem  Uebergang  nach  Frankreich  das  kleine 
verfügbare  Heer,  das  aus  16  bis  18  Bataillonen  und  etwa  3000  Reitern 
piemontesischer  und  14.000  Mann  zu  Fuss  und  2000  bis  3000  Reitern 
kaiserlicher  Truppen  unter  dem  P'eldmarschall  Grafen  Wirich  Daun 
bestehen  konnte,  noch  in  zwei  Gruppen  zu  theilen,  die  geringe  Aus- 
sicht auf  Erfüllung  des  Wunsches,  beim  Vordringen  in  Savoyen  vom 
Rheine  her  von  der  Reichs -Armee  unterstützt  zu  werden,  alF  das 
waren  Bedenken  imd  Hemmnisse  genug  für  den  Herzog. 

Prinz  Eugen  konnte  und  wollte  sich  auf  Zusage  einer  solchen 
Unterstützung  nicht  einlassen ;  er  wies  darauf  hin,  dass  die  Reichs- Armee 
bei  ihrer  numerischen  Schwäche  nicht  weitaussehende  Detachirungen 
machen  könne  und  eine  gewisse  Verbindung  höchstens  dann  möglich 
sei,  wenn  der  Herzog  schon  Burgund  erreicht  habe  und  sich  dort 
würde  halten  können.  Den  Versuch  einer  Offensive  aber  rieth  auch 
Eugen  an;  sie  förderte  jedenfalls  die  Operationen  auf  den  andern 
Kriegsschauplätzen. 


75 

Die  Winterquartiere  jenseits  des  Gebirges  zu  beziehen,  war  nur 
unter  der  Voraussetzung  möglich,  das«  man  sich  Brian9on's,  Barraux', 
und  noch  einiger  anderer  Puncte  hätte  bemächtigen  und  sie  festhalten 
können.  Hencog  Victor  Amadeus  machte  dies  davon  abhängig,  dass 
er  zum  Schlüsse  der  Campagne  mit  8000  Mann  kaiserlicher  Truppen 
verstärkt  werde.  England  und  Holland  unterstützten  diese  Forderung. 
Es  war  unmöglich,  eine  solche  Truppenanzahl  verfügbar  zu  machen, 
imd  Neuaufstellungen,  selbst  wenn  England  die  Geldmittel  dazu  gegeben 
haben  würde  —  was  übrigens  durchaus  nicht  geschah  —  konnten  nicht 
so  rasch  durchgeführt  sein,  um  noch  in  diesem  Jahre  davon  Nutzen 
haben  zu  können. 

Was  also  in  Italien  allenfalls  erreicht  werden  konnte,  war 
schliesslich  nur,  den  Feind  so  weit  zu  beschäftigen,  dass  er  weder 
gegen  das  Reich  noch  gegen  die  Niederlande  wesentliche  Detachirungen 
machen  könne.  Da  eine  Bewegung  in  das  Gebirge,  um  dem  Feinde 
„eine  apprehension*'  zu  geben,  unter  allen  Umständen  für  nöthig  er- 
achtet wurde,  obgleich  Feldmarschall  Graf  Dann  entschieden  dagegen 
war,  sollte  doch  dieser  vermitteln,  dass  den  Truppen  die  Subsistenz- 
mittel  durch  England  verschafft,  die  nöthigen  Tragthiere  beigestellt, 
die  Magazine  errichtet  würden,  und  dass  endlich  zur  Durchführung 
dieser  Angelegenheiten  ein  englischer  Bevollmächtigter  bei  der  Armee 
anwesend  sei  *). 

Die  zweite  Aufgabe,  welche  man  sich  in  Italien  gestellt  hatte,  die 
sfhon  im  Herbste  des  Jahres  1710  geplante  Expedition  nach  Sicilien, 
fand  ebensowenig  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Lösung.  Es  fehlten 
dazu  die  Streitkräfte  vollkommen.  Wohl  wurde  gerechnet,  dass  es 
genügen  würde,  an  kaiserlichen  Truppen  aus  Ober-Italien  6  Bataillone, 
aus  Neapel  4  Bataillone,  das  Cürassier-Regiment  Caraffa  und  1  spanisches 
Bataillon  zusammenzuziehen  und  in  Neapel  die  nöthige  Feld-Artillerie 
aufstellen  zu  lassen.  Diese  Truppen  sollten  aus  der  Lombardie  und 
Neapel  für  3  bis  4  Monate  bezahlt,  die  nöthigen  Magazine  in  Reggio 
errichtet,  der  Transport  der  kaiserlichen  Truppen  von  Finale  nach 
Neapel  von  der  lombardischen,  der  weitere  Gesaram ttransport  aus  Neapel 
nach  Sicilien  von  der  neapolitanischen  Kammer  bestritten  werden. 

Aber  schon  nach  der  Schlacht  bei  Villavi9iosa  hatte  man  die 
Expedition  gegen  Sicilien  verschieben  müssen,  weil  man  alle  Kräfte, 
besonders  die  Mitwirkung  der  alliirten  Flotte  zur  Action  in  Spanien 
brauchte   oder   wenigstens    hätte    brauchen    sollen.    Ebenso    verzichtete 

^)  Inntriiction  der  Kaiserin-HogHutin  jRlr  den  Feldmarschall  Grafen  Daun. 
Kriei?8-A.   1711,   „Italien";  Fase.  IV,  »5. 
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man  auf  die  Absieht,  die  noch  in  französisch  -  spanischen  Händen 
befindlichen  toseanischen  Häfen  Longone  und  Porto  Ercole  wieder- 
zuerobern.  Dennoch  hatten  der  Vicekönig  von  Neapel,  Carl  Graf 
Borromeo  und  der  in  Neapel  commandirende  Feldmarschall  Landgraf 
Philipp  von  Hessen-Darmstadt  Auftrag,  beide  Unternehmungen 
im  Auge  zu  behalten.  Im  April  erhielt  der  Vicekönig  aus  Barcelona 
sogar  den  bestimmten  Befehl,  die  Expedition  nach  Sicilien  einzuleiten 
--  freilich  aber  nicht  die  Mittel  dazu. 

Als  im  Juli  1711  Nachrichten  aus  Palermo  in  Neapel  eintrafen, 
dass  die  Sicilianer,  insbesondere  der  Adel,  bereit  seien,  Carl  HI.  zum 
Könige  auszurufen,  wenn  auf  Unterstützung  aus  Neapel  gerechnet 
werden  könne,  bat  der  Landgraf  mit  einem  aus  Neapel  am  14.  Juli 
datirten  Schreiben  *)  die  Kaiserin-Regentin  um  wenigstens  8  Bataillone 
ä  500  Mann  aus  der  Lombardie,  die  mit  dem  Regiment  CarafTa  mittelst 
der  Flotte  nach  Palermo  gebracht  werden  sollten.  Fiel  Palermo,  so 
kam  ganz  Sicilien,  vielleicht  Messina  ausgenommen,  in  kaiserliche 
Hände,  Messina  aber  konnte  von  der  See-  und  Landseite  eingeschlossen 
und  dann  durch  Hunger  bezwungen  werden. 

Aber  die  Truppen  fehlten  der  kaiserlichen  Regierung,  um  solchem 
Wunsche  zu  willfahren,  den  Seemächten  fehlte  der  Wille,  ihre  mari- 
timen Streitmittel  für  eine  Unternehmung  zu  verwenden,  die  England 
höchstens  dann  unternommen  hätte,  wenn  Aussicht  gewesen  würe, 
Sicilien  für  sich  zu  behalten. 

Die  Kriegsflotten  beider  Seemächte  dienten  nur  zum  Schutze 
des  Handels,  zum  Transporte  von  Truppen  und  des  Kriegsbedarfs 
und  zur  Beobachtung  der  französischen  Küste.  Einige  Zeit  hindurch 
plante  England  eine  Expedition  gegen  die  spanischen  Besitzungen  in 
Süd- Amerika,  um  sich,  mochten  nun  die  Küsten  derselben  im  Besitze  der 
Habsburger  bleiben  oder  in  jenen  der  Bourbons  übergehen,  thunlichst 
ausgedehnte  Vortheile  zu  sichern.  Aber  dieser  Plan  wurde,  nachdem 
die  Vorbereitungen  für  „die  geheime  See-Expedition"  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  monatelang  beschäftigt  hatten,  wieder  fallen  gelassen 
und  nur  eine  Expedition  gegen  Quebec  (Canada)  in  Aussicht  genommen. 


Die  Kriegspläne  Prankreiohs. 

Ludwig  XIV.  hoffte  ebensoviel  von  dem  Erfolge  der  Verhand- 
lungen mit  England,  als  er  von  ihrem  Scheitern  fürchtete.  Es  kam  ihm 
darauf  an,  auf  keinem  Kriegsschauplatze  viel  aufs  Spiel  zu  setzen.  Er 

'j  Kriegs- A.   1711,  „Neapel  und  Sicilien-;  Fase.  VII,  3. 
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glaubte  immerhin,  ohne  besondere  Action  die  Engländer  hindern  zu 
können,  bedeutende  militärische  Erfolge  in  Flandern  zu  erringen  und 
sie  so  vielleicht  dem  Frieden  noch  geneigter  zu  machen.  Auf  diesem 
Standpuncte  beharrte  der  König,  so  eindringlich  ihm  Marschall  Vil- 
lars vorstellen  mochte,  wie  sehr  solche  Unthätigkeit  nur  als  ein 
Beweis  der  Schwäche  angesehen  werden  würde,  wie  sehr  sie  also 
geeignet  sein  könnte,  die  AUiirten  kühner  und  unternehmungslustiger 
zu  machen  und  das  Zustandekommen  eines  für  Frankreich  vortheil- 
haften  Friedens  gänzlich  zu  vereiteln. 

Ludwig  XIV.  wollte  im  Feldzuge  1711  sich  darauf  beschränken, 
die  Grenzen  Frankreichs  zu  vertheidigen  und  seinen  Enkel  Philipp 
auf  dem  spanischen  Throne  zu  erhalten.  Er  war,  wie  ganz  Frankreich, 
der  Ansicht,  dass  die  Entscheidung  in  dem  Kampfe  um  das  spanische 
Erbe  nicht  am  Ebro  oder  am  Tajo,  sondern  an  den  Nordostgrenzen 
Frankreichs  fallen  müsse,  er  fürchtete  Nichts  mehr,  als  ein  Vorschreiten 
der  AUiirten  im  Artois  und  in  der  Picardie,  und  meinte:  „une  porte 
enfoncee  de  ce  cote-lä  ouvre  tout  ensemble  et  la  France  et  TEspagne, 
car  la  France  perdue  perd  TEspagne  et  VEspagne  sauv^e  ne  sauve  la 
France". 

Mit  gutem  Grunde  musste  der  König  erwarten,  dass  die  AUiirten, 
die  sich  im  Jahre  1710  durch  die  Eroberung  von  Douay,  B^thune, 
Aire  und  St.  V^nant  den  Weg  nach  Artois  und  in  die  Picardie  geöffnet 
hatten,  auf  diesem  Wege  weitere  Fortschritte  zu  machen  suchen  würden. 
Ludwig  XIV.  glaubte  daher  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  in  Flandern 
auftreten  und  dieser  Noth wendigkeit  selbst  jene  Vortheile  opfern  zu 
müssen,  die  ihm,  besonders  jetzt  nach  Joseph  I.  Tode,  eine  Offensive 
gegen  Deutschland  zu  bieten  versprach.  Eine  solche  Offensive  war 
ohnehin  im  ablaufenden  Winter  1710/11  eingehend  berathen  worden, 
ehe  noch  Jemand  an  des  Kaisers  Tod  denken  konnte  und  sie  bot 
während  des  Interregnums  bedeutend  erhöhte  Erfolgaussichten,  wenig- 
stens in  politischer  Beziehung. 

In  diesem  Winter  hatte  der  geächtete  Churfürst  von  Bayern 
Ludwig  XIV.  den  Vorschlag  zu  einem  Einfalle  im  Reiche  gemacht, 
der  sich  auf  Einverständnisse  in  Bayern  selbst  und  auf  die  Zusage 
Carl  XII.  von  Schweden  stützte,  gleichzeitig  mit  dem  französischen 
Einfalle  im  Reiche,  in  Polen  und  Sachsen  einbrechen  zu  wollen.  Der 
Gedanke  sagte  dem  Könige  zu,  die  Marschälle  Ilarcourt  und 
Bezons  hätten  sogar  die  Sache  noch  durch  eine  Offensive  von  der 
Saar  und  am  Ober-Rhein  unterstützen  können,  aber  die  Sorge  um  die 
flandrischen  Grenzen  überwog  doch  zuletzt  und  der  Plan  wurde,  wie 
gesagt,  aufgegeben. 
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Das  Erscheinen  Eugen's  bei  der  Reichs-Armee  lenkte  erst 
wieder  die  eingehendere  Aufmerksamkeit  Ludwig  Xl\".  nach  dem 
Rhein.  Die  grössten  Gefahren  schienen  ilmi  doch  immer  dort  zu  liegen, 
wo  er  den  Prinzen  sich  gegenüber  wusste.  Dasselbe  Misstrauen  gegen 
die  Pläne  des  Gegners,  welches  die  AUiirtcn  veranlasst  hatte,  die 
grosse  Action  in  den  Niederlanden  fallen  zu  lassen  und  vor  Allem  am 
Rheine  die  Kaiserwahl  zu  sichern,  bestimmte  Ludwig  XIV.  seine 
Kräfte  in  demselben  Masse  an  den  Rhein  zu  ziehen,  wie  dies  die 
AUiirten  thaten.  Die  Gefahr  daselbst  wuchs,  weil  beide  Theile  sie  zu 
vermindern  strebten. 

Ln  Wesentlichen  hatte  Ludwig  zur  Zeit  der  Eröflfhung  der 
Operationen  keine  andere  Absicht,  als  sich  überall  defensive  zu  halten. 

In  Flandern  handelte  es  sich  für  die  französiche  Armee  darum, 
jeder  grossen  Waflfenentscheidung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  dabei 
aber  doch  zu  verhindern,  dass  die  Alliirten  weiter  Terrain  gewannen. 
Die  Absicht  des  in  Flandern  commandirenden  Marschalls  Villars 
war,  eine  Vertheidigungslinie,  die  er  von  der  Nordsee  hinter  der 
Canche,  Scarpe,  Sensee,  Scheide  und  Sambre  bis  Namur  gewählt, 
mit  den  Mitteln  der  Befestigungskunst  soweit  möglich  zu  verstärken, 
um  sich  in  ihr  halten  und  jedem  Vorgehen  der  AlUirten  begegnen 
zu  können. 

Bei  den  numerisch  günstigen  Verhältnissen,  in  welchem  sich  das 
französische  Ueer  befand,  wurden  Streifzüge  in  den  Rücken  der  Ver- 
bündeten geplant,  die  um  so  leichter  auszuführen  schienen,  als  Flanke 
und  Rücken  des  französischen  Heeres  gegen  ähnliche  Unternehmungen 
von  alliirter  Seite  fast  gänzlich  gesichert  waren. 


Am  Rheine  hielt  man  die  Durchführung  der  defensiven  Aufgabe 
für  weit  schwieriger,  als  sie  selbst  nach  dem  Tode  des  Kaisers  und 
nach  geschehener  Verstärkung  der  Reichs-Armee  gewesen.  Jedenfalls 
erachtete  man  in  Paris  die  Reichs-Armee  für  weit  actionsfäliiger,  als 
sie  es  thatsächlich  war. 

Die  Ankunft  des  Prinzen  Eugen  bei  der  Reichs- Armee,  Ende 
April,  sowie  die  Nachricht,  dass  diese  Armee  in  bedeutender  Stärke 
am  15.  Mai  vereinigt  bei  Muggensturm  stehen  werde,  vermehrte  noch 
die  Besorgnisse  vor  einer  energischen  Oflfensive,  eine  Sorge,  die  schon 
auf  das  Höchste  gesteigert  schien,  als  nach  dem  Tode  Kaiser  J  o  s  e  p  h  I. 
von  der  beabsichtigten  Verstärkung  der  Reichs-Armee,  vom  Schutze 
der  Kaiserwahl,  vom  Commando  Eugen^s  endlich  die  Rede  war. 
König  Ludwig  XIV.  war  entschlossen,  mindestens  in  demsellen  Masse 
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Truppen  von  der  Nordostgrenze  an  den  Rhein  zu  ziehen,  als  dies  von 
Seite  der  Alliirten  eintreten  werde. 


Dem  Kriegsschauplatze  in  Italien  wandte  man  zunächst  die  geringste 
Aufmerksamkeit  zu.  Frankreich  war  im  Jahre  1710  in  Italien  im  Vor- 
theile  geblieben  und  eine  besonders  energische  Kriegführung  von  Seite 
des  Herzogs  von  Savoyen  setzte  Ludwig  XIV.  nicht  voraus.  Die 
Armee  im  Dauphin^  sollte  lediglich  die  Ruhe  an  der  Grenze  und  das 
französische  Gebiet  sichern. 


In  Spanien  endlich  kannte  Philipp  von  Anjou  den  schweren 
Verlust,  den  das  alliirte  Heer  auf  dem  Rückzuge  von  Madrid  erlitten 
und  war  entschlossen,  die  Offensive  wieder  zu  ergreifen,  sobald  die 
nöthigen  Vorbereitungen  durchgeführt  waren. 

Gegen  Ende  März  fanden  zu  Saragossa,  wo  sich  Philipp 
von  Anjou  und  Vendome  schon  seit  dem  Januar  aufhielten  und 
wohin  Koailles  sich  aus  dem  Ampourdan  begeben  hatte,  umfassende 
Berathungen  über  die  nun  auszuführenden  Operationen  statt.  Man 
schwankte  zuerst,  ob  der  Angriff  auf  Barcelona  oder  zuerst  auf 
Tarragona  gerichtet  werden  solle,  kam  aber  am  1.  April  überein,  sowohl 
in  Catalonien  gegen  Carl  III.,  als  in  Estremadura  gegen  die  ver- 
einigte englisch-portugiesische  Macht  die  Offensive  zu  ergreifen.  Der 
General-Lieutenant  Marquis  de  Bay  sollte  mit  etwa  20.000  Mann  in 
Portugal  einfallen. 

Diese  Pläne  fanden  die  Billigung  Ludwig  XIV.  nicht ;  er  wollte 
in  Spanien  ebensowenig  offensiv  operircn,  als  anderswo  und  mochte 
sich  namentlich  auch  nicht  zu  einer  Belagerung  Barcelona's  entschliessen. 


Rüstungen  des  Kaisers  und  seiner  AUiirten. 

r 

Die  Rüstungen  des  Kaisers. 

Von  Seite  des  Kaisers  bestand  das  lebhafteste  Bestreben,  für  den 
Feldziig  1711  alle  Kräfte  aufzubieten,  soweit  nur  die  Mittel  reichen 
würden.  Es  wurde  die  Completirung  sämmtlicher  kaiserlicher  Regimenter 
verfügt  und  man  plante,  die  Streitkräfte  auf  den  einzelnen  Kriegs- 
schauplätzen durch  Neuformationen  oder  durch  etwa  in  Ungarn  ver- 
fügbar werdende  Truppen  zu  verstärken. 

Es  wurde  beschlossen,  nach  Spanien  ein  Regiment  zu  Fuss  und 
ein  Husaren-Regiment,  die  beide  in  kaiserlichem  Solde  bleiben  sollten, 
femer  zwei  Dragoner  -  Regimenter  und  3000  Recruten  abzusenden, 
die  Armee  in  Italien  auf  20.000  Mann  zu  ergänzen  und  ihr  im 
Herbste,  den  Wünschen  des  Lord  Peterborough  entsprechend,  noch 
8000  Mann  zuzuschicken. 

In  Ungarn  wollte  man  indessen,  in  der  Hoffnung,  dort  bald  Truppen 
herausziehen  zu  können,  —  es  war  die  Absicht  vorhanden,  20.000  Mann 
aus  Ungarn  in  Steyermark  zu  concentriren,  um  sie  nach  Bedarf  auf 
die  Kriegsschauplätze  abzusenden  —  sämmtliche  Truppen  completiren 
und  bereit  halten  und  ebenso  die  festen  Plätze  „herstellen",  armiren  und 
proviantiren,  um  nicht  wieder  voreilige  Capitulationen  zu  verschulden. 

Die  Armee  im  Reiche  sollte  zunächst  durch  Rücksendung  der 
1710  zum  Neutralitäts- Corps  bestimmt  gewesenen  und  nunmehr  in 
Schlesien  befindlichen  Cürassi er- Regimenter  Lobkowitz  und  Savoyen 
verstärkt  werden.  Auch  wollte  man  die  Schweizer-Regimenter  com- 
pletiren und  thunlichst  neue  Regimenter  in  der  Schweiz  anwerben. 
Bei  ersteren  wurden  zwei  Compagnien  neu  errichtet  *).  Im  Hoch- 
sommer, als  die  Unruhen  in  Ungarn  gänzlich  erloschen  waren,  wurden 
von  dort  ein  Bataillon  Hasslingen  nach  Qross-Glogau,  vom  Regiment 
d'Amant  7  Compagnien  in's  Reich,  9  Compagnien  nach  Bayern,  Wolfs- 
kehl-Dragoner  in's  Reich  bestimmt.  Ausserdem  stiessen  zu  dieser  Zeit 
3  pfälzische  Reiter-Regimenter  zur  Reichs-Armee. 


*)  Hofltriegsratbtt-Protokoll.  Exp.   1711.  Januar. 


81 

In  den  Niederlanden  war  eine  Verstärkung  der  kaiserlichen 
Truppen  durch  neue  Regimenter  nicht  thunlich,  ebensowenig  war  es 
möglich,  den  1710  durch  den  Abmarsch  der  Regimenter  Daun-Infanterie 
und  Vaubonne  -  Dragoner  geschwächten  ^Defensionsstand^  in  Neapel, 
wie  der  Vicekönig  verlangte,  durch  Truppen  aus  der  Lombardie  wieder 
zu  verstärken.  Man  musste  sich  in  Neapel  auf  einige  Rüstungen  zur 
See,  namentlich  den  Bau  zweier  Kriegsschiffe  im  Hafen  zu  Neapel 
beschränken. 

Manches  von  diesen  Projecten  blieb  lediglich  Wunsch  der  See- 
mächte, manches  Hoffnungen,  mit  denen  man  sich  in  Wien  trug;  die 
finanziellen  Kräfte  der  Erblande  gestatteten  umfassende  Anstrengungen 
nicht  mehr.  Schon  am  10.  Juni  sah  sich  Prinz  Eugen  veranlasst,  an 
G alias  zu  schreiben:  „man  hat  absolut  kein  Geld,  daher  sich  die 
Alliirten  einmal  in  den  Kopf  bringen  lassen  müssen,  mit  Verlangung 
unmöglicher  Dinge  sich  nicht  aufzuhalten^  *). 


Die  Schwierigkeiten  der  Geldbeschaffung  schienen  seit  Jahren 
schon  für  die  kaiserliche  Regierung  kaum  noch  weiterer  Steigerung 
fähig;  die  langjährigen  Kriege,  die  fortwährende  Gährung  und  Un- 
ordnung in  Ungarn,  die  Unmöglichkeit,  endlich  einmal  ungestört  durch 
politische  Verwicklungen  Hand  anlegen  zu  können  an  die  innere  Ent- 
wicklung der  Erblande,  all'  das  hatte  allmälig  die  Cassen  wie  den 
Credit  der  Regienmg  vollkommen  erschöpft. 

Gefälle  und  Steuern,  Mauthen  und  Domänen,  Bergwerke  und 
Monopole,  Alles  war  längst  verpfändet  und  verschuldet.  Alles  ver- 
schlangen die  Kriege,  deren  Ende  doch  nicht  abzusehen,  bevor  der 
stete  Ruhestörer  in  Europa,  Frankreich,  völlig  niedergeworfen  und  ge- 
demüthigt  war. 

Die  letzten  Reste  des  staatlichen  Erträgnisses  betrugen  nur 
noch  eine  Million  und  etwa  300.000  fl.,  welche  die  „Landkammem^ 
von  Tyrol  und  Inner-Oesterreich  beisteuerten;  und  mit  dieser  Summe 
sollten  Hof-  und  Staatsausgaben  gedeckt  werden,  die  allein  2,500.000  fl. 
betrugen.  Die  Hofkammer  blieb,  wie  seit  langen  Jahren,  auf  „forcirte 
negotia^  angewiesen,  die  sie  mit  Jenen,  die  die  ktlnftigjährigcn  „Renten 
anticipirt^  hatten,  zu  machen  suchte '). 

Das  Camerale  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  war  seit  Jahren  von 
den  Malcontenten  „occupirt^,  und  dem  kaiserlichen  Staatsschatze  mehr 

*)  Eugen  an  Gallas.  Anchin,  10.  Juni.  H.  H.  u.  St.  A. 

*)  Bericht  der  Hofkammer  an  König  Carl  III.  vom  26.  Juni.  Kriegs-A.  1711, 
«Niederlande'';  Fase.  VI,  40.  (Riedegger  Archiv.) 

FeldzUge  dei  Prinzen  Bagen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  G 
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zur  Last;  als  zur  Hilfe  gewesen;  die  ungarischen  Bergstädte  waren 
durch  ein  Opfer  von  100.000  fl.  vor  dem  gänzlichen  „Eingehen" 
bewahrt  worden,  waren  aber  „noch  allezeit  im  Unsegen".  Der  Hof- 
kammer-Präsident Graf  Gundacker  Starhemberg  hatte  auf  das 
ungarische  und  siebenbürgisehe  Berg-,  Salz-  und  Mauthwesen  „kein 
geringes  Absehen",  aber  leider  erst  „pro  futuris". 

Das  Erforderniss  „in  rubrica  militari"  bezeichnet  Starhemberg 
in  einem  Berichte  an  Carl  HL  vom  26.  Juni  1711  „respectu  der 
Bestreitungsmittel"  als  „entsetzlich".  Es  galt,  und  zwar  ganz  abgesehen 
von  den  englischen  und  holländischen  Subsidien  für  die  kaiserlichen 
Truppen  in  Spanien  und  in  den  Niederlanden,  wie  von  den  Truppen  in 
der  Lombardie  und  in  Neapel,  welche  aus  diesen  Ländern  zu  bezahlen 
und  zu  verpflegen  waren,  alljährlich  zur  Erhaltung  und  Ausrüstung  der 
Armee  in  Ungarn,  in  Deutschland  und  in  den  Niederlanden  18  Millionen 
aufzubringen  und  3,700.000  fl.  auf  ältere  Schulden  abzuzahlen. 

Für  1711  war  hiefür,  „so  straff  man  den  Bogen  auch  spannen 
mochte",  und  zwar  inclusive  der  „ Militär- Verwilligungen"  der  Erbländer, 
sowie  der  Beiträge  Vorder-Oesterreichs,  Bayerns,  der  Reichsritterschaft 
und  der  Hansestädte,  sowie  der  „Vermögens-Steuer"  im  Ganzen  doch 
nicht  mehr  als  12,750.000  fl.  zusammenzubringen  *). 

Das  Deficit  für  1711  betrug  sonach  mindestens  8  bis  9  Millionen 
und  ausserdem  fehlte  jeglicher  Fond,  um  den  Schuldenabzahlungen 
gerecht  zu  werden. 

Den  dringendsten  Bedarf  zu  decken,  wurde  durch  G alias' 
Vermittlung  eine  Anleihe  von  86.960  Pfund  Sterling  in  England 
bewerkstelligt,  deren  Rückzahlung  in  zwei  Raten,  1713  und  1714,  nach 
Abstattung  der  im  Jahre  1706  ebenda  aufgenommenen  250.000  Pfund 
erfolgen  sollte").  Im  Frühjahre  lieh  Fürst  Adam  Franz  Schwarze n- 
berg  500.000  fl.  und  wurde  die  Geistlichkeit  in  Oesterreich,  Steyer- 
mark,  Kärnthen,  Krain  und  Görz  nachdrücklichst  verhalten,  die  noch 
ausständigen  Reste  früher  bereits  „freiwillig  übernommener"  Vorschüsse 
an  den  Staat  nunmehr  einzuzahlen.  Ebenso  wurden  die  Landstände 
„erinnert",    was    sie    aus    früheren    Jahren    auf  die    „Verwilligungen" 

«)  Die  Militär-Bewilligungen  für  1711  betrugen  in  Böhmen  3,333.333,  in 
Schlesien  2,222.222,  in  Mähren  900.000,  in  Oesterreich  unter  der  Enns  500.000,  in 
Steyermark  312.000,  in  Oesterreich  ob  der  Enns  250.000,  in  Kärnthen  145.000,  in 
Krain  91.000  fl.  Aus  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  wurden  jedoch  wegen  „darauf 
angewiesener  und  abzuziehender  Schuldquanten •*  per  222.727,  respective  50.000  fl. 
dem  Militär  nur  277.273,  beziehungsweise  200.000  fl.  anrepartirt.  Anderseits  mussten 
aus  Steyermark  noch  35.698  fl.  49V4  kr  ;  aus  Kärnthen  noch  24.433  fl.,  aus  Krain 
noch  26.229  fl.,  aus  der  „Vermögens-Steuer"  gedeckt  werden. 

')  Hofkammer-A.,  November  1710. 
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schuldig  geblieben,  nun  ohne  Verzug  abzustatten.  Die  wesentlichste 
Hilfe  blieb  aber  immer  die  Anticipirung  zukünftiger  Eingänge,  Voraus- 
erhebung  von  Steuern  oder  Verpfändung  derselben  und  so  ein  Ueber- 
wälzen  der  Lasten  auf  die  Nachkommen.  Als  Pfandnehmer  fanden 
sich  trotz  der  bedrängten  Lage  des  Staates  doch  immer  willige  Hände, 
die  reich  wurden  von  der  Noth  des  Vaterlandes. 

Für  die  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  in  den  Niederlanden,  in  Bayern 
und  am  Ober-Rhein  stehenden  Truppen  sollte  der  Geldbedarf  in  nach- 
stehender Weise  beschafft  werden: 

Ftir  die  Winterverpflegung  der  Truppen  in  Ungarn  betrug  das 
Erfordemiss  2,129.629  fl.  Zu  diesem  Betrage  hoffte  man  1,290.875  fl. 
aus  dem  Lande  selbst  ziehen  zu  können,  „so  sehr  es  auch  vom  bis- 
herigen Krieg  und  der  zwei  Jahre  lang  angehaltenen  Contagion 
desolirt  worden".  Den  Rest  von  938.764  fl.  wollte  man  mit  450.000  fl. 
von  den  fürstlich  Schwarzenberg'schen  und  gräflich  Czemin'schen 
Darlehen  und  300.000  fl.  Anticipation  auf  die  böhmische  Militär- 
bewilligung für  1712  decken;  für  die  noch  weiter  fehlenden  188.754  fl. 
und  die  Sonmierverpflegung  1,890.752  fl.  24  kr.  aber,  also  für  einen 
Gesammtbetrag  von  2,079.506  fl.  waren  im  Monate  Mai  noch  gar  keine 
Fonds  vorhanden  —  doch  sollte  die  „ehemals  projectirte  Vermögens- 
Steuer"  meistentheils  zur  Aushilfe  dahin  angewendet  werden  *). 

Für  die  Truppen  in  Siebenbürgen  waren  vom  1.  November  1710 
bis  Ende  October  1711,  1,390.924  fl.  nöthig.  Hievon  gedachte  man 
461.848  fl.  aus  dem  Lande  aufzubringen,  den  Rest  per  929.076  fl. 
ebenfalls  aus  den  Erträgen  der  Vermögens-Steuer  zu  decken  *). 

Für  die  kaiserlichen  Truppen  in  den  Niederlanden  wurden 
für  die  Zeit  vom  1.  November  1710  bis  letzten  October  1711 
1,122.597  fl.  30  kr.  berechnet.  Hierauf  konnten  „durch  die  englischen, 
Starhemberg'schen  und  Czomin'schen  Anticipationen  und  mit  anderen 
Mitteln  nur  551.853  fl.  18  kr.  abgestattet,  und  sollten  von  den  See- 
mächten an  Recrutengeldern  und  „vacanten  Brod-  und  Pferde-Portionen" 
noch  315.860  fl.  86  kr.  geleistet  werden,  so  dass,  selbst  wenn  das 
geschah,  immer  noch  254.883  fl.  36  kr.  unbedeckt  blieben.  Für  die  in 
den  Niederlanden  stehenden,  als  Reichs-Contingent  des  österreichischen 
Kreises  geraietheten  3200  Mann  Infanterie  und  900  Pferde  chur- 
pfälzischer  Truppen,  waren  150.000  fl.  Subsidien  zu  bezahlen,  für 
3200  Mann  zu  Fuss  und  800  Dragoner  würzburgischer  Truppen 
380.000  fl.,  die  im  Königreiche  Böhmen  assignirt  waren'). 

•)  niicl  •)   Bericht  des  General-Kriegs-Commissärs  Grafon  Schlik    an  Carl  III. 
Wien,  8.  Mai  1711.  H.  H.  u.  St.  A.  1711.  Grosso  Correspondonz,  Fase.  108.  KricpH-Acten. 
')  Die  Dragoner  standen  jedoch  bei  der  Armee  in  Ungarn. 

6* 
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Für  die  in  Bayern  befindlichen  Truppen  sollte  die  bayerische 
Landes-Contribution  120.000  fl.  „dafern  sie  vollständig  eingeht",  dienen, 
zu  denen  noch  100.000  fl.  darüber  gefordert  wurden. 

Die  im  Winter  am  Ober-Rhein  verbliebenen,  sowie  die  noch  weiter 
dahin  bestimmten  Truppen  erforderten  ohne  ihre  schon  bestrittene 
„Completirung  zur  Verpfleg-,  auch  Proviant-  und  Hafer-Erzeugung  und 
anderen  Nothwendigkeiten  ausser  dem  Beitrage  zur  Reichs-Operations- 
Cassa"  mit  300.000  fl.,  vom  1.  November  1710  bis  letzten  October  l7ll 
2,075.475  fl.,  darunter  auch  die  auf  220.000  fl.  berechnete  Verpflegung 
der  beiden  Schweizer-Regimenter.  Von  dem  Gesammt-Erfordernisse  waren 
1,052.500  fl.  durch  die  Subsidien  der  Reichsritterschaft  und  der  See- 
städte für  1712  und  1713,  wenn  die  darauf  gegebenen  Anweisungen 
angenommen  „und  vom  Römischen  Reich  indessen  nicht  angesprochen 
würden'*,  durch  das,  was  sonst  dazu  anticipirt  und  von  den  öster- 
reichischen Vorlanden  im  Winter  1710/11  beigetragen  worden  war,  zu 
bestreiten.  Die  übrigen  noch  beizuschaffenden  1,022.975  fl.  hoffte  man 
mittelst  „verschiedener  bei  Christen  und  Juden  vorhin  gesuchter,  mittels- 
hin  aber  in's  Stocken  gekonmiener  Anticipationen''  aufzubringen  *). 

Sehr  misslich  war,  dass  das  wirkliche  oder  doch  pünctliche  Ein- 
gehen der  meisten  genannten  Gelder  wenig  verbürgt  war,  namentlich 
auch,  dass  allzuhäufig  für  Militärzwecke  bestimmte  Gelder  für  andere 
Zwecke  verausgabt  wurden*). 

Für  die  Bezahlung  der  Regimenter  in  der  Lombardie,  für  Pro- 
viantirung  etc.  waren  für  das  laufende  Jahr  3,548.840  fl.  erforderlich,  aber 
nur  die  Contributionen  der  mailändischen  Kammer  (50.000  Doppien) 
und  der  italienischen  Fürsten  und  Republiken,  sowie  die  „contribuzione 
diaria"  bestimmt.  Da  diese  Contributionen  nur  2,577.375  fl.  betrugen, 
war  von  vornherein  der  Betrag  von  fast  einer  Million  nicht  bedeckt; 
von  der  „contribuzione  diaria"  aber  war  schon  1710  so  viel  „anti- 
cipirt", dass  1711  nur  506.390  Gulden  wirklich  in  die  Kriegs-Casse 
fliessen  konnten. 

Die  preussischen  und  sachsen-gothaischen  Truppen")  in  Italien 
standen  zwar  im  Solde  der  Seemächte,  doch  hatte  man  ersteren  ver- 
tragsmässig  das  Brod  im  Sommer  unentgeltlich,  im  Winter  ausserdem 
eine   Gratification   von   25.000  Doppien   und   die  Lager  -  Erfordernisse 


')  Schlik  an  Carl  lU.  Wien,  7.  Mai.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 

»)  Hofkriegsrath  an  Eugen,  24.  Juli.  H.  K.  R.  Juli  1711,  Nr.  287. 

')  Die  Sachsen  -  Gothaer  waren  übrigens  dem  kaiserlichen  aerario  nicht 
weniger  als  333.003  fl.  schuldig  geworden  und  ihr  Quartiermeister  Zange  wurde  Ende 
Juni  1711  auf  geforde  i*t,  sich  wegen  der  Rückzahlung  zu  äussern.  Hufkammer-A., 
Juni  1711. 
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gegeben,  was  nicht  weniger  als  400.000  fl.  für  ein  Jahr  kostete; 
letzteren  hatte  man  22.500  fl.  zur  Beihilfe,  die  Brodportion  ^2*/^  kr. 
rheinisch  und  die  Pferdeportion  um  IIV^  kr.  zu  verschaffen  bewilligt. 


In  diesen  materiellen  Bedrängnissen  war  es,  wie  seither,  Prinz 
Eugen,  der  nach  allen  Richtungen  hin  das  irgend  Mögliche  that, 
um  die  Heeresbedürfnisse  dennoch  aufzutreiben  und  die  Truppen  der 
einzelnen  Armeen  mit  dem  Nöthigen  zu  versehen.  Der  Erfolg  entsprach 
freilich  nicht  immer  seinen  opfervollen  Mühen. 

Noch  Ende  Juli  sah  sich  der  Hofkriegsrath  veranlasst,  der 
Kaiserin-Regentin  zu  erklären,  es  sei  die  Armee  aller  Orten  in  Folge 
Ausbleibens  der  schon  so  oft  versprochenen  Geldhilfe  in  solcher  Noth, 
dass  ohne  sofortiger  Hilfe  der  völlige  Ruin  unausbleiblich  sei.  Die 
Generale  und  Regiments-Commandanten  unterliessen  zwar  nicht,  die 
^Mannschaft  zu  vertrösten,  die  Officiere  gäben  ihr  Letztes,  wenigstens 
das  Wochengeld  auszahlen  zu  können  und  so  den  Mann  bei  gutem 
Willen  zu  erhalten";  da  aber  die  Officiere  bald  selbst  nichts  mehr 
hätten,  der  Mann  ohne  brauchbare  Montur,  blos  von  Wasser  und 
Brod  nicht  leben  könne,  nehme  die  Desertion  immer  mehr  überhand, 
trotzdem  gegen  die  Eingebrachten  mit  der  grössten  Strenge  der  Kriegs- 
gesetze vorgegangen  werde.  Die  Kaiserin  möge  also  der  Hofkammer 
nachdrücklichst  auftragen,  „alle  ersinnliche  und  thunliche  Mittel  (es 
seie  gleich  durch  Anticipationes  oder  andere  Wege)  behende  zu  er- 
greifen, womit  die  nothleidenden  und  fast  in  Desperation  schwe- 
benden, vor  Allem  die  in  Ungarn  und  am  Ober-Rhein  militirenden 
Truppen,  mit  einem  ergiebigen  Stück  Geld  zufrieden  gestellt  werden, 
die  Armee  bis  zum  Eintreffen  Seiner  katholischen  Majestät  wenigstens 
in  statu  quo  erhalten  werde". 

Und  als  dies  auch  nichts  fruchtete,  sandte  der  Hofkriegsrath 
einen  klagenden  Bericht  an  den  Prinzen,  als  wenn  dieser  nicht 
ohnehin  längst  geholfen  haben  würde ,  wäre  es  in  seiner  Macht 
gestanden '). 


Die  Verhandlungen  über  die  Completirung  der  Armee ")  für  das 
neue    Feldzugsjahr    1711     begannen     schon    im     Hochsommer    1710. 


^)  CampmUler  an  Eugen.  Wien,  5.  August  1711.  Kriegs-A.,  „KOmiBclies  Reich*^ : 
Faflc.  VIII,  18. 

«)  Protokolle  der  Hofkriegaraths-Registratur  1710  und  1711. 
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„Seine  Majestät,**  schrieb  Prinz  Eugen  im  August  1710,  „hat 
befohlen,  das  Recruten-  und  Remontenwesen  in  seine  Veriässlich- 
keit  zu  setzen,  keinen  Augenblick  zu  verlieren,  finaliter  und  primario 
auch  dahin  zu  trachten,  dass  der  Kriegsstaat  in  solche  Consistenz 
gebracht  werde,  womit  man  omni  tempore  zu  Jeglichem  gefasst  sein 
und  alle  sich  ereignende  Gefahr  abthun  könnte"  *). 

Dem  entsprechend  glaubte  der  Prinz  schon  zu  dieser  Zeit,  dass 
man  auf  die  Recrutirung  imd  Remontirung  sämmtlicher  Regimenter 
antragen  solle,  und  zwar  für  jedes  Infanterie-Regiment  um  120  bis 
130  Mann,  für  jedes  Regiment  zu  Pferd  um  40  bis  50  Pferde  und 
20  Mann  mehr,  als  der  in  den  „August-Tabellen"  von  1710  ausge- 
wiesene Abgang  betrage  *).  Ganz  besonders  sei  auf  die  Ergänzung  von 
Jörger-Dragoner  und  Caraffa-Cürassiere  zu  reflectiren,  nicht  minder  auf 
die  Infanterie-Regimenter  in  Italien,  die  durch  die  Abgabe  so  vieler 
Mannschaft  an  die  in  Spanien  neuerrichteten  Regimenter  sehr  gelitten 
hätten  und  auf  das  Hayducken-Regiment  Gyulai,  das  man  1710  gar 
nicht    habe    completiren  können '). 

Anfangs  October  1710  wurde  im  Einvernehmen  mit  der  Hof- 
kammer und  dem  Kriegs-Commissariate  beschlossen,  von  den  „Erb- 
ländem"  20.000  Recruten  und  6000  Remonten  in  natura  nach  dem 
Kostenanschlage  von  1710  zu  begehren,  die  Recruten  und  Remonten 
für  die  kaiserliche  Cavallerie  in  Italien  aber  in  Geld  aus  dem  Mai- 
ländischen aufbringen  zu  lassen.  Für  die  Stellung  der  Infanterie- 
Recruten  wurde  als  erster  Termin  die  Zeit  vom  1.  bis  31.  Januar, 
als  zweiter  Termin  jene  vom  1.  Februar  bis  31.  März  1711  bestimmt; 
für  die  Stellung  der  Remonten  als  erster  Termin  das  Ende  des  Monats* 
December  1710,  als  zweiter  der  31.  Januar  1711. 

Man  wollte  den  Ständen  für  jeden  „wohlmundirten,  mit  dem 
Untergewehr  versehenen"  Mann  25  fl.,  für  das  Obergewehr  4  fl.  15  kr. 
gutrechnen,  für  das  Cürassierpferd  67  fl.  30  kr.,  für  das  Dragonerpferd 
52  fl.  30  kr.  in  der  General-Repartition  passiren. 

Die  den  einzelnen  Ländern  anrepartirten  Quoten  an  Recruten 
und  Remonten  begegneten  fast  überall  dem  Widerspruche  der  Stände 
oder  veranlassten  sie  doch,  imi  Erleichterungen  bezüglich  der  Zahl 
und  Stellungstermine  zu  bitten.  So  wollte  Böhmen  nur  zwei  Dritttheile 
der  Recruten  in  natura  stellen,  ein  Drittel  in  Geld  ablösen,  Schlesien 
„deprecirte  wegen  der  herrschenden  Seuche"  gegen  jede  Naturallieferung 


*)  Registr.  des  R.  K,  M.  August  1710,  Nr.  372. 
•)  Registr.  des  R.  K.  M.  August  1710,  Nr.  163. 
»)  Registr.  des  R.  K.  M.  September  1710,  Nr.  189. 
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und  wollte  Geld  dafür  geben,  Ober-Oesterreich  richtete  ans  allerhand 
Gründen  gleichfalls  sofort  „wegen  der  künftig  in  natura  zu  stellen 
habenden  Recruten  eine  Deprecation"  an  den  Kaiser,  und  Kärnthen 
erklärte,  statt  1014  nur  300  Mann  in  natura,  den  Rest  in  Geld  stellen 
zu  wollen,  aber  bezüglich  dieses  Geldes  und  jenes  für  die  Remonten 
um  Nachlass  oder  doch  Aufschub  bitten  zu  müssen.  Die  Vorstellungen 
des  Prinzen  Eugen,  der  die  Verweigerung  der  Naturaisteilung  als 
eine  dem  „Dienste  höchst  nachtheilige  Inconvenienz"  bezeichnete, 
hatten  jedoch  zur  Folge,  dass  der  Hofkriegsrath  den  Ländern  durch 
die  Hofkanzleien  eröflftien  liess,  er  müsse  darauf  bestehen,  dass  die 
Naturaisteilung  der  Recruten  in  quanto  et  quali  in  vollkommen  genü- 
gender Weise  geschehe,  auch  die  verwilligte  Bezahlung  der  Remonte- 
pferde  in  den  von  Seiner  Majestät  ausgesetzten  Fristen  geleistet  werde. 
Das  einzige  Zugeständniss,  das  man  den  Ständen  machte,  war  das 
Versprechen,  sie  möglichst  mit  Werb-  und  Sammelplätzen  für  die 
Cavallerie  zu  verschonen  und  ihnen  „Werbe-Patente"  durch  die 
Kriegskanzlei  zustellen  zu  lassen,  jedoch  nur  ausserhalb  der  Erbländer. 
Die  von  „Seiner  Majestät  contra  moroses  andictirten  Schritte"  erklärte 
der  Hofkriegsrath  jedoch  umsoweniger  aufheben  zu  können,  als  man 
„sonst  der  gewissen  und  zu  rechter  Zeit  erfolgenden  Recrutenlieferung 
niemals  sicher  sein  würde". 

In  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  wurde  denn  auch  die  Hälfte 
der  Recruten  Ende  Januar  1711  mit  Ober-  und  Seitengewehr  und 
zwei  Anticipationsmonate  in  Geld  geliefert.  Um  den  10.  April  blieben 
aber  in  Böhmen  noch  1176  Recruten  aufzubringen  und  hatte  auch  in 
den  übrigen  Ländern  die  Recrutirung  nicht  den  gewünschten  Fortgang. 
Mitte  Juni  waren  noch  bei  Weitem  nicht  alle  Contingente  gestellt, 
nur  Nieder-Oesterreich  hatte  Alles,  Ober-Oesterreich  fast  Alles  gestellt, 
Steyermark  mit  dem  GFWM.  de  Wen  dt  einen  „Accord  wegen  Auf- 
werbung der  im  Lande  nicht  aufzubringenden  Recruten  in  Bayern" 
geschlossen.  Nun  sah  sich  das  Commissariat  selbst  genöthigt,  für  die 
bis  15.  Juni  nicht  gestellten  Recruten  „ein  Stück  Geld"  zu  bean- 
tragen, mit  Ausnahme  jedoch  von  Kärnthen  und  Krain,  die  man 
bezüglich  der,  für  die  Regimenter  in  Neapel  noch  zu  stellenden 
Recruten  (800  Mann)  nicht  dispensiren  konnte,  doch  aber  geneigt  war, 
bei  der  Werbung  durch  die  „commandirten  Officiere"  unterstützen  zu 
lassen.  Böhmen  wurde  die  Stellung  der  noch  rückständigen  Recruten 
in  Geld  mit  100  fl.  per  Mann  noch  im  Juni  bewilligt,  Ende  Juli 
musste  auch  Schlesien  die  Begünstigung  zugestanden  werden,  für 
jeden  noch  fehlenden  Recruten  100  fl.  (Breslau  und  Gehrau  nur 
94  fl.)  zahlen    zu   können.     Krain    war   seiner  Verpflichtung   auch    im 
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September  noch  nicht  nachgekommen;  in  diesem  Monate  wurde  über 
Begehren  der  Stände  sogar  die  militärische  Execution  wegen  noch 
aufzubringender  385  Mann,  gegen  die  Grafschaft  Mitterburg,  das 
Bisthum  Capo  d'Istria-Triest  und  die  Herrschaften  S.  Servolo,  Castel- 
nuovo  und  Castira  verfügt. 

Das  in  Italien  liegende  Hayducken-Regiment  Gyulai,  das  1710 
wegen  der  in  Ungarn  herrschenden  Seuche  keine  Recruten  erhalten 
hatte,  gedachte  man  durch  „Unterstossung"  der  Mannschaften  des  von 
den  Rebellen  zur  kaiserlichen  Sache  übergetretenen  Neumann'schen 
Hayducken-Regiments  zu  ergänzen. 


Die  Cürassier-,  Dragoner-  und  Husaren-Regimenter  wurden,  wie 
sonst,  durch  Werbung  in  den  Erbländern,  im  Reiche  und  in  Ungarn 
ergänzt.  Eine  Completirung  der  in  Ungarn  selbst  verwendeten  Husaren- 
Regimenter  Esterhazy  und  Nadasdy  wurde,  da  sie  doch  nicht  hätte 
ordnungsmässig  durchgeführt  werden  können,  zunächst  gar  nicht  beab- 
sichtigt. 

Die  Remonten  wurden  nirgends  zu  den  bestimmten  Terminen 
gestellt.  Schon  im  Februar  1711  wurde  daher  Böhmen,  Schlesien, 
Ober-  und  Nieder-Oesterreich,  Steyermark  und  Krain  angewiesen,  statt 
der  Remonten  Geld  zu  geben,  für  ein  Cürassier-  oder  Dragoner- 
Regiment  gegen  25.000,  für  ein  Husaren-Regiment  zwischen  5000  und 
9000  fl.  Die  Länder  waren  aber  auch  mit  Beistellung  der  Remonten- 
gelder  sehr  säumig.  Im  Monate  März  hatte  nur  Kämthen  seine  ganze 
Schuldigkeit,  Schlesien  bis  zum  9.  März  24.000  fl.  erlegt,  die  übrigen 
Länder  noch  nichts. 

Die  Beistellung  der  Remonten  sollte  nun  durch  „Rosshändler" 
auf  Grund  abgeschlossener  Verträge  geschehen.  So  hatte  Michael 
Geld  für  die  Regimenter  in  Siebenbürgen  1600,  der  Wiener  Ross- 
händler Michael  Hold  1554,  der  „Admodiator"  Mohr  für  die  Regi- 
menter in  Ungarn  und  Siebenbürgen  2199  Remonten  zu  liefern. 
Letztere  sollten  in  Sachsen,  Brandenburg  und  Hannover  gekauft 
werden. 

Die  Remonten  für  die  Husaren-Regimenter  in  den  Niederlanden 
und  im  Reich  wurden  in  Ungarn,  zumeist  wohl  im  südwestlichen  Theile 
des  Landes  und  in  Croatien  gekauft,  die  Leitung  der  Remontirung 
hatte  dort  der  „Muster- Commissarius"  Jacob  Hangossy. 

Die  Kosten  der  Remontirung  der  in  Italien  liegenden  kaiserlichen 
Cavallerie-Regimenter  hatte  die  mailändische  Kammer  mit  dem  Betrage 
von  100.000  fl.  zu  tragen. 
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Für  die  Verpflegung  der  Remonten  bis  zum  Tage  der  Uebergabe 
wurden  den  Ländern,  sowie  den  Lieferanten  per  Pferd  und  Tag  9  kr. 
abgestattet. 


Zur  Ermittlung  und  Sicherstellung  der  Erfordernisse  für  die 
Feld-  und  schwere  Artillerie,  das  Brückenwesen  *)  etc.,  trat  im  De- 
cember  1710  zu  Wien  eine  Commission  in  „Obrist-Land-  und  Haus- 
Zeugamts-  und  Artillerie-Sachen"  zusammen.  Diese  Commission  bestand 
ausser  dem  Feldmarschall  Gschwind  von  Böckstein  als  Präses, 
noch  aus  dem  Hofkriegsrathe  und  geheimen  Referendar  von  Oettl 
und  je  einem  Vertreter  des  General-Kriegs-Commissariats  und  des 
Obrist-Land-  und  Haus-Zeugamtes. 

Zur  neuen  Einrichtung  der  Feld  -  Artillerie  war  eine  Masse 
von  2384  Centnem  in  verschiedenen  Zeughäusern  erliegenden  Bruch- 
metalls umzugiessen,  was  einen  Geldaufwand  von  4000  fl.  erforderte. 
In  Wien  sollten  insbesondere  25  Regiments  -  Stücke  gegossen  und 
das  dazu  erforderliche  Bruchmetall  aus  Ungarn  nach  Wien  geschafft 
werden.  Für  Herstellungen  bei  der  schweren  Artillerie  wurden  2000  fl. 
erfolgt. 

Die  Lieferung  des  Pulvers  sollte  durch  den  kaiserlichen  Saliter- 
und  Pulverwesens-Inspector  Johann  Enzinger  von  E n z i n g  bewirkt 
werden  und  wurde  diesfalls  mit  ihm  schon  im  Januar  ein  „Contract** 
errichtet,  wonach  er  für  die  Erbländer,  ohne  Tyrol  und  Bayern, 
4000  Centner  zu  liefern  übernahm.  Im  Februar  wurde  im  Wege  einer 
von  der  Hofkammer  besonders  angeordneten  „Pulver-Commission"  mit 
Enzinger  wegen  einer  weiteren  Lieferung  von  1500  Centnem  Mus- 
keten- und  300  Centnem  „Reiterpulver"  verhandelt.  E  n  z  i  n  g  e  r  über- 
nahm auch  diese  Lieferung  und  machte  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Vorschlag,  „wegen  des  in  der  ungarischen  Tiefebene  so  häufig  vor- 
findlichen  und  daher  billigen"  Salpeters,  den  ganzen  Bedarf  an  Pulver 
künftig  in  Ungarn  herstellen  zu  lassen. 

Die  weitere  Munition  wurde  in  herkömmlicher  Weise  beschafft, 
doch  sollte  auch  die  bayerische  Administration,  was  sich  über  je 
2000  Centner  Blei  und  Pulver  in  den  bayerischen  Zeughäusern  vor- 
finde, nach  Wien  senden.  An  Lunten  hatte  insbesondere  der  Seiler- 
meister Forster  zu  Hütting  1000  Centner  in  zwei  Terminen  zu  liefern. 
Artillerie-Requisiten  lieferte,  wie  schon  seit  1705,  der  Graf  Wenzel 
Ignaz  Wratislaw  im  Werthe  von  8000  fl. 


*)  Protokolle  der  Hofkriegsratho-Registratnr  1710  und  1711. 
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Trotzdem  die  Durchführung  der  Rüstungen  die  Thätigkeit  aller 
dazu  berufenen  Organe  vollauf  in  Anspruch  nahm,  fand  man  doch  noch 
Zeit,  von  verschiedenen  Seiten  vorgelegte  Projecte  eingehend  zu  prüfen 
und  Versuche  anstellen  zu  lassen. 

Ende  Januar  war  der  Zeugs-Lieutenant  Obmans  aus  Freiburg  i.  B. 
mit  einem  einpfündigen  Geschwindstücke  und  einer  sehr  compendiosen 
Maschine,  „die  schweren  Stücke  ganz  bequem  damit  zu  hantiren", 
nach  Wien  gekommen.  liier  bat  er  „im  Beisein  des  Hofkriegsraths 
und  des  Obrist-Land-  und  Haus-Zeugsamts"  Versuche  damit  machen 
zu  dürfen.  Mit  dem  Geschwindstücke  sollten  in  5  bis  6  Minuten 
„etlich  zwanzig  Schüsse  ohne  Gefahr  gegeben,  die  Maschine  auch 
an  jedem  anderen  Geschütze  angebracht  werden  können".  Zur  Er- 
probung wurden  der  Obrist-Land-  und  Haus-Zeugmeister  Carl  Ernst 
von  R  a  p  p  a  c  h  und  der  Artillerie  -  Obrist  Franz  von  K  ö  c  h  1  y  bei- 
gezogen. 

Im  März  bat  ein  gewisser  Max  Hoff  mann  von  Ankerskron 
um  Erprobung  zweier  von  ihm  gemachter  Erfindungen,  und  zwar 
erstens  jedes  Stück  in  zwei  Stunden  so  zuzurichten,  dass  sich  das 
Zündloch  nicht  ausbrennen  könne,  und  zweitens  durch  Anwendung  von 
Geschütz-Patronen  die  Geschwindigkeit  des  Feuers  wenigstens  zu  ver- 
doppeln. Rappach  sollte  den  Erfinder  „darüber  vernehmen". 

Ungefähr  gleichzeitig  bot  der  Ingenieur-Obristlieutenant  Lambion, 
der  im  Jahre  1685  über  einen  Donau-Arm  eine  40  Klafter  lange 
Kriegs-Masehinc  verfertigt  hatte,  um  das  Wasser  damit  auszuschöpfen, 
dem  Hofkriegsratho  seine  ältere  Erfindung  an,  von  der  er  glaubte, 
dass  man  sie  „in  Niederland  oder  sonsten  bei  der  Belagerung  einer 
Festung  gebrauchen  könne". 

Dem  Schifi^s-Obristlieutenant  Beckher  wurde  im  September  1710 
gestattet,  „von  seinen  neuinventirten  ledernen  Schiffen"  eine  Schiff- 
brücke oberhalb  der  Schlagbrücke  über  die  Donau  bei  Wien  auf  seine 
Kosten  zu  schlagen;  gleichzeitig  erging  auch  an  den  Schiffs-Obrist- 
licutenant  Gössinger  der  Befehl,  die  zu  diesem  Brückenschlag  er- 
forderlichen hölzernen  Schiffe  und  anderen  Brücken- Requisiten  darzu- 
leihen. Dieser  Versuch  gelang  und  Kaiser  J  o  s  c  p  h  I.  befahl  im  Winter 
1710/11  die  Herstellung  lederner  Pontons  und  Hess  am  31.  Januar 
und  dann  nochmals  am  10.  März  der  Hofkammer  auftragen,  die 
nöthigen  Geldmittel  beizustellen.  Im  Januar  überreichte  Beckher 
ßine  Specification  „was  zu  der  neuinventirten,  ledernen  Schiffbrücken 
nöthig  sei".  Im  März  wurde  ihm  dafür  der  Obristens-Titel  eonferirt. 

Für  die  Feld-Schiffbrücken-Bedienton  waren  in  der  Repartition 
auf  die  böhmischen  Verwilligungen  15.31()  fl.  angewiesen. 
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Die  Beistellung  der  auf  den  completen  Stand  fehlenden  Hand- 
feuer- und  blanken  Waffen  erfolgte  in  gewohnter  Weise,  theils  aus 
den  kaiserlichen  Zeughäusern,  theils,  bezüglich  der  Ausrüstung  der 
Recruten,  durch  die  Stände;  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  lieferten 
aber  das  „Obergewehr"  weder  zum  Termin,  noch  in  gehöriger  Qualität 
Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  die  Nachschaffung  der  bei  der 
Cavallerie,  namentlich  bei  jener  in  Ungarn  zahlreich  abgängigen 
Casquets  und  Cüra§se;  dies  umsomehr,  als  sie  auch  im  Reiche 
nicht  zu  haben  waren.  Man  hoffte  indess  durch  den  „Armaturs- 
Verleger*^  Benedikt  Schittl  zu  Steyer,  der  jährlich  tausend  Stück 
Ctirasse  und  Casquets  liefern  konnte  und,  da  zu  Wien  und  Linz 
„Blattner*^  (Plättner)  vorhanden  waren,  auch  zwei  „Blattner  -  Werk- 
stätten" zu  Wiener  -  Neustadt  bestanden,  die  Zeughäuser  nach  imd 
nach  wieder  zu  füllen.  Die  Reparatur  der  Gewehre  erfolgte  unter 
Oberleitung  des  kaiserlichen  Saliter-  und  Pulverwesens  -  Inspectors 
Enzinger  von  Enzing  hauptsächlich  in  Ferlach  in  Rärnthen. 
Bezüglich  der  Kosten  der  Reparatur  hatte  sich  die  Hofkammer  mit 
dem  Enzinger  verglichen. 

Die  Neuerzeugung  von  Flinten  betreffend,  wurde  die  Hof  kammer 
Anfangs  Februar  vom  Hofkriegsrathe  angegangen  „die  vor  einigen 
.fahren  mit  grosser  Mühe  und  Unkosten  zusammengebrachte  und  zum 
besonderen  Vortheile  des  Publici  in  guten  Stand  gestellte  Armaturs- 
Meisterschaft  zu  Wiener-Neustadt  derart  mit  Geld  zu  versehen,  damit 
sie  die  jährlich  angetragenen  5500  Stück  Flinten  fabriciren  und  ein- 
liefern könne". 


Durchführuiig:  der  Rüstungen  für  die  einzelnen  Elriegrs- 

sohauplätze. 

Die  Vorarbeiten  zur  Ergänzung  der  kaiserlichen  Truppen  in  den 
Niederlanden  begannen  in  Wien  im  Oc tober  1710.  Den  fünf  Cavallerie- 
Regimentem  wurden  Werb-  und  Sammelplätze  in  Böhmen,  den  Com- 
pagnien  des  Infanterie-Regiments  Baden  500  Landreeruten  aus  Schlesien, 
jenen  des  Fuss-Regiments  Holstein  deren  400  in  Ober-Oesterreich  ange- 
wiesen; ein  Theil  der  Remonten  für  die  Cavallerie-  und  Dragoner- 
Regimenter  (721  Stück)  wurde  durch  den  Admodiator  Mohr  nach 
Cöln  geliefert,  der  Rest,  816  Stück,  in  Böhmen  angekauft,  die  Re- 
montirung  der  Husaren-Regimenter  ihrem  Ilandeinkaufe  übertragen. 
Bezüglich    der    im    kaiserlichen    Solde    stehenden    fremden    Truppen 
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wurden  über  Antrag  des  Prinzen  Eugen  vom  4.  Januar  der  Chur- 
ftirst  von  der  Pfalz  und  der  Bischof  von  Wtirzburg  angegangen, 
ihre  in  den  Niederlanden  stehenden  Truppen  recrutiren  und  remontiren 
zu  lassen.  Sämmtliche  Truppen  sollten  thunlichst  schon  im  Laufe  des 
Monats  März  1711  ergänzt  sein,  um  sie  „wohin  der  Dienst  es  fordern 
möchte",  gebrauchen  zu  können. 

Die  Durchführung  der  Ergänzung  ging,  besonders  bei  der  Ca- 
vallerie,  trotz  aller  angewendeten  Bemühungen  dpch,  wie  gewöhnlich, 
ziemlich  langsam  vor  sich.  Die  ersten  Cavallerie-Recruten  und  Remonten 
aus  Böhmen  trafen  erst  am  8.  Juni  an  der  Maas  ein,  die  von  Mohr 
zu  liefernden  Remonten  befanden  sich  Anfang  Mai  bei  den  Regimentern. 
Die  Ergänzungen  der  Husaren-Regimenter  kamen  im  Juli  bei  ihren 
Truppenkörpern  an. 

Bosser  schritt  die  Ergänzung  der  Infanterie  vor,  obgleich  sich 
gerade  hier  besondere  Schwierigkeiten  ergaben.  So  erhielt  Holstein- 
Infanterie  die  Land-Rccruten,  die  zuerst  in  Ober-Oesterreich  angewiesen 
waren,  später  in  Schlesien,  endlich  in  Nieder-Oesterreieh  „assignirt", 
was  die  Aufstellung  sehr  erschwerte.  Dennoch  kamen  die  Recruten  von 
Baden  und  Holstein  Anfangs  März  zum  Abmarsch  von  den  Sammel- 
plätzen zu  ihren  Regimentern. 

Mit  der  Geld-  und  Natural-Verpflegung  hatten  die  kaiserlichen 
und  im  kaiserlichen  Solde  stehenden  Truppen  nicht  nur  da,  wo  die 
kaiserlichen  Gassen  die  Mittel  zu  liefern  hatten,  viele  Mühe  und 
Schwierigkeiten;  die  Generalstaaten  kamen  ihren  Verpflichtungen  be- 
züglich der  Brod-  und  Fourage-Lieferungen  und  der  Vergütung  der 
sogenannten  „vacanten"  Brod-  und  Fourage-Portionen  ebenso  säumig 
nach,  wie  die  Engländer  ihrer  Verpflichtung  die  Recruten  zu  bezahlen. 
Es  kam  wiederholt  vor,  dass  die  „Entrepreneiirs",  weil  sie  nicht 
bezahlt  wurden,  weder  Brod  noch  Fourago  weiter  liefern  wollten. 
Noch  unmittelbar  vor  dem  Ausmarsche  in's  Feld  waren  die  Rückstände 
nicht  geordnet,  so  viel  Mühe  sich  Prinz  Eugen,  Marlborough 
und  die  Generale  Vehlen  und  Fels  auch  gegeben  hatten,  die  Hol- 
länder zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  zu  vermögen;  ja  noch  im 
Juni  1711  hatten  die  Kaiserlichen  293.088  fl.  für  Brod  und  Fourage 
aus  der  Zeit  vom  20.  Mai  1709  bis  April  1711   zu  fordern. 

Die  Verpflegung  der  Truppen  in  den  Niederlanden  geschah  aus 
den  Magazinen,  welche  die  Seemächte  im  Laufe  des  Winters  1710/11 
zumeist  in  Douay  errichtet  hatten.  Der  Transport  der  Vorräthe  erfolgte 
von  Gent  und  Tournay  her  zu  Schiffe  auf  der  Deule  und  Scheide  nach 
Douay,  war  aber  häufig  durch  feindliche  Parteien  gefährdet  und  musste 
durch  starke  Escorten  gesichert  werden. 
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Von  der  kaiserlichen  Infanterie  im  Reich,  die  bei  der  Herbst- 
musterung  1710  einen  effectiven  Stand  von  3695  Mann  hatte,  waren 
den  8  Compagnien  d'Amant  268,  den  12  Compagnien  de  Wendt  550, 
den  7  Compagnien  Piischau  310,  den  6  Compagnien  Holstein  102,  den 
5  Compagnien  Baden  170,  zusammen  1400  Recruten  aus  den  Erb- 
ländem  zugewiesen  worden. 

Verschiedene  nachträglich  in  der  Zuweisung  der  Recruten  vor- 
genommene Abänderungen,  namentlich  die,  dass  sich  Piischau  durch 
Werbung  in  Bayern  zu  ergänzen  hatte,  brachten  mit  sich,  dass  der 
Juni  herankam,  ehe  die  Ergänzung  überall  durchgeführt  war. 

Die  beiden  kaiserlichen  Schweizer-Regimenter  Diesbach  (Niederrist) 
und  Erlach,  wurden  durch  Werbungen  in  der  Schweiz  completirt. 

Die  Ctlrassier-Regimenter  Neuburg  und  Roccavione  (St.  Croix),  bei 
der  Hauptmusterung  1710  noch  1944  Mann  und  1801  Pferde  stark, 
hatten  sich  in  Schlesien  zu  ergänzen,  ebenso  die  Cürassier-Regimenter 
Lobkowitz  und  Savoyen.  Letztere  Regimenter,  die  Mitte  April  aus 
Schlesien  nach  dem  Ober-Rhein  zurückkehrten,  zogen  ihre  Ergänzungen 
erst  Mitte  Juni  mit  246  Mann  an  sieh. 

Die  Husaren-Regimenter  Lehoczky  und  EsterhÄzy,  im  Jahre  1710 
bei  der  Hauptmusterung  1582  Mann  und  1368  Pferde  stark,  hatten 
sich  im  Warasdiner  Generalat  zu  completiren.  Die  Ergänzungen  passirten 
Anfangs  Jun}  die  steyrische  Grenze,  um  durch  Steyermark  und  Oester- 
reich  an  den  Rhein  zu  marschiren. 

Für  die  Herstellung  der  im  Winter  1710/11  theils  im  Reiche  zurück- 
gebliebenen, theils  nach  Böhmen  verlegten  Feld-Artillerie  geschahen 
im  November  1710  und  Januar  1711  die  nöthigen  Schritte  durch  den 
FZM.  Born  er  und  GFWM.  Grafen  Berzetti.  Die  erforderlichen 
Nachhilfen  waren  nicht  sehr  bedeutend,  indessen  fand  selbst  dies 
Wenige  in  den   stets   fehlenden  Geldmitteln   das   gewohnte  Hemmniss. 

Die  bei  dem  Feld  -  Schiffbrücken  -  Obristlieutenant  B  e  c  k  h  e  r 
Anfangs  März  1711  bestellte  Schiffbrücke  von  60  ledernen  Schiffen 
seiner  Erfindung  hatte  im  Juli  leider  noch  keine  Fonds  gefunden,  aus 
denen  sie  bezahlt  hätte  werden  können  '). 

Man  musste  also  zunächst  darauf  verzichten,  sie  am  Rhein  zu 
gebrauchen  und  begnügte  sich  damit,  das  schon  1710  am  Ober-Rhein 
vorhandene  „doppelte  Brückenwesen"  1711  noch  mit  dem  Material  für 
eine  dritte  Brücke  zu  vermehren. 


•)  Die  Kosten  der  Beckher'scheu  Brücke  würden  sich  per  Schiff,  „wovon  60 
anf  dem  Rhein  oder  der  Donau  nöthig**,  auf  492  fl.  4  kr.,  für  sämmt liehe  Schiffe 
anf  29.524  fl.,  sammt  den  Requisiten  auf  30.000  fl.  belaufen  haben*). 

•)  HofkammerA.,  M&re  1711. 
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Auch  bei  der  Armee  am  Rhein  fand  die  Geld-  und  Naturalien- 
Verpflegung  die  wesentlichste  Schwierigkeit  in  der  Säumigkeit  der 
Füraten  und  Stände  des  Reiches  bei  Bezahlung  ihrer  Beiträge  an  die 
Reichs-Operations-Casse.  Die  eifrigen  Bemühungen  des  Wiener  Hofes, 
des  Prinzen  Eugen,  der  Churfürsten  von  Mainz  und  von  der  Pfalz, 
sowie  des  am  Ober-Rhein  ad  Interim  commandirenden  Herzogs  von 
Württemberg,  hatten  nur  wenig  Erfolg. 

Die  Geldnoth  war  Anfangs  Juni  noch  eine  bedenkliche.  Erst 
am  4.  d.  M.  eröflfhete  der  Hofkriegsrath  dem  Prinzen  Eugen,  dass 
300.000  fl.  in  die  Operations-Casse  abgeführt  werden  würden  und  dass 
der  Churfürst  von  der  Pfalz,  von  der  um  diese  Zeit  in  Bayern  ein- 
gehenden vierten  Steuer  100.000  fl.  „hoffentlich"  in  die  Operations-Casse 
einliefern  lassen  werde. 

Es  geschah  indessen  erst  im  Hochsommer  und  Prinz  Eugen 
sah  sich  genöthigt,  50.000  fl.  auf  seinen  eigenen  Credit  in  Frankfurt 
zu  borgen,  um  nur  die  allerdringendsten  Auslagen  bestreiten  zu 
können. 

Die  Verproviantirung  der  im  Römischen  Reich  stehenden  kaiser- 
lichen Truppen,  sowie  der  dortigen  festen  Plätze  übernahm  auf  Grund 
eijies  am  1.  December  1710  mit  der  Hofkamraer  errichteten  Vertrages 
admodiationsweise,  wie  in  früheren  Jahren,  Johann  Christoph  Mohr'). 
Doch  machte  man  in  Wien  erst  Anfang  Mai  mit  ihm  Richtigkeit  und 
begab  sich  daher  Mohr  erst  um  die  Mitte  dieses  Monats  in's  Reich,  nicht 
ohne  vor  seiner  Abreise  dringlich  zu  verlangen,  dass  Prinz  Eugen 
als  Reichs-Feldmarschall  an  die  Städte  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck 
schreibe  und  von  diesen  Städten  die  von  ihnen  zu  stellende  Artillerie 
für  das  Neutralitäts-Corps  fordere.  Damit  sollte  bezweckt  werden,  diese 
Städte  zu  veranlassen,  im  Interesse  Mohr 's  sich  von  ihrer  Verpflichtung 
mit  einer  namhaften  Summe  loszukaufen  •).  Am  29.  Mai  wurde  Mohr 
indessen  verständigt,  dass  er  seine  Bezahlung  „bei  den  Reichsritter- 
schaften und  Hansestädten,  auch  anderen  Orts,  erhalten  solle"  und 
Mohr  hatte  daher  keine  Veranlassung  mehr,  sich  mit  seinen  Geld- 
angelegenheiten bis  an  den  Prinzen  heranzudrängen. 

Die  kaiserliche  Casse  hatte  schliesslich  noch  für  die  beiden  frän- 
kischen Regimenter  HohenzoUem  und  Jaxtheim  aufzukommen,  „welche 
der  Kreis  bisher  über  sein  schuldiges  Reichs-Mannschafts-Contingent, 
lediglich  amore  publici,  bei  der  Reichs-Armee  mit  grossen  Kosten  unter- 


*)  Hofkammer-A.,  Januar  1711. 

*)  Campniiller  an  Eugen.  Wien,  9.  Mai  1711.    KrieprH-A.,  „Römisches  Reich"; 
Fase.  V,  U. 
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halten"  ').  Prinz  Eugen  wurde  vom  fränkischen  Kreis  gebeten,  den 
Regimentern  wie  bisher  auch  fernerhin  Brod  und  Fourage  aus  kaiser- 
lichen Mitteln  zu  verabreichen,  was  Eugen  auch  ohne  Weiteres 
zusagte  und  sich  in  diesem  Sinne  bei  dem  Hof kriegsrathe  verwendete : 
„da  es  bei  diesen  Conjuncturen  gar  nicht  rathsam  wäre,  bei  Unterlassung 
dessen  dieser  beiden  Regimenter  verlustig  zu  werden,  oder  aber  etwas 
zu  innoviren,  so  dem  Reich  einen  disgusto  geben  könnte". 


Zur  Deckung  des  bei  der  Armee  in  Italien  vorhandenen 
Abganges  waren  den  kaiserlichen  Infanterie  -  Regimentern  noch  im 
Jahre  1710: 

aus  Böhmen 6310  Recruten 

„     Mähren 2176         „ 

,,    Oesterreich  ob  der  Enns  .  750         „ 

„           „            unter  der  Enns  400         „ 

angewiesen  worden  •).  Von  diesen  9636  Mann  hatten  sie  jedoch  den 
Recrutenersatz  für  die  sechs  in  Spanien  befindlichen  kaiserlichen  In- 
fanterie-Regimenter mit  3000  Mann  zu  übernehmen,  und  sonach  ent- 
fielen an  Recruten  auf  das  Regiment: 

Herberstein  ....  552  Mann  aus  Böhmen,          für  Spanien  268  Mann, 

Alt-Daun 85  „  ,,  N.-Oesterreich,  „  „  315  ,, 

Bagni 711  „  „  Mähren,             „  „  319  „ 

Bayreuth 878  ,,  ^           „                  „  „  268  „ 

Württemberg     .  .  640  „  „  Böhmen,            „  „  268  ,, 

Max  Starhemberg  524  ,,  „  O.-Oesterreich,  „  „  234  „ 

Königsegg    ....  638  .,  „  Böhmen,             ,,  „  268  „ 

Regal 944  „  „           „                   „  „  251  „ 

Zum  Jungen  .  .  .  677  ,,  „           „                  „  „  268  ,, 

Harrach     376  y,  „           y,                  77  n  273  ,, 

Wachtendonk    .  .  619  ??  n           r                   v  r  268  y, 

Summe  .  .  6644  Mann  und  abzugeben  3000  Mann  ^). 

Da  sich  jedoch  der  Abgang  als  viel  grösser  erwies,  als  man 
in  Wien  erwartet  hatte,  wurden  den  Regimentern  in  Italien  Mitte  Januar 

*)  Chnrfarst  Lothar  Franz  an  Eugen.  Mainz,  24.  April  1711.  Hofkammer-A., 
Mai  1711. 

«)  Hofkriegsrath  an  Dann.  Wien,  22.  October  1710.  KriegH-A.  1710,  Fase.  XIII, 
Nr.  109. 

')  General-Kriegfl-ConimisHariat  an  Eugen.  Wien,  11.  November  1710.  Kriegs- A., 
„Niederlande";  Fase    XI,  19'/,. 
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noch  400  zuerst  dem  Regimente  Holstein  bestimmt  gewesene  Reeruten 
aus  Ober-Oesterreich  zugewiesen  •). 

Die  Reeruten  wurden  theils  in  Bayern,  theils  in  Steyermark  und 
Kärnthen  zusammengezogen  und  marsehirten  dann  durch  Graubündten, 
beziehungsweise  durch  Tyrol  nach  Italien.  Auf  beiden  Routen  gab  es 
Hindemisse  und  Schwierigkeiten.  An  der  Südgrenze  Tyrols  wollten 
die  Venetianer  den  Weitermarsch  wegen  einer  herrschenden  Seuche 
nicht  gestatten  und  es  bedurfte  der  Intervention  des  kaiserlichen 
Gesandten  bei  der  Republik  Venedig,  ja  selbst  militärischer  Drohungen, 
um  endlich  die  Zustimmung  zum  Durchmarsche  zu  erhalten.  Auf  der 
Route  durch  Graubündten  wollten  die  Schweizer  wegen  der,  im 
Jahre  1710  erfolgten  Gefangennehmung  des  Grosspriors  Vendome, 
gleichfalls  den  Durchzug  der  Kaiserlichen  nicht  gestatten,  ja  selbst 
die  vertragsmässig  tibemommenen  Getreidelieferungen  nicht  leisten. 
Erst  im  April,  nach  langen  Verhandlungen,  gestatteten  sie  den  Durch- 
zug. Die  einzelnen  Transporte  wurden  in  Folge  dessen  auf  beiden 
Routen  so  lange  aufgehalten,  dass  noch  Anfangs  Juni  den  Infanterie- 
Regimentern  1114  Reeruten  fehlten.  Für  das  Hay ducken  -  Regiment 
Gyulai  brachen  die  Ergänzungen  erst  im  Herbste  aus  Ungarn  nach 
Italien  auf.  Die  drei  Cürassier-Regimenter  der  Armee  in  Italien,  von 
denen  übrigens  schon  im  Vorhinein  als  wahrscheinlich  betrachtet  wurde, 
dass  sie  mit  ihrer  Completirung  nur  sehr  schwer  aufzukommen  im 
Stande  sein  würden,  waren  mit  der  Werbung  und  Remontirung  nach 
Bayern  gewiesen.  Alle  drei  Regimenter  gingen  mit  ihren  Ergänzungen 
durch  Tyrol  und  über  venetianisches  Gebiet,  die  Transporte  für 
Visconti-Cürassiere  schon  Ende  März,  jene  der  andern  Regimenter 
erst  bedeutend  später. 

Das  Husaren-Regiment  Eberg(5nyi  sollte  auf  600  Mann  und  Pferde 
gebracht  werden  und  war  mit  der  Recrutirung  und  Remontirung  nach 
Croatien  angewiesen.  Es  erhielt  aber  nach  der  Uebergabe  von  Kaschau 
auch  100  „übergetretene"  Husaren  und  war  um  Mitte  Mai  mit  dem  Stande 
von  611  Mann  und  611  Pferden  zur  Einschiffung  nach  Spanien  bereit'). 

Die  preussischen  Reeruten  hatten  ihren  Weg  durch  den  schwä- 
bischen Kreis  nach  Roveredo  zu  nehmen,  dann  durch  das  venetianische 
Gebiet  und  jenes  von  Mantua.  Die  sachsen-gothaischen  Ergänzungen, 
606  Mann  und  400  Pferde,  marsehirten  gleichfalls  durch  den  schwäbischen 
Kreis,  dann  über  Reutte  durch  Tyrol  nach  Italien.  Sowohl  die  Preussen 
als  die  Sachsen-Gothaer  waren,  als  die  Armee  daselbst  nach  Piemont 
aufbrach,  bereits  ziemlich  vollzählig  ergänzt. 

*)  Hofkriegsrath  an  Daun.  Wien,  14.  Januar.   Kriegs-A.  1711,   Fase.  Xllf,  1. 
»)  Specification.  Kriegö-A.  1711,  Fase.  IV,  7,  1. 
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Für  die  in  Neapel  liegenden  drei  kaiserlichen  Regimenter  zu 
Fuss  waren  600  Recruten  in  Kärnthen,  400  in  Krain  angewiesen, 
womit  aber,  wie  der  commandirende  General  dem  Hofkriegsratlie 
schon  im  December  1710  vorgestellt  hatte,  der  Abgang  keineswegs 
gedeckt  erschien;  das  Ctirassier-Regiment  Caraffa  hatte  sich  in  Bayern 
zu  ergänzen. 

Auch  diese  Ergänzung  verzögerte  sich  durch  Geldmangel,  wie 
durch  das  Verhalten  der  Stände  von  Kärnthen  und  Krain  bis  zum 
Herbste,  nur  die  Cavallerie  brachte  ihre  Transporte  schon  in  selber 
Zeit  nach  Italien. 

Die  Feld-Artillerie  in  Italien  hatte  nebst  anderer  Mannschaft, 
für  welche  der  Ersatz  in  Böhmen  aufgebracht  wurde,  auch  einen 
Abgang  von  20  Büchsenmeistern  und  24  Sttickknechten.  Sie  aus 
Ungarn  zu  ersetzen,  bedingte  jedoch,  dass  man  den  betreffenden 
Artilleristen  von  ihrer  rückständigen  Sommergebtihr  für  1710  wenigstens 
so  viel  auszahlte,  „dass  sie  im  Contumaz-Orte  subsistiren  und  desto 
leichter  nach  Italien  marschiren  konnten".  Als  Ersatz  für  die  unbrauchbar 
gewordenen  Feldstücke  hatte  der  Commandant  der  Feld  -  Artillerie, 
Obrist  Steinberg,  die  Anfertigung  von  vier  „geschwindschiessenden" 
Stücken  seiner  Erfindung  vorgeschlagen. 

Die  Erfindung  wurde  Proben  unterzogen;  ob  die  Stücke  wirk- 
Uch  für  die  Armee  geliefert  wurden,  ist  nicht  zu  ersehen. 


Die  Hauptsorge  schuf  auch  bei  der  Armee  in  Italien,  wie  überall, 
das  Geld. 

Man  musste  schon  im  Winter  1710/11,  um  die  dringendsten  For- 
derungen der  Truppen  zu  befriedigen,  bei  Privaten  und  Banquiers 
in  Mailand  600.000  fl.  aufnehmen.  Lu  Monate  März  1711  sah  sich 
Kaiser  Joseph  I.  veranlasst,  anzuordnen,  dass  den  Regimentern  auf 
die  mailändische  Contribution  für  1712  Anweisungen  bis  zum  Betrage 
von  600.000  fl.  hinausgegeben  werden,  die  Regimenter  aber  darauf 
selbst  Credit  und  Vorschüsse  suchen  sollten.  Eine  Verhandlung,  um 
von  der  Republik  Genua  250.000  fl.  gegen  Ueberlassung  dreier  con- 
fiscirter  Güter  zu  erlangen,  wurde  in  Folge  dos  Todes  des  Kaisers 
abgebrochen. 

Nach  dem  Tode  Joseph  I.  wurde  die  ,, mailändische  Deputation^' 
angewiesen,  auf  die  Contributione  diaria  als  „dem  Hauptfundus  des 
Kriegdverlags",  femer  die  in  der  italienischen  Gasse  vorhandenen 
Gefälle  von  Mantua  und  Comacchio,  endlich  auf  eine  „CoUectc  des 
mailändischen  Clerus"    mit  50.000  Doppien    zu   greifen.    Anfangs    Mai 

FelUzQge  de»  Priiueu  Eugen  v.  Savoyeii.  II.  St^rio,   IV.   Band.  7 
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war  es  noch  nicht  gelungen,  auf  die  Contributione  diaria  für  1712 
mehr  alfi  50.000  Scudi  aufzutreiben. 

Selbst  der  Beitrag  der  Kammer  liess  auf  sich  warten;  von 
den  Gefällen  von  Mantua  und  Comacchio  war  ebensowenig  etwas  zu 
erhalten  und  doch  waren  dabei  auf  einen,  gleichfalls  von  der  Kammer 
zu  beschaffenden  Betrag  von  300.000  Scudi  ftlr  Verpflegszwecke  schon 
100.000  Scudi,  auf  die  Collecte  des  Clerus  sogar  166.885  fl.  bereits 
vorgemerkt. 

Um  die  Mitte  Mai  waren  allmälig  498.645  fl.  in  die  Kriegscasse 
geflossen,  495.309  fl.  32  kr.  den  Truppen  erfolgt  worden,  deren  Rest- 
forderungen für  den  verflossenen  Winter  dabei  noch  immer  529.510  fl. 
betrugen. 

Im  Juni,  als  die  Regimenter  den  Marsch  nach  Piemont  antreten 
sollten,  gelang  es  Dann,  die  Mailänder  Kaufleute  Mesmer  und 
Brentano  zu  bestimmen,  auf  den  Rest  der  Contributione  diaria 
für  October,  November  und  December  1711  noch  35.000  Doppien 
vorzuschiessen.  Von  diesem  Betrage  wurden  aber  20.000  Doppien 
erst  im  Juli,  10.000  und  5000  erst  im  August  und  September  ge- 
geben *). 

Anfangs  Juli  hatte  man  endlich  470.000  fl.  oder  78.383  Doppien, 
also  etwas  über  die  Hälfte  des  bis  dahin  unbedeckten  Erfordernisses 
zusammengebracht;  damit  war  umsomehr  nur  für  kurze  Zeit  abge- 
holfen, als  die  mailändische  Kammer  die  schuldenden  50.000  Doppien 
noch  immer  nicht  aufgetrieben  hatte,  die  Wechsler  auf  die  Contribu- 
tione von  1712  „weil  es  damit  so  unverlässlich  zugeht",  nichts  mehr 
leihen,  Florenz,  Genua  und  Parma  aber  überhaupt  Nichts  zahlen 
wollten  •). 

Prinz  Eugen  bemühte  sich  gleichfalls  ohne  Erfolg ,  die 
50.000  Doppien  der  mailändischen  Kammer  flüssig  zu  machen,  indem 
er  in  den  „nachdrücklichsten  terminis^  nach  Mailand  schrieb.  Nach 
des  Prinzen  Ansicht  sollte  Dann  die  Provinzen,  trotzdem  man  es 
öffentlich  nicht  befehlen  könne,  unter  allen  Umständen  doch  vermögen, 
„für  den  rimborso  auf  die  1712er  Diaria  gutzustehen,  es  auch  einem  oder 
dem  anderen  Regiment  überlassen,  sich  selbst  Credit  zu  verschaffen^. 
Bezüglich  der  „wälschen  Stände"  sollte  er  Alles  bei  den  Resolutionen 
des  verstorbenen  Kaisers  belassen,  von  Mantua  und  Comacchio  aber, 
„da  sie  nun  der  Mailänder  Deputation  einverleibt  seien,  für  die  Zukunft 


*)  Daun  an  Eugen.  Mailand,  2.  Juni  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  1. 
•)  Obrist  -  Kriegs  -  Commissär    FML.    Martinsberg    an    Eugen.    Turin,    7.    Juli. 
Krieg»-A.,  Fase.  VII,  4. 
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Weiteres  zu  erlangen  suchen^^  Bezüglich  der  schon  mehrere  Jahre 
währenden  „Exemption"  des  höheren  Mailänder  Clerus  von  der  CoUecte 
verlangte  der  Prinz  durch  den  kaiserlichen  Botschafter  in  Rom, 
Marquis  de  P  r  i  ö ,  die  Intervention  des  Papstes ,  um  den  höheren 
Clerus  zur  Theilnahme  an  dieser  Abgabe  zu  bestimmen ').  Eugen 
meinte,  ,,man  müsse  trachten,  sich,  wie  es  möglich  ist,  tröpfelweise 
zu  behelfen,  bis  man  nach  der  Herüberkunft  des  Königs  Weiteres 
verfügt"  •). 

Die  Naturalverpflegung  der  Armee  geschah  im  Wege  derselben 
Unternehmer,  deren  man  sich  1710  bedient  hatte,  selbstverständlich 
nicht  ohne  die  üblichen  Schwierigkeiten,  diese  Leute  wenigstens  so 
weit  zu  befriedigen,  dass  sie  überhaupt  zu  liefern  fortfuhren. 

In  Folge  der  von  der  Königin  von  England  durch  ihren  Bevoll- 
mächtigten Chetwynd  gestellten  Anforderung,  erliess  Herzog  Victor 
Amadeus  die  zur  Sicherstellung  der  Lebensmittel  für  die  Armee 
erforderlichen  Verfügungen  Ende  Mai  ^).  Ende  Juni  hatte  der  kaiser- 
liche Obrist-Kriegs-Commissär  FML.  Baron  Martinsberg  zu  Turin 
die  Einrichtung  des  Proviant-Magazins  und  alle  sonstigen  Vorbereitungen 
derart  getroffen,  dass  der  Herzog  von  Savoyen  davon  „sehr  be- 
friedigt^ war^).  Am  26.  Juni  befanden  sich  theils  in  den  Magazinen, 
theils  auf  dem  Transporte  dahin,  noch  35.223  Säcke  Frucht,  so  dass 
der  tägliche  Bedarf  von  29.500  Rationen  für  den  ganzen  Feldzug  bis 
Ende  October  gedeckt  und  noch  ein  Ueberschuss  vorhanden  war  •). 
Da  England,  wie  1710,  den  Provianttransport  in*s  Gebirge  auf  sich 
genommen  hatte,  rechnete  man  darauf,  dass  die  Verpflegung  während 
der  ganzen  Campagne  eine  entsprechende  sein  werde'). 


Ftlr  Spanien  wurde  in  Pavia')  unter  Leitung  des  FML.  Frei- 
herm  Zum  Jungen  ein  neues  Infanterie-Regiment  aufgestellt,  welches 
aus   dem  Stabe,    1    Grenadier-    und    16    „ordinären"    Compagnien    zu 


*)  Eug^en  an  Dann.  Tournay,  16.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VF,  8. 

•)  Engen  an  Martinsberg.  Toiimay,  16.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  10. 

•)  Victor  Amadeus  an  die  Kaiserin.  Turin,  23.  Mai  1711.  Kriegs-A.,  „Italien"; 
Fase.  VI,  5  a. 

*)  Martinsberg  an  Eugen.  Turin,  30.  Juni  1711.  Kriegs-A.,  „Italien"  ;  Fase.  VI,  16. 

^)  Ausweis     des     Kriegs  -  Commissariats.     Turin,     3.    Juli     1711.      Kriegs-A., 
Fase.  VII,  3. 

•)  Martinsberg  an  Eugen.  Turin,  7.  Juli  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  4. 

')  Visconti     an     Eugen.     Mailand,      1.   April    1711.     Kriegs-A.,     .Spanien"; 
Fase.  IV,  1. 

7* 
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bestehen  hatte,  und  zu  dessen  Formirung  aus  den  in  der  Lombardie 
liegenden  kaiserlichen  Regimentern  zu  Fuss:  Königsegg,  Wtlrttemberg 
und  Bayreuth  zusammen  2,  aus  den  übrigen  dortigen  Regimentern 
weitere  8,  im  Ganzen  also  10  Compagnien  „herausgezogen"  wurden; 
die  im  Reich,  in  Bayern  und  in  den  Erbländem  liegenden  Regimenter : 
Hasslingen,  Guttenstein,  Plischau,  d'Amant,  de  Wendt,  Baden  und 
Holstein  sollten  jedes  1  Compagnie  (^Guttenstein  zu  150,  die  übrigen 
zu  140  Köpfen)  an  das  neu  zu  errichtende  Regiment  abgeben.  Alle 
diese  Mannschaften  sollten  den  abgebenden  Regimentern  bei  der 
nächsten  Recrutirung  1712  wieder  ersetzt  werden  % 

Das  neue  Regiment  wurde  dem  GFWM.  Bartholomäus  von 
Thüldy,  „in  Anerkennung  seiner  Verdienste  und  Erfahrung"*),  ver- 
liehen, der  Herberstein'sche  Hauptmann  Graf  Walmerode  als  Obrist- 
lieutenant,  der  Wachtendonk'sche  Hauptmann  Barbich  als  Obrist- 
wachtmeister  angestellt. 

Die  aus  dem  Mailändischen  zum  Regimente  bestimmten  Com- 
pagnien scheinen  im  Laufe  des  März  schon  in  Pavia  eingerückt  gewesen 
zu  sein.  Von  den  übrigen  sieben  Compagnien  brachen  die  von  Hasslingen 
aus  Troppau  am  15.  März,  jene  von  Baden  und  Holstein  aus  dem 
Breisgau  am  17.  März,  jene  von  d'Arnant  von  ebendort  erst  im  April 
nach  Italien  auf.  Die  in  Bayern  gelegenen  Compagnien  von  Plischau, 
de  Wendt  und  Guttenstein  gingen  nacheinander  am  17.,  25.  März  und 
Anfangs  April  aus  ihren  Garnisonen  ab. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  April  waren  13  Compagnien  des 
Regiments  zu  Pavia  marschbereit,  mit  dem  effectiven  Stande  von 
1701  Mann ').  Die  Verpflegung  des  Regiments  wurde  von  den  Erb- 
ländem übernommen. 

Die  bereits  erwähnten,  für  Spanien  bestimmten  3000  Recruten 
sollten  anfänglich  nach  Finale  gebracht  und  dort  „den  englischen 
ilinistris"  übergeben  werden.  In  dem  Bestreben,  diese  Recruten  bald 
an  diesem  Einschiffungspuncte  eintreffen  zu  machen,  ergriff  man  den 
Ausweg,  die  ersten,  in  Italien  anlangenden  Recruten,  gleichviel,  für 
welches  Regiment  sie  bestimmt  waren,  nach  Spanien  zu  dirigiren  und 
die  später  kommenden  dann  für  die  Regimenter  in  ItaUen  zu  behalten. 
Es  wurden  also  Anfangs  April   vom  Regimente  Herberstein   629,   von 


«)  Regifltr.  des  R.  K.  M.  Prot.  -  Reg.  Januar  1711 ,  Nr.  172—176.  Hof- 
kammer-A.,  Januar  1711.  Registr.  des  R.  K.  M.  März,  Nr.  119,  und  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  XIII,  1,  Hofkriegsrath  an  Daun.  Wien,  4.  Februar.  Registr.  des  R.  K,  M.  April, 
Nr.  14Ü. 

«)  Hofkriegsrath  an  Daun.  Wien,  19.  Februar  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  1. 

^)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  2. 
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Württemberg  892,  von  Starhemberg  453,  von  Königsegg  851  und,  um 
die  Zahl  der  3000  voll  zu  machen,  auch  von  Bagni  noch  175  Mann 
zu  Tortona  zusammengezogen '\  und  auf  Starhemberg s  Rath,  zur 
besseren  Aufsicht,  dem  Kegimente  Tholdy  zugewiesen  * ). 

Das  Dragoner-Regiment  Jörger '^  hatte  im  December  1710  auf 
den  vollen  Stand  von  1000  Mann  und  Pferden,  nicht  weniger  als 
305  Mann  und  498  Pferde  Abgang*).  Laut  kaiserlicher  Entschliessung 
vom  1.  September  1710,  sollten  nun  von  jedem  der  bei  der  Armee 
in  Italien  stehenden  Regimenter  zu  Pferd,  dreissig  wohlberittene  Leute 
an  Jörger  abgegeben,  dafür  aber  diesen  Regimentern  das  gebührende 
Werbgeld  ausgehändigt  werden,  um  wieder  dreissig  „wohl  mundirte, 
mit  Gewehr  und  Waffen,  auch  tauglichen  Pferden  rechtschaffen  ver- 
sehene Mann  anwerben  zu  können" '). 

Die  Dragoner  Regimenter  Battöe  und  Vaubonne  sollten  mit  der 
Recrutirung  und  Remontirung  in  Bayern  derart  zu  Ende  zu  kommen 
suchen,  dass  die  Ergänzungen  zugleich  mit  jener  für  die  Regimenter 
zu  Fuss  nach  Spanien  transportirt  werden  könnten. 

Von  den  Ergänzungen  der  Dragoner-Regimenter  standen  Mitte 
Mai  300  Mann  und  ebensoviel  Pferde  von  Jörger-Dragoner,  189  Mann, 
202  Pferde  von  Vaubonne,  87  Mann  und  185  Pferde  von  Battöe  zui* 
Einschiffung  nach  Spanien  bereit '1 

Das  Husaren- Regiment  Ebergenyi,  das  Kaiser  J  o  s  e  p  h  I.  in  der 
Annahme,  dass  die  Seemächte  den  Transport  und  die  Verpflegung  über- 
nehmen würden,  gleichfalls  nach  Spanien  bestimmt  hatte,  wurde  Mitte 
Mai  mit  dem  Stande  von  611  Mann,  611  Pferden  im  Mailändischen 
bereit  gestellt').  Der  kaiserliche  Gesandte  in  London,  Graf  G alias, 
musste  jedoch  schon  im  Februar  dem  Prinzen  Eugen  mittheilen, 
dass  England  auf  keinen  Fall  den  Sold,  höchstens  den  Transport  über- 
nehmen werde')  imd  so  unterblieb  die  Absendung. 


')  Specification.  Kriegs-A.,  Fase.  IV,  ad  5d. 

')  Starhemberg  an  Zum  Jungen.  Barcelona,  28.  März  1711.  Kriegs-A., 
Fase    lir,  4. 

•)  Für  Jörger-Dragoner  hatte  England  für  jeden  Todten  75,  für  jedes  todte 
Pferd  100,  für  je  3  Verwundete  75,  für  je  drei  verwundete  Pferde  100  fl.  zu 
bezahlen.  Alles  nach  holländischem  Fuss. 

*)  Standesausweis.  Kriegs-A.  1710,  Fase.  XII,  1. 

»)  Kriegs-A.  1710,  „Italien«;  Fase.  XIII,  1,  77. 

•)  Kriegs-A.  1711,  „Italien";  Fase.  IV,  7,  1.  Nordhauser  an  Eugen.  Turin, 
23.  AprU  1711. 

')  Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  ad  32.  Specification.  Kriegs-A.  1711,  „Italien"; 
Fase.  IV,  7,  1. 

")  Gallas  an  Eugen.  Kriegs-A.,  „Niederlande";  Fase.  II,  7. 
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In  Ungarn  und  Siebenbürgen  bedingte  die  herrschende  Pest  in 
Bezug  auf  Recrutirung  und  Remontirung  insofeme  einen,  von  dem 
Herkömmliehen  abweichenden  Vorgang,  als  man  einerseits,  um  weiterer 
Verschleppung  der  Seuche  vorzubeugen,  Werbe-Commanden  aus  Ungarn 
und  Siebenbürgen  nicht  in  die  Erbländer  senden  durfte,  anderseits 
aber  auch  genöthigt  war,  die  Ergänzungs-Transporte  so  zu  instradiren, 
dass  sie  die  verseuchten  Gegenden  nicht  berührten. 

Der  Hofkriegsrath  beabsichtigte  schon  1710,  alle  zu&llig  oder 
in  dienstlichen  Verwendungen  in  den  deutschen  Erblanden  befindlichen 
Officiere  und  altgedienten  Mannschaften  der  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen befindlichen  Regimenter,  mit  Beihilfe  von  je  50  Mann,  die  aus 
den  noch  gesunden  Orten  Peterwardein,  Essegg,  Szegedin  und  Arad 
nach  Wien  berufen  wurden,  zur  Uebemahme  der  Ergänzungen  zu 
gebrauchen.  Trotzdem  wurden  bald  auch  wirkliehe  Werbe-Commanden 
von  den  Regimentern,  wenigstens  jenen  der  Cavallerie,  in  die  Erb- 
lande geschickt. 

Von  den,  den  Regimentern  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  zu- 
gewiesenen 4757  Recruten,  waren  1736  aus  Steyermark,  2821  aus 
Schlesien,  1000  aus  Nieder-Oesterreich  zu  stellen.  Aus  Bayern  kamen 
noch  509  Recruten  dazu,  die  zunächst  für  die  bei  dem  Regimente 
Bevem  neu  zu  errichtenden  zwei  Compagnien  bestimmt  wurden. 

Die  Ergänzungs-Transporte  bewegten  sich  aus  Nieder-Oesterreich 
über  Pressburg  und  Gran,  aus  Steyermark  theils  in  die  angrenzenden 
Comitate,  theils  über  Essegg,  Peterwardein  und  Szegedin  nach  Arad  und 
von  da  nach  Siebenbürgen,  aus  Schlesien  über  den  Jablunka-Pass, 
Trencsin,  Pressburg,  dann  auf  der  Donau  an  ihre  Bestimmung. 

Die  Werbe-Commanden  der  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  liegenden 
Cavallerie-  und  Dragoner- Regimenter  wurden  Anfangs  Januar  in  Marsch 
gesetzt  und  zugleich  den  commandirenden  Generalen  PAlffy  und 
Steinville  aufgetragen,  sie  nur  in  ganz  kleiner  Anzahl  und  ohne 
fahrender  Bagage  absenden  und  in  den  betreffenden  Contumazorten 
„die  vorgeschriebenen  präcautiones  halten"  zu  lassen. 

Die  Ergänzung  geschah  nun  von: 

Hohenzollem-Cürassieren  in  Böhmen, 


Hannover- 

n 

n          T) 

Uhlefeld- 

n 

„   Mähren, 

Steinville- 

V 

„   Nieder-Oesterreich, 

Viard- 

fi 

n                     n 

Montecuccoli- 

n 

„   Ober-Oesterreich, 

Cusani- 

n 

7)                               W 
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Darmstadt-Cürassieren 

in  Schlesien, 

Gronsfeld-          „ 

n            n 

Savoyen-Dragoner 

„   Mähren, 

Althann-       „ 

V          n 

Rabatin-        „ 

„   Nieder-Oesterreieh, 

Bayreuth-     „ 

„   Steyermark, 

Brenner-       „ 

n               n 

Vehlen-         „ 

yj   Kämthen, 

Schönbom-   ^ 

M                               M 

Das  Dragoner-Regiment  Theodor  Lubomirski  sollte  auf  tausend 
Mann  gebracht  und  hauptsächlich  von  den  „demittirenden^  sechs  Com- 
pagnien  leichter  Reiterei  und  dem  Infanterie-Regimente  gleichen  Namens 
verstärkt  werden,  jedoch  nur  durch  deutsche  Mannschaft.  Da  man 
jedoch  den  genannten  Abtheilungen  über  Lubomirski's  Bitte,  um 
sie  sich  etwas  „erholen"  zu  lassen,  die  Verpflegung  bis  Ende  März 
gewährte,  wurden  sie  auch  dann  noch  nicht  aufgelöst  und  Fürst 
Theodor  Lubomirski  erhielt  im  August  Befehl,  die  Recrutirung 
seines  Regiments  selbst  zu  bewirken. 

Für  das  Dragoner-Regiment  des  Fürsten  Georg  Lubomirski, 
das  im  Herbste  1710  bei  500  Mann  und  Pferde  Abgang  zeigte,  hatte  der 
Obrist-Inhaber  300  Mann  mit  tauglichen  Pferden,  Gewehr  und  Montur 
„die  er  laut  getroffener  Capitulation  ex  proprio"  zu  stellen  hatte,  aus 
Polen  über  Bielitz  nach  Ungarn  gezogen.  Als  er  in  der  Folge  noch 
zwei  Compagnien  „auf  kaiserlichem  Fuss  neu  errichten"  sollte,  wurden 
ihm  zur  Completirung  11.640  fl.  „abgereicht". 

Dem  im  Mai  1710  aus  schon  bestandenen  sechs  Compagnien  und 
dem  übergetretenen  Regimente  Ocskay  formirten  Husaren-Regimente 
Graf  Joseph  Esterh4zy  wurden  im  November  1710  einige  Gewohre 
und  Pferde  der  Aufständischen  zugetheilt ;  hundert  Husaren  aus  Erlau, 
sowie  andere  aus  Liptau  wurden  zur  Completirung  dieses  Regiments 
„  untergestossen  " . 

Mit  der  Completirung  des  Husaren  -  Regiments  Nddasdy ,  das 
1710  vier  neue  Compagnien  errichtet  hatte,  begann  man  schon  im 
November  dieses  Jahres. 

Von  den  ungarischen  Frei-Compagnien  gedachte  der  Hofkriegs- 
rath  im  October  1710  nur  die  Compagnie  Rövay  zu  „reduciren",  die 
übrigen  aber  „im  Statu  quo"  zu  belassen. 

Das  berittene  Milizen  -  Regiment  des  Christen  Johann  Seoul  a 
wurde  im  Februar  grossentheils ,  im  Juni  gänzlich  entlassen.  Die 
Lubomirski'sche  Reiterei  und  die  Lubomirski'schen  Walachen  wurden 
im  Hochsommer  aufgelöst. 
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Für  die  Herstellung  der  Feld  -  Artillerie  in  Ungarn,  die  man 
im  Oetober  1710  auf  die  im  Raaber  Comitat  liegende  Insel  Tokos 
verlegt  hatte,  war  der  Commandant  Obrist  Siebert  von  Molkli,  schon 
im  Herbste  1710  thätig.  Die  Mannschaft  wurde  im  Winter  1710/11, 
insbesondere  durch  Artilleristen  aus  Neapel  unter  dem  Stuckhauptmann 
Kornhof  und  noch  Andere  aus  dem  Mailändischen,  verstärkt.  Die 
Ergänzung  der  Pferde  trug  der  Hofkriegsrath  erst  Ende  März  dem 
General-Kriegs-Commissär  Grafen  Schlik  auf;  an  Mannschaft  war 
aber  kein  Mangel,  da  im  Februar  1711  sogar  20  Büchsenmeister  und 
24  Stückknechte  wieder  zur  Armee  in  Italien  abgegeben  werden 
konnten,  und  Molkh  noch  im  November  1710  angewiesen  wurde,  in 
seinem  Erforderniss  -  Aufsatze  für  1711  auf  „die  Restriction  der  in 
Ungarn  vorhandenen  überflüssigen  Zeugs  -  Offi eiere  und  Bedienten'^ 
Bedacht  zu  nehmen. 

Im  Januar  1711  wurden  zu  Ofen  zwölf  neue  „Sattelwagen"  gebaut 
und  eine  Anzahl  schwerer  Stücke  reparirt,  was  einen  Aufwand  von 
2000  fl.  erforderte.  Auch  in  Siebenbürgen,  in  Grosswardein  und 
Özegedin  sollten  Geschütze  und  Polier  bereit  gestellt  werden;  that- 
sächlich  geschah  es  nur  in  Szegedin  und  Grosswardein.  Bezüglich  des 
zur  Belagerung  von  Kaschau  erforderlichen  Artillerie-Materials  wurde 
Feldmarschall  Graf  Palffy  am  31.  Januar  1711  aufgefordert  „ein 
Project  von  seinem  Absehen  auf  Kaschau"  einzusenden,  um  auf  Grund 
desselben  die  artilleristischen  Vorbereitungen  treffen  zu  können;  doch 
wurde  der  Obrist-Land-  und  Haus-Zeugmeister  von  Rappach  gleich- 
zeitig schon  angewiesen,  für  diese  Belagerung  24  bis  30  halbe  Karthaunen 
und  Mörser  sammt  Munition  und  8000  Stück  Schanzzeug  aus  Wien 
eventuell  Pressburg,  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Drei  Wochen  später 
richtete  der  Hofkriegsrath  das  Ersuchen  an  die  Hofkammer,  mit 
Saliter-Inspector  Enzinger  und  Anderen  zu  tractiren,  damit  die  zur 
Belagerung  von  Kaschau  erforderliche  Munition,  das  Schanzzeug  und 
andere  Requisiten  aufgebracht  würden.  Anfangs  März  fand  man  es 
wieder  bedenklich,  zu  dieser  Belagerung  die  Artillerie  aus  den  ungari- 
schen Grenzplätzen  Grosswardein  und  Peterwardein,  oder  das  Schanz- 
zeug aus  anderen  ungarischen  Festungen  zu  nehmen,  und  hielt  dafür, 
die  1710  vor  Neuhäusel  gebrauchte  Artillerie,  die  mittlerweile  in  ver- 
schiedenen Depötplätzen  deponirt  worden  war,  wieder  zusammenzu- 
stellen, Schanzzeug  und  1000  Centner  Pulver  aber  nur  aus  Wien  her- 
beizuschaffen. 

Das  zur  Belagerung  Kaschau's  nun  bestimmte  Artillerie-Material 
musste  die  Route  durch  das  Komorner,  Neutraer  und  Barcser  Comitat, 
also    wahrscheinlich    über    Ipoly  -  Säg    und    Losoncs    nehmen.    Einiges 
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Belagerungs-Material:  2  Quartiorschlangen,  Räder,  niedere  „Baumwagen", 
2  Centner  Salpeter,  31  Centner  „Pürschpulver",  26  Centner  Pech, 
1675  Schaufeln,  1000  Krampen,  73  dreipfündige  Bomben  und  ausser 
den  zu  Gran  deponirten  10.000  noch  20.000  Flintensteine  wurden 
mittelst  ohnehin  nach  Essegg  und  Szegedin  bestimmter  16  Tschaiken 
von  Wien  nach  Ofen  gebracht,  um  von  dort  zu  Lande  gegen  Kaschau 
weitergeschafft  zu  werden.  Im  Allgemeinen  geht  aus  einem  Befehl- 
schrciben  des  Hofkriegsraths  an  Rappach  vom  11.  April  hervor,  dass 
die  zur  Beschaffung  von  Zeugs-Requisiten  für  Kaschau  in  das  Zeugs- 
zahlamt gelieferten  2000  fl.,  „wenn  die  1390  Stück  zehnpfündige 
Bomben  und  300  Centner  Blei  ab  aerario  ohnehin  gegeben  werden", 
für  genügend  erachtet  wurden.  Die  Stückkugeln  (von  jenen,  die  1710 
aus  Bayern  nach  Wien  gebracht  worden  waren),  und  500  Centner 
Lunten,  wurden  speciell  nach  Ofen  geschafft.  Bezüglich  der  „Brand- 
kugeln", die  Molkh  zur  Belagerung  aus  Wien  verlangt  hatte,  wurde 
Anfangs  April  Auskunft  verlangt,  ob  „diese  corpora  gefüllt  oder  unge- 
füllt abgegeben  werden  sollen".  Bezüglich  des  Schanzzeugs  erging  am 
28.  März  an  die  Hofkammer  die  Aufforderung,  mit  dem  Lieferanten 
Ambling  dahin  zu  tractiren,  „dass  er  es  nicht  stückweise,  sondern 
nach  dem  Gewichte  liefere,  da  man  sonst  weder  die  Plätze  repariren, 
noch  die  Belagerung  von  Kaschau  fortsetzen  kann".  Im  März  erging 
auch  an  den  Commandanten  von  Komom,  Obrist  Leithmann  der 
Befehl,  1000  Stück  Schanzzeug  nach  Pest  zu  senden. 

Die  Feld -Artillerie  war  erst  am  21.  Mai  in  der  Lage  „auszu- 
rücken", im  Juni  wurde  sie  im  Lager  zu  Hochstrass  gemustert;  eine 
grosse  Zahl  R  4  k  6  c  z  i^seher  Kanoniere  standen  hier  bereits  in  den 
Reihen  der  kaiserlichen  Artillerie. 

In  Siebenbürgen  sollte  der  commandirende  General  G.  d.  C.  Graf 
Steinville  den  Bedarf  an  Munition  im  Lande  selbst  beschaffen.  Bei 
dem  herrschenden  Geldmangel  ging  aber  die  Herstellung  dieser  Munition 
sehr  langsam  von  Statten. 

An  Brücken-Material  hielt  man  „auf  die  künftige  Campagne" 
drei  Schiffbrücken,  zu  Ofen,  Szegedin  und  Szolnok,  und  eine  Floss- 
brücke zu  Tokaj  für  nöthig,  in  Komom  und  Gran  sollten  „fliegende 
Brücken",  oder  wenigstens  „grosse  Ueberfuhrplätten"  etablirt  werden. 
Für  die  operirenden  Truppen  wurde  die  Ausrüstung  mit  einer  „wohl- 
versehenen  Lauf  brücke"  in  Aussicht  genommen,  zu  der  man  das 
gesammte  „Schiff-  und  fliegende  Brückenwesen"  in  Ungarn  unter 
Enzinger's  Oberleitung  „neu  einrichten"  lassen  wollte. 

Mit  Geld  ging  es  selbstverständlich  in  Ungarn  wie  überall.  Die 
Beiträge  aus  den  Comitaten   kamen   äusserst  langsam,   wohl  meist  gar 
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nicht  ein,  und  auch  aus  den  Erblanden,  die  des  Krieges  ökonomische 
Last  in  erster  Linie  zu  tragen  hatten,  kam  nur  wenig  und  verspätete 
Hilfe.  Aus  den  Militftrverwilligungen  für  1712  wurden  zwar  für  Ungarn 
100.000  fl.,  aus  den  schlesischen  Contributionsgeldem  64.000  fl.  für 
Siebenbürgen  angewiesen,  thatsächlich  erhielten  aber  die  Regimenter 
nur  8000  fl.  jedes,  die  beiden  aus  Siebenbürgen  eingetroffenen  Regi- 
menter Rabutin  und  Montecuccoli  gar  nichts.  Die  Noth  der  Truppen 
stieg  hoch.  Am  24.  April  erging  in  Folge  der  dringenden  Vorstellungen 
Pälffy's  der  Befehl  an  das  Eriegszahlamt ,  200.000  fl.  aus  den 
Schwarzenberg'schen  Geldern  nach  Ungarn  zu  senden,  aber  noch  im 
Mai  musste  PAlffy  ausser  dem  versprochenen  Betrage  von  225.944  fl. 
noch  ein  ^ergiebiges  Quantum  für  Wochengeld"  und  ausserdem  Geld 
für  die  Kriegscasse  anfordern.  Nicht  besser  ging  es  in  Siebenbürgen. 
Am  28.  Juni  wurden  dem  Hofkriegsrathe  die  Berichte  PÄlffy's  mit- 
getheilt,  wonach  sich  die  Truppen,  da  alle  Bitten  um  Geld  fruchtlos 
geblieben,  in  äusserster  Dürftigkeit  befänden  und  zu  befürchten  stehe, 
dass  sie  bei  längerem  Ausbleiben  des  Soldes  unvermeidlich  zu  Excessen 
ihre  Zuflucht  nehmen  und  dadurch  neuerlich  Unruhen  in  Ungarn  her- 
vorrufen würden.  Der  Hofkriegsrath  wurde  dringend  angegangen,  die 
Gebühren  für  die  Regimenter  zu  liefern,  um  solche  Gefahr  zu  vermeiden. 

Die  Verpflegung  betreffend,  hatte  Feldmarschall  Graf  Pdlffy 
noch  im  Jahre  1710  mit  Rücksicht  auf  die  zu  Ende  des  Jahres  von 
den  Kaiserlichen  besetzten  Stellungen  die  Errichtung  von  Magazinen 
in  den  wichtigsten  der  eroberten  festen  Plätze,  namentlich  in  Eperies, 
Onod  und  Tokaj  gefordert,  zugleich  auch  begehrt,  dass  die  Verpflegung 
der  aus  Siebenbürgen  zu  ihm  bestimmten  Regimenter  aus  diesem 
Lande,  sowie  aus  der  Gegend  von  Grosswardein  beschafft  werde.  Dem- 
entsprechend wurden  die  Verpflegsvorräthe  für  die  im  äussersten  Norden 
stehenden  Truppen  aus  Schlesien  und  Polen,  sonst  zumeist  aus  Bayern 
und  Oesterreich,  auf  der  Donau  an  ihre  Bestimmung  geschafft.  Bayern 
hatte  insbesondere  noch  Ende  1710  „vor  Zufrierung  der  Wässer" 
120.000  Centner  Mehl  und  ebensoviel  Hafer  zu  liefern. 

Uebrigens  erhielt  Pälffy  vom  Hofkriegsrathe  durch  den  Hof- 
kanunerrath  Dizent  auch  eine  Repartition  von  40.000  Mundportionen 
auf  die  Comitate.  Pdlffv  bemühte  sich  zwar  selbe  durchzuführen, 
verschiedene  „Ungleichheiten"  aber,  namentlich  der  Umstand,  dass 
viele  Truppen  in  Comitate  angewiesen  waren,  die  sich  noch  gar  nicht 
in  kaiserlicher  Gewalt  befanden,  bereiteten  der  Durchführung  grosse 
Schwierigkeiten.  Viele  National-Milizen  und  Frei  -  Compagnien  waren 
sogar  in  die  Repartition  gar  nicht  aufgenommen,  so  dass  es  P41ffy 
überlassen  blieb,  für  diese  zu  sorgen,  wie  er  eben  konnte. 
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„Zu  Behuf  der  Postirungen",  d.  h.  zur  Deckung  der  Kosten  der- 
selben,  wurde  den  Comitaten  eine  Contribution  von  250.429*/,  fl.  auf- 
erlegt, und  hatten  Wieselburg  noch  insbesondere  8648  fl.  15  kr., 
Oedenbui^  noch  253  fl.  45  kr.  zu  zahlen,  so  dass  die  Gesammtvor- 
schreibung  259.331  fl.  30  kr.  betrug. 


Nach  allen  diesen,  oft  unsäglich  grossen  Mühen  zur  Wiederher- 
stellung einer  schlagfähigen  Armee,  standen  die  kaiserlichen  Truppen 
im  Mai  1711  in  folgender  Verth eil ung  und  im  nominellen  G e s a m m  t- 
Etat  von  rund  140.000  Mann  wieder  operationsbereit  auf  den  ver- 
schiedenen Kriegsschauplätzen.  Der  complete  Stand  wurde  auch,  mit 
Ausnahme  der  Infanterie  in  Spanien  und  der  Lombardie,  so  ziemlich 
erreicht  ■). 

In  Catalonien  16.900  Mann. 


Infanterie-Regimenter : 

Guido  Starhemberg, 

Gschwind, 

Reventlau, 

Osnabrück, 

Browne,  in   10  Compagnien 

Eckh,       „    10  ^ 

Tholdy,    „    17 


•ö 

^ 

0 

Pu. 

0 

a 

o 
O 

-^ 

m 

r34 

.  134 
.  134 
.  134 
.  80 
.  80 
.  134 


Summe 

Dragoner-Regimenter : 
Vaubonne,  \ 


Stab  und 


y,       '         I  12  Compagnien 

Summe 


e 


100 
100 
100 
100 
60 
60 
100 


66 
66 
66 
66 
40 
40 
66 


*  S 

s  JS 


66  192 


66  192 

66  192 

66  192 

40  120 

40  120 

66  192 


i 

1622 
1622 
1622 
1622 
1160 
1160 
1622 


OQ 


2180 
2180 
2180 
2180 
1500 
1500 
2180 


.  830  620  410  410  1200  10430  13900 


.  120 
.  120 
.  120 


36  — 
36  — 
36  — 


844  1000 
844  1000 
844  1000 


.  360  108  —  —   —  2532  3000 


Im  Königreiche  Neapel  7540  Mann. 

Infanterie-Regimenter: 
Wetzel,  \       _    ,        ^        ...  134    100    66    66    192    1622 

.    .  134    100    66    m    192    1622 


Heindl, 
WalUs, 


Stab  und 
17  Compagnien  ' 


.    .  134    100    66    ^^    192    1622 
Summe   .  402    300  198  198    576    4866 


2180 
2180 

218Ö 
6540 


•)  Beriebt  des  General-Krieps-Commiusärs  L.  Grafen  SchUk  an  König  Carl  III. 
Wien,  7.  Mai  1711.  H.  H.  u.  St  A.  Grosse  Correspondenz,  Fase.  108,  Kriegs-Acten. 
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Cürassier-Regiment : 


g        'S.       S  -fl        *• 


QO 


Caraffa,  Stab  u.  12  Compagnien  120      36    —    —       —       844       100 


Summe    120      36    —    —      —       844      100 


In  Obor-Italien  39.740  Mann. 


Infanterie-Regimenter : 


Herberstein, 

,    134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Alt-Daun, 

0 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Bagni, 

.   134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Bayreuth, 

a 

o 

o 

.    134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Württemberg, 

.    134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Wachtendonk, 

t- 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Max  Starhemberg, 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Königsegg, 

,   134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Regal, 

,a 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Zum  Jungen, 

S 

«5 

,    134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Harrach, 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

Gyulai,  10  Compagn 

ien 
Sun 

,     80 

60 

40 

40 

120 

1160 

1500 

am 

e 

1654  1160  766  766  2232  19002  25480 

Königlich  preusßisch( 

B  Infa 

interi 

e  .    . 

•           • 

1 

•               ■ 

■               • 

1        •        • 

7660 

Zwei  sachsen-gothais 

che  Ii 

Df{ 

mt 

erie-Regimenter 

•               • 

•               » 

•        • 

2000 

Summe  der  Infanterie 35140 


Cürassier- Regimenter : 


Stab  und 


Visconti,  \ 

Martignv,  \ 

Hautois;  I   12  Compagnien 


.  120  36 
.  120  36 
.  120       36 


Husaren- Regiment : 

Eberg^nyi,  Stab  und  10  Com- 
pagnien      

2  sachsen-gothaifiche  Dragoner- 
Regimenter  


Summe  der  Cavallerie 


844  1000 
844  1000 
844    1000 


100      30    —    —       —      470      600 


—    1000 


4600 
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Im  Königreiche  Ungarn  42.526  MannM. 


Infanterie-Regimenter : 

Heister, 
Nehem, 
/rhürheim, 
Deutschmeister, 
Sickingen, 
Löffelholz, 
Jörger  von  Tollet, 
Bevem, 

Jung'Daun  (vormals  Salm), 
d'Amant,  9  Compagnien.  . 
Hasslingen,  7  Compagnien. 
Neumann'sche  Hayducken, 

11  Compagnien    .... 
5  deutsche  Frei-Compagnien  zu 

Raab 

3  deutsche  Frei-Compagnien  zu 

Komom 


JS         -s 


p 

134 

1 

100 

66 

•S  — 

■St 
66 

192 

1 

1622 

* 

S 

J? 

2180 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

t 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

a 

o 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

O 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

nd 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

0 
P3 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

■^ 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

134 

100 

66 

66 

192 

1622 

2180 

• 

70 

52 

34 

34 

96 

854 

1140 

• 

54 

40 

26 

26 

72 

662 

880 

67      46    24    20      66      363      hm 


40      30    20    15      60      635      800 


24      24    18    12      48      474      600 


Summe    1461  1092  716  701  2070  17586  23626 


Cürassier-Regimenter : 

HohenzoUem, 

Uhiefeld, 

Hannover, 

Steinville, 

Montecuecoli, 

Viard  (vormals  La  Tour), 

Dragoner- Regimenter : 

Prinz  Eugen  von  Savoyen,' 

Rabutin, 

Bayreuth, 

Althann, 

Brenner, 


0 

C9 


TS 


a 
a 

SU 


OD  ü 


et 


120 
120 
120 
120 
120 
120 

120 
120 
120 
120 
120 


36 
36 
36 
36 
36 
36 

36 
36 
36 
36 
36 


Fürtrag  1320  396  —  —   — 


844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

844 

1000 

9284  11000 

')  Nicht  mitgerechnet  die  Orenz-Hosaren  zu  Raab,  Komom  und  GrosBwardeiii, 
die  Rascianiflche  und  bulgarische  Qrenz-Miliz  in  Slavonien  und  zwischen  der  Donau, 
Theiss  und  Marcs  (für  welche  ein  Stand  nicht  festgestellt  war),  das  Regiment  zu  Fuss 
Lubomirski  und  die  leichte  Keiferei  des  FUrsten,  die  zur  Auflösung  bestimmt  waren. 
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1 

jl 

1 

Jl 

•> 

1 

■ 

1 

Uebertrag 

1320 

396 

9284  11000 

Vehlen, 

a 
©   • 

120 

36 

844 

lÜOO 

Schönbom, 

120 

36 

844 

1000 

Theodor  Lubomirski, 

•2  a  • 

100 

30 

670 

800 

Georg  Lubomirski, 

100 

30 

670 

800 

Wolfskehl  (Würzburger), 

CO 

100 

30 

670 

1000 

Husaren-Regimenter : 

N&dasdy,          1        Stab  und 
EsterhÄzy,        J  12  Compagnien 

100 

30 





870 

800 

100 

30 

870 

1000 

Jeney,  Rascianische  6  Compagnien    30 

24 

— 

546 

600 

9  ungarische  Frei-Compagnien  zu 

Pferd 

Su] 

•       •        • 

— — 



900 

[nme 

2090 

642 

15268  18900 

In  Siebenbürgen  9540  Mann*). 


Infanterie-Regimenter : 

Niclas  PÄlffy,  ]  134 

Neipperg,  ^^^  ^^*  134 

Virmond,  J  ^^   Compagnien  jg^ 


100  66  66  192 
100  66  66  192 
100    66    66    192 


1622  2180 
1622  2180 
1622    2180 


Summe  .   402    300  198  198    576    4866    6540 


Cürassier-Regimenter : 

Gronsfeld,    )                                 .  120  36 

Cusani,         [        ^^^  "^*          .  120  36 

Darmstadt,  j   1^  Compagnien  jgO  36 

Summe  .  360  108 


844  1000 
844  1000 
844  1000 


-   —  2532  3000 


Im  Königreiche  Böhmen  1560  Mann. 


Infanterie-Regiment : 

Guttenstein  (exclusive  der  Gre- 
nadiere und  4  Compagnien 
im  Reich)  12  Compagnien    . 


96      72    48    48    144    1152    1560 


*)  Ohne  der  Biebenbürgisckeu  Natioual-Miliz,  fnr  welche  kein  boHtimmter  Stand 
fe«t  genetzt  war. 
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Im  Herzogthume  Schlesien  1602  Mann. 

Infanterie-Regiment :  ä  a      |.      'S    *S  J      '1  1  | 

Hasslingen    (exclusive    7    Com- 

pagnien  in  Ungarn)   10  Com- 

paguien 80      60    40    40    120      960    1300 

Frei-Compagnie  zu  Brieg  .    .    .       9      12      6      4      24      247      302 

Summe   .     89      72    46    44    144    1207    1602 

In  der  Markgrafschaft  Mähren  310  Mann. 

Frei-Compagnie  auf  dem  Spiel- 
berg bei  Brunn 8        7      6      6      14      112      153 

Frei-Compagnie   zu  Ungarisch- 

Hradisch 8        7      6      6      14      116      157 


Summe   .     16      14    12    12      28      228      310 
Im  Römischen  Reiche  am  Ober-Rhein  12.990  Mann. 


Infanterie-Regimenter : 

d'Amant;      8  Compagnien.    .    . 

64 

48 

32 

32 

96 

768 

1040 

de  Wendt,  8           ^            ... 

62 

46 

30 

30 

84 

758 

1010 

Plischau,     12           „            ... 

94 

70 

46 

46 

132 

1142 

1530 

Baden,          5           „           ... 

40 

30 

20 

20 

60 

480 

650 

Holstein,       6           „            ... 

48 

36 

24 

24 

72 

576 

780 

Guttenstein,  4           „           und 

1  Grenadier-Compagnie  .    .    . 

38 

28 

18 

18 

48 

470 

620 

Erlach  (Schweizer),  12  Compag. 

96 

72 

48 

48 

144 

672 

1080 

Diesbach   (auch  Kiederrist   oder 

Niederröst),  12  Compagnien    . 

96 

72 

48 

48 

144 

672 

1080 

Summe   . 

538 

402  266  266 

780 

5538 

7790 

Cürassier- Regimenter : 

Pfalz-Neuburg, 

120 

36 

844 

1000 

Lobkowitz, 

Stab  und 

120 

36 

• 



844 

1000 

Prinz  Thomas  £ma- 

nuel  von  Savoyen, 

12  Compag. 

120 

36 

844 

1000 

St.  Croix, 

120 

36 

- 

^■~~ 



844 
3376 

1000 

Summe   . 

480 

144 

4000 

Husaren-Regimenter : 

ElterhSy,  }  1«  Compagnien     • 

100 
lÖO 

30 
30 

*"""* 

. 

470 
470 

600 
600 

Summe   . 

200 

60 



^— 

940 

1200 

112 


Im  Herzogthum  Bayern  2120  MannM. 
Infanterie-Regimenter:  g  s 


1         S      te  I       .5 


oO         Pu     5t 


■  l-itf 

E 

«9 


<ae 


de  Wendt,  9  Compagnien .    .    .  72  54  36    36    108      864    1170 

Plischau,      5           „            ...  40  30  20    20      60      480      650 

Frei  -  Compagnie    Lauterbach 

(^Invaliden) 8  6  4 

Frei- Compagnie  Stein  (Inva- 
liden)      8  6  4 


4       12       116       150 


12       116       150 


Summe    .  128      96    64    64     192     1576    2120 


In  den  Niederlanden  16.430  Mann. 


u 


Infanterie- Regimenter : 

Baden,    12  Compagnien     . 
Holstein,  11  „ 

Iselbach, 

Sachsen-Meiningen, 
Prinz  Sulzbach, 
Freudenberg, 

Fechenbach,     j  Würzburger, 
Tostung,  J    ä  10  Comp. 

Summe 
Cürassier-Regimenter : 

Pälffy, 

Falkenstein, 

Mercy, 

Hatzfeld,  Churpfälzer      .    .    . 

Dragoner- Regimenter : 
Fels,  \        Stab  und 

St.  Amour,  j    12  Compagnien 
Vehlen,  Churpfälzer    .... 


Stab  und 
12  Compagnien 


94      70    46    46    132    1142 
86      64    42    42    120    1046 


80      60    40    40     120     1260 
80      60    40    40     120     1260 


120 
120 
120 


120 
120 


Summe   .     — 

Husaren-Regimenter : 

KoUonits 100 

Spl6nyi 100 


1530 
1400 
800 
800 
800 
800 

1600 
1600 


36  -  —   —   844 


36 
36 


—  844 

—  844 


36  —  —   —   844 


36 


—   —   844 


9330 

1000 

1000 

1000 

450 

1000 

1000 

450 


30 
30 


Summe  .  200   60  — 


—  —  5900 

—  470  600 

—  470  600 

—  940  1200 


*)  Ausserdem    300    „commandirte"    Husareu    der    Retrimenter   Lehoczky    und 
Estorhazy. 
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Gesammt-Uebersicht 


Infanterie- 
■iS 

-  U  1 
■&  s«  i 

Cavallerie 

•c 

*•• 

<3 

1 

0 

In 

1 

s 

1 
ki 

1 

*m 
•> 

1 

s 

B 

1 

§ 
1 

8  5             w 

BS                         J5 

a 
1 

Catalonicn  .    . 

.     7 

3 

—  13900 

3000 

16900 

Neapel    .    .    .    . 

.     3 

1 

—     6540 

1000 

7540 

Ober-Italien  *)    . 

12 

3 

— 

1 

—  25480 

3000 

600 

29080 

Ungarn  .    .    .    . 

10  16     8 

6 

10 

3 

9  23626 

15400 

3500 

42526 

Siebenbürgen 

3 

3 



—     6540 

3000 

9540 

Böhmen  .    .    .    . 

12 



— 

—     1560 

1560 

Schlesien    .    .    . 

.  —  10     1 

1602 

• 

1602 

Mähren  .    .    .    . 

2 

—       310 

310 

Bömisches  Reicl 

1     2  44  — 

4 

2 

7790 

4000 

1200 

12990 

Bayern   .    .    . 

.  —  14     2 

2120 

2120 

Niederlande   . 

.     6  23  — 

4 

3 

2 

—     9330 

5900 

1200 

16430 

Summe 

.  -')-  13 

21 

16 

8 

9  98798  35300  6500 

140598 

50 


An  Feld- Artillerie  besass  die  kaiserliche  Armee: 


In 


Italien 

Ungarn 

Siebenbürgen 

Schlesien 

Kömisches  Reich  .... 

Summe   .      102 


II 

21 

ff 

"ä. 

Stück- 

•> 

■2 
^■» 

und  Fuhr- 

J 

20 

1 

437 

300 

17 

14 

767 

506 

55 

10 

131 

91 

15 

68 

36 

40 

647 

348 

154 

15 


2040 


1381 


209 


Was  den  Zustand  dieser  Truppen  im  Allgemeinen  anbelangt,  so 
wird  berichtet,  dass  in  Spanien  einige  kaiserliche  Regimenter  zu  Fuss 
durch  die  Schlacht  bei  Villavigiosa,  alle  aber  auf  dem  Rückzuge  nach 
Saragossa,    namentlich    durch   die    rauhe  Witterung,    schwere  Verluste 

')  Hiebei  1  Hayducken-Regimeut. 

*)  Ausaer  diesen  Truppen  gab  es  in  Tyrul  noch  ein  „regulirtes"  Bataillon  von 
vier  Compagnien. 

FeldKdge  de«  Priuzcii  Eugen  v.  Savuycn.  II.  Serie,  IV.  Batid.  o 
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erlitten  hatten,  so  zwar,  dass  Starhemberg  manches  Regiment  auch 
dann  auf  keinen  guten  Stand  bringen  zu  können  erklärte,  wenn  es 
durch  Recrutirung  auf  den  vollen  Etat  gebracht  würde,  ja  für  den 
Fall,  dass  eines  oder  das  andere  aufgelöst  werden  müsste,  die  offenen 
Officiers-Stellen  bei  den  anderen  Regimentern  nicht  besetzen  wollte,  um 
nicht  zu  viele  Officiere  „miserable"*  zu  machen  *).  Da  ausserdem  die 
Engländer  seit  dem  Monate  Mai  1710  den  Truppen,  deren  Forderungen 
über  eine  Million  Gulden  betrugen,  nichts  bezahlt  hatten,  mangelten 
auch  die  Mittel,  die  Regimenter  herzustellen,  Geschütz  und  Train,  die 
fast  gänzlich  fehlten,  wieder  zu  beschaffen  oder  die  nöthigen  Magazine 
aufzurichten. 

In  der  Lombardie  befand  sich  die  Reiterei  in  sehr  gutem 
Stande,  nicht  weniger  die  meiste  Infanterie,  deren  vorzügliche  Be- 
schaffenheit die  beständige  Uebung  erhalten  hatte.  Die  Regimenter 
Württemberg,  Bayreuth  und  Königsegg  waren  weniger  gut,  namentlich 
das  letztere  „am  wenigsten  in  der  gehörigen  Consistenz,  weilen  es  von 
seiner  im  gegenwärtigen  Krieg  erfolgten  Aufrichtung  her  sich  noch 
nicht  recht  zusammensetzen  und  emporbringen  können"  *). 

In  Ungarn  war  die  ganze  Infanterie,  „weil  sie  viele  Jahre  nach 
einander  ganz  zerstreut  und  wenig  gebraucht  worden",  nicht  in  der 
altgewohnten  Ordnung  und  wenig  geübt.  Das  im  Jahre  1710  von  den 
Rebellen  herübergetretene  Haydvcken-Regiment  Neumann  liess  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig  und  sollte  daher,  sobald  die  Pest  es  zulassen 
würde,  nach  Italien  verlegt  und  zur  Completirung  des  dort  stehenden 
Hayducken  -  Regiments  Gyulai  verwendet  werden.  Ebenso  hielt  man 
auch  von  den  Frei-Compagnien  zu  Raab  und  Komom  nicht  viel,  und 
hatte  schon  1710  daran  gedacht,  „eine  andere  Disposition  damit  zu 
machen".  Dagegen  befand  sich  in  Ungarn  die  gesammte  deutsche 
Cavallerie,  die  beiden  Lubomirski 'sehen  Dragoner-Regimenter  ausge- 
nommen, in  einem  vortrefflichen  Zustande.  Von  letzteren  aber  konnte 
das  des  Fürsten  Theodor  nach  drei  Monate  vorangegangener 
Kündigung,  auch  jenes  des  Fürsten  Georg  in  Bälde  aufgelöst  werden, 
wenn  man  sich  ihrer  nicht  weiter  bedienen  wollte.  Auch  die  beiden 
Husaren-Regimenter  waren  noch  immer  nicht  in  Wünschenswerther  Ver- 
fassung; man  wollte  sie  daher,  sowie  die  Jeney -Rascianische  und  die 
neun  ungarischen  Frei-Compagnien  auch  „nur  so  lange  behalten,  als 
man  ihrer   zu  Felddiensten  bedarf". 


*)  Starhemberg  an  Eugen.  Barcelona,  17.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  „Spanien"; 
Fase.   I,  33. 

*)  General-Kriegs-Commiasär  Graf  Schlik   an  Carl  111.  Wien,   7.  und  18.  Mai. 
H.  U.  u.  St.  A.  Grosse  Correspondenz,  Fase.  108.  Kriegs-Acten. 
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In  Siebenbürgen  war  die  Cavallerie  durchaus  diensttauglich, 
die  Infanterie  aber  zum  Dienste  im  Felde  „fast  untüchtig".  Man 
gedachte  sie  daher  „abzulösen  und  in  erforderliche  Uebung  zu 
bringen". 

Im  römischen  Reich  konnte  man  der  Reiterei  „Nichts  aus- 
stellen", dagegen  bezeichnete  man  das  Fussvolk  mit  Ausnahme  der 
Bataillone  von  Baden  und  Holstein  als  „ein  neu  zusammengeflicktes 
Wesen". 

Die  Truppen  in  den  Niederlanden  waren  dagegen  in  so  treflF- 
lichem  Stande,  „dass  gar  Nichts  dabei  zu  desideriren  vorkam"  *). 

Organisations-Veränderungen  im  Jahre  1711. 

Im  Laufe  des  Jahres  1711  fand  eine  wesentliche  Organisations- 
Veränderung  nur  bei  der  Infanterie  statt.  Es  wurden  nämlich  die 
bisher  aus  16  ordinären  Gompagnien  ä  130,  und  einer  Grenadier- 
Compagnie  ä  100  Mann  bestehenden  Regimenter  zu  Fuss  zu  15  ordi- 
nären Compagnien  k  140  Mann  und  2  Grenadier-Compagnien  ä  100  Mann 
formirt,  so  dass  nun  ein  Regiment  zu  Fuss  aus  2  Grenadier-Compagnien 
und  3  Bataillonen  zu  5  Compagnien  Füsiliere,  zusammen  2300  Mann 
bestand.  Von  jedem  Regimen te  sollten  in  der  Regel  2  Bataillone  zu 
5  Füsilier-Compagnien  und  einer  Grenadier-Compagnie  für  die  Feld- 
Armee,  das  dritte  Bataillon  mit  5  Compagnien  als  Gamisons-Truppe 
verwendet,  doch  aber,  je  nach  der  geringeren  oder  bedeutenderen 
Entfernung  der  Feld-Bataillone,  jedes  Jahr  oder  jedes  zweite  Jahr 
von  einem  der  letzteren  abgelöst  werden.  Prinz  Eugen  hoffte,  dass 
hiedurch  die  Infanterie  nach  den  gemachten  Erfahrungen  „merklich 
conservirt"  werden  könnte*). 

Prinz  Eugen  sah  sich  übrigens  veranlasst,  darauf  hinzuweisen, 
dass  sich  bei  den  kaiserlichen  Truppen  keine  genügende  Anzahl  Officiere 
befinde.  Es  seien,  schrieb  der  Prinz  aus  Speyer  am  26.  September 
an  König  Carl,  so  wenig  Officiere  vorhanden,  „dass  keine  Völker 
in  der  Welt  sind,  die  weniger  Officiere  als  diese  haben,  also  dass  es 
auch  um  so  unmöglicher  ist,  von  denselben  etwas  abzuthun  oder  zu 
restringiren"  *). 


')  General-Kriegs-Commisöär  Graf  Schlik  an  Carl  III.  Wieii,   7.  und  18.  Mai. 
H.  H.  u.  8t.  A.  Gro88o  Correspondenz,  FaBC.  108.  Kriegs- Acten. 

>)  Eugen  an  König  Carl  III.  Mühlberg,  7.  August  1711.  Kriegs-A.,  „Kömisches 
Reich-;  Fase.  VIII,  27. 

')  Eugen    an    König  Carl  III.  Speyer,  26.  September.  Kriegs-A.,   „Römische» 
Reich";  Fase.  XI,  41. 

8* 
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Die  Rüstungren  Carl  in.  von  Spanien. 

Die  alliirte  Armee  in  Spanien  befand  sieh  Anfang  des  Jahres  1711 
in  einem  traurigen  Zustande.  Sie  war  ausser  Stande,  auch  nur  einer, 
geschweige  beiden  Armeen  zu  widerstehen,  die  Barcelona  von  Westen 
und  Norden  her  bedrohten.  Es  handelte  sich  vor  Allem  darum,  dass 
die  sowohl  von  Seite  des  Kaisers  als  der  Seemächte  zugesagten  Ver- 
stärkungen Spanien  bald  erreichten.  Dieses  EintreflFen  zu  beschleunigen, 
geschahen  von  Barcelona  aus  alle  möglichen  Schritte,  namentlich  in 
Wien;  war  ja  gewiss,  dass  eine  zufällige  Zögerung  auf  Seite  des 
Kaisers  von  den  Seemächten  sofort  als  Vorwand  benützt  werden 
würde,  mit  den  eigenen  Nachschüben  zu  zaudern,  oder  sie  ganz  zu 
unterlassen  *). 

Prinz  Eugen,  wie  die  Gesandten  im  Haag,  in  London  und  Wien 
wurden  aufgefordert,  ihren  ganzen  Einfluss  aufzubieten,  um  rasche  Hilfe 
für  Carl  HL  zu  erlangen. 

Der  König  sandte  ausserdem  den  GF WM.  Grafen  Jörger  nach 
Wien,  damit  er  den  üblen  Stand  der  Dinge  mündlich  schildere  und 
die  höchste  Dringlichkeit  der  Hilfeleistung  nachweise*).  Jörg  er  so- 
wohl, als  der  spanische  Resident  zu  Mailand,  Marquis  Ariberti*) 
sollten  insbesondere  alle  Anstrengungen  machen,  um  zu  erwirken,  dass 
die  von  Seite  des  Kaisers  als  Verstärkung  zugesagten  3000  Mann  zu 
Fuss  nicht  aus  Recruten  bestünden,  sondern  aus  der  alten  Mannschaft 
der  Armee  in  Italien  gewählt,  und  dieser  Armee,  als  der  nächsten, 
auch  die  zwei  Cavallerie  -  Regimenter  entnommen  würden,  die  für 
Spanien  bestimmt  waren. 

Die  Retablirung  der  spanischen  Truppen  Carl  III.,  18  Bataillone 
und  18  Escadronen,  hing  dagegen  gänzlich  von  den  englischen  Sub- 
sidien   ab. 

Der  Wunsch  trat  naturgemäss  mehr  und  mehr  hervor,  statt  der 
Truppenhilfe  der  Seemächte  von  denselben  überhaupt  nur  Geld- 
Aequivalente  zu  erhalten  und  mit  diesen  die  Werbung  selbst  durch- 
zuführen. 

Carl  in.  glaubte  dabei  durch  Errichtung  spanischer  National- 
Truppencorps,  „die  ja  bei  jeder  Gelegenheit  mit  derselben  Tapferkeit 
wie  apdere  Truppen  gefochten",  viel  Zeit  zu  gewinnen,  den  AUiirten, 

*)  Liechtenstein  an  Eugen.  Barcelona,  3.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  „Spanien''; 
Fase.  I,  9. 

•)  Fischer  an  Eugen.  Bern,  28.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  I,  62. 

■)  Carl  III.  au  Ariberti.  Barcelona,  21.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  II,  ad  22. 
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da  ein  fremder  Soldat  in  Spanien  mehr  kostete,  als  yier  andere  sonst, 
bedeutende  Kosten  zu  ersparen  und  auch  sonst  vielen,  ernsten  Schwierig- 
keiten auszuweichen.  Den  Vorschlag  seiner  Minister,  auch  aus  dem 
Herzogthum  Mailand  Truppen  nach  Spanien  kommen  zu  lassen,  machte 
Carl  in.  zunächst  von  den  Entschlüssen  seines  Bruders  Joseph  I. 
abhängig  und  übcrliess  es  dem  Kaiser,  wenn  er  einverstanden,  das 
Weitere  selbst  zu  verfügen  und  von  den  Seemächten  Verpflegung  dieser 
Truppen  zu  erwirken  *). 

Ein  Versuch  zur  Verstärkung  der  nationalspanischen  Truppen 
wurde  wirklich  gemacht.  Am  6.  Januar  1711  erliess  Don  Geronimo 
Feliz  del  Rio  mit  Starhemberg^s  Genehmigung  an  die  Bevöl- 
kerung von  Aragonien  einen  Aufruf  zur  Bildung  von  Freiwilligen- 
Compagnien  und  Regimentern.  Del  Rio  hoffte  auf  diese  Art  2000  Mann 
zusammenzubringen. 

Diese  Abtheilungen  sollten  mit  Unterordnung  unter  die  königliche 
Generalität  dem  Commando  der  „Deputirten^,  in  der  Eigenschaft  als 
Obriste  unterstehen  und  zunächst  nach  Graus  dirigirt  werden,  um 
von  da  an  die  Grenze  nach  Estadilla  und  Fonz  und  an  die  Cinca  zu 
marschiren,  wo  sich  damab  die  königlichen  Truppen  unter  Starhem- 
berg  befanden.  Hier  sollten  sie  den  königlichen  Generalen  Don  Juan 
de  Ahumada  und  Marquis  Luccini  zugewiesen  werden*). 

Aus  den  bis  dahin  unter  Commando  des  G.  d.  I.  Don  Manuel 
Joseph  de  Borda  y  Aragon  gestandenen,  einzelnen  Compagnien 
spanischer  Infanterie  beabsichtigte  Carl  III.  schon  im  November  1710 
„nach  dem  reglementmässigen  Fuss  der  königlichen  Infanterie-Regi- 
menter" ein  Infanterie-Regiment,  bestehend  aus  einer  Grenadier-Com- 
pagnie  von  90  Mann  und  10  Füsilier- Compagnien  k  88  Mann,  zusammen 
also,  ohne  OfBciere,  aus  970  Mann  zu  formiren.  Da  aber  dreizehn  solcher 
Compagnien  vorhanden  waren,  alle  von  Capitäns  commandirt,  die  nach 
dem  Willen  des  Königs  berücksichtigt,  d.  h.  ihrer  Compagnien  nicht 
beraubt  werden  sollten,  so  wurden  ^.bis  auf  Weiteres  die  Stabsofficiers- 
Compagnien  sistirt",  alle  Compagnien  ihren  bisherigen  Commandanten 
belassen,  von  den  zwei  überzähligen  Compagnien  eine  dem  neuen 
Regimente  selbst,  die  zweite  dem  Regimente  Ibarra  „aggregirt"  "). 

Im  Mailändischen  wurden  etwa  500  Recruten  als  Ergänzungen 
für  die  königlichen  Truppen   noch   vor  Mitte  April   montirt   und  aus- 


*)  Carl  III.  an  Eugen.  Barcelona,  31.  December  1710.  Kriegs-A.,  Fase.  XII,  ad  9. 
')  Del  Rio   an   Starhemberg.    Oraus,   7.  Januar  1711.    Kriegs-A.,    „Spanien"; 
Fase.  I,   19  und  20. 

*)  Kriegs-A.,  „Spanien" ;  Fase.  II,  1. 
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gerüstet,  ebenso  standen  300  Graiibündtner  zum  Abmarsch  nach 
Spanien  bereit '). 

Aus  Neapel  sollten  nach  des  Königs  Wunsch  zuerst  drei  Bataillone 
Infanterie  und  ein  Cavallerie- Regiment  nach  Barcelona  überschiflft 
werden,  „um  das  Aeusserste  abzuwenden".  Es  gelang  indessen  nur, 
das  Kegiment  Marulli  und  5  Compagnien  des  Regiments  Ibarra  am 
31.  März  1711  zur  Einschiffung  nach  Barcelona  bereit  zu  stellen. 

Zur  Sicherung  der  Insel  Sardinien,  die  man  durch  die  franzö- 
sische Flotte  bedroht  glaubte,  bestimmte  Carl  III.  das  in  Mailand 
gelegene,  unberittene  Dragoner-Regiment  Hamilton.  Die  zum  Transport 
nöthigen  Schiffe  sollten  von  Mailand  aus  verschafft,  und  durch  englische 
Kriegsschiffe  escortirt  werden. 

Ftlr  die  Herstellung  der  auf  dem  Rückzuge  von  Villavi9io8a 
nach  Saragossa  grossentheils  vom  Feinde  genommenen  Feld- Artillerie 
erhob  Starhemberg  bei  dem  Minister  Perlas  unausgesetzt  die 
dringendsten  Vorstellungen;  aber  bei  dem  herrschenden  Geldmangel 
konnte  wenig  geschehen.  Immerhin  gelang  es  den  vereinten  Bemühungen 
der  Artillerie-Obriste  Richards,  Voisin  und  Longre,  bis  zum 
Juli  eine  Feld-Artillerie  von  24  Geschützen  vollständig  auszurüsten, 
und  durch  Beistellung  von  etwa  600  Maulthieren  und  62  Train-Fuhr- 
werken mobil  zu  machen.  Leider  war  zur  Bedienung  nur  eine  einzige 
englische  Artillerie-Compagnie,  die  ausser  den  Officieren  nur  60  Mann, 
3  Sergeanten  und  3  Corporale  zählte,  vorhanden.  Es  wurde  eine 
zweite  derlei  Compagnie  von  gleicher  Stärke  als  nöthig  bezeichnet, 
um  sowohl  bei  den  Feldgeschützen,  als  bei  vier  Stücken  neuer  Er- 
findung, welche  die  Kaiserlichen  im  Anfang  des  Jahres  1711  aus  der 
Giesserei  in  Barcelona  erhalten  hatten,  verwendet  zu  werden'). 

Für  die  bei  Villavigiosa  verlorene  Pontons-Equipage  bat  König 
Carl  in.  seinen  kaiserlichen  Bruder,  ihm  die  zu  Mailand  vorhandenen 
Lederpontons  zu  überlassen,  da  sich  in  Catalonien  wegen  Mangel  an 
Holz,  die  verlorenen  Schiffe  nicht  ersetzen  Hessen.  Die  Pontons  wurden 
bewilligt,  jedoch  erst  im  December  zu  Vado  nach  Spanien  eingeschifft. 

Der  Geldbedarf  war  gross,  ohne  je  bei  der  Saumseligkeit  Englands 
in  Bezahlung  der  zugesagten  Subsidien  gedeckt  zu  werden.  Blieben 
bei  den  Truppen  daher  grosse  Forderungen  an  die  Regierung  stehen, 
so  verlangte  doch  die  Beschaffung  der  Fourage,  die  Remontirung  u.  s.  w. 
baare  Mittel,  die  kaum  aufzubringen  waren  •). 


«)  Eugen  an  Carl  III.  Wien,  15.  April  1711.  Kriegs-A.,  FaBc.  IV,  2. 
*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  3. 

^)  Die  Bemühungen,   sowohl    in   den   spanischen    Qebietstheilen,   aln   auch  im 
Mailändischen   und   im   Königreiclie    Neapel    die   zur    Fortsetzung   des  Widerstandes 
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Für  die  Naturalverpflegung  war  trotz  der  vielfachen  Bemühungen 
Starhemberg's  weder  in  Saragossa,  noch  in  Balaguer  das  Mindeste 
vorgekehrt  worden;  ein  Grund  mehr,  weshalb  das  alliirte  Heer  von 
Saragossa  bis  Barcelona  zurückweichen  musste.  Aber  auch  in  Catalonien 
wurden  erst  nach  Eintreffen  Starhemberg's  im  Januar  1711  einige 
Anstalten  zur  Errichtung  von  Magazinen  getroffen.  Zunächst  musste 
man  sich  mit  Requisitionen  in  dem  kleinen  Theile  des  Landes  begnügen, 
dessen  man  noch  Herr  war,  in  der  Folge  aber  blieb  man  zumeist  nur 
auf  die  Lebensmittel-Transporte  angewiesen,  die  auf  dem  Seewege, 
theils  aus  Ober-Italien,  theils  ans  Neapel  eintrafen. 

Eine  Hauptschwierigkeit  bestand  darin,  dass  das  Proviant-Fuhr- 
wesen, das  auf  dem  Rückzuge  nach  der  Schlacht  bei  Villavi9iosa  fast 
gänzlich  in  Feindeshand  gefallen  war,  ganz  neu  organisirt  werden 
musste;  die  hiezu  nöthigen  Gelder  aber,  wie  für  die  andern  Dinge  — 
fehlten. 


Im  Allgemeinen  hielt  Starhemberg  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  35.000  Mann  für  genügend,  die  auch,  wenn  nur  alle  in  Aus- 
sicht genommenen  Verstärkungen  wirklich  eintrafen,  wohl  zusammen- 
kommen konnten.  Das  Hauptbestreben  war,  wegen  der  voraussichtlichen 
Belagerungen  von  Tarragona  und  Barcelona  thunlichst  viel  Verstärkung 
der  Infanterie  zu  erhalten. 


Die  Rüstungren  der  Alliirten. 

Die  bei  den  einzelnen  Armeen  stehenden  Contingente  der  deut- 
schen Reichsfürsten  und  Kreise  waren  im  Allgemeinen  bei  Beginn  der 
Operationen  ziemlich  complet,  mit  Ausnahme  der  bei  der  Armee  in  den 
Niederlanden  eingetheilten  chursächsischen  Truppen,  welche  wegen  der 
nordischen  Kriegsgefahr  erst  im  Hochsommer  den  Kriegsstand  erreichten, 
und  der  Churpfälzer  in  Spanien,    deren  Ergänzung  grossen  Schwierig- 

erforclerlichen  Mittel  aufzutreiben,  führten  zu  einigen  Massregeln,  die,  wenn  auch 
nicht  eben  ungerecht,  doch  der  Regierung  Carl  III.  erbitterte  Feinde  schufen  und  daher 
besHer  unterblieben  wären.  Besonders  viel  Unzufriedenheit  erregte  das  Einziehen 
unberechtigter  Pensionen.  In  Neapel,  wo  der  Vice-K^nig  den  Befehl  erhalten  hatte, 
die  Lehensgttter  der  notorischen  Anhänger  des  Herzogs  von  Anjou  einzuziehen,  stiess 
die  Durchführung  dieser  Massregel,  sowie  die  bedeutende  Erhöhung  der  Abgaben 
umsomehr  auf  Opposition,  als  Philipp  von  Anjou  eben  in  Folge  dieser  Verfügungen 
nicht  erfolglose  Anstrengungen  machte,  die  Neapolitaner  durch  grosso  Versprechungen 
zu  kffdern. 
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keiten  unterlag.  Die  Schritte,  welche  Carl  III.  bezüglich  der  letzteren 
sowohl  bei  dem  Churfttrsten  von  der  Pfalz,  als  in  London  und  im 
Haag  durch  den  Prinzen  Eugen  that,  hatten  indessen  soviel  Erfolg, 
dass  die  churpfälzischen  Truppen  in  Spanien  im  Juli  wieder  einen 
Stand  von  2365  Mann  Infanterie  in  fünf  Bataillonen  und  976  Beitem 
in  acht  Escadronen  erreichten. 

Im  Frühjahre  offerirte  der  Markgraf  von  Brandenburg- 
Onolzbach  (Ansbach)  ein  aus  600  Pferden  bestehendes  Dragoner- 
Regiment  für  die  Armee  am  Ober-Rhein.  Da  die  Operations-Casse  der 
Armee  die  Bezahlung  nicht  zu  tragen  vermochte,  musste  der  sonst  sehr 
erwünschte  Antrag,  wie  mehrere  ähnliche,  abgewiesen  werden. 

Dänemark  hatte  sein,  im  Solde  der  Seemächte  stehendes,  bei  der 
Armee  in  den  Niederlanden  eingetheiltes  Corps  ergänzt  und  ausgerüstet. 

In  England  gedachte  man  die  eigenen  Truppen  auf  allen 
Kriegsschauplätzen  auf  den  Stand  von  1710  zu  ergänzen,  etwaigen 
weiteren  Truppenbedarf  aber   von   deutschen  Fürsten  zu  „erhandeln". 

Nur  nach  Flandern  wurde  im  Monate  Februar  1711  eine  Ver- 
stärkung von  10  Escadronen  nationalenglischer  Truppen  bestimmt, 
darunter  zwei  Ecadronen  königlicher  Leibgarde  und  eine  von  den 
dazu  gehörigen  Grenadieren  zu  Pferd.  Im  März  wurde  dann,  auf 
Marlborough's  Begehren,  statt  der  schwerfällig  berittenen  Leibgarde 
ein  Dragoner-  Regiment  marschbereit  gemacht,  zugleich  aber  wieder 
eine  Escadron  zurückgenommen,  dann  der  Abmarsch  der  übrigen  neun 
gleichfalls  „vorläufig"  sistirt;  Ende  April  endlich  wurde  der  ganzen 
politischen  Richtung  des  neuen  Ministeriums  entsprechend,  nicht  nur 
die  Entsendung  dieser  Cavallerie  ganz  aufgegeben,  sondern  auch  noch 
die  Armee  in  Flandern  um  fünf  Bataillone  reducirt.  Eine  Entschädigung 
bildete  nur  die  Erlaubniss  für  Marlborough,  bei  deutschen  Fürsten 
sieben  andere  Bataillone  zu  „erhandeln".  Es  fand  sich  auch  bald  ein 
Angebot  des  Herzogs  von  Sachsen-Meiningen,  der  im  Haag  durch 
seinen  Obersten  Schwaben  wegen  TJeberlassung  seiner  Truppen 
unterhandelte.  Ob  sie  acceptirt  wurden,  ist  nicht  zu  ersehen. 

Für  die  Verwendung  in  Italien  projectirte  Lord  Peterborough 
im  Frühjahre,  während  er  sich  in  Wien  aufhielt,  die  Anwerbung  von 
drei  Regimentern  in  der  Schweiz  und  einem  in  Graubündten,  jedes  zu 
1200  Mann.  Die  Generale  Erlach,  Bürkli,  Willerding  und 
Albertin  sollten  diese  Regimenter  bekommen  und  E  r  1  a  c  h  mit 
höherem  Charakter  das  Commando  führen.  Leider  sah  sich  Bürkli, 
dem  die  nöthigen  Werbungen  aufgetragen  waren,  gleich  anfangs  zu 
der  Erklärung  bemüssigt,  dass  er  höchstens  ein  Regiment  werde  auf- 
stellen können. 
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In  Catalonien  hatte  England  seit  der  Katastroplie  bei  Brihuega 
nur  noch  drei  Bataillone  und  zwei  Escadronen  stehen,  die  ergänzt 
werden  sollten.  Als  Ersatz  für  die  an  jenem  Tage  gefangenen  acht 
Bataillone  und  acht  Escadronen  gingen  am  17.  Januar  unter  Admiral 
Jennings  fünf  Regimenter  (wahrscheinlich  wie  die  meisten  engli- 
schen Regimenter  nur  ein  Bataillon  formirend),  aus  England  ab;  am 
29.  Februar  landeten  sie  in  Lissabon,  um  dort  noch  weitere  vier  solche 
Regimenter  zu  erwarten. 

Diese  vier  Regimenter  (Irländer)  wurden  zu  Cork  eingeschiflfi, 
mussten  aber  sehr  lange  auf  guten  Wind  warten  und  nachdem  sie 
endlich  abgesegelt  waren,  nöthigte  sie  heftiger  Sturm  wieder  in  den 
Hafen  von  Plymouth  zurückzukehren,  wo  sie  Ende  März  noch  festlagen. 

Am  13.  März  aber  war  Jennings,  ohne  die  zurückgebliebenen 
Regimenter  weiter  abzuwarten,  unter  Segel  nach  Barcelona.  Im  April 
lag  er  sammt  den  mitgebrachten  Transportschiffen  im  Hafen  zu  Mahon. 
König  Carl  III.  versuchte  den  englischen  Admiral  noch  zu  bewegen, 
sich  mit  der  Transport-Flotte  auch  zur  Fahrt  nach  Italien  zu  ent- 
schliessen,  um  die  nach  Catalonien  bestimmten  Truppen,  welche  die 
dortige  englische  Flotte  unter  Admiral  Norris  nicht  würde  aufnehmen 
können,  nach  Barcelona  zu  bringen.  Dieses  Ansinnen  wurde  aber  von 
Jennings  abgelehnt 

Die  vier  irischen  Regimenter  wurden  inzwischen  endlich  durch 
holländische  Schiffe  von  Plymouth  abgeholt  und  nach  Lissabon  gebracht. 
Hier  blieben  auch  sie  lange  Zeit,  bis  endlich,  nachdem  der  General- 
Lieutenant  Portmore  ein  Bataillon  zu  Lissabon  zurückbehalten,  die 
drei  übrigen  auf  die  englische  Flotte  des  Vice-Admirals  Waker  ein- 
geschifft wurden,  um,  2680  Mann  stark,  nach  Tarragona  gebracht  zu 
werden,  wo  sie  Mitte  Juli  anlangten. 

Der  an  Stanhope's  Stelle  zum  Commandanten  der  englischen 
Truppen  in  Catalonien  ernannte  Marquis  d'Argyll  hatte  gehofft,  noch 
ein  weiteres,  kleines  Corps  Infanterie  und  Cavallerie  aus  England  nach 
Spanien  mitnehmen  und  in  Flandern  completiren  lassen  zu  können, 
aber  das  scheint  nur  beim  Wunsche  geblieben  zu  sein.  Im  Juli  hatte 
Argyll  in  Catalonien  nicht  mehr  als  7303  Mann  zu  Fuss  und 
260  Reiter  zur  Verfügung.  Bezüglich  der  zur  Errichtung  von  Magazinen 
und  zur  Herstellung  des  Trains  erforderlichen  Summen  versprach  die 
englische  Regierung  zwar  Vorsorge  zu  treffen,  ohne  sich  jedoch  dabei 
irgendwie  zu  beeilen. 

Bezüglich  der  kaiserlichen  Truppen,  die  England  zu  verpflegen 
hatte,  kam  es  seinen  Verpflichtungen,  trotz  allen  Drängens  des  kaiser- 
lichen Gesandten,   nur  sehr  langsam  und  sehr  unvollständig  nach.  Die 
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im  Haag  geführten  Verhandlungen  zwischen  dem  Prinzen  Eugen  und 
Marlborough  brachten  indessen  schliesslich  das  Ergebniss,  dass 
England  die  gedachten  Truppen  wie  bisher  vertragsgemäss  zu  erhalten 
und  ausserdem  die  Verpflegung  der,  als  Verstärkung  nach  Catalonien 
bestimmten  zwei  kaiserlichen  Dragoner  -  Regimenter,  des  Infanterie- 
Regiments  Tholdy  und  der  3000  Recruten,  sowie  den  Transport  dieser 
Truppen  von  Vado  nach  Barcelona  zu  übernehmen  versprach. 

Die  von  der  kaiserlichen  Regierung  noch  gewünschte  Uebemahme 
von  500  Husaren  für  Spanien  in  englische  Bezahlung,  wurde  abgelehnt 
und  nur  der  See-Transport  zugestanden. 

Königin  Anna  sandte  endlich  auch  den  Obristen  Cr  oft  nach 
Barcelona,  um  auch  dort  mit  Versprechungen  der  ausgiebigsten  Hilfe 
nicht  zu  sparen,  aber  doch  wenigstens  unterwegs  in  Genua  die  nöthigen 
Transportschiffe  zur  Ueberschiffung  des  kaiserlichen  Hilfs-Corps  aus 
Italien  nach  Barcelona  zu  miethen  M. 

Auch  England  hatte  übrigens  zur  Zeit  nicht  nur  in  dem  Übeln 
Willen  seines  Ministeriums  Schwierigkeiten  bei  seiner  militärischen 
Kraftentwicklung  zu  überwinden,  sondern  auch  in  der  finanziellen 
Situation,  die  nach  so  langdauerndem  Kriege  nun  selbst  für  England 
beengt  und  misslich  geworden  war.  England  hatte  sieben  Jahre  hindurch 
mit  colossalen  Geldopfem  den  Krieg  für  seine  Interessen  in  Spanien 
geführt,  die  Cassen  leerten  sich  und  das  Geld  wurde  theuer.  Das 
englische  Parlament  bewilligte  zwar  den  ganzen  Bedarf  der  Armee  in 
Flandern,  und  1*/,  Millionen  Pfund  für  Spanien  und  Portugal,  also 
mehr  als  1710,  dafür  waren  aber  1710  in  nicht  ganz  regelrechter  Ver- 
waltung bedeutende  Summen  über  die  Parlaments-Bewilligungen  aus- 
gegeben worden,  die  nun  von  den  Bewilligungen  für  1711  ersetzt 
werden  sollten. 

Die  Beschaffung  der  bewilligten  Gelder  blieb  dem  Ermessen  der 
englischen  Regierung  überlassen,  deren  Credit  aber  an  vielen  Orten 
durch  die  unreelle  Behandlung,  die  sie  den  Geschäften  angedeihen 
Hess,  bereits  sehr  erschüttert  war.  In  Genua  bekam  England  gar  kein 
Geld  mehr,  weil  die  Tory-Regierung  die  1710  von  Stanhope  auf- 
genommenen Darlehen  einfach  nicht  bezahlt  hatte. 

Das  Ergebniss  einer  von  H  a  r  1  e  y  aufgelegten  Lotterie  war  auch 
anfänglich  wenig  ergiebig,  so  das»  es  kaum  für  die  Truppen  in  den 
Niederlanden  genügte. 

Schliesslich  gelang  es  aber  doch  die  Armee  in  Flandern  mit 
genügenden  Geldmitteln  zu  versehen ;  der  Herzog  von  S  a  v  o  y  e  n,  um 


*)  Gallas  an  Starhemberg.  London,  30.  Januar.  Kriega-A.,  Fase.  I,  Gti. 
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seine  „Diversion"  in  Scene  setzen  zu  können,  von  der  man  sich  so 
viel  versprach,  erhielt  im  April  1711  die  für  1710  rückständigen 
Subsidien  mit  320^00  Thalem  und  für  1711  im  Voraus  100.000  Pfund; 
für  Catalonien  konnten  erst  im  Hochsommer  Gelder  flüssig  gemacht 
werden. 

Aus  England  selbst  wollte  man  baares  Geld  nicht  nach  Spanien 
abgeben.  Peterborough,  der  Metall  gegen  Wechsel  in  Genua  auf- 
treiben sollte,  fand  jedoch  dort  Niemand,  der  die  englischen  Wechsel 
honorirt  hätte,  und  es  blieb  nur  eine,  mehr  als  zweifelhafte  Kriegs- 
beute zur  Disposition,  welche  die  Engländer  in  zwei  Geldschiffen 
im  Hafen  von  Mahon  verwahrten,  auf  deren  rechtlichen  Besitz  aber 
genuesische  Kaufleute  entschiedensten  Anspruch  erhoben.  Sie  erreichten 
anfänglich  freilich  nur,  dass  das  Geld  nicht  sofort  von  der  englischen 
Regierung  eingezogen  wurde,  die  Truppen  erhielten  es  ebensowenig, 
wie  die  Kaufleute ;  aber  das  dauerte  doch  nur  bis  Ende  Juni,  zu  welcher 
Zeit  diese  Gelder,  ohne  weitere  Rücksicht,  mit  8 — 900.000  Thalern 
von  England  für  Spanien  verausgabt  wurden.  Es  kam  ein  Vergleich 
mit  den  Genuesem  zu  Stande,  dessen  Kosten  aber  nur  König  Carl  IIL 
zu  tragen  hatte.  England  verzichtete  in  diesem  Vergleiche  auf  die  jähr- 
lichen, von  Genua  an  Carl  IH.  für  dessen  Hofhaltung  ausbezahlten 
40.000  Pfund  M. 

Zum  Ueberflusse  wurden  ursprünglich  für  Spanien  bestimmte 
Gelder  auch  noch  für  eine  „geheime  See-Expedition"  verwendet,  die 
ja,  so  sagte  man,  auch  im  Interesse  Spaniens  geschehe. 

Im  Allgemeinen  war  England  in  Spanien  noch  im  Juni  1711 
mit  700.000  Pfund  Sterling  im  Rückstande.  Die  englische  Regierung 
entschuldigte  sich  mit  der  Schwierigkeit  des  Weges,  obgleich  wohl 
kaum  ein  bequemerer  Weg,  als  der  zur  See  nach  Barcelona  gedacht 
werden  konnte. 


Holland  erging  sich  in  unaufhörlichen  Versicherungen  der 
Bundestreue  und  der  Bereitwilligkeit,  sein  Bestes  zur  endlichen  sieg- 
reichen Beendigung  des  langjährigen  Kampfes  beitragen  zu  wollen. 
Leider  aber  entsprach  die  That  wenig  dem  Worte. 

Die  Truppen  der  Generalstaaten  wurden  indessen  rasch  und 
regelmässig  completirt,  verpflegt,  ausgerüstet  und  bezahlt;  schon  im 
März  fehlten  den  Regimentern   nur  noch  wenige  Leute   auf  den  SoU- 


')    Altlmnn     an    Eugen.     Geniin,     6.    August     1711.    KrLega-A.,    „Spanien^; 
Fase.  VIII,  6. 
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stand.  Sonst  aber  waltete  doch  das  Bestreben  vor,  dem  Beispiele  Eng- 
lands folgend,  Alles  was  irgend  möglich,  stets  dem  Kaiser  aufzubürden, 
selbst  aber  so  wenig  als  möglich  beizutragen.  v 

In  Spanien,  wo  die  Generalstaaten  vertragsmässig  4000  Mann 
zu  unterhalten  hatten,  standen  nur  1  Bataillon  und  6  Eseadronen  hol- 
ländischer, 4  Bataillone  und  8  Eseadronen  churpfälzischer  Truppen 
in  holländischem  Solde,  also  kaum  die  Hälfte  obiger  Zahl.  Selbst  diese 
aber  zögerten  die  Generalstaaten,  trotz  der  dringendsten  Vorstellungen, 
lange  auch  nur  mit  dem  Nöthigsten  an  Geld  und  Proviant  zu  versehen, 
Munition  wollten  sie  gar  nicht  liefern. 

Der  vom  Prinzen  Eugen  schon  während  des  Feldzuges  von  1710 
den  Holländern  gemachte  Vorschlag,  die  spanischen  Wallonen  aus 
Flandern  nach  Spanien  marschiren  zu  lassen,  fand  zwar  die  Billigung 
der  Generalstaaten,  kam  aber  wegen  Mangel  an  Geld  doch  nicht  zur 
Ausführung.  Im  Januar  erklärte  man  sich  im  Haag  zwar  bereit,  statt 
der  vier  Bataillone,  die  noch  nach  Spanien  zu  stellen  waren,  vier 
kaiserliche  in  Sold  und  Verpflegung  zu  übernehmen;  aber  es  war  nicht 
sehr  Ernst  mit  allen  auf  Spanien  bezüglichen  Versprechungen.  Es 
bedurfte  viele  Mühe,  um  die  Generalstaaten  zu  bewegen,  wenigstens 
zwei  Schweizer  Bataillone  für  den  Dienst  Carl  IH.  durch  Baron 
Diesbach  anwerben  zu  lassen.  Diesbach  brachte  auch  zu  Fried- 
berg in  Bayern  bis  Ende  August  800  Mann  zusammen  und  setzte 
seine  Werbung  mit  Erfolg  fort,  trotzdem  die  Cantone  Basel  und  Zürich, 
durch  französische  Drohungen  eingeschüchtert,  der  Werbung  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legten,  ja  die  schon  angeworbenen  Leute  zur  Rück- 
kehr zu  bewegen  suchten.  Die  Ausrüstung  dieser  Truppen  und  die 
Geldmittel  zum  Marsch  kamen  aber  so  spät  im  Jahre  erst  aus  Holland 
an  Diesbach,  dass  eine  Verwendung  der  beiden  neugeworbenen 
Bataillone,  die  im  December  nach  Villingen  verlegt  wurden,  für  den 
Feldzug  1711  ganz  ausgeschlossen  blieb. 

Die  Finanzlage  auch  Hollands  war  freilich  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  l7ll  keine  sehr  befriedigende.  Im  April  beriethen  die 
Stände  über  neue  Auflagen  und  andere  Mittel,  um  der  herrschenden 
Geldnoth  zu  steuern,  ohne  sich  zu  einigen.  Endlich  beschlossen  die 
Generalstaaten,  dem  Beispiele  Englands  folgend,  eine  Lotterie  von 
sechs  Millionen  holländischer  Gulden  zu  unternehmen,  die  grossen 
Erfolg  hatte. 

Zehn  Schiffe  wurden  zur  Verstärkung  der  holländischen  Flotte 
im  Mittelmeere  am  17.  Januar  1711  unter  Admiral  Petersen,  zu- 
gleich mit  der  englischen  Flotte  unter  Jennings,  von  Portsmouth 
abgesendet,  um  sich  nach  Lissabon  zu  begeben. 
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Von  diesen  holländischen  SchiflFen  gelangten  zuerst  nur  fünf  nach 
Lissabon,  die  fünf  anderen  wurden  durch  den  Sturm  aus  dem  Golf 
von  Biscaya  wieder  nach  Portsmouth  zurtickgetiieben  und  segelten 
erst  Ende  April,  mit  den  früher  erwähnten  vier  irischen  Regimentern 
an  Bord,  der  vorausgegangenen  Escadre  nach  Lissabon  nach. 

Die  ersten  fünf  Schiffe,  welche  die  nachkommenden  in  Lissabon 
abwarten  sollten,  um  dann  mit  ihnen  die  Fahrt  in's  Mittelmeer  fort- 
zusetzen, hatten  sich  aber  bereits  an  Admiral  J  e  n  n  i  n  g  s  angeschlossen 
und  gelangten  mit  diesem  zugleich  nach  Barcelona,  wo  sie  Mannschaft, 
Geld  und  Material  ausschifften. 


In  Savoyen  wurden  bei  der  Infanterie  einige  Regimenter  auf- 
gelöst, die  Mannschaft  in  andere  eingetheilt,  mehrere  Regimenter  um 
ein  Bataillon  verstärkt,  alle  Regimenter  aber  auf  zehn  ordinäre  und  eine 
Grenadier-Compagnie  gebracht.  Die  Compagnie  zählte  60  Köpfe. 

Die  Cavallerie-  und  Dragoner-Compagnien  hatten  gleichfalls  einen 
Stand  von  60  Mann,  die  Cavallerie-Regimenter  10,  die  Dragoner-Regi- 
menter 12  Compagnien  *). 

Die  weitere  Ergänzung  sollte  durch  „Erhandlung"  deutscher 
Truppen  in  Württemberg  und  Anspach  mit  englischem  Gelde  bewirkt 
werden  und  der  frühere  churpfklzische  General  Rhebinder  wurde 
zu  dieser  Negotiation  nach  Deutschland  gesendet,  wo  auch  die  Remon- 
tirung  durchgeführt  werden  sollte. 

Für  die  portugiesische  Armee  nahm  England  zwar  die 
Remontirung  und  Recrutirung  auf  sich,  aber  nur  gegen  Abschlag  auf 
die  Subsidien,  die  es  Portugal  schuldete.  Ebenso  wollte  es  Waffen, 
Zelte,  Munition  und  sonstige  Bedürfnisse  nur  gegen  Bezahlung  liefern. 

In  Portugal  selbst  nahmen  die  Kriegsrüstungen  keinen  erfreu- 
lichen Fortgang,  es  fehlte  der  ernste  Wille  zum  Kriege  ebenso,  wie  die 
erforderlichen  Mittel. 


«)  Pelet,  X.,  pag.  700  und  701. 


Die  Rüstungen  Frankreichs  und  Philipps  von  Anjou. 

Schwerer  mit  jedem  Jahre  lastete  auf  Frankreich  die  Aufgabe, 
immer  wieder  neue  mächtige  Ueere  aufzubringen.  Wenn  auch  auf  die 
äussersten  Mittel  gegriffen  werden  musste,  so  gelang  doch,  was  man 
erstrebte  und  in  jener  schweren  Zeit  bewies  Frankreich  nicht  weniger 
als  das  Reich  und  die  Erblande  eine  bewunderungswürdige  Lebens- 
kraft. Für  das  Jahr  1711  erzwang  man  zunächst  von  jeder  Pfarre 
für  jeden  Kecruten  eine  Geldsteuer  und  Hess  die  Truppen  ihre  Er- 
gänzungen für  die  eingegangenen  Summen  selbst  werben.  Da  die 
Werbungen  aber  sich  unzureichend  zeigten,  sah  man  sich  genöthigt, 
von  denselben  Pfarren  noch  23.000  Mann  Recruten  wirklich  zu  ver- 
langen und  behalf  sich  den  Gemeinden"  gegenüber  mit  dem  Ver- 
sprechen, diese  Leistung  bei  den  Steuerzahlungen  gutzuschreiben.  Als 
auch  dieses  Mittel  sich  als  noch  nicht  zureichend  erwies,  wurde  noch  eine 
10Vo*K®  Einkommensteuer  dazu  ausgeschrieben.  Diese  Massregel,  der 
sich  Frankreich  ohne  Murren  unterwarf,  setzte  Ludwig  XIV.  endlich 
in  den  Stand,  seine  Truppen  nicht  nur  zu  ergänzen,  sondern  den  Stand 
der  Compagnien  noch  um  5  Mann  zu  erhöhen.  Stärker  als  im  Jahre  1710 
standen  die  französischen  Truppen  im  Felde,  die  Vertheidigungs-Instand- 
setzung  der  Grenzplätze  konnte  vollständig  durchgeführt  und  die  Magazine 
gefüllt  werden.  Die  Sicherstellung  der  Verpflegung  fand  wenig  Schwierig- 
keiten, da  die  Ernte  1710  nicht  ungünstig  ausgefallen  war. 

Zur  See  rüstete  Frankreich  zahlreiche  Kaper,  die  sowohl  an  der 
französischen  Westküste,  als  auch  zwischen  Italien  und  Spanien  auf  dem 
Mittelmeere  kreuzen  sollten.  In  den  Kriegshäfen  von  Brest  und  St.  Male 
begann  man  schon  im  Winter  mit  den  Vorbereitungen  zu  einer  grossen 
See-Expedition  nach  Brasilien. 

Philipp  von  Anjou  nahm  zwar  die  zur  nachdrücklichen  Fort- 
setzung des  Krieges  erforderlichen  Rüstungen  auch  in  Spanien  mit 
allem  Eifer  in  Angriff;  es  fehlte  aber  sehr  an  Geldmitteln  und  ein  von 
den  Ständen  bewilligtes  Donum  gratuitum  erwies  sich  als  unzureichend. 
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Man  musste  sich  zunächst  darauf  beschränken,  Geschütz  und  Munition, 
letztere  zumeist  aus  Valencia  und  Aragon,  herbeizuschaffen,  aus  Madrid 
8000  Gewehre,  aus  Andalusien  und  den  beiden  Castilien  Maulthiere 
und  Oohseti  zur  Fortschaffung  des  Trains  nach  Saragossa  zu  senden, 
das  Magazin  zu  Rosas  mit  Hafer  zu  dotiren  und  die  zu  Peniscola  auf- 
gespeicherten Vorräthe  nach  Tortosa  zu  dirigiren;  für  die  Ergänzung 
und  bessere  Bekleidung  der  ganz  abgerissenen  Truppen  konnte  fast 
nichts  geschehen.  Erst  als  die  sogenannte  Assagues-Flotte  1 '/,  Millionen 
Piaster  aus  Amerika  in  Cadix  ausschiffte,  hatten  die  Rüstungen  besseren 
Fortgang,  namentlich  die  Recrutirung,  zu  welcher  in  ganz  Spanien 
zuerst  jeder  fünfte,  dann  noch  jeder  dritte  Mann  ausgehoben  wurde. 
Dagegen  war  es,  ohne  Papiergeld  auszugeben,  nicht  möglich,  den  zur 
Belagerung  von  Barcelona  erforderlichen  Belagerungspark  und  die 
zum  Transport  erforderlichen  5000  Maulthiere  zusammenzubringen. 
Zur  Errichtung  zweier  neuer  Regimenter  und  zur  Beistellung  von 
17.000  Mann  Infanterie  und  2500  Mann  Cavallerie,  die  zur  Ergänzung 
des  Heeres  nothwendig  waren,  musste  noch  eine  Kopfsteuer  in  ganz 
Spanien  ausgeschrieben  und  selbe,  um  baares  Geld  zu  bekommen,  den 
Wechslern  verpfändet  werden.  Da  sich  endlich  P  h  i  1  i  p  p's  spanische 
Infanterie  der  kaiserlichen  nirgends  gewachsen  gezeigt  hatte,  war  die 
Heranziehung  von  wenigstens  25  Bataillonen  französischer  Infanterie 
in  Aussicht  genommen.  Vendome  hielt  diese  Massregel  für  so  uner- 
lässlich,  dass  er  das  Commando  niederzulegen  drohte,  wenn  ihm  nicht 
französische  Infanterie   in  genügender  Anzahl  zugewiesen  würde. 

Gegen  Portugal  hatte  Philipp  gegen  Ende  April  in  23  Ba- 
taillonen und  49  Escadronen  etwa  18.000  Mann  mit  16  Geschützen 
vereinigt. 


Die  Streitkräfte,  mit  welchen  Ludwig  XIV.  im  Feldzuge  1711 
aufzutreten  vermochte,  betrugen,  die  Truppen  Philipp's  von  Anjou 
miteingerechnet ; 

in  Flandern    ....  160  Bataillone,  244  Escadronen  *), 


am  Ober-Rhein 
in  Italien  .  .  .  . 

„  Catalonien.  . 

„  Estremadura 

Summe 


37  „  66  „  *), 

66  „  29  „  »), 

64  „  84  „  % 

23  „  49  „  •). 


.  350  Bataillone,  472  Escadronen. 


«)  Nach  Pelet. 
*)  Nach  Quincy. 
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Das  Bataillon  zu  500  Mann,  die  Escadron  zu  100  Reiter  gerechnet, 
ergibt  sich  ein  übrigens  nicht  vollzählig  erreichter  Stand: 
bei  der  Armee  in  Flandern    .  .    80.000  Mann  Infanterie  u.  24.400  Reiter, 
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Zusammen  sonach  175.000  Mann  Infanterie  u.  47.200  Reiter. 
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FeldzQge  des  Prlnzeu  Kugfii  v.  Savoyeu.  II.  Serie,  IV.  Band.  «^ 


Einleitungr. 

Der  Schluss  des  Feldzuges  1710  sah  die  Alliirten  im  Besitze 
einer  Reihe  wichtiger  Festungen,  ohne  jedoch  noch  an  irgend  einer 
Stelle  völlig  zum  Durchbruch  des  kunstvoll  combinirten  dreifachen 
Festungsgtlrtels  an  der  Nordostgrenze  Frankreichs  gelangt  zu  sein.  Die 
Alliirten  hatten  Ltittich,  Huy,  Mons,  Douay  und  die  Gruppe  Aire- 
St.  Venant-Lillers  inne,  ihnen  nahe  gegentlber  hielten  die  Franzosen 
die  Festungslinie  Namur  -  Charleroi  -  Maubeuge  -  Condö  -  Valenciennes- 
Bouchain  -  Arras  -  Hesdin  bis  an  die  Küste  der  Picardie  und,  sehr 
empfindlich  für  die  rechte  Flanke  der  Alliirten,  St.  Omer  und  Ypern, 
sowie  an  der  Meeresküste  dahinter  Calais  und  die  Gruppe  Gravelines- 
Bergues-Dünkirchen  besetzt  *). 

Die  Franzosen  waren  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  November  1710, 
nachdem  das  alliirte  Heer  von  Aire  den  Marsch  in  die  Winterquartiere 
angetreten  hatte,  in  ihre  Winterquartiere  aufgebrochen.  Ein  Theil  ihres 
Heeres  blieb  unter  dem  Befehle  des  Marschalls  Montesquiou  hinter 
und  in  der  Linie  Dünkirchen- Arras-Cambray-Namur  zurück,  die  Quar- 
tiere der  übrigen  Truppen  waren  so  angeordnet,  dass  160  Bataillone 
und  240  Escadronen  in  12  bis  15  Tagen  wieder  in  Flandern  vereinigt 
werden  konnten'). 

Marschall  Villars  Hess  zur  Verstärkung  der  französischen 
Festungslinie  eine  „Vertheidigungslinie"  in  Feldverschanzungen  von 
der  Mündung  der  Canche  in  das  Meer  über  Arras  und  Valenciennes 
bis  Namur  anlegen,  welche  schon  Anfangs  März  1711  vollendet  war. 
Hinter  derselben  an  der  Somme,  rechts  der  Scarpe  bei  Arras  und  an 
der  Scheide  lagen  die  französischen  Magazine. 

Die  „Linie"  lief  von  der  Mündung  der  Canche  in's  Meer  bei 
Montreuil,    auf   dem    linken    Ufer    dieses    Flusses    über    Hesdin    und 

*)  Siehe  Tafel  I:  Kriegsschauplatz  in  den  Niederlanden. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  100. 

9^ 
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Frevent,  die  nebst  anderen  Puncten  stark  befestigt  waren,  bis  nahe 
an  den  Ursprung  des  Flusses,  von  da  als  zusammenhängende,  von  100 
zu  100  Klaftern  (190™)  durch  Redans  verstärkte  Schanzenlinie  nach 
Avesnes  (Ic  Comte)  in  das  Thal  des  Gy-Baches,  sodann  auf  dem  rechten 
Ufer  dieses  Baches  über  Montenescourt  bis  an  die  Scarpe.  Weiter 
östlich  waren  längs  dieses  Flusses  bis  Biache-St.  Vaast  Ueberschwem- 
mungen  gespannt,  bei  Pont-au-Gy  geschlossene  Schanzen  und  unterhalb 
Arras  bei  Athies,  Fampoux  und  Biache  Brückenköpfe  aufgeworfen. 
Von  dem  letztgenannten  Puncto  war,  um  den  Alliirten  das  für 
ihren  Nachschub  nach  Douay  so  wichtige  Wasser  der  Scarpe  zu 
entziehen,  ein  Canal  aus  der  Scarpe  über  Sailly  in  die  Sens^e  unfern 
L'Ecluse  geleitet.  Dem  Laufe  der  Sens^e  bis  gegen  Bouchain  folgend, 
waren  über  die  steinernen  Schleusen  bei  L'Ecluse,  Palluel  und  Auben- 
cheul  Uebergänge  auf  das  linke  Ufer  der  Sens^e  hergestellt.  Auf 
diesem  Ufer  war  gegenüber  Aubencheul  das  Dorf  Aubigny-au-bac 
verschanzt,  gegenüber  Palluel  eine  Redoute  erbaut  *),  bei  Arleux  eine 
Wassermühle  und  ein  altes  Schloss  zur  Vertheidigung  eingerichtet, 
welche  Puncto  den  aus  der  Sensee  nach  Douay  führenden  Canal 
Moulinet  bestrichen.  Von  Bouchain  östlich  bis  Valenciennes  lief  die 
„  Linie  "^  auf  dem  rechten  Ufer  der  Scheide  über  Neuville  und  Denain, 
wo  Brückenköpfe  angelegt  waren,  dann  längs  der  Honelle  über  Quesuoy 
und  Bavai  bei  Maubeuge  an  die  Sambre,  endlich  längs  dieses  Flusses 
über  Charleroi  nach  Namur'). 

Anfangs  März  veranlassten  angebliche  Truppenbewegungen  auf 
Seite  der  Alliirten  den  französischen  Hof,  der  eine  Offensive  von  Lille 
oder  Tournay  her  befürchtete,  die  noch  im  Innern  Frankreichs  liegen- 
den Truppen  näher  an  die  flandrische  Grenze  heranzuziehen.  Dieselben 
bezogen  nun  am  15.  März  längs  der  unteren  Oise  und  Bresle  (Breche?), 
theils  an  der  oberen  Oise  in  den  Umgebungen  von  Guise,  theils  gegen 
Maubeuge  und  Landrecies  Cantonnirungen ').  Eine  weitere  Vorrückung 
sollte  zur  möglichsten  Schonung  der  an  der  Scarpe,  Somme  und  Scheide 
angelegten  Magazine  erst  dann  erfolgen,  wenn  die  alliirte  Armee  bei 
Lille  oder  Tournay  zusammengezogen  würde. 


Die  Alliirten  waren  seit  15.  November  1710  in  die  Winterquartiere 
abgerückt;  die  Kaiserlichen  und  drei  Bataillone  Würzburger  in  die 
Grafschaft    Hennegau    und    in    einen   Theil    der   Grafschaft    Flandern 

*)  Siehe  Tafel  I:  Plan  des  Lagers  bei  Lowarde. 

«)  Pelet,  X.,  pag.  377.  —  Coxe,  VI.,  pag.  27  und  28. 

»)  Pelet,  X.,  pag.  378. 
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zwischen  Lys  und  Scheide,  die  Engländer  und  UoUänder  mit  den 
in  ihrem  Solde  stehenden  deutschen  und  dänischen  Truppen  nach 
Artois,  in  das  französische  und  spanische  Flandern,  in  das  Herzogthum 
Brabant,  die  „Generalitäts-Lande",  in  Seeland,  Holland  und  Geldern. 
Die  Preussen  und  ein  Theil  der  Churpfälzer  und  Würzburger  gingen 
über  die  Maas  zurück  und  marschirten,  erstere  in  das  Limburgische, 
Chur-Cöln'sche,  Jülich'sche  und  Berg'sche  Gebiet,  theilweise  auch  in 
Quartiere  am  rechten  Ufer  des  Rheins,  letztere  in  die  churpfälzischcn 
Gebietstheile,  beziehungsweise  in  das  Hochstift  Würzburg. 

Die   alliirte  Armee   in   den  Niederlanden    bestand    zu   Ende    des 
Feldzuges  1710  und  in  den  Winterquartieren  *)  aus  folgenden  Truppen*) : 

Bataillone     Escadroneu 

Kaiserliche  (Würzburger)      .     .  8  40 

Spanier 7  7 

Engländer 27  17 

Dänen 10  21 

Preussen 19  39 

Holländer 73  63 

Sachsen 10  12 

Pfälzer 12  18 

Hannoveraner 14  29 

Hessen 12  16 

Wolffenbüttcl 2  — 

Holstein-Gottorp 3  8 

Mecklenburg 2  — 

Anspach 2  4 

Württemberg 5  4 

Ostfricsland 1  — 

Münster 6  2 

Osnabrück 1  — 

Wallonen 3  4 

Coblenzer 1  — 

Zusammen     .     .     218  284 


*)  Bezüglich  des  Details  der  Winterquartiere  siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  5. 
Uebersicht  der  Winterquartiere  des  alliirten  Heere«  im  Winter  1710/11. 

')  Correspondenz  des  Erbprinzen  Friedrich  von  Hessen  mit  seinem  Vater, 
dem  Landgrafen  Carl,  vom  30.  April  1711,  im  Landes-Archiv  zu  Marburg  a.  d.  Lahn, 
auch  im  Kriegs-Tagebuch  aus  dem  Stabe  de»  holländischen  Generals  Baron  DopfT  im 
selben  Archive. 


134 


Ereignisse  vor  Begrinn  der  Operationen. 

Als  Versammlungspuncte  der  Truppen  des  alliirten  Heeres  für 
den  Beginn  des  Feldzuges  waren  für  die  in  Flandern  bequartierten 
Truppen  Lille,  für  die  in  Brabant,  im  Hennegau  und  in  den  Provinzen 
der  vereinigten  Staaten  bequartierten,  Tournay  in  Aussicht  genommen, 
auch  die  an  der  Maas  und  noch  weiter  rückwärts  verlegten  preussi- 
schen,  pfälzischen  und  würzburgischen  Truppen  sollten  dahin  heran- 
gezogen werden. 

Dem  Begehren  der  Generalstaaten  entsprechend,  waren  die  Winter- 
quartiere weiter  nach  rückwärts  verlegt  gewesen,  als  für  die  Sicherung 
der  Kriegsvorbereitungen,  besonders  was  die  Vorrathsammlung  in  den 
ziemlich  weit  gegen  die  Grenze  vorwärts  befindlichen  Magazinen  an- 
betraf, wünschenswerth  sein  konnte. 

Die  beiden  Wasserstrassen  besonders,  welche  hauptsächlich  für 
den  Nachschub  der  Armee  dienen  sollten,  die  Scheide  und  die  Lys- 
Deule  von  Gent  bis  Douay,  konnten  nur  unzureichend  gesichert  werden. 
Die  Escorten,  welche  die  Garnisonen  von  Gent,  Audenarde,  Tournay 
imd  Douay  für  den  Schiflfstransport  auf  der  Scheide,  die  Garnisonen  von 
Gent  und  Lille  für  jenen  auf  der  Lys  und  Deule  bis  Douay  beizustellen 
hatten,  waren  für  den  Schutz  der  Magazine  nicht  genügend.  Ebenso 
machte  es  der  Mangel  an  Cavallerie  an  der  Grenze  unmöglich,  die 
Franzosen  in  ihren  eio^enen  Zufuhren  nach  Arras  und  Cambrav  zu  stören. 

In  einem  einzigen  Falle  bot  sich  einige  Aussicht  auf  einen  Erfolg 
in  dieser  Hinsicht,  als  sich  im  Monate  März  ein  Franzose,  J  o  u  r  d  a  i  n 
1  a  M  o  t  h  e,  den  Alliirten  anbot,  Mittel  und  Wege  zu  einem  Ueberfalle 
auf  Pöronne  und  zur  Zerstörung  der  dortigen  Fourage-Magazine  zu 
weisen.  Er  wollte  etwa  30  Personen  in  der  Stadt  unterbringen,  durch 
selbe  an  verschiedenen  Puncten  Nachts  zur  gleichen  Stunde  Feuer 
legen  lassen  und  mit  Benützung  der  entstehenden  allgemeinen  Ver- 
wirrung alliirte  Truppen  in  die  Stadt  führen.  La  Mothe  hatte  seine 
Leute  in  P^ronne  bereits  untergebracht,  —  Tags  darauf  begab  er  sich 
nach  Arleux,  um  sich  mit  dem  gegen  P^ronne  bestimmten,  alliirten 
Detachement  zu  vereinigen.  Die  Commandanten  von  Pöronne  und 
Cambray  hatten  inzwischen  von  dem  Anschlage  Kenntniss  erhalten 
und  La  Mothe  fiel,  ehe  er  das  von  Douay  herankommende  alliirte 
Detachement  erreichen  konnte,  einer  Abtheilung  französischer  Grenadiere 
in  die  Hände.  Er  wurde  am  21.  März  zu  Cambray  des  Hochverrathes 
überwiesen  und  auf  grausame  Art  hingerichtet  *).    Der  Anschlag  hatte 

*)  Quincy:  Histoire  militaire  VI.,  pag.  488.  —  Pelet,  X.,  pag.  378. 
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nur  die  nachtheilige  Folge,  dass  alle  französischen  Plätze  gegen  jeden 
Handstreich  gesichert  und  alle  Vorsichtsmassregeln  auf  französischer 
Seite  verschärft  wurden. 


Auf  alliirter  Seite  betrachtete  man  den  Nachschub  nur  zwischen 
Gent  und  Tournay  als  vollkommen  sicher,  von  hier  bis  Douay  aber 
nur  dann,  wenn  es  gelang  die  Wiesen  an  der  Scarpe  von  Mortagne  bis 
Raches  unter  Wasser  zu  setzen  und  die  Puncte  St.  Amand,  Hasnon  und 
Marchiennes,  bei  welchen  die  Franzosen  an  die  Scarpe  gelangen  konnten, 
durch  Abgrabungen,  kleine  Schanzen  etc,  zu  sichern.  Zwischen  Douay, 
Lille  und  Courtray  war  der  Nachschub  durch  jede  grössere  feindliche 
Unternehmung  von  Arras  oder  Ypern  her  ernstlich  bedroht. 

Im  Haag  hatte  man  im  Februar  den  bei  Feststellung  der  Winter- 
quartiere begangenen  Fehler  allmälig  eingesehen  und  war  bemüht,  ihn 
zu  verbessern;  man  wollte  noch  im  Laufe  des  März  zur  Sicherung 
der  Verbindung  und  des  Zuschubes  eine  grössere  Truppenzahl  zwischen 
der  Deule  und  Scarpe  in  Cantonnirungen  verlegen  und  beschloss  aus 
86  Bataillonen  je  95  Mann  und  aus  144  Escadronen  je  14  Reiter 
herauszuziehen,  zusammen  also  8170  Mann  Infanterie  und  2016  Reiter. 
Hiezu  hatten  nachstehende  Garnisonen  beizutragen  *) : 


Menin 

aus 

4  Bataillonen 

i      2  Kscadronen 

,   380  Mann 

28  Pferde 

Courtray 
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9 

n 

4 
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855 
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77 
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3 
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4 
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2 
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6 
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9 
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84 
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1 
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95 
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28 

77 
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n 

13 
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14 

« 

1235 

n 
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77 
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n 

1 

n 

2 

n 

95 

n 

28 

r 
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r) 

5 

n 

10 

n 
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Ti 
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77 
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n 

5 

n 

6 

n 
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n 

84 

77 

Antwerpen 

n 

2 

n 

4 

» 
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n 

56 

77 

Hannoverische 
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n 

8 

n 

14 

n 

760 

n 

196 

77 

Kaiserliche  in 
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n 

8 

V 

40 

n 

760 

n 

560 

77 
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Aus  diesen  Contingenten  formirten  *) : 
die  Kaiserlichen     2  Bataill.  a  380  Mann,    6  Escadr.  5  ä  84, 1  ä  140  Pferde 
Engländer        6      „       i  427     „         1       „         i  154      „ 


n 

n 

„    Hannoveraner  2       „       k  380     „         2  „  k  98      „ 

(1  ,  k  112      „ 

;      „      ä    475     „       jl  „  a  126 Drag. 

Holländer       {                                       12  „  ä  84  Pferde 


Spanier  —  n  ^^    —  r  1  r  ^  98  „ 

Dänen  1  „  ä  570  „  2  „  k  112  „ 

Hessen  1  „  k  670  „  2  „  k  112  „ 

Sachsen  2  „  k  475  „  2  „  k  84  „ 


r 


k    570 


Summe  18  Bataillone  20  Escadronen. 

Als  Commandant  dieses  Corps  wurde  unter  dem  Oberbefehle  des 
Generals  Grafen  Albemarle  der  General  -  Lieutenant  Cadogan 
bestimmt;  als  sein  Stellvertreter  hatte  der  General-Lieutenant  der 
Infanterie  van  der  Beck  zu  fungiren. 

Die  Detachements  zur  Formirung  dieses  Corps  erhielten  Befehl: 

die  hannoverischen  Truppen  von  der  Demer  am  18.  März  nach 
BrfLssel,  am  19.  nach  Hai,  am  20.  nach  Enghien,  am  22.  nach  Ath, 
am  23.  nach  Toumav  zu  marschiren  und  von  da  am  25.  in  die  Can- 
tonnements  abzurücken; 

die  Detachements  aus  Antwerpen,  Hecheln,  Brüssel,  Löwen  und 
Vilvorde  sich  in  Brüssel  zu  sammeln,  am  18.  nach  St.  Martin  bei 
Brüssel,  am  19.  nach  St.  Quentin-Lennicke,  am  20.  nach  Marcq,  nahe 
westlich  Enghien,  am  22.  nach  Ath,  am  23.  nach  Toumav  zu 
marschiren,  am  25.  von  dort  in  die  Cantonnements  abzurücken; 

die  Kaiserlichen  aus  dem  Uennegau  sich  bei  Ath  zu  versammeln 
und  von  dort  mit  den  Detachements  aus  Ath  und  Mens  den  Marsch 
nach  Toumay  fortzusetzen; 

die  Detachements  aus  Brügge  über  Bellem  nach  Gent  zu  rücken, 
sich  hier  mit  den  Detachements  aus  Gent  und  Dendermonde  zu  ver- 
einigen, sodann  mit  ihnen  am  20.  nach  Heum,  am  2L  nach  Avelyhem, 
am  23.  nach  Pont-k-Chin,  am  24.  in  die  neuen  Cantonnements  zu 
marschiren ; 

die  Kaiserlichen  aus  Flandern  endlich  sich  in  Harlebecke  zu 
versammeln,   in  Menin  mit  den  dortigen  Detachements  und  jenen  aus 


*)  Kriegs-Tagebuch   aus   dem  Stabe   des  Generals   Dopff.   Laudes-A.    su  Mar- 
burg a.  d.  Lahu. 


137 

Courtray   zu   vereinigen    und    von   hier   aus   ihre    „neuen    Stellen"  zu 
gewinnen. 

Um  den  25.  März  hatten  die  Truppen  des  Corps,  welchem  zwölf 
theils  6-,  theils  3pfündige  Geschtitze  beigegeben  waren,  die  zugewiesenen 
Cantonnements  sämmtlich  erreicht*).  Cadogan  Hess  nun,  hauptsächlich 
um  die  Schiffstransporte  nach  Lille,  Tournay  und  Douay  zu  decken, 
die  Flussübergänge  auf  dem,  durch  die  Deule  und  Scarpe  von  Lille 
über  Douay,  St.  Amand-les-eaux  bis  an  die  Scheide  gebildeten  Bogen, 
die  Uebergänge  bei  Pont-ä-Don,  Meurchin,  Pont-a-Vendin,  Courriöres, 
Pont-ä-Sault,  Auby,  Pont  ä-Raches,  Lallaing,  FHnes,  Marchiennes, 
Uasnon,  St.  Amand  und  Mortagne  besetzen.  Sein  Hauptquartier  nahm 
er  zu  Orchies. 


Die  Nachricht  von  dieser  Bewegung  der  Truppen  Cadogan's, 
sowie  dass  Mortagne,  St.  Amand,  Hasnon  und  Marchiennes  von  den 
AUiirten  besonders  stark  besetzt  seien,  und  dass  sich  in  diesen  Orten 
auch  zahlreiches  Geschütz  befinde,  liess  die  Franzosen  glauben,  dass  es 
auf  Arleux  oder  einen  anderen  ihrer  Posten  an  der  Sens^o  abgesehen 
sei.  Marschall  Montesquieu  verlegte  daher  am  14.  April  sein  Haupt- 
quartier von  Arras  nach  Cambray,  verstärkte  die  Truppen  zwischen 
diesem  Platze  und  Valenciennes  und  bildete  bei  Cambrav  einen  Ge- 
schützpark  von  35  Geschützen  •).  Längs  der  Scheide,  zwischen  Bouchain 
und  Valenciennes  wurden  19  Bataillone  in  Cantonnirungen,  10  andere 
Bataillone  aus  Cambray  hinter  die  Sensee  zwischen  Bouchain  und 
Marquion  verlegt").  Zur  Schonung  der  Fourage - Vorräthe  zu  Cambray 
sollte  jedoch  nur  im  Falle  äusserster  Noth wendigkeit  Cavallerie  dahin 
vorgehen. 

Auf  die  Nachricht,  dass  die  AUiirten  bei  Tongres  Truppen 
conccntrirten,  wurden  auch  an  der  Sambre  unter  dem  Marquis  de 
Vivans  8  Bataillone  und  14  Escadronen  nach  Charleroi  bestimmt, 
wo  sie  am  20.  und  21.  April  in  Cantonnements  verlegt  wurden.  Sie 
sollten  hauptsächlich  die  Bewegungen  der  AUiirten  jenseits  der  Sambre 
beobachten  *). 

Die  Truppenbewegungen  wurden  beiderseits  durch  unaufhörlichen 
Regen  imd  dadurch  hei'vorgerufene  Ueberschwemmimgen  sehr  erschwert 
und  verzögert. 

')  Kriega-Tagebuch  aus  dem  Stabe  des  Generals  Dopff.  Landes- A.  zu  Marburg 
a.  d.  Lahn. 

•)  Pelet,  X.,  pag.  379,  380. 

»)  und  *)  Pelet,  X.,  pag.  380,  381.  —  Siebe  Anbang,  Beilage  Nr.  6. 
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Oonoentrirung  der  alUirten  Streitkräfte  auf  der  Ebene  von 

OroMes. 

Marlborough^  der  schon  am  4.  März  aus  England  im  Haag 
zur  Uebemahme  des  Oberbefehles  eingetroflfen  war,  aber  ohne  den 
Prinzen  Eugen  Wichtiges  oder  Entscheidendes  nicht  beginnen  wollte, 
hatte  auf  die  Ankunft  desselben  im  Haag  lange  vergeblich  zu  warten. 
Das  Schreiben  des  Prinzen  vom  21.  März  motivirte  dessen  Aus- 
bleiben, zeigte  die  baldige  Ankunft  an  und  verständigte  den  Herzog 
von  der  Zustimmung  des  Kaisers  Joseph  I.  zu  der  Absicht,  den 
Feldzug  bald  mit  aller  Kraft  und  oflfensive  zu  beginnen. 


Die  operirende  Armee  sollte  gebildet  werden  aus: 

BataiU.     Escadr. 

a)  den  Truppen  aus  Brabant  und  Flandern.    ...      94         163 

b)  den  Truppen  an  den  Grenzen  des  „Staats"     .    .        9  21 

c)  den   holländischen  Garnisonen  an  der  Maas,  den 
kaiserlichen  Pfälzem  und  Hessen 25  73 

d)  den  Truppen    im  eroberten  Flandeni,  sobald  die 

Armee  über  Douay  vorgerückt  wäre 12  12 

e)  eventuell,  „wenn  der  Feind  von  dieser  Seite  keine 
Gegenbewegung  macht",  von  der  Maas  noch  aus .        4  2 


Zusammen   .    .  144  271 

ausserdem  aus   den   flandrischen  Plätzen,    sobald 

die  Armee  sie  deckt 10  — 

Pfälzer  aus  der  Ober-Pfalz 4  9 


Summe   .    .    158         280 

Für  die  Garnisonen  blieben  54  Bataillone  und  4  Escadronen,  für 
das  Neutralitäts-Corps  noch  6  Bataillone  übrig.  ' 

Für  die  Sommergamisonen  gaben  186  Bataillone  zusammen  noch 
7784  Mann  ab  0. 

Nach  den  schon  im  Winter  gefassten  Beschlüssen  sollte  die 
alliirte  Armee  am  28.  April  auf  der  Ebene  von  Orchies  vereinigt  sein ; 
Marlborough,  dem  es  darauf  ankam,  dem  Gegner  in  der  EröflEhung 
der  Operationen  zuvorzukommen,  verlegte  die  Concentrirung  auf  den 
18.  April.  In  diese  Zeit  fallen  jene  Schwierigkeiten,  die  der  König  von 
Preussen  bezüglich  der  Belassung  seiner  Truppen  bei  der  Armee  erhob, 

*)  Siehe  Anh&ng :  Uebersicht  der  von  186  Bataillonen  su  deu  Sommergamisonen 
abgegebenen  Mannschaft.  Beilage  Nr.  7. 
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und  dadurch  verzögerte  sich  der  Antritt  der  Versammlungsmärsche  um 
volle  acht  Tage,  da  der  Marsch  aller  übrigen  Truppen  nach  dem  der 
preussischen,  die  die  grösste  Entfernung  nach  dem  Sammelplatze  zu- 
rückzulegen hatten,  geregelt  werden  musste  *). 

Der  Marsch  der  an  der  Maas  liegenden  Truppen,  sowie  der 
Preussen,  war  von  dem  holländischen  General  der  Infanterie  und 
General-Quartiermeister  von  Dopff  im  Einvernehmen  mit  dem  preussi- 
schen  General-Lieutenant  Natzmer  zu  regeln.  Feldmarschall  T i  1 1  y 
hatte  die  in  Flandern,  Brabant  und  Hennegau  liegenden  Truppen  in 
Bewegung  zu  setzen ,  G.  d.  C.  Carl  Colonna  Graf  von  Fels  mit 
Tilly  bezüglich  des  Marsches  der  Kaiserlichen  das  Einvernehmen  zu 
pflegen.  Betreflfs  der  pfälzischen  Truppen  erbat  sich  Marlborough 
am  8.  April  vom  Churfürsten  von  der  Pfalz  den  Aufbruch  an  die 
Maas,  wo  sie  die  Weisungen  zur  Fortsetzung  des  Marsches  finden 
würden.  Zwei  hessische  Bataillone,  die  aus  der  Landgrafschaft  Hessen 
am  12.  oder  13.  April  erst  in  Roermonde  an  der  Maas  eintreflfen 
sollten,  hatten  dort  die  weiteren  Weisungen  zu  gewärtigen.  Im  Allge- 
meinen waren  die  dem  Sammelplatze  näheren  Truppen  angewiesen, 
den  Marsch  dahin  nach  Massgabc  des  Vorrückens  der  Preussen  und 
der  an  der  Maas  liegenden  Truppen  anzutreten.  Am  10.  April,  nachdem 
die  Preussen  den  Abmarsch  noch  um  einen  Tag  verzögert  hatten, 
waren  die  meisten  Truppen  schon  in  Bewegung. 

x\us  schon  erörterten  Gründen  hatten  in  der  Folge  die  holländi- 
schen, an  die  Maas  verlegten  Truppen,  die  Garnison  von  Lüttich  mit 
Ausnahme  des  Regiments  Landsbergen,  das  in  der  Lütticher  Citadelle 
zurückblieb,  und  des  Regiments  Cavanagh,  das  nach  Mastricht  bestimmt 
wurde,  erst  am  12.  April  bei  Tongern  einzutreffen,  die  Preussen  sich 
ihnen  erst  am  folgenden  Tage,  am  13.,  ebendort  anzuschliessen.  Die 
Durchführung  der  Truppenbewegungen  von  den  Sammelplätzen  nach 
der  für  die  Concentrirung  der  Armee  bestimmten  Ebene  von  Orchies 
geschah  wie  folgt*): 

*)  Marlboroagh  an  Eugen.  Haag,  3.  April.  Murray,  V.,  pag.  294. 
*)  Siehe  Tafel  I:  Der  Kriegsschauplatz  in  den  Niederlanden. 
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Lager  zwischen  St.  Martin  und 

St.  Quentiu-Lennlcke 

(20.  April) 

Ath 
(24.  April) 

Leuze 
(25.  April) 

Gent 
(22.  April) 

Waermaerde-Eeuckhove 
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Truppenkörper  *) 

Mass-Corps,    holländische   Truppeu   an 
der  Mans  und  preussische  Truppen  *),  ') 
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1 

1 

1  Garnison  von  Audenarde,  3  Bataillone, 

1                        2  Escadronen') 
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Am  29.  befanden  sich  die  meisten  der  zur  Annee  bestimmten 
Truppen  in  dem  Kaume  Ere-Froidmont-Bourghelles-Camphin-Baisieux  *). 

Marlborough  hatte  ursprünglich  den  Prinzen  Eugen  nur  bis 
zum  16.  April  im  Haag  erwarten,  dann  aber  unter  allen  Umständen 
sich  zur  Armee  begeben  und  sein  Hauptquartier  in  Tournay  auf- 
schlagen wollen.  Er  reiste  am  23.  April,  ohne  den  Prinzen  abgewartet 
zu  haben,  vom  Haag  nach  Tournay  ab,  wo  er  am  29.  April  das 
Schreiben  Eugen's  mit  der  Nachricht  vom  Tode  Kaiser  Joseph  I. 
und  die  Mittheilung  erhielt,  dass  der  Prinz  sich  am  24.  April  zur 
Uebernahme  des  Commanders  zur  Reichs- Armee  begebe  und  nur,  wenn 
der  Feind  seine  Armee  am  Rhein  nicht  verstärken  sollte  und  über- 
haupt dort  nichts  Entscheidendes  unternehme,  in  die  Niederlande 
zurückkehren  könne,  im  andern  Falle  aber  nicht  nur  selbst  am  Rhein 
bleiben,  sondern  auch  die  in  den  Niederlanden  stehenden  kaiserlichen 
Truppen  dahin  ziehen  müsse.  „Ich  weise,"  schrieb  der  Prinz  an 
Marlborough,  „den  FZM.  Graf  Fels  unter  Einem  an  Ihre  Befehle 
an,  jedoch  mit  der  Weisung,  sich  marschfertig  zu  halten,  um  auf  den 
ersten  Befehl  hieher  (an  den  Rhein)  zu  rücken*)." 

Die  Kunde  von  dem  Tode  des  Kaisers  zerstörte  die  grossen 
Hoffnungen,  die  Marlborough  auf  den  kommenden  Feldzug  gesetzt 
hatte,  zum  grossen  Theile.  Die  wahrscheinliche  Abberufung  der  kaiser- 
lichen und  pfälzischen  Truppen  traf  den  Herzog  besonders  schwer; 
es  scheint,  dass  er  ohne  diese  Truppen  eine  erfolgreiche  Campagne 
überhaupt  nicht  mehr  für  möglich  hielt.  „Diese  Abberufung,"  schrieb 
er  am  29.  April  aus  Tournay  an  St.  John,  „würde  eine  schreckliche 
Verwirrung  machen,  denn  so  schön  jetzt  die  Aussichten  sind,  so  dürfen 
wir  uns  an  keine  Belagerung  mehr  wagen,  sobald  jene  Truppen  weg 
sind;  kurz  alle  unsere  Vorhaben  wären  vereitelt").** 

Am  30.  April  verlegte  Marlborough  sein  Hauptquartier  von 
Tournay  nach  Orchies;  vorwärts  Orchies-Landas,  Front  gegen  Douay, 
lagerten  die  holländisch-englischen  Truppen;  die  Kaiserlichen  und  im 
kaiserlichen  Solde  stehenden  Truppen,  nebst  den  Dänen,  Sachsen, 
Hessen  und  Württembergem  unter  dem  G.  d.  C.  Grafen  von  Fels, 
der  in  Vertretung  des  Prinzen  Eugen  das  Commando  führte,  rechts 
von  ihnen  ä  cheval  der  Strasse  Lille-Douay,  bei  Pont-ä-Marcq. 


')  Die  drei  im  Winter  zu  Atb  im  Quartier  gelegenen  wttrzburg'schen  Bataillone 
dürften  vielleicht  zur  eventuellen  Unterstützung  der  zur  Sicherheit  der  Lys  be- 
stimmten Abtbeilungen  nach  Audenarde  bestimmt  worden  sein,  wo  sie  sich  später 
finden. 

«)  Coxe,  VI.,  pag.  22. 

»)  Coxe,  VI.,  pag.  21. 
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Das  im  Lager  bei  Orchies  vereinigte  alliirte  Heer,  bei  welcliem 
jedoch  die  pfälzischen  und  würzburgischen  Truppen  noch  nicht  ein- 
getroffen waren,  zählte  zusammen  142  Bataillone,  269  Escadronen, 
111  Kanonen,  8  Haubitzen,  40  Pontons*). 

Von  den  vor  Beginn  der  Operationen  vom  verbündeten  Heere 
zurückgelassenen  54  Bataillonen,  4  Ecadronen,  wurden  bald  darauf 
6  Bataillone  =  2000  Engländer  unter  dem  Brigadier  Hill  zur  „ge- 
heimen See-Expedition"  nach  Amerika  eingeschifft.  Die  würzburgischen 
Bataillone  waren  zu  Audenarde  zurückbehalten  worden  und  erhielten 
erst  später  den  Befehl  von  Marlborough,  zur  Armee  zu  stossen*). 
Die  Pfälzer  aus  der  Ober-Pfalz  sollten  am  1.  Mai  bei  Roermonde  erst 
die  Maas  überschreiten'). 

Mit  dem  vereinigten  Heere  wollte  Marlborough  am  1.  Mai 
über  die  Scarpe  gehen  und  jenseits  die  Stellung  bei  Lewarde  beziehen. 
Hier  befand  sich  Marlborough  dem  französischen  Heere  gegenüber, 
das  er  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Oisy,  mit  dem  linken  bei  Mouchy 
le  Preux  lagernd  wusste. 


Aufmarsoh  des  französisohen  Heeres. 

Am  französischen  Hofe  wurde  der  Plan  gefasst,  die  Cantonnements 
der  Alliirten  an  der  Deule  und  Scarpe  und  dann  Douay  anzugreifen. 
Am  23.  April  theilte  Villars,  von  Paris  zu  Pöronne  angekommen, 
dem  Marschall  Montesquieu  und  den  Generalen  Albergotti, 
Puys^gur  und  Broglie  diesen  Plan  und  seine  Dispositionen  mit. 
Villars  wollte  mit  der  Garnison  von  Arras  und  den  nächsten  Truppen 
der  zweiten  und  dritten  Linie  den  Angriff  auf  die  Cantonnements  der 
Deule  ausführen,  Montesquieu  sollte  mit  den  hinter  der  Sensöe  und 
der  Scheide  cantonnirenden  und  noch  anderen  von  der  oberen  Somme 
heranzuziehenden  Truppen  gegen  die  Linie  der  Scarpe  marschiren. 

Die  Operation  gegen  Douay  wurde  jedoch  davon  abhängig  gemacht, 
dass  nicht  inzwischen  Hesdin  durch  die  Alliirten  gefährdet  werde. 

Am  25.  April  Abends  war  der  linke  Flügel  des  französischen 
Heeres  unter  Villars  bei  Arras,  der  rechte  unter  Montesquieu 
bei  Bouchain    concentrirt  und   zum  Uebergang   über   die  Scarpe   und 


*)  Karten-Archiv.  Spanischer  SuccessioiiB-Krieg,  Niederlande,  Nr.  1  und  2.  Beilage 
zum  Berichte  des  Freiherm  von  Heoms  an  die  Kaiserin  Eleonore,  ddo.  Haag, 
26.  Mai  1711  (Staats-Ä.). 

•)  Fels  an  Eugen.  Lager  bei  Goeulzin,  17.  Mai.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  V,  32. 

»)  Vehlen  an  Eugen.  Düsseldorf,  24.  April.  Kriega-A.,  Fase.  IV,  19. 
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Scheide  bereit,  als  die  Meldungen  von  der  Concentrirung  der  ganzen 
alliirten  Armee  zwischen  Orchies  und  St.  Amand,  sowie  von  deren 
Brückenschlägen  über  die  Scarpe,  eintrafen.  V  i  1 1  a  r  s  musste  befürchten, 
dass  Montesquiou  mit  überlegenen  Kräften  angegriffen  und  ge- 
schlagen werde,  ehe  er  selbst  von  Arras  her  eine  Vereinigung  mit 
ihm  ermöglichen  konnte.  Er  gab  das  ganze  Unternehmen  auf,  um 
hinter  der  Sens^e  und  der  Scheide  in  die  Defensive  zu  fallen.  Am 
26.  April  verschob  er  den  linken  Flügel  von  Arras  hinter  die  Sens^e 
in  die  Gegend  zwischen  Oiry  und  Boiry  -  Nötre  -  Dame,  nahm  sein 
Hauptquartier  zu  Oisy  und  zog  alle  noch  rückwärtigen  Truppen  heran, 
mit  Ausnahme  des  grössten  Theiles  der  Reiterei,  welche  der  Fourage- 
beschaffung  wegen  bei  Bapaume  und  Miraumont  noch  zurückgelassen 
werden  musste.  Am  selben  Tage  bezog  der  rechte  Flügel  eine  Stellung 
zwischen  Bouchain  und  Thiant  mit  dem  Hauptquartier  Douchy.  Die 
noch  bei  Charleroi  cantonnirenden  8  Bataillone  und  14  Escadronen 
des  Generals  Vi v ans  erhielten  Befehl,  sich  an  den  rechten  Flügel 
heranzuziehen. 

Villars  hoffte  so  nicht  nur  die  Flussübergänge,  sondern  haupt- 
sächlich auch  Hesdin,  Arras  und  Bouchain  zu  decken.  Einem  Angriffe 
auf  Valenciennes  und  Cond6  konnte  er  rechtzeitig  begegnen,  Operationen 
der  Alliirten  in  nordwestlicher  Richtimg,  eine  Gefährdung  von  St.  Omer 
oder  Ypern  glaubte  er  nicht  befürchten  zu  sollen.  Villars  empfing 
übrigens  noch  Instructionen  vom  König,  die  ihm  als  allgemeine  Directive 
auftrugen,  Valenciennes,  Quesnoy,  Maubeuge  und  Conde  sich  selbst 
zu  überlassen,  wenn  sie  angegriffen  würden,  Arras  dagegen  und  Hesdin 
durch  eine  Stellung  mit  der  Armee  zwischen  beiden  Plätzen  zu 
sichern,  in  beiden  Fällen  aber  eine  Hauptschlacht  zu  vermeiden. 

Im  Sinne  dieser  Instructionen  liess  nun  Villars  das  Land 
zwischen  Bouchain  und  Valenciennes  bis  gegen  Cond^  unter  Wasser 
setzen  und  die  günstigsten  Uebergangspuncte  über  die  Scheide  durch 
neue  Werke  sichern. 

Auf  dem  linken  Flügel  hatte  er  ohnehin  die  Scarpe  bei  Biache 
in  die  Sensöe  ableiten  lassen,  wodurch  nicht  nur  den  Alliirten  der 
Transport  auf  der  Scarpe  unmöglich  gemacht,  sondern  mit  Zuhilfe- 
nahme des  Canals  Moulinet  auch  hier  das  ganze  Land  unter  Wasser 
gesetzt  wurde.  In  ähnlicher  Weise,  durch  Ueberschwemmungen  von 
Arras  bis  Pont-du-Gy,  und  durch  neue  Verschanzungen  an  den  Haupt- 
übergängen, wurde  die  Scarpe  auch  oberhalb  Arras  und  der  Gy-Bach 
bis  Montenescourt  gesichert  *). 


M  Pelet,  X.,  pag.  386. 
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Das  Gros  des  französischen  Heeres  zählte  jetzt  135  Bataillone, 
126  Eseadronen,  ausserdem  eine  „erste"  Reserve  von  10  Bataillonen, 
eine  „zweite"  von  24,  eine  „dritte"  von  18,  eine  „vierte"  von  19  Esea- 
dronen, eine  sonstige  Reserve  von  12  Bataillonen,  ein  „camp  separö" 
von  57  Eseadronen  und  3  Bataillone  Artillerie  und  Bombardiers,  Alles 
in  Allem  160  Bataillone  und  244  Eseadronen. 


Der  Aufinarsoh  des  alliirten  Heeres  bei  Lewaxde. 

Am  1.  Mai  Abends  trat  das  alliirte  Heer  den  Marsch  von  Orchies 
nach  Lewarde  an.  Das  erste  Treflfen  marschirte  über  Flines  nach 
Lallaing,  das  zweite  auf  der  Strasse  nach  Douay  bis  zur  Abtei  Flines 
und  ging  dort  über  die  Scarpe.  Die  englische  und  holländische 
Artillerie,  erstere  an  der  Tete,  passirten  den  Fluss  auf  einer  zwischen 
Pont-ä-Raches  und  Lallaing  geschlagenen  Pontonbrücke.  Der  Train, 
ursprünglich  an  die  Artillerie  angeschlossen,  ging  bei  Lallaing  über  *). 
G.  d.  C.  Graf  Fels  marschirte  über  Douay  in's  Lager. 

In  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Scarpe,  zwischen  Goeulzin  und 
Sommain,  bezogenen  Stellung  bei  Lewarde')  waren  die  Flanken  des 
Heeres  durch  den  Verbindungscanal  Moulinet  des  Flüsschens  Sens^e 
mit  der  Scarpe  und  letzteren  Fluss  gesichert,  und  stand  das  Heer 
ä  cheval  der  von  Douay  nach  Cambray,  Bouchain  und  Valenciennes, 
und  von  Marchiennes  nach  Bouchain  führenden  Strassen.  G.  d.  C.  Graf 
Fels  stand  zwischen  Goeulzin  und  der  Strasse  Douay -Bouchain,  die 
Armee  des  Herzogs  von  Marlborough  zwischen  dieser  Strasse  und 
Sommain.  Beide  Armeen  waren  in  zwei  Treflfen,  die  Infanterie  in 
der  Mitte,  die  Reiterei  auf  den  Flügeln  formirt,  die  Artillerie  lagerte 
hinter  Lewarde. 

Marlborough  hatte  sein  Hauptquartier  zu  Lewarde,  der  Prinz 
von  Anhalt  zu  Anchin,  G.  d.  C.  Graf  Fels  zu  Goeulzin,  Feld- 
marschall T  i  1 1  y  zu  Masny .  Das  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen  Fels  zählte 
im  ersten  Treflfen  24  Bataillone,  59  Eseadronen,  im  zweiten  Treflfen 
24  Bataillone,  51  Eseadronen,  zusammen  48  Bataillone  und  110  Esea- 
dronen; die  Armee  des  Herzogs  von  Marlborough  im  ersten  Treflfen 
49  Bataillone,  88  Eseadronen,  im  zweiten  Treflfen  45  Bataillone, 
71  Eseadronen,  zusammen  94  Bataillone,  159  Eseadronen,  das  Gesammt- 


*)  Kriegs-Tagebuch   aus   dem  Stabe   des   Generals  Dopff.    Archiv   zu  Marburg 
a.  d.  Lahn. 

')  Siehe  Tafel  I :  Plan  des  Lagers  bei  Lewarde.  (Plan  tres  exacte  de  la  plaine 
entre  Douay  et  Bouchain  etc.)  Kriegs-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg  1711;  Nr.  5. 
Feldzflge  de»  Priuzeii  Eugvii  v.  Savoycu.  II.  Serie,  IV.  Band.  10 


146 

heer  sonach  142  Bataillone  und  269  Escadronen ')  mit  111  Geschützen, 
8  Haubitzen  und  40  Pontons.  Die  Pfälzer  unter  G.  d.  C.  Grafen 
Vehlen  waren  noch  im  Anmärsche,  ebenso  die  Würzburger  noch  in 
Audenarde  *). 

Am  1.  Mai  sicherte  sich  das  Heer  nur  im  unmittelbaren  Bereiche 
durch  Hauptwachen').  Am  3.  Mai  wurde  die  Verbindungslinie  Pont- 
ä-Raches-Toumav  durch  Infanterie-  und  Cavallerie-Posten  bei  Flines, 
Contiches,  Orchies,  Rumes  und  Froidmont  bezogen,  die  zusammen 
360  Mann  zu  Fuss  und  350  Reiter  betrugen.  An  der  Scarpe  befanden 
sich  an  diesem  Tage  600  Mann  zu  Fuss  und  64  Pferde  zu  St.  Amand, 
300  Mann  zu  Fuss  und  40  Husaren  zu  Hasnon,  150  Mann  zu  Fuss 
zu  Marchiennes.  G.  d.  C.  Graf  Fels  sicherte  die  Verbindung  mit  Lille 
über  Pont-a-Marcq  durch  sieben  Posten,  die  zusammen  300  Mann  zu 
Fuss  und  300  Reiter  betrugen. 

Nachstehende  schon  früher  besetzte  Posten  an  der  Lys,  Deule, 
Scarpe  und  Scheide  wurden  nim  durch  Abtheilungen  der  Armee  ab- 
gelöst, und  zwar: 

Warneton durch  537  Mann  Infanterie. 

und         „        32       „      Cavallerie, 
Menin „        32       „  „ 

Lille „  32  „ 

Armentiöres „  130  „  Infanterie, 

Haubourdin „  321  „             „ 

(so  lange  noch  Wasser-Transporte  gingen)  „  65  „             „ 

Pont-ä-Don       „  107  „             „ 

Ausserdem  waren  noch  besetzt: 

Antoing  (südöstlich  Tournay) von    55  Mann  Infanterie, 

St.  Amand „     536  „  „ 

Hasnon „     322  „  „ 

Mortagne n     215  „  „ 

Adjedem  (?) „161  „  „ 

Marchiennes »?     160  ^  „ 

Pont-ä-Raches  von  der  Garnison  von  Douay, 

Pont-Auby „     107  „  „ 


*)  Coxe,  VI.,  pag.  29. 

')  Siehe  Anhang:    Ordre    de   bat^aille    der   Alliirten    im    Lager    bei   Lewarde, 
1.  Mai  1711,  Beilage  Nr.  11. 

^)  Siehe  Tafel  I:  Plan  des  Lagers  bei  Lewarde. 
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Pont-Ä-Sault von  107  Mann  Infanterie, 

Pont-i-Courrieres „     107  „              „ 

Pont-ä-Vendin n     321  „             „ 

und  ein  beträchtliches  Detachement  Cavalierie  *). 


• 


Das  französische  Heer  war  sonach  nicht  schwächer,  es  zählte 
160  Bataillone  und  244  Escadronen,  abgesehen  von  27  Bataillonen,  die 
sich  in  den  exponirten  Festungen  Ypern  und  St.  Omer  befanden*). 

Während  Villars  durch  die  Befehle  seines  Königs  einiger- 
massen  an  einer  Offensive  gehindert  war,  hielt  man  im  Hauptquartier 
der  AUiirten  die  französischen  Stellungen  für  so  stark,  dass  man  einen 
Angriff  nicht  für  ausführbar  ansah  •). 

Villars  bemühte  sich  nur,  durch  die  Ableitung  der  Deule,  der 
Scarpe  und  Seheide  diese  Flüsse  unschiffbar  zu  machen  und  die 
AUiirten  büssten  sonst  brauchbare  Verkehrs-  und  Nachschubslinien 
ein.  Damit  das  in  die  Sensee  abgeleitete  Wasser  der  Scarpe  durch 
den  Canal  von  Moulinet  nicht  wieder  in  die  Scarpe  zurttckgeleitet 
werde,  liess  V  i  1 1  a  r  s  auch  diesen  Canal  bei  Arleux  durch  einen  Damm 
abschliessen. 

Die  französischen  Convois  fanden  weniger  Schwierigkeiten,  doch 
sah  sich  Villars  gcnöthigt,  seine  Zufuhren  von  Amiens  nach  Arras, 
welche  durch  kaiserliche,  im  Artois  herumstreifende  Husaren  bedroht 
waren,  durch  besondere  Posten  sichern  zu  lassen*). 

Ein  besonderes  Augenmerk  richtete  Villars  auf  seinen  rechten 
Flügel,  den  die  AUiirten  allenfalls  von  St.  Ghislain  oder  Mens  her 
umgehen  konnten,  um  sich  zwischen  Bavai  und  Maubeuge  festzusetzen; 
der  Commandant  von  Cond6,  de  Permangle,  hatte  besonderen  Befehl 
zur  Ucberwachung  der  Bewegungen  der  alliirten  Heere  in  dieser 
Richtung. 

Einem  Convoi  der  Alliirten,  aus  40  mit  Hafer,  Heu  und  Mehl 
beladenen  Schiffen  bestehend,  der  von  Toumay  über  Mortagne  nach 
St.  Amand-les-eaux  gebracht  werden  sollte,  wurde  von  Conde  aus 
am  9.  Mai  mit  800  Mann  bei  Hauterive  ein  Hinterhalt  gelegt  und 
die  Franzosen  erbeuteten,    nachdem  die  beiden  Bataillone  der  Escorte 


*)  Kriegs-Tagebuch  des  Generals  DopiF.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
')  Diese  Garnisonen    wurden    bald  noch  etwas  verstärkt,   so  dass  Ypern  eine 
Besatzung  von  15,  St.  Omer  von  14  Bataillonen  hatte. 

^)  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Landgrafen.  Beaurepaire,  3.  Mai  1711. 
•)  Pelet,  X.,  pag.  79. 
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nach  zweistündigem  Kampfe  zum  Rückzuge  genöthigt  worden,  22  Schiffe, 
während  die  übrigen  Mortagne  wieder  erreichten  *). 

Derlei  Verluste  konnten  für  die  Alliirten  empfindlich  werden. 
Marlborough  detachirte  zur  Sicherung  der  Scarpe  4  Bataillone, 
2  Cavallerie-  und  1  Dragoner-Regiment  unter  GFWM.  Ivoy  nach 
Nivelle,  zwischen  St.  Amand  und  Mortagne,  und  versuchte  es,  sich  den 
Verkehr  auf  den  abgeleiteten  und  gesperrten  Wasserlinien  wieder  zu 
öffnen.  Er  Hess  schon  am  11.  Mai  Nachmittags  ein  aus  allen  drei  Waffen 
zusammengesetztes  Detachement  mit  den  nöthigen  Arbeitern  gegen 
Arleux  vorgehen,  die  den  dortigen  kleinen  Sperrdamm  durchzustechen 
versuchten.  Einige  französische  Compagnien,  die  Villars  an  diese  Stelle 
beordert  hatte,  sowie  die  Besatzungen  von  Arleux  und  des  kleinen 
Schlösschens  in  der  Nähe  zwangen  jedoch  das  alliirte  Detachement  zur 
Umkehr "). 


Die  Alliirten  machten  nun  den  Versuch,  ihren  Nachschub  von 
Gent  aus  auf  der  Lys  imd  Deule  zur  Armee  zu  befördern.  Der  nun- 
mehr mit  den  pfälzischen  Truppen  aus  der  Ober-Pfalz  in  den  Nieder- 
landen eingetroffene  G.  d.  C.  Graf  Vehlen  sollte  mit  diesen  Truppen 
und  zwei  wtirzburgischen  Bataillonen  einen  Convoi  jene  Flüsse  auf- 
wärts escortiren  und  dabei  von  Abtheilungen  aus  Aire  und  Lille  unter- 
stützt werden.  Die  französische  Garnison  von  Ypern  war  ausser 
Stande,  die  Weiterfahrt  der  Schiffe  zu  hindern:  Vehlen  konnte  daher 
am  17.  Mai  zu  Warneton  anlangen,  sich  hier  mehrere  Tage  aufhalten, 
um  die  Schiffe  aus  der  Lys  auf  die  Deule  zu  bringen  und  ausserdem 
36  Schiffe  auf  der  Lys  nach  Aire,  St.  V^nant  und  B^thune  unter 
Escorte  von  1200  Mann  zu  Fuss  abzusenden,  wobei  er  durch  Abthei- 
lungen unterstützt  wurde,  die  der  Gouverneur  von  Lille  nach  dem 
westlich  davon,  an  der  Lys,  gelegenen  La  Gorgue  gesandt  hatte. 
Vehlen  blieb  nun  noch  drei  Tage  in  Warneton,  bis  er  jene  36  Schiffe 
in  Sicherheit  glaubte,  und  brachte  dann  die  übrigen  über  Lille,  wo 
die  würzburgischen  Truppen  zurückblieben,  bis  Pont-Auby  nördlich 
Douay '). 

G.  d.  C.  Graf  Vehlen  war  jedoch  kaum  abgezogen,  als  den  Fran- 
zosen von  Ypern  her  doch  ein  Schlag  gegen  die  Verbindung  auf  der 
Lys  gelang.  General-Lieutenant  Graf  Villars  überfiel  am  26.  Mai  mit 
1600  Mann  Infanterie,  einem  Dragoner- Regiment  und  einer  Frei-Com-* 

»)  Pelet,  X.,  pag.  390. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  391. 
3)  Vehlen  au  Eugen.  Warneton,  17.  Mai  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  V,  33. 
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pagnie  aus  Ypern  in  den  Morgenstunden  eine  verschanzte  Mühle  und 
eine  mit  zwei  Geschützen  armirte  Redoute  bei  Harlebecke  an  der  Lys, 
nahm  die  Besatzungen  trotz  tapferen  Widerstandes  gefangen  und 
zerstörte  die  dortigen  beiden  Schleusen.  Mehrere  Bataillone  der 
Alliirten  aus  Lille  und  anderen  Städten  unter  Prinz  Holstein -Beck 
zwangen  zwar  Villars  wieder  zum  Rückzüge  gegen  Ypern  und  ver- 
folgten ihn  in  der  Richtung  dahin  bis  Courtray,  —  die  Schiffahrt  auf 
der  Lys  war  aber  doch  nur  in  längerer  Zeit,  mit  vieler  Mühe  und 
nur  unter  starker  Bedeckung  wieder  aufzunehmen. 


Eintreffdn  des  Prinzen  Eugen  bei  der  Armee  In  den  Nieder* 

landen. 

Den  Anträgen  der  Generalstaaten  und  Englands,  wie  nicht 
weniger  den  Aufforderungen  des  Reichs- Vicars  Churfürst  Johann 
Wilhelm  von  der  Pfalz  nachgebend,  reiste  Prinz  Eugen  am 
30.  April  von  Bruchsal  zur  Armee  in  den  Niederlanden  ab. 

Am  15.  Mai  hatte  er,  von  Toumay  kommend,  zu  Pont-ii7Marcq 
eine  Besprechung  mit  Marlborough  und  am  23.  Mai,  spät  Abends, 
traf  Prinz  Eugen  im  Hauptquartier  Lewarde  ein,  um  Tags  darauf 
der  Feier  des  Jahrestages  der  Schlacht  bei  Ramillies  anzuwohnen  * ). 
Am  selben  Tage  wurde  das  gemeinschaftliche  Hauptquartier  nach  der 
Abtei  Anchin  an  der  Scarpe  verlegt,  und  in  den  folgenden  Tagen 
fanden  Abends  stets  eingehende  Besprechungen  zwischen  Eugen  und 
Marlborough  über  die  allgemeine  militärisch-politische  Lage,  sowie 
über  die  nächsten  Operationen  in  den  Niederlanden  statt,  zu  denen 
häufig  der  gesammte  Kriegsrath  berufen  wurde. 

Die  Verhältnisse  schienen  nicht  so  günstig,  als  es  zur  Einleitung 
einer  grossen  Offensive  wünschenswerth  gewesen. 


Die  Vereinigung  der  Armee  Anfangs  Mai  bei  Lewarde  war  ge- 
schehen, weil  man  geglaubt  hatte,  Villars  in  Eröffnung  der  Opera- 
tionen zuvorkommen  zu  können.  Die  rasche  Concentrirung  und  die 
feste  Stellung  der  Franzosen  Hess  diese  Absicht  zunächst  hinfällig 
werden,  die  Verpflegszufuhr  wurde  erschwert  und  behindert,  die  Armee 
war  ohnehin  schwächer,  als  im  abgelaufenen  Jahre,  man  sah  sich  zum 
Abwarten  verurtheilt,  so  sehr  dies  allen  Wünschen  widersprach.  Ein 
kleiner  Krieg  schien   sich  entwickeln   zu  wollen,    der  seine  Aufgaben 

«)  Coxe,  VI.,  p»g.  36. 
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nur  in  gegenseitiger  Störung  der  Verpflegung  suchte.  Die  grossen 
Bedeckungen,  die  jedem  Lebensmittel -Transport  beigegeben  werden 
mussten^  nahmen  die  Kräfte  der  Truppen  ziemlich  stark  in  Anspruch ; 
zur  Durchführung  grösserer  Fouragirungen  bedurfte  es  manchmal 
Truppenaufgebote  von  4000  bis  6000  Mann  mit  Geschütz,  wie  bei  einer 
„General-Fouragirung",  die  General-Lieutenant  Cadogan  leitete  und 
von  der  er  auch  wirklich  einen  französischen  Angriff  auf  dieselbe  ab- 
zuweisen hatte  *\ 

Am  30.  Mai  Hess  der  Marschall  Villars  6  Bataillone  und 
53  Escadronen  seines  linken  Flügels  nach  Duisans  an  die  obere  Scarpe 
rücken,  um  auf  deren  linkem  Ufer  in  der  Gegend  von  Aubigny  zu 
fouragiren.  Andere  14  Bataillone,  die  am  Crinchon  zurückgeblieben, 
rückten  in  die  verlassenen  Stellungen  ein.  Anderseits  fouragirten  die 
Franzosen  zwischen  der  Scarpe  und  Scheide  und  Villars  hoffte  von 
den  Weideplätzen  an  den  Quellen  der  Scheide  und  längs  des  Baches 
von  Miraumont  sogar  die  Cavallerie  auf  lange  Zeit  mit  Futter  ver- 
sorgen zu  können '). 


Bei  den  alliirten  Armeen  rückten  am  24.  Mai  4000  Mann  pfäl- 
zischer Truppen  im  Lager  ein,  wogegen  die  Regimenter  Friesheim  und 
Chambrier,  die  jüngst  als  Escorte  von  Schiffen  verwendet  worden 
waren  und  dabei  etwas  gelitten  hatten,  nach  Toumay  verlegt  und  ihre 
Stellungen  von  drei  „Schwadronen"  (wohl  Compagnien)  des  Schweizer- 
Regiments  Stürler  und  je  eine  „Schwadron"  (wohl  Compagnie)  der 
Regimenter  Albemarle  und  Fallandt  besetzt  wurden  ■). 

Am  28.  Mai  trafen  die  würzburgischen  Truppen  zu  Carvin 
zwischen  Lille  und  Douay  ein  und  bezogen  dort  eine  Stellung*)  bei 
La  Forest,  rechts  der  Deule,  Auby  gegenüber. 

Das  Corps  zu  Nivelle  wurde  durch  die  holländischen  Regimenter 
Marquet  und  Buchwitz  (Baugwitz)  verstärkt  und  GFWM.  Ivoy  nahm 
sein  Quartier  zu  St.  Amand,  um  diesen  Punct  durch  Ausbesserung 
der  alten  und  Anlage  neuer  Werke  wieder  in  guten  Vertheidigungs- 
zustand  zu  setzen.  Ungefähr  gleichzeitig  wurden  über  eine  Meldung 
des  Commandanten  von  Wameton  an  den  Prinzen  von  Holstein- 
Beck,  dass  die  französische  Besatzung  von  Ypem  verstärkt  worden 
sei    und    neue    Unternehmungen    vorbereite,    noch    600    Mann    nach 

*)  Tagebuch   des   Herzogs  von  Marlborough.   Wiener  Diariam  1711,   Nr.  189. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  397. 

*)  Tagebuch   des  Herzogs   von  Marlborough.    Wiener  Diarium  1711,    Nr.  819. 
*)  Vehlen  an  Eugen.  Lager  bei  La  Forest,  28.  Mai.  Kriegs- A.  1711,  Fase.  V,  48. 
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Warneton  gesendet,  wonach  endlieh  am  10.  Juni  der  General-Lieutenant 
Murray  zur  Sicherung  der  Schiffahrt  an  der  Lys  mit  3  Bataillonen 
und   9   Eflcadronen    zwischen  Warneton   und  Comines  Stellung   nahm. 

Während  die  Fouragirungen  ihren  Fortgang  hatten,  nicht  ohne 
häufige  Zusammenstösse  mit  den  feindlichen  Fourageurs  und  Parteien, 
streiften  kaiserliche  Husaren  um  den  feindlichen  rechten  Flügel  herum, 
bis  in  den  Rücken  der  französischen  Armee,  vielfach  selbst  dort 
deren  Zufuhren  erschwerend.  Ein  Trupp  Husaren  kam  am  1.  Juni  im 
Lager  an,  der  einen  Ritt  bis  vor  Paris  gemacht,  dort  50  „Wagen 
mit  Kriegsmaterial  ausgespannt^,  27  gute  Pferde  nebst  anderer  Beute 
aber  mitgenommen  hatte. 

Der  Prinz  hatte  zwar  schon  zur  Zeit,  da  der  linke  Flügel  der 
Armee  noch  mit  der  Musterung  beschäftigt  war,  „ausgeschickt",  um 
die  Situation  des  Landes  zu  recognosciren  M  —  einige  Tage  später 
geschahen  auch  einzelne  Truppenbewegungen,  man  entschloss  sich  „mit 
der  Armee  ein  mouvement  zu  machen"  '),  —  gegen  den  Feind  wirk- 
lich etwas  unternehmen  zu  können,  glaubte  man  aber  erst  dann  in 
der  Lage  zu  sein,  wenn  derselbe  seine  Linien  verlassen  würde  '\ 
Man  hielt  sich  übrigens  bereit,  sobald  der  Feind  die  vielbesprochene 
Detachirung  nach  dem  Rheine  vornehmen  würde,  sofort  mit  den 
,, hinterlasse nen  kaiserlichen,  nunmehr  königlichen"  Truppen  gleichfalls 
dahin    aufzubrechen,    um  das  Reich   vor  einer  Invasion   zu   bewahren. 


Die  Zeit  des  gezwungenen  Wartens  wendete  der  Prinz  dazu  an, 
dem  Zustande  der  Armee  die  gewohnte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Ende  Mai  schon  begannen  Prinz  Eugen  und  Marlborough 
die  Truppen  Musterung  passiren  zu  lassen;  am  29.  Mai  jene  des  rechten 
Flügels,  am  30.  die  Mitte,  am  31.  Mai  die  Truppen  des  linken  Flügels, 
am  5.  Juni  die  preussischen  Truppen,  20  Bataillone  und  30  Escadronen, 
die  „in  schöner  Mannschaft,  auch  wohl  mundirt  und  beritten  gefunden"  * ) 
wurden.  Am  2.  Juni  hielt  Marlborough  über  die  holländische 
Reiterei,  die  sehr  gut  befunden  wurde,  am  8.  über  das  englische  und 
hannoverische,  am  9.  über  das  holländische  Fussvolk,  das  in  „recht 
auserlesenem  Zustand"  war,  Musterung'). 

^)  Engen  an  die  Kaüerin.  Anchin,  3.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  7. 
•)  Eugen  an  die  Kaiserin.  Anchin,  7.  Juni.  Kriegs-A.,  „Niederlande** ;  Fa«c.  VI,  20. 
')  Eugen  an  Carl  III.  Anchin,  7.  Juni.  Kriegs-A.,  „Niederiande" ;  Fase.  VI,  21. 
*)  Tagebuch  des  Herzogs  von  Marlborough.  Wiener  Diarium  1711,  Nr.  822. 
•)  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Landgrafen.  Lewarde,  10.  Juni.  Archiv  Mar- 
burg a.  d.  Lahn. 
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Die  Verfassung  der  alliirten  Armee  in  den  Niederlanden  bezeichnete 
der  Prinz  übrigens  als  „vorzüglich".  Die  „Armee,"  sagt  er  „ist  in  so 
gutem  Stande,  wie  sie  nie  gewesen,  und  ist  es  zu  verwundern,  dass 
eine  Armee,  die  so  übel  tractirt  worden,  dennoch  in  ihrer  Treue  und 
Gehorsam  eine  so  ungemeine  Geduld  erwiesen,  wie  sie  sieh  denn 
auch  noch  länger  in  Geduld  fassen  wird  *)." 


Die  Detaolilrungen  an  den  Ober-Rhein.  Marlborough  bezieht 

das  Lager  bei  Lens'). 

Die  kleinen  Erfolge  gegen  die  Verbindungen  der  Alliirten  und  die 
verhältnissmässig  günstige  Lage,  welche  das  französische  Heer  durch 
seine  rechtzeitige  Concentrirung  in  der  gewählten  starken  Stellung 
gewonnen  hatte,  gaben  selbst  Ludwig  XIV.  ein  gewisses  Vertrauen 
wieder. 

Es  schien  ihm  jetzt  zulässig,  der  Rheingrenze,  für  die  er  so  viel 
fürchtete,  mehr  Aufinerksamkeit  zuzuwenden,  selbst  wenn  die  Alliirten 
die  längst  erwarteten  starken  Truppenverschiebungen  aus  den  Nieder- 
landen an  den  Rhein  noch  nicht  vornehmen  würdei). 

Die  Armee  Villars'  sollte  zwar  nicht  schwächer,  als  die  gegen- 
überstehende alliirte  Armee  werden,  aber  Ludwig  XIV.  glaubte  es 
immerhin  wagen  zu  können,  16  Bataillone  und  16  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  de  Saint-Fr^mont  zur  Verstärkung  der  Ober- 
Rhein- Armee  aus  Flandern  abzuberufen.  Es  war  dadurch  wenigstens 
die  unmittelbare  Gefahr  für  den  Rhein  einigermassen  beseitigt,  wenn 
es  auch  wenig  wahrscheinlich  blieb,  die  weitgehenden  Pläne  des  Chur- 
fürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  jemals  zu  verwirklichen. 

Eine  weitere  Verstärkung  der  Armee  am  Rhein  konnte  durch 
erneuerte  Truppenschübe  aus  den  Niederlanden  eintreten,  wenn  die 
Alliirten  endlich  die  ihren  Rhein-aufwärts  dirigirten. 

Marschall  Villars  erhob  Vorstellungen  gegen  diese  erste  Ab- 
detachirung,  aber  ohne  Erfolg  zu  haben*). 


Am  11.  Juni  begann  der  Abmarsch  der  an  den  Rhein  bestimmten 
Truppen  der  französischen  Armee  in  Flandern  über  Landr^cies,  Avesnes, 


•)  Kriegs- A.,  „Niederlande" ;  Fase.  VI,  37.  —  Eugen  an  die  Kaiserin.  Anchin, 

13.  Juni  1711. 

')  Siehe  Tafel  I:   Der  Kriegsschauplatz  in  den  Niederlanden. 

5)  Pelet,  X.,  pag.  399,  615. 
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Beaumont  und  Philippeville  nach  Givet  *) ;  V  i  1 1  a  r  s  gestattete  nur 
zögernd  den  Abmarsch,  er  dachte  an  sofortiges  Zurückberufen  der 
ungern  abgegebenen  Truppen,  wenn,  wie  er  fürchtete,  die  AlUirten 
die  Entsendung  des  Detachements  etwa  benützen  würden,  um  sein 
Heer  anzugreifen. 

Am  21.  Juni  stand  St.  Främont,  nachdem  er  bei  üambray 
einen  Halt  gemacht,  mit  seinem  kleinen  Corps  endlich  bei  Givet.  Er 
sollte  am  23.  wieder  aufbrechen,  um  über  St.  Hubert,  Bastogne,  Arlon, 
Luxemburg,  Thionville,  Homburg,  Bieningen  und  La  Petite- Pierre  sich 
an  die  hinter  den  Lauterbui^er  Linien  stehenden  französischen  Truppen 
anzuBchliessen.  St.  F  r  ö  m  o  n  t  hatte  Befehl,  auch  von  Givet  ab  nur  in 
getheilten  Colonnen  zu  marschiren,  er  beschloss  jedoch  in  der  Voraus- 
setzung, durch  Parteien  aus  Huy,  Lüttich,  Trarbach,  Kheinfels,  Kaisers- 
lautem und  Landau  in  seinem  Marsche  beimruhigt  zu  werden,  seine 
Truppen  beisammen  zu  behalten '). 

St.  Fremont  war  wohl  in  Kenntniss,  dass  auch  vom  alliirten 
Heere  eine'Detachirung  starker  Kräfte  nach  dem  Rheine  stattgehabt 
habe,  er  kannte  aber  die  Stärke  derselben  noch  nicht  genauer,  als  er 
Givet  verliess  und  glaubte  nur,  dass  dieses  alliirte  Corps  am  20.  bei 
Wawre  an  der  Dyle  gelagert  habe.  Dagegen  brachte  der  französische 
Hof  durch  aufgefangene  Briefe  Albemarle's  an  Marlborough 
imd  an  die  Generalstaaten  in  Erfahrung,  dass  die  von  der  alUirten 
Armee  an  den  Ober-Rhein  detachirten  Truppen  viel  stärker  waren, 
als  bis  dahin  angenommen  war. 


Der  Abmarsch  eines  grösseren  französischen  Detachements  aus 
Flandern  an  den  Ober-Rhein,  in  dem  man  auf  alliirter  Seite  den 
Beginn  der  längst  vermutheten  und  für  wahrscheinlich  gehaltenen 
Offensiv-Operation  der  Franzosen  und  mit  ihr  das  Ueberschreiten  des 
Rheines,  die  Gefährdung  der  Kaiserwahl,  die  Verlegung  der  Entschei- 
dung aus  Flandern  an  den  Rhein  überhaupt,  erkennen  zu  müssen 
glaubte,  führte  mm  auch  bei  den  Alliirten  zur  raschen  Durchführung 
der  für  diesen  Fall  in  Aussicht  genommenen  starken  Truppenver- 
schiebung und  zur  Uebernahme  des  Commanders  der  Reichs-Armee 
durch  den  Prinzen  Eugen. 

Sobald  der  Abmarsch  des  französischen  Detachements  am  12.  Juni 
zur  Kenntniss  der  Heerführer  gelangte,  wurde  sofort  in  einem  mit 
T  i  1 1  y    und    den    holländischen    Deputirten    gehaltenen    Kriegsrathe 

')  Siehe  Anhang,  Ordre  de  bateille,  Beilage  Nr.  12  —  Pelet,  X.,  pag.  615. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  537  und  538. 
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beschlossen,  dass  Prinz  Eugen  die  königlielien  und  im  königlichen 
Solde  stehenden,  dann  die  Reichs-Truppen  nach  Deutschland  zurück- 
führen, das  Lager  von  Lewarde  aber,  wo  man  seit  sechs  Wochen 
stand  und  die  Verpflegung  ohnehin  zu  mangeln  begann,  auch  von  der 
Armee  Marlborough's  verlassen  werden  solle. 


Prinz  Eugen  hegte  übrigens  die  Ansicht,  dass  die  Franzosen 
„nicht  wegen  des  Todes  des  Kaisers  detachirt,  da  sie  dies  zur  Zeit 
hätten  thun  müssen,  da  sie  die  zwischen  den  Fürsten  des  Reiches  und 
den  Seemächten  herrschende  Einigkeit  noch  nicht  kannten".  Er  glaubte 
vielmehr  auf  ein  Einverständniss  zwischen  Frankreich  und  Schweden 
schliessen  zu  müssen,  das  grosse  Gefahren  für  Ungarn  und  die  Erblande 
zur  Folge  haben  könne. 

Im  Sinne  der  gefassten  Beschlüsse  sollten  die  königlichen  und  in 
königlichem  Solde  stehenden  Truppen  mit  Ausnahme  des  Husaren-Regi- 
ments Kollonits,  das  Marlborough  bei  der  Armee  behalten  wollte, 
unter  den  Befehlen  der  G.  d.  C.  Grafen  Fels  und  Vehlen  in  zwei 
Colonnen  nach  dem  Rheine  aufbrechen  und  diesen  Strom  zu  Bonn 
und  Coblenz  passiren.  Zwei  von  den  Generalen  Graf  Fels  und  Graf 
Vehlen  vorausgesendete  Obriste  sollten  mit  zwei  Kriegs-Commissären 
die  Marscherfordernisse  sicherstellen  und  alle  sonst  nöthigen  Einleitungen 
treffen.  Der  Prinz  selbst  beschloss,  sich,  um  die  nöthigen  Unterhand- 
lungen zu  pflegen,  zunächst  nach  dem  Haag  und  Düsseldorf,  wenn 
möglich  auch  nach  Coblenz  und  Mainz  zu  begeben,  gedachte  aber 
seine  Truppen  einzuholen  und  thunlichst  noch  vor  ihnen  bei  der  Reichs- 
Armee  einzutreffen. 

Die  beiden  Colonnen  Fels  und  Vehlen  wurden  derart  instradirt, 
dass  der  G.  d.  C.  Graf  Vehlen,  dann  die  GFWM.  Grafen  Vehlen 
undHatzfeld  mit  4  Bataillonen  churpfälzischer  Infanterie,  4  Batail- 
lonen würzburgischer  Infanterie,  dem  kaiserlichen  Cavallerie-Regiment 
Graf  Mercy  mit  6  Escadronen,  dem  churpfälzischen  Cavallerie-Regi- 
ment Hatzfeld  mit  3  Escadronen  und  dem  churpfälzischen  Dragoner- 
Regiment  Vehlen  zu  3  Escadronen,  zusammen  8  Bataillonen  und 
12  Escadronen,  mit  dem  Sollstande  von  6400  Mann  zu  Fuss  und 
1900  Reitern  nach  Coblenz,  der  G.  d.  C.  Graf  Fels  mit  den  GFWM. 
Mercy,  Fechenbach,  Altheim,  Schönborn,  Bonneval  und 
Dalberg  mit  12  Compagnien  von  Baden -Infanterie  und  11  von  Hol- 
stein-Infanterie, je  6  Escadronen  der  Cürassier-Regimenter  PAlffy  und 
Falkenstein,  der  Dragoner-Regimenter  Fels  und  St.  Amour,  endlich 
6  Escadronen    des   Husaren  -  Regiments    Spl^nyi,   zusammen    23    Com- 
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pagnien  zu  Fuss,  29  Escadronen,  2930  Mann  zu  Fuss,  4600  Reitern, 
nach  Bonn  zu  marschiren  hatten.  Vehlen  sollte  nach  Wunsch  des 
Churfürsten  von  Trier  bei  Coblenz  oder  bei  Neuwied  über  den  Rhein 
gehen,  oder  aber,  wenn  er  den  Weg  hinlänglich  sicher  fände,  mit 
Zustimmung  der  rheinischen  Churfärsten  über  den  Hundsrück  nach 
Mainz  marschiren.  Fels  hatte  nach  Ueberschreiten  des  Rheines  bei 
Bonn  den  Marsch  über  den  Westerwald  nach  Anordnung  der  voraus- 
gesandten Conmiissäre  fortzusetzen  '). 

Die,  beiden  Colonnen  vorgezeichnete  Marschroute  war  folgende  *) : 
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Zur  bestimmten  Zeit  brachen  die  königlichen  und  churpfälzischen 
Truppen  aus  dem  Lager  bei  Lewarde,  die  Wtlrzburger  von  Carvin, 
respective  La  Forest  (nördlich  Auby)  und  Pont-Auby  nach  Orchies  auf, 
wo  die  eintreffende  Nachricht,  dass  St.  Frömont  bei  Cambray  stehen 
geblieben,  einen  Halt  der  Truppen  veranlasste,  der  bis  zum  17.  Juni 
dauerte.  Am  16.  erst  erhielt  Prinz  Eugen,  der  sein  Quartier  zu  Toumay 
genommen,  Mittags  Meldung,  dass  das  feindliche  Detachement  seinen 
Marsch  fortsetze,  er  ordnete  daher  auch  für  den  17.  Juni  den  Weiter- 
marsch der  Truppen  nach  Toumay  an  ').  Die  Generale  Grafen  Vehlen 
und  Fels  wurden  insbesondere  angewiesen,  wegen  der  herrschenden 
Hitze  nur  Nachts  zu  marschiren  und,  falls  das  feindliche  Detachement 
etwa  umkehren  sollte,  auf  erhaltenen  Befehl  Marlborough's,  so  lange 
sie  den  Rhein  nicht  erreicht  hätten,  ebenfalls  zurückzukehren*). 


*)  und  ')  Eugen  an  die  Kaiserin.  Anchin,  13.  Juni.  H.  H.  u.  St.  A.  Grosse 
Correspondenz,  Fase.  117. 

')  £ngen  an  den  Cliurfiirsten  von  der  Pfalz  und  Andere.  Toumaj,  16.  Juni. 
Kriegs-A.,  Fase.  VI,  48. 

*)  Eugen  an  die  Kaiserin  und  den  König.  Tournay,  16.  Juni.  Kriegs- A.  1711, 
Fase.  VI,  50.  H.  H.  u.  8t.  A.  Grosse  Correspondenz,  Fase.  117. 

Während  des  Stillstandes  bei  Orchies  hatte  bei  Pont-a-Marcq  am  16.  Juni  eine 
königliche  Partei    von   60  Reitern     und    20  Husaren    unter   Rittmeister  Voslier,    die 
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Ell  gen  selbst  reiste  in  der  Nacht  zum  17.  Juni  nach  dem  Haag 
ab,  wo  er  am  19.  Juni  Nachmittags  eintraf,  um  sich  daselbst  nun  bis 
gegen  Mitte  Juli  aufzuhalten.  Er  wünschte  hiebei  einerseits  die  General- 
staaten wegen  des  Abmarsches  der  Truppen  zu  beruhigen,  ander- 
seits ein  Einvernehmen  über  die  Operationen  am  Rhein  zu  erzielen. 

Die  Truppen  marschirten  nun  von  Toumay  bis  Ath  vereinigt.  Von 
hier  schlug  G.  d.  C.  Graf  Fels  mit  den  königlichen  Regimentern 
Baden  und  Holstein  zu  Fuss,  den  Cürassier-Regimentern  PAlffy  und 
Falkenstein,  den  Dragoner  -  Regimentern  Fels  und  St.  Amour  und 
dem  Husaren-Regimente  Splönyi  die  ihm  vorgezeichnete  Route  nach 
Brüssel  ein;  der  churpfälzische  G.  d.  C.  Graf  Vehlen  marschirte 
mit  den  pfälzischen  und  würzburgischen  Truppen  und  dem  könig- 
lichen Cürassier  Regimen te  Mercy  über  Wawre  gegen  Tirlemont  weiter. 
Fels  stand  am  23.  Juni  bei  Brlissel,  Vehlen  am  25.  Juni  bei  Tirlemont. 
An  diesem  Tage  wies  Prinz  Eugen  den  G.  d.  C.  Grafen  Vehlen 
an,  seinen  Marsch  an  den  Ober-Rhein  fortzusetzen,  während  G.  d.  C. 
Graf  Fels  noch  so  lange  bei  Brüssel  stehen  bleiben  sollte,  bis  der 
völlige  und  definitive  Abmarsch  des  Corps  St.  Fremont  endlich 
ausser  Zweifel  stehe. 


Nach  dem  Abzug  der  königlichen  und  Reichs-Truppen  traf  Marl- 
b  o  r  o  u  g  h  Anstalten,  das  Lager  bei  Lewarde,  den  am  2.  Juni  gefassten 
Beschlüssen  entsprechend,  aufzugeben  und  sein  Heer  in  die  Ebene  von 
Lens  zu  führen. 

Am  13.  Juni  Früh  ging  der  General-Quartiermeister  Cadogan 
mit  dem  Auftrage  nach  Lens,  dort  das  neue  Lager  abzustecken. 
Der  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  rückte  am  frühen  Morgen  des 
14.  mit  30  Escadronen  auf  die  Höhen  bei  Sailly  zwischen  Vitry  und 
Arleux,  um  den  Flankenmarsch  des  Heeres  von  Lewarde  nach  Lens 
zu  decken  und  dann  die  Arriöregarde  zu  bilden  *). 

Am  selben  Tage,  da  die  königlichen  und  die  Reichs-Truppen  von 
Lewarde  nach  Orchies  abrückten,  dem  14.  Juni,  brachen  der  bisherige 
linke  Flügel,  so  wie  die  von  Eugen  zurückgelassenen  Dänen,  Hessen 
und  Sachsen  aus  dem  Lager   nach  der  Ebene  von  Lens  auf,  passirten 

einem,  Geld  für  die  Truppen  von  Lille  bringenden  Commissär  entgegengesendet 
worden  war,  einen  Zusammenstoss  mit  einem  französiBchen,  meist  aus  nnberittener 
Cavallerie  bestehenden  Detachement.  Die  Franzosen  wurden  fast  alle  niedergehauen, 
der  Capitän  Beaulieu  und  sechs  Mann  gefangen*). 

*)  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Landgrafen.  Courri^res  bei  Lens,  14.  Juni; 
auch  Kriegs-Tagebuch  des  Generals  Dopff.  Archiv  zu  Marburg  a.  d.  Lahn. 

«)  Vehlen  an  Eugen.  Orcbiei,  16.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  53. 
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die  Scarpe  auf  mehreren,  bei  Brebiires  zwischen  Douay  und  Vitry 
geschlagenen  Brücken  und  lagerten  dann,  den  Canal  von  Lens  im 
Rücken,  Front  nach  Süden,  zwischen  Avion  und  Courcelles  mit  dem 
Hauptquartier  hinter  dem  rechten  Flügel  in  Lens;  die  Artillerie  ging 
bei  Corbehem  über  die  Scarpe  und  dann  auf  der  grossen  Strasse  in 
das  Lager.  Der  Train  passirte  unterhalb  Douay  die  Scarpe,  marschirte 
am  nördlichen  Ufer  der  Deule,  durch  diese  gesichert,  und  kam  endUch 
über  Pont-Auby  in  das  Lager. 

Marlborough  hatte  nunmehr  in  dem  neuen  Lager  am  14.  Juni 
vereint:  130  Bataillone  Infanterie,  225  Escadronen  und  einen  Artillerie- 
park von  36  achtzehn-  und  zwölfpfündigen,  24  sechs-  und  dreipfündigen 
Kanonen,  4  Haubitzen,  50  Pontons  holländischen,  und  20  achtzehn- 
und  zwölfpfündigen,  42  sechs-  und  dreipfündigen  Kanonen,  4  Haubitzen, 
20  Pontons  englischen  Materials  *). 

Detachements  standen :  400  Mann  Infanterie  bei  der  Abtei  H5pital 
de  Vimy,  100  Mann  zu  Pont-ä-Vendin,  auf  dem  Wege  zwischen 
hier  und  Lille  300  Mann  und  200  Pferde,  in  St.  Amand  500  Mann 
zu  Fuss  und  50  Pferde,  in  Marchiennes  150  Mann,  in  Esquerchin 
(westlich  Douay)  100,  in  Pont-Auby  50  Mann,"  auf  dem  Wege  zwischen 
dem  Lager  und  Douay  150  Pferde. 


Der  Umstand,  dass  die  königlichen  und  die  Reichs-Truppen  einige 
Tage  bei  Orchies  stehen  blieben,  brachte  Villars  auf  den  Gedanken, 
dass  ein  Uebergang  über  die  Scheide  beabsichtigt  sei  und  dass  die 
Truppen  im  Lager  bei  Lens  sich  zur  Unterstützung  etwa  wieder  gegen 
die  Linie  Bouchain-Valenciennes  zurückwenden  könnten.  Er  sandte 
demnach  am  17.  Juni  2  Bataillone  und  21  Escadronen  Dragoner 
unter  dem  General-Lieutenant  Chevalier  de  Coigny  nach  Bouchain, 
um  zwischen  dieser  Festung  und  dem  Ecaillon  -  Bache  bei  Douchy 
Stellung  zu  nehmen,  und  zu  ihrer  Unterstützung  noch  12  Bataillone 
unter  dem  Mar^chal-de-camp  Prinzen  von  Isenghien  nach  Etrun, 
oberhalb  Bouchain.  Vermuthlich  um  die  feindliche  Aufmerksamkeit 
abzulenken,  Hess  Villars  am  19.  Juni  durch  400  Dragoner,  von 
welchen  jeder  einen  Grenadier  hinter  sich  auf  das  Pferd  nahm,  das 
vor  dem  rechten  Flügel  der  AUiirten  zwischen  Lens  und  Arras  gelegene, 
von  300  Preussen  und  Engländern  besetzte  Schloss  von  Vimy  über- 
fallen.   Die    Unternehmung    scheiterte    an    der  Wachsamkeit    und    der 

*)  Siehe  Anhang:  Ordre  de  bataille  im  Lager  von  Lens,  den  14.  Jani  1711. 
Beilage  Nr.  13. 
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energischen  Gegenwehr  der  Besatzung,  sowie  an  dem  Eingreifen  der 
aus  dem  Lager  herbeigeeilten  Unterstützungen. 

Die  Bewegungen  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  von  Lewarde  nach  der  Ebene 
bei  Lens  wurden  durch  Truppen  des  französischen  linken  Fitigels  unter 
dem  Grafen  von  Broglie  cotoyirt.  Die  ganze  französische  Armee  aber 
marschirte  links  ab,  so  zwar,  dass  am  14.  Juni  der  linke  Flügel  bei 
der  Abtei  Etnin  nördlich  Arras,  der  rechte  bei  Fampoux  stand.  Am 
15.  Juni  dehnte  sich  das  französische  Heer  links  bis  Montenescourt, 
rechts  bis  Boiry-Notre-Dame  aus. 

Nunmehr  glaubte  Villars  nach  einer  Recognoscirung  der  Stellung 
der  AUiirten,  hauptsächlich  weil  aus  derselben,  wegen  zweier  Wasser- 
linien im  Rücken,  der  Rückzug  misslich  schien,  zur  Offensive  schreiten 
zu  sollen  und  Hess  zu  diesem  Behufe  bei  Arras  18  Brücken  über  die 
Scarpe  schlagen  *)  und  zahlreiche  Oeffhungen  zum  offensiven  Vorgehen 
in  den  Schanzen  herstellen.  König  Ludwig  XIV.,  den  er  um  Er- 
laubniss  zur  Schlacht  bat,  rechnete  aber  mehr  auf  die  Zwistigkeiten 
zwischen  den  AUiirten  anlässig  der  Kaiserwahl  und  der  schwierigen 
Verhältnisse  im  Norden,  als  auf  den  zweifelhaften  Erfolg  der  Schlacht 
Villars  wurde  also  angewiesen,  sich  darauf  zu  beschränken,  jedes 
feindliche  Eindringen  in  die  „Linien"  zu  hindern  und  auf  der  Hut 
zu  sein,  dass  der  Feind  sich  nicht  etwa  durch  „geheime  Märsche"  in 
Vortheil  setze  *). 

Villars'  Absicht  eine  Schlacht  zu  wagen,  gelangte  bald  zur 
Kenntniss  Marlborough's.  Am  20.  Juni  recognoscirte  der  Herzog, 
von  mehreren  Generalen  begleitet,  die  französische  Stellung  und  das 
Terrain.  Die  Aussteckung  eines  „camp  de  bataille",  einer  verstärkten 
Stellung,  ward  angeordnet')  und  als  Villars  am  21.  Juni  mit  einem 
starken  Corps  über  die  Scarpe  ging,  um  seinerseits  das  Lager  bei 
Lens*)  zu  recognosciron,  fand  er  bereits  alle  Anhöhen  und  Zugänge 
zu  diesem  Lager  und  dieses  selbst  sorgfältig  besetzt  und  die  AUiirten 
bereit,  den  Angriff  der  Franzosen  zu  erwarten. 

Ludwig  XIV.,  der  nun,  da  Prinz  Eugen  selbst  mit  starken 
Kräften  nach  dem  Rhein  hin  im  Marsch  war,  nicht  mehr  an  der 
offensiven  Absicht  der  AUiirten  am  Ober-Rheine  zweifelte,  befahl  die 
Absendung  weiterer  Truppen  der  Armee  in  Flandern  zur  Rhein-Armee. 
Zu  diesem  zweiten  Detachement  wurden  die  bei  Villars  stehenden 
bayerischen  Truppen  bestimmt  und  zunächst  die  beiden  Garde-Batail- 


•)  Qiiincy,  VI.,  pag.  506. 

*)  Brief  des  Königs  vom  17.  Juni  an  Villars.  Pelet,  X.,  pag.  402. 
^)  Kriegs-Tagebiich  des  Generals  DopflP.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
*)  Das  „camp  de  bataille". 
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lone  des  Churfürsten  nach  Namur  verlegt.  Am  28.  Juni  wurden  alle 
zu  dem  Detachement  bestimmten  Truppen,  10  Bataillone  und  26  Esea- 
dronen,  unter  dem  Befehle  des  Marquis  de  Bouzols  zu  Cambray 
zusammengezogen;  am  folgenden  Tage,  den  29.  Juni,  marschirten  sie, 
als  man  jetzt  bestimmt  zu  wissen  glaubte,  dass  auch  die  Truppen  des 
Prinzen  Eugen  ihren  Marsch  an  den  Rhein  fortsetzten,  über  Lan- 
dv^cies-Philippeville  nach  Givet,  wo  sie  am  4.  Juli  eintrafen,  und  gingen 
von  da,  auf  der  gleichen  Route,  wie  St.  Frömont,  gegen  Weissen- 
burg  weiter. 

Der  Parallelmarsch  der  Truppen  des  Prinzen  Eugen  und 
der  beiden  französischen  Corps  St.  Frimont  und  Bouzols  an  den 
Rhein  geschah  beiderseits  sozusagen  ruckweise,  immer  beeinflusst 
durch  die  Anschauung,  es  könne  der  andere  Theil,  sich  noch  einmal 
rasch  auf  die  Armee  in  den  Niederlanden  zurtickwendend,  dort  ein 
Uebergewicht  der  Zahl  in  gefährlicher  Weise  zur  Geltung  bringen. 
Kam  eine  Nachricht  vom  Gegner,  er  habe  im  Marsche  angehalten, 
so  wurde  der  Marsch  der  eigenen  Truppen  sofort  sistirt.  Ohne  den 
Entschluss  des  Prinzen  Eugen,  des  höheren  politischen  Zweckes,  der 
Sicherung  der  Kaiserwahl  wegen,  mindestens  das  Truppencorps  des 
G.  d.  C.  Grafen  Vehlen  an  den  Rhein  zu  bringen,  wtlrden  die 
beiderseitigen  im  Marsch  nach  Deutschland  begriffenen  Colonnen  sich 
schliesslich  völlig  lahmgelegt  haben. 


Inzwischen  standen  sich  die  beiden  Armeen  wieder  längere 
Zeit  unthätig  gegenüber.  Auf  Seite  der  AUiirten  ist  man -durch  Kund- 
schafter und  Parteien  über  das,  was  beim  Gegner  vorging,  im  All- 
gemeinen sehr  wohl  unterrichtet  gewesen.  Man  kannte  die  Aufstellung 
der  feindlichen  Armee  oberhalb  und  unterhalb  Arras  ziemlich  genau, 
wusste  von  der  Detachirung  nach  Douchy,  zwischen  Bouchain  imd 
Valencionnes,  sowie  dass  dahin  noch  weitere  Truppen  bestimmt  wurden 
u.  s.  w.  *).  Auch  der  Marsch  St.  F  r  e  m  o  n  t's  und  Bouzols'  wurde 
durch  Kundschafter  verfolgt  und  Prinz  Eugen  erhielt  von  Marl- 
b  0  r  o  u  g  h ,    wie   von   den   eigenen   G  eneralen   vielseitig  Meldungen  * ). 

Marlborough  hatte  schon  am  28.  Juni  Nachricht,  dass 
St.  Fremont's  15  Bataillone  und  15  Escadronen  am  23.  bei  Givet 
die  Maas  passirt,  am  25.  St.  Hubert  erreicht  hätten  und  am  28.  in 
das  Luxemburgische  eingerückt  seien,  nicht  minder,  dass  Villars  im 

*)  Van  Wera  «n  Eugen.  Tournay,  21.  Juni.  Kriej^s-A.  1711,  Fase.  V,  60. 
*)  Fels  an  Eugen.  Brüssel,  24.  Juni;  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  71. 
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Begriffe  stehe,  hinter  St.  Fr^mont  noch  andere  Truppen  nach 
Deutschland  marschiren  zu  lassen. 

Je  mehr  Marlborough  sich  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen tlbrigens  genöthigt  sah,  unthätig  in  seiner  Stellung  auszuharren, 
desto  mehr  bemühte  er  sich,  wenigstens  die  Hindemisse  zu  beseitigen, 
welche  dem  Transporte  seines  Nachschubes  zu  Wasser  noch  immer 
entgegenstanden. 

Unausgesetzt  wurde  an  der  Herstellung  der  Schleusen  bei  Har- 
lebecke  gearbeitet ;  General-Lieutenant  M  u  r  r  a  y,  der  diese  Arbeit  mit 
einer  stärkeren  Truppenabtheilung  deckte,  sollte  noch  vor  Ablauf  des 
Monats  die  Schiffahrt  auf  der  Lys  wieder  herstellen  *). 

Nachtheilig  blieb  auch,  dass  der  Damm  bei  Arleux,  der  das 
Wasser  der  Sens(5e  von  dem  des  Moulinet  abschnitt,  die  Schiffahrt 
auf  der  Deule  und  Scarpe  verhinderte.  Am  27.  Juni  versuchte  ein 
Detachement  der  Garnison  von  Douay  nochmals,  die  Redoute  und  das 
kleine  Schloss  bei  Arleux  zu  nehmen,  musste  sich  aber,  wie  das  erste 
Mal,  mit  Verlust  zurückziehen  *). 

Auf  französischer  Seite  sah  man  in  dieser  Rührigkeit  Marl- 
b  0  r  0  u  g  h's  die  Vorbereitung,  in  die  Linien  einzudringen,  umsomehr  als 
man  —  wieder  einmal  —  erfahren  hatte,  dass  die  beiden  (zu  Ander- 
lecht  und  Vilvorde  bei  Brüssel)  eingetroffenen  Abtheilungen  des 
alliirten,  nach  Deutschland  bestimmten  Detachements  bei  Brüssel  bis 
Ende  Juni  stehen  bleiben  sollten,  und  dass  eine  dritte  Abtheilung  nur 
theilweise  von  Tirlemont  nach  Tongres  marschirt,  ein  Theil  aber  wieder 
nach  Löwen  zurückgekehrt  sei.  Villars  fing  an,  für  Maubeuge  oder 
Charleroi  zu  fürchten  und  befahl  dem  Marquis  de  Coigny,  zwei 
Dragoner-Regimenter  nach  diesen  beiden  Plätzen  zu  senden.  Das  neuer- 
lich gemeldete  Stehenbleiben  der  alliirten  Detachements  machte  Villars 
abermals  so  bedenklich,  dass  er  dem  Marquis  de  B  o  u  z  o  1  s  am  3.  Juli 
befahl,  wieder  so  lange  bei  Philippeville  zu  halten,  bis  das  feindliche 
Detachement  seinen  Marsch   gewiss   gegen  die  Maas  fortsetzen  würde. 

Dass  der  Prinz  nicht  auch  sogleich  das  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen 
Fels  ebenso  entschlossen  weiter  an  den  Rhein  führte,  hatte  eine  von 
den  militärischen,  wie  politischen  Rücksichten  unabhängige  Begründung. 
Es  war  wieder  einmal  die  alte  Geldnoth,  die  hier  die  Operationen 
lähmte;  die  Generalstaaten  hatten  die  Forderungen  der  königlichen 
Truppen  noch  nicht  bezahlt  und  diese  vermochten  ohne  Geldmittel,  deren 
sie  dringend  bedurften,  nicht  zu  marschiren.  Schon  am  22.  Juni  meldete 
Graf  Fels    dem  Prinzen   aus  Brüssel,    „es    sei   wenig  Aussicht,   die 

*)  Van  Werz  an  Euj^en.  Tournay,  25.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  77. 
»)  Pelet,  X.,  pag.  405. 
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Forderungen  zu  realisiren,  wenn  es  der  Prinz  nicht  persönlicli  im 
Haag  zu  erreichen  vermöge".  „Die  Conferenz,"  schreibt  Fels,  „und 
der  Conseil  d'^tat  reden  sich  auf  einander  aus.  Man  will  uns  amüsiren, 
keineswegs  befriedigen*)."  Prinz  Eugen  bot  im  Haag  Alles  auf,  was 
er  vermochte,  den  Truppen  zu  ihren  Forderungen  zu  verhelfen  und 
wurde  in  dieser  Richtung  von  Marlborough  nachdrücklich  unter- 
stützt. 

Dass  die  Generalstaaten  ihren  Geldverpflichtungen  nicht  nach- 
kamen, hinderte  die  Vertreter  der  Provinz  Brabant  nicht,  darüber  zu 
klagen,  dass  der  Prinz  für  die  Verpflegung  der  gezwungenerweise 
stehen  gebliebenen  Colonne  Fels  „durch  acht  Tage  Fourage,  Holz, 
Stroh  und  Fuhrwerk  für  40  Escadronen  imd  12  Bataillone"  im  Lande 
bezogen  habe,  was  der  Provinz  80.000  fl.  gekostet  und  dass  nun 
davon  28  Escadronen  und  7  Bataillone  auf  ganz  unbestimmte  Zeit  in 
Brabant  stehen  bleiben  sollten '). 

Aber  auch  bei  der  Colonne  Vehlen  war  der  unvorhergesehene 
Stillstand  von  misslichen  Folgen  begleitet.  Es  konnte  für  Vehlen's 
Truppen  die  Verpflegung  in  Tirlemont  nicht  aufgebracht  werden,  die 
Würzburger  und  das  Regiment  Mercy,  die  an  der  Queue  marschirt 
waren,  mussten  da,  wo  sie  standen,  belassen  werden,  andere  Regimenter 
von  Tirlemont  nach  Löwen  zurückmarschiren,  —  der  Anlass  zu  jenen 
Meldungen,  die  Villars'  Besorgnisse  für  Maubeuge  und  Charleroi 
gemacht  hatten.  Am  28.  Juni  meldete  Vehlen  dem  Prinzen  Eugen, 
er  werde  am  29.  die  bei  ihm  stehenden  königlich  spanischen  Regi- 
menter d'Audignies  und  Westerloo ')  nach  Brüssel  zurücksenden,  selbst 
aber  seinen  Marsch  nach  Mastricht  fortsetzen  und  die  Würzburger 
und  das  Regiment  Mercy    dort   erwarten*). 

Anfangs  Juli  glaubte  der  Prinz  mit  dem  Abmärsche  der  Colonne 
Graf  Fels  nicht  mehr  zögern  zu  dürfen.  Ob  mit  oder  ohne  Geld  — 
es  musste  eben  gehen.  Graf  Fels  erhielt  Befehl,  den  Marsch  fortzu- 
setzen und  die  Ermächtigung,  wenn  die  Marschroute,  die  Graf  Vehlen 
genommen,  sich  günstiger  erweise,  seine  Route  zu  verlassen  und  dem 
Wege  Vehlen's,  über  Mastricht  auf  Coblenz,  zu  folgen. 

Der  Prinz  wusste  auch  von  Verhandlungen  des  vertriebenen 
Churfürsten  von  Bayern  mit  Philipp  von  Anjou  und  hielt  es  nicht 

*)  FeU  an  Eugen.  Brüssel,  22.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  68. 

«)  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  86. 

')  Baron  d^Audignies  wandte  sich  an  den  Prinzen;  „doch  auch  diese  Truppen 
an  den  Rhein  mitsunehmen,  da  sie  ohne  des  Prinzen  Schutz  allen  Härten  und  Un- 
gerechtigkeiten ihres  unwürdigen  Staatsrathes  ausgesetzt  seien '^. 

•)  Vehlen  an  Eugen.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  87. 
Feldzflge  des  Prinzen  Engen  v.  Savojen.  11.  Serie,  IV.  Bund.  11 
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für  ausgeschlossen,  „dass  hinter  dieser  zweiten  feindliehen  Detachirunf)^ 
(B  0 II  z  0 1  s)  Anderes  stecke".  Fels  wurde  daher  angewiesen,  wohlauf 
seiner  Hut  zu  sein. 

Der  Herzog  von  Marlborough  war  im  Einvernehmen  mit 
dem  Prinzen  für  diesen  Fall  bereit,  noch  ein  weiteres,  aus  chur- 
sächsischen,  hessischen  und  anderen  im  englischen  Solde  stehenden 
Tnippen  zu  bildendes  Corps  nach  Deutschland  aufbrechen  zu  lassen, 
„dass  man  dort  a  proportione  des  Feindes  verstärkt  sein  möge"  '). 

Auf  den  ihm  durch  den  General- Adjutanten  Grafen  Wagens- 
perg  tiberbrachten  Befehl  des  Prinzen,  meldete  Fels  am  3.  Juli'), 
er  werde  den  Marsch  antreten,  jedoch  erst  am  5.,  da  er  früher  kein 
Brod  verschaffen  könne  und  müsse  über  Roormonde  und  Bonn  mar- 
schiren,  da  auf  einer  anderen  Route  die  Verpflegung  nicht  mehr  ein- 
zurichten sei.  Mittelst  eines  anderen  Schreibens*)  meldete  Fels  an 
Eugen,  dass  laut  Bericht  des  Generals  Grafen  M  e  r  c  y  aus  Lüttich 
vom  2.  Juli,  General-Lieutenant  Bouzols  mit  24  Escadronen  (darunter 
12  bayerische)  und  10  Bataillonen  (wovon  2  cölnische  und  2  bayerische 
Regimenter),  zusammen  8000  bis  9000  Mann  am  1.  in  Avesnes,  am  2. 
in  Beaumont,  am  3.  und  4.  in  Philippeville  sein,  am  5.  bei  Givet  die 
Maas  passiren  werde.  Uebrigens  —  sei  „kein  Geld  zu  bekommen",  wenn 
der  Prinz  keines  schaffen  könne*). 

Am  5.  Juli  marschirte  Fels  wirklich  von  Brüssel  bis  Löwen, 
am  6.  bis  Diest,  wo  er  weitere  Nachrichten  von  den  Franzosen  ab- 
warten wollte,  die  er  am  selben  Tage  zu  Beaumont  vermuthete.  Mit 
grosser  Vorsicht  Hess  er  sogar  gegen  Quesnoy  -  Maubeuge  streifen '), 
wo  ihm  ein  französisches  Truppen-Corps  von  6000  bis  7000  Mann  ge- 
meldet worden  war,  obgleich  es  diesem  wohl  schwer  geworden  wäre, 
ihn,  wenn  er  seinen  Marsch  im  Sinne  des  Prinzen  ruhig  fortgesetzt 
hätte,  irgendwie  noch  erreichen  oder  belästigen  zu  können. 

Am  8.  Juli  marschirte  er  endlich  von  Diest  bis  Peer;  am  9. 
wollte  er  den  Marsch  fortsetzen  bis  Wessen  (nördlich  Steven sweert), 
berichtete  aber  schon,  dass  er,  der  herrschenden  Hitze  wegen  und 
da  ihm  schon  mehrere  Leute  auf  dem  Marsche  „geblieben"  seien,  die 
nächsten  Märsche  werde  abkürzen  müssen  •). 


*)  Eugen  an  Fels.  Haag,  2.  und  3.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  4. 

*)  Krieg5-A.,  1711,  Fase.  VII,  6. 

»)  Kriegß-A.,  1711,  Fase.  VII,  7  a. 

*)  Kriegs-A.,  1711,  Fase.  VH,  8. 

*)  Fels  an  Eugen.  5.  Juli    Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  13. 

•)  Fels  an  Eugen.  Peer,  8.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  19. 
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Am  12.  Juli  stand  Fels  zu  Wickerath.  Am  13.  erreichte  er 
Bedburg,  am  17.  «luli  den  Rhein,  den  er  bei  Bonn  überschritt,  nach- 
dem das  Corps  Graf  V  e  h  1  e  n  den  Strom  bereits  am  9.  Juli  bei  Coblenz 
passirt  hatte  *). 


Die  alliirte  Armee  durchbriolit  die  französisohen  Linien. 

Der  Abmarsch  der  königlichen,  churpfälzischen  und  würzburgischen 
Truppen  aus  den  Niederlanden  an  den  Ober-Rhein,  verursachte  eine 
immerhin  so  bedeutende  Schwächung  der  alliirten  Armee,  dass  Marl- 
borough  die  geplante  grosse  Offensive  und  ein  nachhaltiges  Eindringen 
in  Frankreich  selbst  nicht  mehr  für  ausführbar  ansehen  konnte.  Er 
beschränkte  seine  Aufgabe  sonach  darauf,  noch  eine  oder  die  andere 
der  hinter  der  feindlichen  Linie  auf  dem  Wege  nach  Paris  gelegenen 
französischen  Festungen,  Bouchain  oder  Quesnoy  zu  erobern,  dann  aber 
wieder  Winterquartiere  in  den  Niederlanden  zu  beziehen.  Mit  dem 
Prinzen  Eugen  hatte  doch  auch  wieder  hier  die  eigentliche  belebende 
Kraft  das  Heer  verlassen,  ohne  den  Prinzen  fiel  selbst  der  hoch- 
begabte Marlborough  in  Zweifel  imd  Unsicherheit.  Er  hielt  es  für 
ausreichend,  wenn  der  beginnende  Feldzug  ihm  nur  die  Erwerbung 
von  möglichst  nahe  an  der  französischen  Grenze  liegenden  Winter- 
quartieren und  einen  einigermassen  offenen  Weg  durch  den  dreifachen 
Festungsgürtel  als  Q  ewinn  biete.  Das  folgende  Jahr,  wenn  der  Prinz 
und  seine  Truppen  vom  Rhein  wieder  zurückgekehrt  sein  würden, 
sollte  dann,  nach  Marlborough's  Meinung  und  Hoffnimg,  der  jetzt 
gestörte  Plan  zur  Ausführung  kommen. 

Marlborough  wollte  sich  nicht  eingestehen,  dass  seine  politische 
Stellung  im  eigenen  Vaterlande  ihm  keinerlei  Garantie  bot,  so  lange 
noch  im  Commando  der  Armee  belassen  zu  werden. 

Bei  M  a  r  1  b  o  r  0  u  g  h's  Plan  ist  nicht  zu  erkennen,  weshalb  die 
Wahl  der  anzugreifenden  Festungen  gerade  auf  Bouchain  und  Quesnoy 

*)  PUn  etwas  abenteuerlichem  Gerücht  brachte  in  diesen  Tagen  einige  Aufregung 
und  Besorgniss.  Man  wollte  plötzlich  nicht  nur  die  im  Marsch  befindlichen  könig- 
lichen und  Reicbs-Truppen,  sondern  auch  das  Heer  Marlborough's  bedroht  wissen.  Es 
hicss,  dass  der  Churförst  von  Bayern  alle  verfügbaren  spanischen,  bayerischen  und 
cölnischen  Truppen  eu  Wawre  zusammenziehen,  sich  zum  Heraoge  von  Brabant 
ausrufen  lassen,  und  sodann  nach  Brüssel  rücken  w«rde.  Qeneral  Graf  Wrangel, 
Commandant    zu  Brüssel,    schrieb  im    ersten  Schrecken    am  6.  Juli  an  Marlborough, 

m 

„dass  er  nur  wenig  Truppen  in  Brüssel  habe,  also  nieht  allen  Eventualitäten  ge- 
wachsen sei^  *).  Kr  kam  selbstverständlich  nicht  in  die  Lage,  solchen  Gefahren  ent- 
gegentreten SU  müssen. 

♦)  Krlega-A.  1711,  rase.  VU,  19  b. 

11* 
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gefallen.  Zur  freien  Operation  gegen  Paris  war  es  in  den  Verhältnissen 
des  damaligen  Krieges  in  erster  Linie  geboten,  Valenciennes  und 
Arras  wegzunehmen,  nach  diesen  mochte  Bouchain  an  die  Reihe 
kommen;  die  Strasse,  an  der  Quesnoy  lag,  wurde  ohnehin  erst  oflfen, 
wenn  Valenciennes  gefallen  war.  Indessen  mögen  genügende  Gründe, 
die  aus  den  Acten  nicht  zu  entnehmen  sind,  fiir  die  Wahl  von 
Bouchain  als  nächstes  Operationsziel  bestimmend  gewesen  sein. 

Zunächst  verlangte  der  Herzog  von  den  Generalstaaten  und  der 
eigenen  Regierung  die  Ermächtigung  zum  Angriff  auf  Bouchain  und 
Quesnoy,  die  er  auch  bald  erhielt. 

Um  diese  Belagerungen  zu  ermöglichen,  mussten  vor  Allem  die 
Franzosen  gänzlich  hinter  die  Sens(5e  geworfen  und  östlich  gegen  das 
Scheide-Thal  hin  sogar  noch  weiter  bis  über  Cambray  zurückgedrängt 
werden.  Marlborough  beabsichtigte  auch  thatsächlich,  sich  in  den 
Raum  Bouchain-Aubencheul-Cambray  einzuschieben  und  Bouchain  von 
der  französischen  Hauptarmee  ganz  abzuschneiden. 

Zur  Durchführung  dieser  Absicht  mussten  zwei  auf  dem  linken 
Ufer  der  Sensee  gelegene  Puncto,  die  Schanze  bei  Aubigny-au-bac  und 
der,  den  quer  über  den  Canal  von  Douay  geführten  Sperrungsdamm 
schützende  Brückenkopf  von  Arleux  genommen  werden,  Puncto,  deren 
Wichtigkeit  voraussehen  liess,  dass  sie  harte  Kämpfe  koston  würden. 
Um  die  feindlichen  Hauptkräfte  möglichst  aus  der  Gegend  von  Arleux 
abzuziehen,  gedachte  Marlborough  gegen  den  westlich  Arras 
gelegenen  Theil  der  französischen  Linie  zu  demonstriren,  und  falls 
Villars  seine  Streitkräfte  nach  links  verschieben  würde,  sich  gegen 
Arleux  zurückzuwenden  und  dort  die  Linie  zu  durchbrechen  *). 

In  der  Nacht  zum  6.  Juli  rückte  General-Lieutenant  Graf  H  o  m- 
pesch  von  Douay  mit  700  Mann  zu  Fuss,  300  Reitern  und  4  Geschützen 
zum  Ueberfalle  auf  Arleux  vor;  zu  seiner  Unterstützung  führte  der 
Erbprinz  von  Hessen-Cassel  2100  Reiter  und  500  Mann  zu  Fuss 
nordwestlich  Arleux  auf  die  Höhen  von  Sailly  *). 

Mit  Tagesanbruch  eröfiFnete  Hompesch  ein  durch  sieben 
Stunden  fortgesetztes  Feuer  auf  die  Schanze  bei  der  Mühle  und  das 
Schloss  von  Arleux,  worauf  seine  Grenadiere,  den  Fluss  durchwatend, 
zum  Sturme  übergingen.  Schloss  und  Schanze  wurden  genommen,  die 
120  Mann  starke  Garnison  mit  ihrem  Commandanten  Cr^ny  trotz 
tapferen  Widerstandes  überwältigt  und  gefangen  genommen  '). 

')  Coze:  „Leben  und  Denkwürdigkeiten  des  Herzogs  von  Marlborough*^.  VI., 
pag.  68—66. 

')  Erbprins  von  Hessen  an  den  Landgrafen.  Lens,  8.  Juli.  Archiv  Marburg  a.d.  Lahn. 
»)  Pelet,  X.,  pag.  407.  —  Coxe,  VI.,  pag.  66. 
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V  i  1 1  a  r  8  hatte  zwar,  auf  die  Nachricht  von  dem  Angriffe,  500  Mann 
Infanterie  und  ein  Dragoner-Regiment  gegen  Arleux  aufbrechen  lassen, 
er  selbst  folgte  riiit  drei  Escadronen  —  es  war  bereits  zu  spät. 

Marlborough  liess  Arleux  und  den  SensÄe-Uebergang  stark 
befestigen,  12  Bataillone  und  10  Escadronen  unter  General  Rantzau 
nahmen  schon  am  7.  Juli  Stellung  bei  Förin  südlich  Douay  zur  Deckung 
dieser  Arbeit. 

Unter  der  Leitung  des  Ingenieurs  desRoques  erhielt  Arleux 
eine  dreifache  Reihe  von  Werken,  mit  doppelten  Vorgräben,  Pallisadi- 
rungen  und  Sturmpfählen;  500  Mann  mit  8  Geschützen  unter  Obrist 
Sa  Vary  wurden  als  Besatzung  designirt. 

Die  300  Reiter  rückten  zur  Armee,  die  übrigen  200  Mann  mit 
Hompesch  nach  Douay  ein. 


Rantzau  vollführte  indessen  seinen  Auftrag  mit  grosser  Unvor- 
sichtigkeit und  Nachlässigkeit.  Er  stand  mit  seinem  rechten  Flügel 
allerdings  nur  auf  Kanonenschussweite  vom  Glacis  von  Douay,  sein 
linker  Flügel  aber  in  der  Ebene,  ohne  jede  Sicherung  oder  Anlehnung. 
Man  hielt  sich  für  so  sicher,  dass  von  hier  Rantzau  auch  noch  den 
hannoverischen  Obristen  Bellingk  mit  1000  Mann  nach  Arleux  deta- 
chirte;  Patrouillen  waren  keine  ausgesendet,  die  Generale  nahmen 
Quartier  in  Douay,  statt  im  Lager  zu  bleiben. 

Ran  t  zau's  Stellung  *)  wurde  von  Villars  wiederholt,  so  wie  auch 
von  General-Lieutenant  Coigny  und  Obrist  Ratky  recognoscirt  Die 
Schwäche  der  Stellung  des  alliirten  Corps,  besonders  des  aus  Caval- 
lerie  bestehenden  linken  Flügels  konnte  V  i  1 1  a  r  s  nicht  entgehen.  Trotz 
der  Nähe  Douay's  und  der  Möglichkeit,  zu  früh  entdeckt  und  mit  starken 
Kräften  angegrifiFen  zu  werden,  wollte  sich  Villars  doch  die  so 
günstige  Gelegenheit  zu  einem  kräftigen  Schlage  nicht  entgehen  lassen. 

Am  11.  Juli  sandte  Villars  23  Escadronen  Cavallerie  und 
Husaren  unter  dem  General-Lieutenant  Grafen  Gassion  und  14  Esca- 
dronen Dragoner  unter  General  -  Lieutenant  Coigny  zu  der  Unter- 
nehmung ab;  die  Vorposten  längs  der  Sens6e  imd  Scheide  wurden 
unter  dem  Verwände,  Spionen  nachzuspüren,  thatsächlich  aber  um  den 
Verkehr  gegen  den  Feind  wo   möglich  ganz   abzusperren,   verdoppelt. 

Am  Abende  des  11.  Juli  trafen  Gassi on  und  C o i g n y,  Ersterer 
von  der  Armee,  Letzterer  von  dem  zwischen  Bouchain  und  Valenciennes 
zurückgelassenen  Corps,  nachdem  sie  um  8  Uhr  auf  einer  Pontonbrücke 


')  Siebe  Tftfel  I:  Plan  der  Operationen  gegen  Bouchain. 
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die  Scheide  paesirt  hatten,  in  Bouchain  ein,  wo  sie  acht  Escadronen 
zur  Aufnahme  daselbst  zurückliessen  *).  Zur  Erleichterung  ihres  Rück- 
zuges stellten  General-Lieutenant  Albergotti  und  Isenghien  die 
Brücken  bei  Aubencheul-au-bac  über  die  Sensee  wieder  her  und 
postirten  2000  Grenadiere  daselbst.  General -Lieutenant  Broglie  aber 
demonstrirte,  um  die  Aufmerksamkeit  abzulenken,  mit  1000  Pferden 
gegen  den  rechten  Flügel  Rantzau's.  Nach  3  Uhr  Morgens  des  12.  Juli 
traf  G  a  s  s  i  0  n  wirklich  unentdeckt  in  der  Nähe  des  Lagers  R  a  n  t  z  a  u's 
ein  und  ging  sofort,  nach  der  Disposition  Coigny's  in  vier  Treffen, 
deren  erstes  aus  je  300  Husaren  und  Dragonern,  das  zweite  aus 
Dragonern  und  Cürassieren,  die  übrigen  aus  schwerer  Cavallerie  be- 
standen, ohne  Zeitverlust  zum  Angriffe  über.  Ein  Zufall  wollte,  dass 
am  Abend  zuvor  vierzig  mit  Schanzzeug  beladene  Wagen,  die  nächsten 
Morgen  nach  Arleux  abfahren  sollten,  sich  vor  der  Front  des  Lagers 
befanden,  und  ein  unerwartetes  Hemmniss  für  den  Angriff  der  Fran- 
zosen bildeten,  der  nun  sich  gegen  die  Flanken  richtete. 

Die  Dragoner  und  Husaren  drangen,  rasch  gefolgt  von  den  drei 
anderen  Treffen  zuerst  in  das  Lager  des  alliirten  Corps  und  hieben  die 
Wachtposten  zusammen.  Einige  alliirte  Infanterie  warf  sich  in  den  be- 
deckten Weg  von  Douay  —  ihr  Feuer  von  dort  her  blieb  aber  wegen 
der  zu  grossen  Entfernung  ohne  Wirkung.  Von  der  alliirten  Reiterei, 
die  keine  Zeit  gefunden  hatte,  sich  zu  formiren,  wurden  viele  Officiere 
und  Mannschaften  in  und  bei  ihren  Zelten  niedergemacht,  die  eng- 
lischen Carabiniers  gänzlich  auseinandergesprengt,  ihr  Obrist  getödtet, 
die  anderen  Regimenter  aber  derart  übel  zugerichtet,  dass  von  manchen 
Escadronen  nur  wenige  Leute  entkamen.  Nun  wurde  das  Lager  durch 
eine  Stunde  geplündert,  was  nicht  fortzubringen  war,  in  Brand  ge- 
steckt und  500  Pferde,  aber  nur  wenig  Gefangene  weggeführt.  Kleinere 
Abtheilungen  der  Alliirten,  die  zur  Hilfe  herbeieilten,  vermochten 
nichts  mehr  auszurichten.  Französische  Quellen  beziffern  den  Verlust 
der  Franzosen  nur  auf  50  Todte  und  Verwundete,  jenen  der  Alliirten 
aber  auf  900  Todte  und  noch  mehr  Verwundete  *). 


Thatsächlich  belief  sich  der  Verlust  Rantzau^s,  allerdings  be- 
deutend genug,  auf  3  verwundete  und  3  gefangene  Capitains,  2  Lieutenants 
todt,  1  (Jornet  verwundet,  1  gefangen,  57  Mann  todt,  86  verwundet, 
6  gefangen,  47  todte,  24  verwundete,  517  abgenommene  Pferde 'j. 

')  Quiiicy,  VI.,  pag.  510. 

«)  Pelet,  X.,  pagr.  409—411. 

*)  Erbprinz  von  Heäsen  an  Landgraf.  LenH,  15.  Juli.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
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Nach  einem  Berichte  van  Werz'  an  Prinz  Eugen,  ans  Tournay 
vom  15.  Juli,  wurden  vier  Escadronen  de  Palins,  Westerloo,  Kronprinz 
von  Preussen  und  Hannover  vernichtet  oder  versprengt,  und  schlimmer 
noch  konnte  es  werden,  wenn  nicht  die  ftlnfte  hessische  Escadron 
vom  Spiegerschen  Regiment,  deren  Major  Boeckl  die  Leute  aus  Vor- 
sicht in  Kleidern  und  Stiefeln  hatte  ruhen  lassen,  den  Dragonern  und 
der  Infanterie  die  Zeit  verschafft  hätte,    zu  den  Waffen   zu   greifen  *). 

Der  Ueberfall  hätte  unmöglich  so  vollständig  gelingen  können, 
wenn  die  alliirten  Generale  ihre  Pflichten  besser  erfüllt  hätten.  Marl- 
borough  liess  die  Sache,  weil  sie  zu  Viele  compromittirte,  auf  sich 
beruhen;  sandte  aber  am  18.  Juli  noch  6  Bataillone  und  580  Reiter 
aus  dem  Lager  bei  Lens  nach  Douay,  wodurch  die  Besatzung  auf 
10  Bataillone  und  580  Reiter  gebracht  wurde.  Dieselbe  wurde  nun  für 
genügend  erachtet,  um  Arleux,  dessen  Werke  vollendet  und  mit 
600  Mann  besetzt  worden  waren,  erforderlichenfalls  ausreichend  zu 
unterstützen.  „Das  fliegende  Lager"  des  Rantzau'schen  Corps,  das 
bisher  Arleux  bedeckt,  ward  am  19.  zur  Armee  eingezogen. 


Ludwig  XIV.  wollte  den  erzielten  Erfolg  nicht  zu  grösseren 
Unternehmungen  benützt  wissen,  befahl  jedoch  Villars,  um  Marl- 
borough  zu  Detachirungen  gegen  die  Maas  zu  verleiten,  15  bis 
16  Bataillone  und  ebenso  viele  Escadronen  unter  dem  General-Lieutenant 
Grafen  d'Estaing  nach  rechts  bis  an  die  Sambre  zu  verschieben*). 
Auf  das  Gerücht  indessen,  dass  Marlborough  wegen  Mangel  an 
Lebensmitteln  von  Lens  gegen  B6thune  abziehen  werde,  ging  man  von 
dieser  Absicht  wieder  ab  und  fasste  dagegen  den  Entschluss,  sobald 
die  Alliirten  von  Lens  abgezogen  sein  wtlrden,  den  Uebergang  und 
Posten  von  Arleux  aufzuheben.  Am  19.  Juli  bezog  d'Estaing  mit 
12  Bataillonen  und  8  Escadronen  ein  Lager  bei  Marcquion  nordwestlich 
Cambray,  am  20.  bei  Cambray  selbst,  um  hier  die  passende  Gelegen- 
heit abzuwarten. 


Der  Echec,  den  Rantzau  so  unerwartet  erlitten,  veranlasste 
eine  etwas  engere  Coneentrirung  des  alliirten  Heeres  und  verzögerte  die 
geplante  Operation  gegen  Bouchairt.  Marlborough  zog  das  von 
General-Lieutenant  Murray  an  der  Lys,  zur  Deckung  gegen  eine 
Gefährdung   aus   der  Festungsgruppe  Ypern-St.  Omer-Dünkirchen    her, 

»)  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  86, 
«)  Pelet,  X  ,  pag.  411. 


168 

aufgestellt  gewesene  Corps  von  Comines  nach  Courtray  zurück,  nur 
das  Infanterie-Regiment  Dobrokowski  mit  einem  Bataillon  blieb  zur 
Sicherung  gegen  Ypern  in  Werwicq,  das  Infanterie-Regiment  Murray, 
gleichfalls  ein  Bataillon,  kam  zur  Deckung  der  Herstellungsarbeiten 
an  der  Schleuse  von  Harlebecke  dahin  •). 

Erst  am  20.  Juli  begann  Marlborough  jene  Bewegung  gegen 
den  linken  Flügel  der  Franzosen,  die  bestimmt  sein  sollte,  Villars 
aus  der  Gegend  von  Arleux  thunlichst  abzuziehen,  um  dann,  rasch 
umkehrend,  den  Weg  auf  Bouchain  zu  gewinnen. 

Indem  sich  Marlborough  von  seinem  eigentlichen  Ziele  ent- 
fernte, um  seinen  Gegner  zu  täuschen,  gefährdete  er  seinen  kaum  ge- 
wonnenen Senseö-Uebergang  von  Arleux,  indem  er  sich  selbst  ausser 
Stande  setzte,  demselben  rasch  genug  zu  Hilfe  zu  eilen,  wenn  es 
nothwendig  würde.  Er  musste  also  für  gewiss  darauf  rechnen,  dass  er 
allein  das  Gesetz  des  Krieges  dictire,  er  sah  ab  von  der  Möglichkeit, 
dass  Villars  selbst  die  Initiative  gewinnen  könnte.  Die  ganze  Operation 
beruhte  also- entweder  auf  Voraussetzungen,  deren  Eintreffen  mehr  als 
fraglich  war,  oder  es  gestatten  die  Acten  nicht  mehr,  den  Gedanken 
und  die  leitenden  Gesichtspuncte  dieser  ganzen  Unternehmung  klar 
zu  erkennen. 

Marlborough  führte  sein  ganzes  Heer,  nur  13  Bataillone  und 
500  Pferde  bei  dem  General-Lieutenant  Grafen  Hompesch  in  Arleux 
zurücklassend,  von  Lens  gegen  B^thune  und  lagerte  am  20.  Juli  Abends 
zwischen  Bruay  und  Mazingarbe,  am  21.  Juli  bei  Lillers,  rechts  an 
die  Lacquette  bei  Estr^-Blanche,  links  an  die  Clarence  bei  Labeuvrifere 
gelehnt*).  Marlborough  nahm  sein  Hauptquartier  in  Cottes*). 

Der  Umstand,  dass  Villars  selbst  und  zu  gleicher  Zeit,  wie 
Marlborough,  eine  Operation  im  Auge  hatte,  zu  deren  Gelingen 
ihm     wtlnschenswerth    war,     seinen    Gegner    von    Arleux    ab    gegen 


*)  Van  Werz  an  Eugen.  Tournay,  19.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  Vn,  43. 

•)  Kriegs-Tagebuch  des  Generals  Dopflf.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 

^)  Zur  Sicherung  der  Wege  zwischen  Lillers  und  B^thune  wurden  am  22.  Juli 
80  Mann  Infanterie,  25  Pferde  im  Dorfe  Vacherie,  100  Mann  Infanterie  und  40  Pferde 
im  Dorfe  Choque  postirt.  Auf  der  Strasse  Bäthune-Lille  standen  50  Mann  und 
10  Pferde  zu  Benvrj,  150  Pferde  zwischen  Beuvry  und  la  Baaske,  50  Mann  im  Schloss 
Annequin,  150  in  la  Bass^e,  von  hier  bis  Fourne  180  Mann  und  100  Pferde,  von 
hier  bis  Chateau-Ligne  100  Mann  und  160  Pferde,  zwischen  Ligne  und  Houberdie 
150  Mann  und  130  Pferde,  von  da  bis  Lille  50  Mann  und  150  Pferde.  Zwischen 
Lillers  und  Aire  standen  50  Pferde  bei  der  Mühle  Porcin,  50  Mann  auf  der  Höhe 
von  Lambre,  25  Mann  an  der  Kirche  von  Noubin,  an  der  Brücke  von  Maraghem 
25  Mann  *). 

*)  Kriegs-Tagobuch  des  QeneraU  DopfT.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
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Westen  zu  ziehen,  schien  auch  den  Erfolg  von  Marlborough's 
Manövern  zu  begünstigen.  Hoflfte  Villars,  Marlborough  dadurch  bei 
B^thune  oder  Lillers  bis  zur  Wiedereroberung  von  Arleux  festhalten 
zu  können,  dass  er  sich  selbst  westlich  zog,  um  den  Alliirten  gegen- 
über Stellung  zu  nehmen,  so  wünschte  Marlborough  seinerseits 
nichts  mehr,  als  dass  Villars  möglichst  weit  ihm  gegen  Westen  nach- 
ziehe, um  solchergestalt  desto  sicherer  den  Zugang  zu  Bouchain  im 
Osten  preiszugeben.  Villars  verlor  aber  nicht  die  Vorsicht  aus  dem 
Auge.  Er  folgte  hinter  seinen  Schanzen  der  Bewegung  der  Alliirten 
am  21.  Juli  aufmerksam,  indem  er  sein  Heer  in  eine  neue  Stellung 
zwischen  Sombrin  und  Arras  führte,  während  er  gleichzeitig  darauf 
rechnete,  die  Gegend  von  Arleux  genügend  schwach  vertheidigt  und 
das  alliirte  Heer  weit  genug  entfernt  annehmen  zu  können,  um  jetzt 
den  lange  erwarteten  günstigen  Augenblick  zur  Wiedergewinnung  von 
Arleux  und  seinem  Sens^e-Uebergang  als  gekommen  anzusehen. 

Marschall  Montesquieu  blieb  zur  Durchführung  dieses  Angriffes 
mit  27  Bataillonen,  25  Escadronen,  12  Kanonen  und  2  Mörsern  zu- 
rück und  marschirte  am  22.  Juli  von  Cambray,  Abends  bei  Aubencheul- 
au-bac  die  Sens^e  überschreitend,  auf  Arleux.  Am  23.  Juli  Früh  erfolgte 
sein  Angriff  auf  die  vier  Werke,  welche  die  Alliirten  bei  Arleux 
gebaut  und  mit  700  Mann  und  10  Geschützen  besetzt  hatten  *). 

Um  7  Uhr  begann  die  Beschiessung  der  Mühle;  eine  Stunde 
später  wurde  sie  von  200  Grenadieren  mit  Sturm  genommen.  Bis 
1  Uhr  Nachmittags  dauerte  die  Kanonade  gegen  die  drei  anderen 
Werke.  Die  französischen  Grenadiere  in  zwei  Colonnen  und  imter- 
stützt  von  sechs  Bataillonen,  welchen  der  Rest  der  Infanterie,  in  zwei 
Treffen  formirt,  folgte,  gingen  auch  hier  zum  Angriffe  vor,  durch- 
wateten den  Fluss  bis  an  die  Schultern  im  Wasser,  und  nahmen  nach 
einander  sämmtliche  Werke,  trotz  des  heftigen  Geschütz-  und  Gewehr- 
feuers und  eines  entschlossenen  Widerstandes.  Der  schwerverwundete 
Commandant  Savary  und  400  bis  500  Mann  der  alliirten  Truppen 
fielen  mit  14  Kanonen  den  Franzosen  in  die  Hände  •)  und  wurden 
nach  Cambray  gebracht  '*).  Was  also  so  sehr  zu  besorgen  gewesen  wäre, 
war  nun  wirklich  erfolgt;  die  grosse  und  künstliche  demonstrative 
Bewegung  der  Alliirten  gegen  Westen  hatte  zu  ihrem  Nachtheil  geendet, 
nicht  die  Franzosen,  sondern  sich  selbst  hatte  Marlborough  damit 
in  Verlegenheit  gebracht.  Auf  die  Nachricht  vom  Verluste  von  Arleux 
entsendete  Marlborough  freilich  sogleich  alle  Grenadiere  der  Armee 

*)  Pelet,  X.,  pag.  413. 

•)  Harrucker  au  Eugen.  BrüSBel,  27.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Faec.  VII,  62. 

»)  Pelet,  X.,  pag.  414. 
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und  40  Escadronen,  aber  das  war  nun  auch  zu  spät  *).  Dafür  tauchten 
alle  möglichen  Befürchtungen  im  Hauptquartier  auf,  man  hielt  schon 
St.  Amand  und  sogar  Brüssel  selbst  für  verloren. 

Sich  in  ernste  Kämpfe  wegen  Arleux  einzulassen,  lag  weder  in 
der  Intention  Villars',  noch  hätte  es  den  Befehlen  entsprochen,  die  er 
von  seinem  Könige  hatte.  Den  Posten  vorläufig  für  die  Alliirten  werthlos 
zu  machen,  schien  genügender  Erfolg.  V  i  1 1  a  r  s  Hess  daher  die  Werke 
zerstören;  der  Canal,  der  die  Scarpe  in  die  Sensee  ableiten  sollte, 
blieb  in  französischen  Händen  und  General  Coigny  mit  11  Batail- 
lonen und  der  Dragoner-Reserve  vorläufig  bei  Arleux  stehen. 


Nach  der  Einnahme  von  Arleux  wurden  die  16  Bataillone  und 
16  Escadronen  d'Estaing's,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  gemäss, 
am  26.  Juli  von  Cambray  in  Marsch  gesetzt,  um  über  Quesnoy  und 
Maubeuge  nach  P^ronnes  an  der  oberen  Haine,  wo  sie  am  30.  Juli 
eintrafen,  zu  marschiren.  Man  dachte  nun  auf  französischer  Seite  sogar 
daran,  das  ganze  Schwergewicht  der  Operation  auf  den  rechten  Flügel 
zu  verlegen,  indem  das  Corps  d'Estaing  durch  entsprechende  Ver- 
stärkungen zur  Hauptarmee  gemacht ,  unter  V  i  1 1  a  r  s'  persönlicher 
Führung  die  Oflfensive  ergreifen  konnte,  während  der  Rest  der  Armee 
unter  Montesquieu  die  „Linien"   zu  decken*)  haben  würde. 

Ehe  man  zur  Ausführung  schritt,  liess  V  i  1 1  a  r  s  zu  Namur  einen 
Belagerungs-Geschützpark  zusammenstellen,  um  Marlborough  für 
Brüssel  oder  Huy  besorgt  zu  machen ''),  und  zugleich  am  3 1 .  Juli  den 
linken  Flügel,  der  an  Fourage  schon  Mangel  litt,  unter  de  Magnac 
gegen  die  Canche  vorgehen,  um  zwischen  Fr^vent  und  der  Schlucht 
von  Ivergny  Stellung  zu  nehmen.  Je  eine  Brigade  zu  Sus-St.  Leger- 
Sombrin  und  Barly-Fosseux  und  einige  auf  der  Linie  Sus-St.  l^&ger- 
Hauteville  (zwischen  Fosseux  und  Montenescourt)  stehende  Cavallerie 
sicherten  die  Verbindung  mit  dem  Gros  der  Armee. 

Marlborough  liess  sich  durch  die  ostentativ  eingeleitete  Bedro- 
hung Brabants  nicht  mehr  irre  machen.  Es  gelang  ihm,  das  Gerücht 
zu  verbreiten,  dass  er  durch  den  Verlust  von  Arleux  sich  empfindlich 
getroffen  erachte  und  dass  seine  nächsten  Bemühungen  auf  die  Wieder- 
einnahme dieses  Punctes  abzielen  würden*).  Als  er  am  21.  Juli  von 
der  Bestimmung  d'Estaing's  und  der  Räumung  Palluels  und  Arleux' 

*)  Uohendorff  an  Eugen.  Haag,  28.  Juli.  Kriega-A.  1711,  F.^.sc.  VU,  53. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  415. 
3)  Pelet,  X.,  pag.  415. 
*)  Kaufller,  II.,  pag.  818. 
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Kenntniss  erhielt^  Hess  er  indessen  folgenden  Tages  den  General-Lieute- 
nant Grafen  Albemarle  mit  12  Bataillonen  und  26  Escadronen  aus 
der  Stellung  bei  Lillers  nach  Bethune  zurückgehen  und  zwischen 
B^thune  und  Beuvry  Stellung  nehmen,  um  die  französischen  Truppen- 
Verschiebungen  zu  beobachten,  Marlborough  selbst  *)  unternahm 
am  27.  Juli  unter  Bedeckung  von  2000  Reitern  mit  den  sämmtlichen 
Generalen  eine  Recognoseirung  der  feindlichen  Linien  von  Lillers  aus 
über  Villers-Brulin  und  Aubigny.  Auf  die  Nachricht,  dass  d'E  s  t  a  i  n  g 
am  28.  Juli  von  Valenciennes  wirklich  weiter  ostwärts  marschirt  sei, 
wurde  Albemarle  wieder  nach  Lillers  zurückgezogen  und  wurden 
nur  aus  den  rückwärtigen  Festungen  Audenarde  und  Toumay  einige 
Verstärkungen  nach  Brüssel  und  Mens  geführt,  da  man  deren  Ein- 
wohnern ob  ihrer  französischen  Gesinnung  einigermassen  misstraute. 
Der  grösste  Theil  der  Besatzungen  von  Lille,  Toumay  und  Douay  wurde 
indessen  zur  Armee  eingezogen.  Mit  Ungeduld  hoffte  Marlborough 
auf  die  Gelegenheit  zur  Schlacht,  aber  Villars  wusste  sie  mit  ebenso- 
viel Geschicklichkeit  zu  vermeiden. 

„Sie  können  versichert  sein,"  schreibt  Marlborough  am  26.  Juli 
aus  dem  Hauptquartier  Lillers  an  Godolphin  nach  London,  „dass 
ich  mich  dermalen  nach  Nichts  mehr  sehne,  als  ein  entscheidendes 
Gefecht,  eine  Schlacht  herbeizuführen.  Das  Wohl  der  Gemeinsache 
und  meine  eigene  Ehre  erheischen  es,  etwas  aufs  Spiel  zu  setzen. 
Der  Feind  ist  uns  schon  jetzt  an  Zahl  überlegen  —  Gott  weiss,  wie 
lange  wir  bei  der  gegenwärtigen  Verfinsterung  des  Himmels  gegen 
Norden,  die  jetzt  vorhandenen  Truppen  behalten.  Leider  scheinen  die 
Franzosen  dies  so  wohl  zu  erkennen,  dass  sie  aus  ihren  Linien  nicht 
herauszulocken  sind.  Hätten  sie  Lust  zu  schlagen,  so  bot  das  letzte 
Lager  (bei  Lens),  worin  wir  fünf  Wochen  blieben,  die  beste  Gelegen- 
heit dazu.  Weil  damals  nichts  vorfiel,  so  dient  es  mir  zum  besten 
Beweis,  dass  sie  von  ihrer  Ueberzahl  keinen  Nutzen  für  eine  Schlacht 
ziehen  wollen  oder  vielleicht  erst  gegen  Ende  des  Feldzuges"  *).  Marl- 
borough musste  die  Initiative  selbst  ergreifen,  wie  es  Prinz  Eugen, 
wäre  er  hier  gewesen,  wohl  längst  gethan  hätte. 


Am  28.  Juli  sandte  Marlborough  sein  schweres  Gepäck  unter 
einer  Bedeckung  von  4  Bataillonen  und  12  Escadronen,  die  der  General- 
Lieutenant  Wood   commandirte,   nach    Douay,    Hess   von   Lille    einen 

*)  Cronstrom  an  Eugen.  Lillers,  29.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  54. 
•)  Coxe,  VI.,  pag.  71,  72. 
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sechstägigen  Brodvorrath  zur  Armee  schaffen  und  führte  am  1.  August 
4  Uhr  Morgens  das  Heer  von  Lillers  in  acht  Colonnen  auf  ebensoviel 
Colonnenwegen,  sich  unterwegs  durch  die  von  B^thime  und  Harle- 
becke  herausgezogenen  Truppen  der  Generale  Albemarle  und 
Murray  verstärkend,  gegen  Aubigny  in  eine  Stellung,  die  sich  von 
Rebreuve  südöstlich  Houdain,  über  Di^val  nach  Belval  hinter  dem 
Walde  von  St. Pol  hinzog.  General-Lieutenant  Hompesch  wurde  zu- 
gleich angewiesen,  aus  der  genannten  Trainbedeckung,  sowie  einigen 
Truppen  der  Besatzungen  von  Douay  und  St.  Amand  bei  Arleux  ein 
besonderes  Truppen-Corps  zu  bilden.  Um  Villars  über  die  mit  der 
ganzen  Bewegung  verbundene  Absicht  zu  täuschen,  demonstrirte 
Marlborough  gegen  den  linken  französischen  Flügel,  indem  er  in 
der  Richtung  gegen  denselben  starke  Reiterabtheilungen  vorgehen  Hess. 
Am  2.  August  blieb  Marlborough  auf  der  Linie  Rebreuve-Belval 
stehen,  um  die  Ankunft,  beziehungsweise  Rückkehr  mehrerer  in  Aire, 
St.  V(inant,  Bdthune  und  Douay  commandirter  Abtheilungen  abzuwarten. 
Am  Abend  wurde  der  Befehl  ausgegeben,  sich  auf  den  folgenden 
Tag  (3.  August)  zum  Angriff  auf  die  feindlichen  Linien  bereit  zu 
halten.  Der  Augenblick  schien  günstig,  weil  die  starken  Detachirungen 
Villars'  gegen  Brabant  dem  französischen  Heere  jetzt  fehlten,  ander- 
seits stand  dafür  Villars  in  der  Stellung,  in  der  er,  wenn  er  schon 
schlagen  müsste,  alle  Vorbereitungen  dazu  getroffen  hatte. 

Villars  Hess  nunmehr  zwei  Infanterie  -  Brigaden  und  die  Dra- 
goner-Reserve unter  Coigny  bei  Duisans  Stellung  nehmen,  Palluel, 
Aubencheul-au-bac  und  Aubigny-au-bac  dagegen  räumen. 

Am  3.  August  Früh  marschirte  das  verbündete  Heer  gegen  die 
feindlichen  Linien  heran  und  nahm  endlich  auf  dem  Plateau  von 
Villers-Brulin,  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Bailleul-aux-Pomailles,  mit 
dem  linken  bei  Camblain  Stellimg.  Man  übersah  von  hier  schon  einen 
Theil  der  feindlichen  Armee  hinter  den  „Linien".  Für  den  4.  August 
Früh  erhielten  sämmtliche  Grenadiere  der  Armee  und  2000  Reiter  unter 
den  Befehlen  des  General-Lieutenants  Prinzen  von  Holstein-Beck, 
des  General-Majors  Keppel,  der  Brigadiere  Rell  und  Bouard  Marsch- 
bereitschaft, bei  der  ganzen  übrigen  Reiterei  blieben  während  der  Nacht 
die  Pferde  gesattelt  und  jeder  Reiter  und  Dragoner  hatte  eine  vier 
Schuh  lange  Faschine  zu  verfertigen. 

Am  Abende  des  3.  August  brach  die  ganze  Artillerie  der  Alliirten, 
bis  auf  vier  Geschütze  und  den  Brückentrain  unter  dem  Brigadier 
Sutton  gegen  die  Scarpe  auf.  General-Lieutenant  Cadogan  eilte 
gegen  die  Sensöe,  um  dort  das  23  Bataillone  und  8  Fscadronen  starke 
Corps   des  General-Lieutenant   Grafen    Hompesch   aufzusuchen,   der 
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angewiesen  wurde,  an  einem  passenden  Uebergangspuncte  zwischen 
Arleux  und  Bouchain  über  die  Sensöe  vorzubrechen. 

Cadogan  gelangte  am  Vormittage  noch,  die  beim  Train  zur 
Bedeckung  verwendet  gewesenen  Bataillone,  nebst  anderen  Abthei- 
lungen aus  Douay,  Ryssel  und  St.  Amand  im  Laufe  des  Tages,  zu 
Hompesch,  der  sich  dann  auch  in  der  Nacht  zum  5.  August  mit 
8000  Mann  Infanterie  und  2000  Reitern  gegen  die  Sensee  in  Bewegung 
setzte. 

Am  4.  August  bezog  Marlborough  eine  Stellung  zwischen 
Villers-Brulin  und  Villers-aux-bois  und  nahm  unter  Bedeckung  sämmt- 
lieher  Grenadiere  und  80  Escadronen  wieder  eine  Recognoscirung  der 
feindlichen  Stellung  vor.  Als  die  80  Escadronen  sich  der  feindlichen 
Linie  näherten,  führte  ihnen  Villars  die  Maison  du  roi,  28  andere 
Escadronen  und  sämmtliche  Husaren  entgegen.  Marlborough  nahm 
aber  seine  Reiterei  zurück,  so  dass  man  im  französischen  Lager  allge- 
mein glaubte,  die  Stärke  der  Stellung  habe  den  englischen  Feldherrn 
zum  Aufgeben  seiner  Absichten  veranlasst  *).  Die  alliirte  Armee  blieb 
den  ganzen  Tag  über  in  Schlachtordnung  stehen;  spät  Abends  mit 
dem  Zapfenstreiche  aber  wurden  plötzlich  die  Zelte  abgebrochen,  die 
Truppen  in  Marsch-Colonnen  formirt,  aber  noch  hatte  Marlborough 
das  Geheimniss  seiner  Absicht  vollständig  bewahrt. 


Marlborough,  von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  Villars 
seine  Hauptkräfte  zwischen  Arras  und  Hesdin  vereinigt  und  auch  die 
Gegend  von  Arleux  von  Truppen  ziemlich  entblösst  habe,  dass  er 
überhaupt  einen  AngriflF  auf  seine  befestigte  Stellung  erwarte,  hielt  den 
Moment  flir  gekommen,  sich  mit  der  Armee  gegen  Arleux  zurückzu- 
wenden und  dort  an  augenblicklich  sehwacher  Stelle  den  Durchbruch 
der  feindlichen  „Linie"  zu  versuchen. 

Um  10  Uhr  Abends  erfolgte  der  Aufbruch.  Der  linke  Flügel 
nahm  in  zwei  Colonnen  die  Richtung  über  Servin  und  Carency,  der 
rechte  in  zwei  Colonnen  über  Villers-aux-bois  hinter  den  Höhen  von 
St.  Elvy  zunächst  nach  Neuville,  wo  ein  Halt  gemacht  wurde,  um  den 
über  Lens  vorangesendeten  Brückentrains  Zeit  zur  Durchführung  ihrer 
Aufgabe  zu  lassen. 

Bei  Douay  wurden  Brücken  über  die  Scarpe  hergestellt,  einige 
Uebergänge  mit  dem  holländischen  Brückenmaterial  bei  Vitry,  andere 
mit  englischen  Pontons  bei  Goeulzin. 


*)  Pelet,  X.,  pftg.  417. 
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Von  Neuville  noch  in  derselben  Nacht  weiter  marschirend,  er- 
reichte M  a  r  1  b  o  r  0 11  g  h  mit  der  Armee  um  5  Uhr  Morgens  Vitry,  wo 
er  bereits  die  Uebcrgänge  vollendet  fand  *). 

Marlborough  führte  nun  50  Escadronen  des  Vortrabes  und 
hinter  diesen  die  Artillerie  auf  das  rechte  Ufer  der  Scarpe  •).  Hier 
empfing  er  die  Meldung  C a d o g a n*s,  dass  er  Hompesch  bei  F^chain 
getroffen  und  mit  ihm  vorgegangen  sei,  ohne  Widerstand  zu  finden; 
dass  er  bei  Tagesanbruch  den  Steindamm  bei  Aubencheul-au-bac  über- 
schritten und  die  jenseitigen  feindlichen  Werke  nunmehr  mit  22  Batail- 
lonen und  2000  Reitern  besetzt  habe. 

Um  8  Uhr  Früh  traf  Marlborough  bei  Aubigny-au-bac  ein, 
wo  auch  der  Brigadier  Sutton  mit  Geschütz  anlangte,  und  führte 
die  Cavallerie  über  die  dortigen  Brücken  auf  das  rechte  Ufer  der 
Senate,  auf  welchem  sie,  mit  der  rechten  Flanke  an  die  Abtei  du 
Verges  gelehnt,  in  Gefechtsformation  tiberging.  Indessen  wurden,  um 
auch  den  Uebergang  des  Fussvolkes  und  der  Reiterei  des  rechten 
Flügels  zu  beschleunigen,  welche  bei  Oisy  Aufstellung  nehmen  sollten, 
zwischen  Pallucl  und  Aubencheul  gleichfalls  Brücken  geschlagen. 


V  i  1 1  a  r  s  erfuhr  um  Mittemacht  den  Abmarsch  der  alliirten  Armee, 
noch  nicht  aber  die  Richtung,  in  der  es  geschehen ;  die  Truppen  wurden 
allarmirt,  aber  es  wurde  2  Uhr  Morgens,  bis  endlich  bestimmtere  Mel- 
dungen einliefen.  Villars  brach  sofort  auf,  um  in  gleicher  Richtung 
zu  folgen. 

Um  den  grossen  Vorsprung,  den  Marlborough  hatte,  gut  zu 
machen,  eilte  Villars  an  der  Spitze  der  „maison  du  roi"  voraus,  um 
noch  Oisv  imd  die  Sensee  vor  den  Alliirten  zu  erreichen. 

Mit  fieberhafter  Ungeduld  und  Aufregung  jagte  Villars  vor 
seinen  Reitern  her,  von  denen  ihm  bald  nur  noch  etwa  hundert  Mann 
zu  folgen  vermochten.  Bei  Baralle  angekommen,  ohne  noch  von  den 
Alliirten  etwas  gesehen  zu  haben,  durchritt  er  ohne  jede  Vorsichts- 
massregel die  Niederung  bei  Marcquion  gegen  Arleux  hinab,  als  er 
plötzlich  mitten  in  alliirte  Reiterei  gerieth  imd  sich  nur  durch  seine 
Geistesgegenwart  zu  retten  vermochte.  Er  befahl  seiner  ganzen  Be- 
gleitung, gegen  Oisy  zu  fliehen  und  entkam,  während  ihr  die  alliirten 
Reiter  nachsetzten,  mit  noch  zwei  Ordonnanzen  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Es  war  schon  10  Uhr  Vormittags. 

*)  Kriegs-Tagebuch  des  Generals  Dopff.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
')  Siehe  Tafel  I:  Plan  der  Operation  gegen  Bouchain. 
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Etwa  zwanzig  französische  Eseadronen  brachen  zwar  zu  dieser 
Zeit,  nahe  gefolgt  von  der  Reiterei  des  rechten  Flügels,  aus  dem  Defil^e 
von  Saachy  hervor.  Da  aber  Villars  gleichzeitig  auch  schon  die 
Infanterie-Colonnen  der  AUiirten  sich  gegen  die  Sensee-Uebergänge 
heranbewegen  sah,  gab  er  die  Hofiiiung  auf,  den  Uebergang  der 
AUiirten  noch  directe  hindern  zu  können  *). 

Er  begab  sich  nun  auf  der  Strasse  Arras-Cambray  nach  Buissy- 
Baralle  zurück  und  Hess  dort  seine  successive  herankommenden  Truppen 
ein  Lager  beziehen.  Der  Marsch  war  aber  so  lange  und  so  beschwer- 
lich gewesen,  dass  die  Armee  erst  um  Mitternacht  vom  5.  zum  6.  August 
wieder  vereinigt  war*). 

Marlborough's  Gros  hatte  etwa  um  9  Uhr  Vormittags  des 
5.  August  den  Uebergang  begonnen,  die  Truppen  des  ersten  Treffens 
durch  Arleux,  jene  des  zweiten  durch  Aubigny-au-bac ').  Zu  dieser 
Zeit  erschienen  [hb)  jenseits  Oisy  einige  feindliche  Eseadronen,  die 
sich  jedoch,  sobald  stärkere  alliirte  Abtheilungen  übergegangen  waren, 
zurückzogen  und  nur  das  Schloss  von  Oisy  mit  100  Dragonern  zu 
halten  versuchten,  die  jedoch  bald  darauf  durch  den  Erbprinzen  von 
Hessen  mit  200  Grenadieren  und  3  Eseadronen  des  alliirten  Heeres 
zur  Waffenstreckung  gezwungen  wurden*).  Als  etwa  dreissig  alliirte 
Eseadronen  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Sensee  befanden,  zeigte  sich 
feindliche  Reiterei  in  grösserer  Stärke  auch  bei  Rumancourt,  Front 
gegen  Oisy  (dd). 

Der  Uebergang  des  alliirten  Heeres  dauerte  den  ganzen  Tag 
über,  ohne  gänzlich  beendet  zu  werden. 

Die  Cavallerie  hatte  sich  sehr  bald  auf  den  Höhen  zwischen  Oisy 
und  Fressies  in  zwei  Linien  formirt  (cc).  Die  Infanterie  bezog  succes- 
sive zwischen  ihr  und  der  Sensee  (c  r)  Lager ;  was  von  beiden  Treffen 
nicht  mehr  Zeit  fand,  den  Uebergang  zu  bewirken,  lagerte  auf  dem 
linken  Ufer  (ee). 

Das  Gros  der  Armee  befand  sich  indessen  um  etwa  4  Uhr  Nach- 
mittags nach  einem  sechzehnstündigen  Marsche,  in  dem  es  acht  Meilen 
zurückgelegt  hatte,  in  dem  Dreieck  Aubencheul-Bouchain-Cambray,  also 
auf  dem  Terrain,  welches  seit  Beginn  des  Feldzuges  Marlborough's 
stetes  Ziel  gewesen.  Die  Armee  hatte  an  einem  Tage  die  Scarpe  und 
die  Sensee  passirt  und  ohne  Widerstand  die  feindlichen  „Linien"  durch- 


*)  Coxe,  VI.,  pag.  78  und  79. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  418. 

')  Siehe  Tafel  laa:  Plan  der  Operationen  jgegen  Bouchain. 
*)  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Landgrafen    Oisy,  6.  August.  Archiv  Marburg 
a.  d.  Lahn. 
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brochen,  dio  Hindemisse  überwunden,  die  man  auf  feindlicher  Seite 
seit  Eröfihung  des  Feldzuges  so  sorgsam  bewacht  hatte  und  Bouchain 
von  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  der  französischen  Hauptarmee 
abgeschnitten. 

Am  6.  August  Früh  wurde  ein  „ordentliches  Lager"  (//)  ausge- 
steckt und  das  Hauptquartier  zu  Fressies  genommen.  Der  Rest  der 
Armee,  sowie  die  Artillerie  bewirkte  den  Uebergang.  Vierzig  Esca- 
dronen  beobachteten  den  Anmarsch  der  Franzosen  *). 


Villars  fand  die  in  beiden  Flanken  gesicherte  und  ausserdem 
durch  eine  Reihe  vorliegender  Ortschaften  auch  in  der  Front  gedeckte 
Stellung  der  Alliirten  zu  stark,  um  sie  anzugreifen.  Er  suchte  selbst 
eine  Position  zu  gewinnen,  die  ihm  günstige  Bedingungen  für  die  Ab- 
wehr eines  Angriffes  von  Seite  der  Alliirten  geboten  hätte;  er  hoffte 
selbst  angegriffen  zu  werden  und  das  alte  Spiel  von  Avesnes  wieder- 
holen zu  können. 

Marlborough  seinerseits  hütete  sich  wohl  darauf  einzugehen, 
aber  er  wagte  auch  nicht  angesichts  seiner  misslichen  Rückzugsver- 
hältnisse etwas  gegen  die  feindliche  Armee  während  ihres  Flanken- 
marsches zu  unternehmen  *). 

Seine  nächste  Aufgabe  schien  ihm,  Villars  an  der  Verbindung 
mit  Bouchain  zu  hindern,  um  die  Belagerung  dieses  Platzes  beginnen 
zu  können.  Kühn  legte  er  sich  zwischen  die  Festung  und  die  Entsatz- 
Armee.  Er  Hess  bei  Etrun  vier  Brücken  über  die  Scheide  schlagen, 
überschritt  mit  der  Armee  von  4  Uhr  Nachmittags  an  den  Fluss  imd 
rückte,  nachdem  die  Truppen  während  der  ganzen  Nacht  im  strömen- 
den Regen  unterwegs  gewesen,  am  7.  August  Früh  8  Uhr  in  eine 
Lagerstellung  (ll\  das  Hauptquartier  in  Avesnes- le-sec,  Bouchain  im 
Rücken,  Front  nach  Süd,  durch  die  Scheide  und  den  Seile-Bach  in 
beiden  Flanken  gesichert. 

Das  Lager  wurde  von  Hordaing  über  Iwuy  bis  Haspres,  ein 
„camp  de  bataille",  verschanzt. 

Li  dieser  Stellung  hielt  Marlborough  nun  vereinigt: 

Bataillone    Escadronen 

Kaiserliche —  10 

Engländer 21 19 

Fürtrag  .     .       21  29 


')  Legende  su  Karten-A.,  Nr.  8,  Niederlande  1711. 

')  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Landgrafen.  Noyelles,  9.  August.  Archiv  Mar- 
burg a.  d.  Lahn. 
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Bataillone     Escadrouen 

Uebertrag  .     .  21  29 

Preussen 19  39 

Hannoveraner 14  29 

Holsteiner 3  6 

Hessen 8  16 

Holländer 55  74 

Dänen 8  21 

Sachsen 11  12 

Zusammen  .     '.  139  226  *T 


Villars  erfuhr  zwar  am  6.  August  noch  Nachmittags  den  Beginn 
der  Bewegung  der  AUiirten,  am  Abende  auch  den  Brückenschlag  bei 
Etrun,  den  Uebergang  selbst  aber  wieder  so  spät,  dass  er  nicht 
mehr  in  der  Lage  war,  ihn  zu  stören.  Graf  Broglie,  den  er  mit 
1000  Pferden  gegen  das  verlassene  Lager  der  AUiirten  aussandte,  fand 
dort  nur  noch  wenige  Mannschaft  vor,  besetzte  jedoch,  da  die  Alliirten 
die  Uebergänge  über  die  Sensöe  nicht  abgebrochen  hatten,  mit  einiger 
Mannschaft  auf  dem  linken  Ufer  der  Sensee,  oberhalb  Bouchain, 
Wasnes-au-bac  und  damit  einen  Punct,  der  für  die  späteren  Ereignisse 
sehr  werthvoU  werden  sollte.  Ausserdem  gelang  es  Villars  noch, 
800  Grenadiere,  2  Bataillone  und  2  Dragoner-Regimenter  unter  dem 
Brigadier  d'Affay,  ebenso  400  Säcke  Mehl  in  die  Festung  Bouchain 
zu  bringen.  Vom  Detachement  d'Estaing  wurden  8  Bataillone  und 
2  Dragoner-Regimenter  unter  dem  Chevalier  de  Luxembourg  nach 
Valenciennes,  4  Bataillone  nach  Quesnoy,  der  Rest  nach  Maubeuge 
wieder  näher  an  die  Armee  herangezogen.  Von  Ypern  und  St.  Omer, 
für  welche  jetzt  nichts  mehr  zu  fürchten  war,  wurden  17  Bataillone 
zur  Armee  befohlen.  Am  7.  August  Nachmittags  beschossen  die  Fran- 
zosen (mm)  von  jenseits  der  Scheide  das  Dorf  Iwuy  in  der  Flanke 
der  alliirten  Stellung,  am  andern  Tag,  von  Etrun  aus,  einen  Posten 
der  Alliirten  (p),  doch  ohne  Erfolg. 

Villars  nahm  durch  eine  Brücke  Verbindung  mit  Wasnes-au- 
bac  und  suchte  sich  Bouchain  zur  besseren  Unterstützung  noch  mehr 
zu  nähern,  indem  er  am  8.  August  eine  Stellung  {nn)  einnahm,  die 
hinter  der  Scheide  von  Cambray  bis  auf  die  Höhe  von  Etrun  sich  hin- 
zog, hier  sich  links  nach  Paillencourt  zurückbog  und  bei  Aubencheul- 
au-bac   an    der  Sensöe    endete.   Broglie's    Reiterei    lagerte    zwischen 

')  Uebersicht  der  im  Lap^er  von  Buuchain  versatunielten  alUirten  Armee.  An- 
hang Nr.   14. 

Feldzagc  des  Prinzen  Eugen  v.  ÖÄvoycn.  11.  Serie,  IV.  Band.  12 
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Oisy  und  Aubencheul,  beide  Orte  wurden  mit  je  einer  Infanterie-Bri- 
gade besetzt  Von  Paillencourt,  wo  sich  das  Hauptquartier  befand,  Hess 
Villars  über  das  Sumpfterrain  zwischen  Sensöe  und  Scheide  eine 
Communication  mit  Bouchain  eröffnen,  am  9.  August  oberhalb  Boucfaain 
30  Bataillone  unter  Albergotti  über  die  Sens^e  gehen  und  einen 
Brückenkopf  zwischen  Wawrechain  und  Wasnes-au-bac  herstellen.  Dieses 
Werk  erreichte  nach  wenigen  Tagen  eine  Breite  der  Grabensohle  von 
3'2",  eine  Grabentiefe  von  2*8™  und  einen  inneren  Fassungsraum  für 
50  Bataillone  und  ebensoviel  Escadronen.  26  Geschütze  kamen  zwischen 
Marcq  und  Wawrechain  in  Batterie  *). 

Das  Festsetzen  der  Franzosen  in  Wasnes-au-bac  Hess  Marl- 
b  o  r  0  u  g  h  schon  am  7.  August  auf  seine  Nachschubslinie  von  Douay  her 
aufmerksam  werden.  Ersah  schon  in  dem  ersten  Vorbrechen  Broglie's 
auf  Wasnes-au-bac  den  Versuch,  die  Verbindung  der  Alliirten  mit  Douay 
zu  bedrohen  und  liess  daher  noch  in  der  Nacht  zum  7.  August  bei 
Neuville  eine  Brücke  über  die  Scheide  schlagen,  auf  der  am  7.  August 
dann  60  Escadronen  auf  das  linke  Ufer  übergingen,  um  auf  den 
Höhen  nördlich  Wasnes-au-bac  Stellung  zu  nehmen. 

Thatsächlich  erwies  sich  diese  Vorsichtsmassregel  bald  als  sehr 
zweckmässig.  Die  Stellungnahme  bei  Wasnes-au-bac  ermöglichte  den 
Franzosen  wirklich  die  Beunruhigung  der  Nachschubslinie  von  Douay 
zur  Armee  und  dieser  Vortheil  der  Besitznahme  von  Wasnes  wurde 
auf  französischer  Seite  auch  rasch  erkannt 

Schon  am  8.  August  sandte  Villars  9  Regimenter  Cavallerie  über 
die  Sensöe,  um  einen  von  Douay  im  Anmarsch  gemeldeten  Proviant- 
Transport  aufzuheben.  Die  Vorhut  der  alliirten  Reiterei,  500  Pferde, 
wurde  sogar  zurückgedrängt,  aber  der  Erbprinz  von  Hessen  warf  sich 
mit  seinem  Dragoner-Regimente  mit  glänzender  Bravour  auf  den  über- 
legenen Feind,  jagte  ihn  zurück  und  sandte  den  Proviant-Transport 
ungeschädigt  in  das  Lager'). 

Dennoch  erschien  die  Position  der  Franzosen  auf  dem  linken 
Sensäe-Ufer  unzweifelhaft  lästig.  Marlborough  hoffte,  mit  einem 
Schlage  die  Franzosen  aus  ihrem  Retranchement  wieder  vertreiben  und 
zugleich  die  Einschliessung  Bouchain's  am  linken  Ufer  bewerkstelligen 
zu  können.  Am  9.  August  Nachmittags  standen  20  Bataillone  Infan- 
terie und  12  Escadronen  beim  Dorfe  Neuville  zum  Uebergang  bereit, 
10.000  Stück   Schanzzeug   wurden   zugewiesen   und   General   F  a  g  e  1 


«)  Pelet,  X.,  pag.  424. 

')  Erbprinz  von  Hessen  an  den  Land^afen.  No^elles,  9.  August.  Archiv  Mar- 
burg a.  d.  Lahn. 
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sollte  die  Leitung  der  Belagerung  übernehmen.  Von  Tournay  und 
Brüssel  wurden  noch  8  Bataillone  dazu  herangezogen. 

Am  10.  August  führte  Marlborough  stärkere  Kräfte  auf  das 
linke  Ufer  und  entwickelte  Früh  60  Bataillone  und  40  Escadronen  (r  r) 
bei  Aniches  und  Emerchicourt,  Front  Südost,  zum  Angriff  auf  den 
Brückenkopf  von  Wasnes  •  Wawrechain ,  aber  ein  geschickter  Gegen- 
zug Villars'  Hess  das  Unternehmen  scheitern,  bevor  es  ernstlich 
begonnen. 

Villars  schien  seinerseits,  Iwuy  gegenüber  auf  dem  rechten 
Scheide-Ufer  zum  Angriff  auf  die  Stellungen  der  AUiirten  übergehen 
zu  wollen.  Seine  Cavallerie  überschritt  den  Fluss  bei  Neuville-St.  R6my 
und  Eswars,  die  Garnison  von  Cambray  detachirte  gegen  Cami^res  und 
die  Franzosen  erschienen,  breit  entwickelt,  beiderseits  der  Niederung 
von  Neves  (» ») ;  die  Infanterie ,  welche  zwischen  Eswars  und  Thun- 
rEveeque  an  drei  Puncten  übergegangen  war,  am  linken  Flügel,  dem 
Dorfe   Iwuy  gegenüber  (t  t). 

Marlborough  musste  rasch  seine  Truppen  vom  linken  Sens^e- 
Ufer  zurückführen;  die  bei  Iwuy  stehenden  19  Bataillone  hielten  sich 
indessen  gut  und  der  Rest  der  alliirten  Truppen  begann  (nn)  zum 
Aufmarsch  zu  gelangen,  als  nun  auch  seinerseits  Villars,  seinen 
Hauptzweck,  die  Degagirung  des  Brückenkopfes  von  Wawrechain 
erreicht  sehend,  den  Angriff  aufgab. 


Die  EinSchliessung  Bouchain's  auf  dem  linken  Ufer  wurde  nun 
zwar  wieder  aufgenommen,  aber  Marlborough  verzichtete  zunächst 
doch  darauf,  die  Franzosen  aus  ihrer  Stellung  bei  Wawrechain  vom 
linken  Ufer  zu  vertreiben.  Doch  wurden  wenige  Tage  später  um- 
fassende Vorkehrungen  zum  Schutze  der  Nachschubslinie  von  Douay 
getroffen').  Marlborough  sandte  ziemlich  bedeutende  Kräfte  dahin; 
während  auf  dem  rechten  Ufer  der  Scheide  einerseits  die  Lagerfronte 
(ww)  verstärkt  und  bei  Hordaing  die  ersten  Angriffswerke  gegen  die 
Festung  errichtet  wurden.  Am  11.  August  überschritten  bei  Courches 
20  Escadronen  und  das  schwere  Geschütz  der  holländischen  Artillerie, 
bei  Neuville  10  Bataillone  die  Scheide  unter  den  Befehlen  der  Generale 
Dopff  und  Cadogan*). 

Die  Leitung  der  Belagerung  auf  dem  linken  Scheide-Ufer  über- 
nahm General-Major  Baron  Rechteren.  Im  Ganzen  standen  nun 
50  Bataillone    und  52  Escadronen    auf   der   Nordseite    von   Bouchain 


*)  und  *)  Kriegs-Tagebucb   des   Generals  Dopff.   Archiv   Marburg   a.  d.  Lahn. 
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zur  VerfüguDg,  von  denen  30  Bataillone  und  12  Escadronen  in 
einer  verschanzten  Linie  Mastaing  -  Courehes  (x  a?),  die  in  der  Nacht 
zum  12.  August  aufgeworfen  wurde;  20  Bataillone  unter  General- 
Lieutenant  Whithers  befanden  sich  zur  Deckung  der  Belagerungs- 
arbeiten sildlich  und  östlich  Mastaing  im  Lager,  40  Escadronen 
standen  bei  II, 

Die  Schanzarbeiten  wurden  eifrig  fortgesetzt,  in  der  Nacht  zum 
14.  August  die  Linie  yy  begonnen,  in  der  folgenden  diese  Linie  bis 
zum  Thalgrund  der  Sens^e  und  dem  Ueberschwemmungsrayon  der 
Festung  fortgesetzt  (z  z). 

Alle  diese  Massnahmen  genügten  bei  der  nun  einmal  unabwend- 
baren grossen  Nähe  der  französischen  Armee  nicht,  um  die  Verbindung 
der  Festung  mit  derselben  völlig  abzuschneiden,  die  im  Thale  der 
Sensöe  über  den  sogenannten  „Kuhsteig"  noch  vollkommen  oflFen  ge- 
halten wurde.  Eine  förmliche  Strasse  entstand,  die  gegen  Süden  durch 
einen  breiten  Wassergraben  gesichert  war,  die  Franzosen  begannen 
den  Weg  zur  Vertheidigung  einzurichten  und  4  Bataillone  Ver- 
stärkung wurden  auf  demselben  bereits  in  die  Festung  geworfen,  die 
nunmehr  von  8  Bataillonen  und  etwa  1000  Grenadieren  und  Dra- 
gonern unter  Conmiando  des  Mar^chal  -  de  -  camp  de  Ravignan 
vertheidigt  und  nach  bester  Kraft  auch  fortificatorisch  verstärkt 
wurde. 


Marlborough  Hess  dagegen  am  17.  August,  sobald  die  Um- 
fassungslinie nördlich  Bouchain  oberhalb  der  Festung  die  Sensöe  erreicht 
hatte  {z  z),  daselbst  eine  Brücke  über  diesen  Fluss  schlagen  und  auf  dem 
rechten  Ufer  einen  Damm  aufwerfen,  der  quer  durch  das  Inundations- 
Terrain  bis  zum  „Kuhsteige"  führte.  Ein  ähnlicher  Damm  wurde  auch 
von  Hordaing  zum  „Kuhsteig"  entgegengeführt.  Die  beiden  Dämme 
sollten  auf  dem  „Kuhsteig"  vereinigt,  die  Verbindung  Bouchain's  nach 
Aiissen  endlich  völlig  abschneiden  und  anderseits  die  eigene  Verbin- 
dung in  günstiger  Weise  herstellen.  Die  AUiirten  deckten  diese  Arbeiten 
hauptsächlich  durch  das  Geschütz,  womit  sie  die  Linie  z  z  armirt 
hatten,  mit  so  viel  Erfolg,  dass  die  französischen  Batterien  bei  Wawre- 
chain  nichts  auszurichten  vermochten. 

Villars  hatte  den  „Kuhsteig"  bis  jetzt  nur  mit  5  Grenadier- 
Compagnien  besetzt  gehabt,  am  17.  August  Abends  sandte  er  jedoch 
die  General-Lieutenants  d'Estaing  und  Baliviere  mit  5000  Mann, 
welchen  noch  20  Bataillone  folgen  sollten,  von  Wawrechain  und  Etrun 
her    zur   Sicherung   der   Verbindung.    Marlborough    war    zuvorge- 
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kommen,    schon    schritten  die  Alliirten  von  beiden  Seiten  her  auf  den 
Dämmen  zum  Angriffe. 

General-Lieutenant  Sirk  ging  vom  rechten  Sehelde-Ufer  her  mit 
600  freiwilligen  englischen  Grenadieren  auf  dem  Damme  und  beider- 
seits desselben  gegen  den  „Kuhsteig"  vor,  unterstützt  von  8  Bataillonen. 
Bis  zum  halben  Leibe,  oft  bis  an  die  Schultern  im  Wasser,  drangen  die 
Grenadiere  immer  weiter  vor,  Kähne  und  Flösse,  die  den  Uebergang 
über  die  Gräben  erleichtem  sollten,  vor  sich  her  schiebend;  gleich- 
zeitig bedrohten  auch  vom  linken  Ufer  der  Sensöe  her  über  die  Brücke 
andere  Abtheilungen  die  schmale  Verbindung  mit  Bouchain.  Die  fran- 
zösischen Grenadiere  der  Regimenter  Picardie  und  Roi,  die  sich  an 
der  Angriffsstelle  befanden ,  wurden  durch  den  Angriff  S  i  r  k's  so 
sehr  überrascht,  dass  sie  nach  einer  Decharge,  die  den  Verbündeten 
nicht  mehr  als  6  Mann  kostete,  mit  den  übrigen  Posten  die  Flucht 
ergriffen,  2  Compagnien  sich  sogar  nach  Bouchain  retten  mussten.  Bei 
der  geringen  Breite  des  Dammes,  auf  welchem  die  französischen  Unter- 
stützungen d*Estaing*s  und  Baliviöre's  hätten  vorrücken  müssen, 
war  es  nicht  möglich,  einen  Gegenangriff  zu  thun.  Die  Truppen 
d'E  s  t  a i  n  g's  und  B  a  1  i  v  i  6  r  e's  kamen  daher  gar  nicht  in  das  Gefecht. 
Die  Alliirten  führten  nun  über  gänzlich  inundirtes  Terrain  den  Damm 
auf,  wodurch  Bouchain  gänzlich  eingeschlossen  und  von  der  franzö- 
sischen Armee  abgeschnitten  wurde. 


Von  Ludwig  XIV.  erhielt  Villars  nochmals  eine  Aufforde- 
rung, die  Communication  mit  Bouchain  wieder  zu  eröffnen,  aber  nach 
einer  Recognoscirung  der  Stellungen  der  Alliirten  am  20.  und  21.  August 
meldete  der  Marschall,  dass  er  den  Feind  ebensowenig  von  der 
verlorenen  Verbindungsstrasse  wieder  vertreiben,  als  überhaupt  ohn^ 
die  Armee  allzusehr  zu  exponiren,  irgendwo  angreifen  könne  *). 

V  i  1 1  a  r  s  erkannte  wohl ,  dass  er  Bouchain  nur  durch  eine 
siegreiche  Schlacht  retten  könne,  dass  aber  auch  die  Alliirten  ihre 
Stellungen  allzugut  gewählt  und  allzusehr  verstärkt  hatten,  als  dass 
sie  leicht  daraus  zu  vertreiben  gewesen  wären.  Mehrere  Uebergänge 
sicherten  ihnen  den  Uferwechsel  nach  Bedarf,  während  die  Franzosen, 
denen  das  Hochwasser  die  Brücke  bei  Bac-ä-Wasnes  zerstört  hatte, 
nur  auf  den  einen  Uebergang  bei  Wawrechain  beschränkt  waren. 
Villars  vermochte  sich  nicht  zu  einem  Wagniss  zu  entschliessen,  er 
berichtete   seinem  Könige,   dass    es   ihm  unmöglich  scheine,    die  Bela- 

*)  Pelet,  X.,  pag.  425. 
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gerung  und  Eroberung  von  Bouchain  zu  verhindern.  Er  sprach  davon, 
die  Werke  von  Bouchain  im  äussersten  Falle  zu  sprengen  und  sich 
für  den  Verlust  von  Bouchain  durch  Einnahme  eines  anderen  Platzes 
schadlos  zu  halten. 


Die  Belasrenmg:  von  Bouchain  0. 

Bouchain')  bestand  aus  der  dicht  am  linken  Sens^e-Ufer,  auf 
einer  niederen  Terrain  -  Erhebung,  situirten  „oberen  Stadt"  und  aus 
der  mit  letzterer  durch  die  Inundations-  und  Befestigungswerke  ver- 
bundenen, zu  beiden  Seiten  der  Scheide  gegen  Südosten  sich  erstrecken- 
den „unteren  Stadt",  die  zusammen  damals  nur  gegen  140  Häuser 
mit  ungefähr  1300  Einwohnern  aufzuweisen  hatten. 

Die  Befestigung  der  „oberen  Stadt"  bildete  ein  bastionirtes 
Viereck,  dessen  drei  Landfronten  mittelst  Aussenwerken,  und  zwar 
vor  den  Courtinen  durch  Kavelins,  wovon  jenes  an  der  Nordwest-Front 
mit  einem  Keduit  versehen  war,  und  vor  den  Bastionen  durch  Lunetten, 
beziehungsweise  geschulterten  Fleschen  verstärkt,  und  überdies  von 
einem,  beiderseits  mit  bis  an  die  Wasserfront  reichenden  traversirten 
Waffenplätzen  in  den  aus-  und  einspringenden  Winkeln  ausgestatteten, 
gedeckten  Wege  umgeben  waren. 

Die  Courtine  der  Wasserfront  hatte  am  rechten  Sens6e-Ufer  vor 
sich  ein  niederes  Hornwerk  liegen,  das  seinerseits  durch  einen  Ravelin 
in  der  Front  und  zwei  Fleschen  an  den  Flanken  verstärkt  war. 

Im  Anschlüsse  an '  diese  Aussenwerke  bildete  ein,  durch  vor- 
liegende traversirte  Waffenplätze  und  Fleschen  flankirter  Wall  die 
Hauptimifassung  der  „unteren  Stadt",  die  ihrerseits  durch  ein  inundir- 
bares  Hornwerk,  an  der  Scheide  noch  durch  eine  mit  einem  gedeckten 
Wege  versehene  Brückenschanze  verstärkt,  vertheidigt  wurde"). 

Ausser  diesen,  mit  dem  Noyau  des  Platzes,  dem  bastionirten 
Vierecke  der  „oberen  Stadt",  im  Zusammenhange  stehenden  Befesti- 
gungen waren  noch  in  jüngster  Zeit  ftlnf  Vorwerke,  und  zwar  die  auf 
dem  Plane  mit  a^  bis  a,  bezeichneten  Fleschen  in  geringer  Entfernung 
vor  dem  gedeckten  Wege  des  Noyau's  aufgeftlhrt,  und  ebenso  wie  die 
bereits   von   früher  her  bestandenen    vorgeschobenen  drei  Fleschen  F 

')  Tagebuch  des  Heraogs  von  Marlborough  im  WieneriBchen  Diarinm  1711. 

')  Siehe  Tafel  I:  Plan  der  Belagerung  von  Bouchain. 

')  Im  Laufe  der  Belagerung  warf  der  Vertheidiger  zwischen  diesem  Hom- 
werke  und  der  Hauptumfassung  noch  eine  bastionirte  Front  als  Abschnittsbefesti- 
gung auf. 
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biß  F^    nordwestlich  der  Festung   zur  Vertheidigung   eingerichtet   und 
besetzt  worden. 

Die  Lage  der  Festung  zu  beiden  Seiten  der  Scheide  und  Sens^e 
war  insofern  eine  gfLnstige,  als  eine  Annäherung  durch  die  versumpfte 
Thal-Niederung  im  Osten  und  Westen  der  Stadt  und  bei  dem  Vor- 
handensein ausreichender  Inundations -Vorrichtungen  im  Allgemeinen  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  und  nur  bei  Anwendung  besonderer 
und  zeitraubender  Vorkehrungen  zu  ermöglichen  war. 

Dagegen  zeigte  sich  die  Situation  des  Noyau's  selbst  insofern 
weniger  vortheilhaft,  als  dasselbe  durch  die  im  Nordwesten  ansteigen- 
den Höhen  dominirt  war  und  von  dort  aus  die  „obere  Stadt"  voll- 
kommen eingesehen  werden  konnte. 

Was  die  Festungswerke  speciell  anbelangt,  so  scheinen  dieselben 
bezüglich  ihres  Bauzustandes  und  der  inneren  Einrichtung  theilweise 
etwas  vernachlässigt  gewesen  zu  sein.  Die  Wasserfront  des  Noyau's 
war  durch  das  vorliegende  in  Erde  ausgeführte  Uomwerk  ungenügend 
geschützt,  und  wenn  auch  die  Befestigungsanordnung  als  solche  in 
diesem  Theile  des  Platzes  einen  kräftigen  und  dauernderen  Wider- 
stand begünstigte,  so  war  dies  im  zweiten  Theile  des  Platzes,  in  der 
„unteren  Stadt"  umsoweniger  der  Fall,  als  hier  die  an  und  für  sich 
unzureichende  und  jeden  Stützpunctes  im  Vorterrain  ermangelnde 
Enceinte,  schon  durch  die,  allerdings  in  Folge  der  Bodenbeschaffenheit 
bedingte,  Trace- Anordnung  einer  concentrischen  Artillerie -Wirkung 
preisgegeben  und  demnach  einem  nachhaltigen  Angriffe  nicht  ge- 
wachsen war. 

Diese  Mängel  der  passiven  fortificatorischen  Kraft  des  Platzes 
fanden  jedoch  durch  die  activen  Vertheidigungsmittel  insofern  einigen 
Ausgleich,  als  eine  starke  und  gute  Besatzung  und  Artillerie  in  dem 
Platze  lagen  und  eine  reichliche  Ausrüstung  darin  zur  Verfügung  stand. 


Marlborough  war  zum  belagerungsmässigen  Angriff  entschlossen. 
Bevor  er  jedoch  denselben  begann,  liess  er  noch  am  19.  August  zur 
Sicherung  der  Verbindungen  zwischen  Mastaing  und  dem  nur  von 
8  Bataillonen  und  8  Escadronen  besetzten  Orte  Marchiennes  eine  ver- 
schanzte Linie  {E  E)  aufwerfen  * ),  und  disponirte  einige  Tage  später, 
zum  Schutze  seiner  Position  gegen  Nordwest  nach  St.  Amand  10  Batail- 
lone und  2000  Reiter.  Der  Belagerungspark  war  inzwischen  mit  seiner 
ersten  Hälfte  von  Toumay  im  Anmärsche,  wurde  aber  in  der  Gegend 


*)  Siehe  Tafel  I:  Plan  der  Operaüoneii  gegen  Bouchaiu. 
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von  St.  Amand-les-eaux  von  den  französischen  Besatzungen  von  Conde 
und  Valenciennes  am  Nachmittage  des  22.  August  angegriffen.  Der 
Angriff  konnte  jedoch  von  der  Bedeckung  vollständig  abgewiesen 
werden,  so  dass  schon  wenige  Stunden  später  das  Belagerungs-Geschütz 
in  das  Lager  einzufahren  vermochte. 

Zur  Durchführung  der  Belagerung  selbst  beabsichtigte  Marl- 
borough  gegen  die  Festung  an  drei  verschiedenen  Fronten  belage- 
rungsmässig  vorzugehen:  gegen  die  Werke  der  ^oberen  Stadt"  an 
der  Ostfront  und  Westfront,  gegen  jene  der  „unteren  Stadt"  an  der 
Stidfront. 

Der  ganze  Angriff  gliederte  sich  so  in  drei  Gruppen,  wovon  die 
beiden  Angriffe  gegen  die  „obere  Stadt"  durch  die  Truppen  des  hol- 
ländischen Generals  Baron  Fagel  und  unter  dessen  Oberleitung  derart 
eingeleitet  wurden,  dass  der  rechte  Flügel  gegen  die  Ostfront  als  „rechte 
Attaque",  der  linke  Flügel  gegen  die  Ostfront  als  „linke  Attaque"  den 
Vortrieb  der  Belagerungsarbeiten  und  deren  Sicherung  vorzunehmen 
hatten. 

In  der  rechten  tmd  linken  Attaque  kamen  je  15  Bataillone  zur 
Verwendung,  und  die  Leitung  der  technischen  Arbeiten  wurde  den 
„Directeurs"  Debrayn  und  Lag  rare  übertragen. 

In  der  dritten  Gruppe,  der  Attaque  gegen  die  Südfront  der  „unteren 
Stadt"  sollten  Truppen  aus  dem  Lager  von  Avesnes-le-sec  verwendet 
und  denselben  als  technischer  Leiter  der  Directeur  von  Hertel  bei- 
gegeben werden  *). 

Alle  drei  Angriffe  begannen,  wie  Marl  bor  ough  sagt:  „um  den 
Platz  desto  schneller  in  die  Enge  zu  treiben"  *),  gleichzeitig  in  der 
Nacht  vom  22.  auf  den  23.  August. 


22.  August.  General  Fagel  Hess  um  9  Uhr  Abends  des 
22.  August  in  seinen  beiden  Attaquen  die  erste  Parallele,  in  jeder 
mit  je  1500  Arbeitern  imter  Bedeckung  von  600  Mann,  eröflftien,  verlor 
jedoch  dabei  etwa  100  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  Die  beiden 
Fleschen  a^  und  a. ,  an  deren  innerer  Einrichtung  die  Franzosen 
noch  arbeiteten,  erschienen  hiebei  als  besonders  lästig  für  die  „rechte 
Attaque". 

Mit  weniger  Schwierigkeiten  konnte  der  Laufgraben  der  ersten 
Parallele  in  der  Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  eröffnet  werden. 


»)  Plan,  Karten-A.  1711,  Nr.  16. 

')  Brief  Marlborough's  an  Godolphin  vom  20.  August.  Coxe,  VI.,  pag.  100. 
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23.  August.  In  der  Nacht  zum  24.  August  wurden  in  den 
beiden  Attaquen  FageTs  die  Annäherungen  aus  den  beiden  Parallelen^ 
trotz  des  heftigen  feindlichen  Feuers  aus  den  neuen  Vorwerken  a^  und  a^ 
auf  der  rechten,  und  der  zwei  Fleschen  auf  der  linken  Attaque,  bis 
auf  einen  Steinwurf  vor  den  Pallisaden  des  gedeckten  Weges  der 
genannten  Vorwerke  vorgetrieben,  wobei  eine  namhafte  Störung  der 
Arbeiten  nur  in  der  rechten  Attaque  stattfand,  da  hier  100  Mann  der 
Besatzung  ausfielen,  400  Grenadiere  der  AUiirten  in  Unordnung 
brachten,  und  erst  zum  Rückzuge  gezwungen  werden  konnten,  als 
alliirte  Cavallerie  zu  Hilfe  heraneilte. 

Der  RiLckzug  wurde  nun  zur  Flucht  und  in  der  Verwirrung  fiel 
das  neue  Vorwerk  in  die  Hände  der  AUiirten. 

24.  August.  Im  Verlaufe  des  24.  August  machte  der  Belagerte 
einen  Ausfall  gegen  den  Laufgraben  der  linken  Attaque,  wurde  jedoch 
auch  hier  nach  einem  scharfen  Gefechte  mit  Verlust  zurückge- 
worfen. 

In  der  Nacht  zum  25.  August  hatte  man  in  den  beiden  Attaquen 
Fagel's  den  Vortrieb  der  Approchen  aus  den  Parallelen  fortgesetzt 
und  die  innere  Einrichtung  vervollständigt,  zugleich  auch  eine  ge- 
sicherte Verbindung  zwischen  beiden  Attaquen  hergerichtet ' ),  nach- 
dem die  Franzosen  die  im  Norden  der  Stadt  gelegenen  kleinen  Erd- 
fleschen  Fy  F^  und  F^  geräumt  hatten. 

Auch  in  der  Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  wurde  in  dieser 
Nacht  die  erste  Parallele  verlängert  und  aus  den  Endpuncten  derselben 
die  Annäherungen  gegen  jene  Linie  vorgetrieben,  längs  welcher  die 
zweite  Parallele  eröffiiet  werden  sollte '). 

25.  August.  In  der  folgenden  Nacht  zum  26.  August  hatte  der 
Angreifer  in  der  rechten  Attaque  die  erste  Parallele  an  zwei  Stellen 
der  Brustwehr  mit  Anbrüchen  zum  Vortriebe  von  Approchen  ver- 
sehen und  die  Parallele  selbst  in  der  Richtung  gegen  die  Sens^e  ver- 
längert 

Gleichzeitig    wurden    in     der    linken    Attaque    die    Laufgräben 

erweitert  und  eine  Sape  im  abfallenden  Terrain  gegen  die  Sens^e  vor- 
getrieben, in  der  Absicht,  das  kleine  französische  Vorwerk  a^  hiedurcb 
abzuschneiden;  femer  hatte  man  dort  eine  Kanonen-  und  eine  Mörser- 
Batterie  erbaut  und  jede  vorerst  mit  drei  Stücken  armirt. 

In  der  Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  konnte  der  Belagerer 
schon  die  zweite  Parallele  eröffnen  und  aus  dieser  mehrere  Approchen 

*)  Hohendorff  an  Eugen.  Bouchain,  26.  Augast.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VIII,  9. 
')  Relation    über    die   Belagerang    von   Bouehain   vom   Ingenieur  Brttckmann. 
Arcluv  Harburg  a.  d.  Lahn. 
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gegen  das  Homwerk  vortreiben.  Die  AUiirten  verloren  indessen  in 
allen  drei  Attaquen  doch  wieder  gegen  100  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten. 

Im  Verlaufe  des  26.  August  wurde  General-Lieutenant  Cadogan 
mit  30  Escadronen  der  erwarteten  zweiten  Hälfte  des  Parkes,  welche 
unter  Bedeckung  von  Truppen  Albemarle's  heranmarschirte,  ent- 
gegengesendet und  brachte  den  Park  noch  an  demselben  Tage  zur 
Belagorungs-x\rmee. 

Die  Belagerung  hatte  somit  bis  zu  diesem  Tage  günstige  Fort- 
schritte gemacht,  und  der  General- Adjutant  Höhender  ff,  den  Prinz 
Eugen  bei  Marlborough  zurückgelassen  hatte,  um  über  den  Fort- 
gang der  Operationen  Bericht  zu  erstatten,  übersendete  dem  Prinzen 
die  zuversichtlichsten  Mittheilungen. 

Auch  General-Lieutenant  Schulenburg  äusserte  bereits  die 
Ansicht,  dass  der  Feind  keine  Vortheile  aus  seiner  Stellung  mehr  zu 
ziehen  wisse,  die  den  Angriff  auf  Bouchain  doch  so  sehr  erschwerte; 
die  französische  Armee  hielt  sich  ganz  passiv  und  man  hatte  sogar 
einige  Tage  später  Anhaltspuncte,  um  zu  glauben,  dass  Villars  ganz 
von  Bouchain  abziehen,  zwischen  Cambray  und  Cateau-Cambr&is  neue 
Linien  erbauen  und  selbe  bis  zum  Ursprünge  der  Sambre  verlängern 
wolle  *). 

Ernstliche  Besorgnisse  schufen  jetzt  nur  noch  die  vorhandenen 
Schleusen.  . 

Villars,  der  auf  der  Scheide  und  bei  Cambray  80  Schiffe  hatte, 
konnte  aus  der  Scheide  die  Belagerungs-Arbeiten  überschwemmen, 
und  durch  Oeffnen  der  Schleusen  bei  Cambray  auch  die  Brücken  der 
AUiirten  unterhalb  Bouchain  zerstören. 

„Marlborough,"  schrieb  Hohendorff  an  Prinz  Eugen, 
„will  sich  ohne  den  Prinzen  Eugen  auf  nichts  Entscheidendes  ein- 
lassen. Er  traut  den  Holländern  nicht,  dem  englischen  Ministerium 
noch  weniger,  auch  ist  ihm  die  Abreise  des  Grafen  Sinzendorff 
vom  Haag  umso  erwünschter,  je  nöthiger  ihm  scheint,  die  Holländer 
zu  animiren.  Auch  die  abermals  von  dem  Könige  von  Polen  zu- 
rückberufenen drei  sächsischen  Bataillone  will  er  nicht  abziehen 
lassen*)." 

Marlborough  selbst  schrieb  am  30.  August*)  dem  Prinzen 
Eugen,  man  wfLnsche   im  Haag  die  Rückkehr  des  Prinzen  und  der 


*)  Schnlenburg  an  Eugen.  Avesnes-le-aec,  26.  August  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VIII,  10. 
')  Hohendorff  an  Eugen.  Bouchain,  30.  August.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  YIII,  16. 
")  Marlborough  an  Eugen.  Bouchain,  30.  August.  Kriegs-A.  1711,  Faso.  YIII,  17. 
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kaiserlichen  Truppen  sehr,  und  fühle  wohl,  dass  es  gut  wäre,  den  Fran- 
zosen nach  dem  Falle  Bouchain's  noch  „Etwas  anzuhaben".  Im  Allge- 
meinen aber  scheine  Holland  zum  Frieden  geneigt.  Er  habe  daher  dem 
Staatsrathe  vorgestellt,  dass  es  sich  nach  dem  als  gesichert  anzusehen- 
den Falle  von  Bouchain  darum  handle,  noch  im  Laufe  des  Feldzuges 
auch  Cambray  und  Arras  zu  Falle  zu  bringen,  deren  Verlust  Frank- 
reich zwingen  wtlrde,  sich  im  Verlaufe  des  Winters  zum  Frieden  zu 
bequemen.  Hiezu  aber  dtirfe  man  keine  Zeit  verlieren  und  müsse  bei 
den  getroffenen  Verabredungen  bleiben.  Die  Verpflegskosten  betreffend, 
werde  England  seinen  Antheil  schon  tragen,  dagegen  müssten  aber 
auch  die  spanischen  Niederlande,  da  ihnen  ja  der,  den  Generalstaaten 
schon  vorgelegte  Entwurf  für  die  Winterquartiere  andere  Erleichte- 
rungen gewähre,  umsomehr  bei  Aufbringung  der  Kosten  für  Be- 
festigungen, UnterkfLnfte,  Lieferungen  etc.  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden. 

Ausserdem  würden  die  Engländer,  Preussen,  Dänen  und  anderen 
fremden  Truppen  ihre  Contingente  zu  den  Grenzbesatzungen  gewiss 
beistellen  und  könnte  man  den  Feind  durch  die  zahlreiche  Cavallerie 
wohl  auch  hindern,  während  des  Winters  Fourage-  und  andere  Maga- 
zine an  der  Grenze  anzulegen. 

27.  bis  30.  August.  Unterdessen  wurden  die  Belagerungs- Arbeiten 
eifrig  fortgeführt.  In  den  Nächten  vom  27.  bis  zum  30.  August  ver- 
sahen in  den  Laufgräben  in  regelmässiger  Ablösung  je  sechs  Batail- 
lone den  Dienst,  wovon  in  jeder  Attaque  durchschnittlich  400  Arbeiter 
für  den  Vortrieb  der  Sapen  speciell  in  Verwendung  kamen. 

In  der  rechten  Attaque  gelang  es  dem  Belagerer  sowohl  eine 
Sape  gegen  das  Vorwerk  a^,  als  auch  eine  zweite  seitwärts  des  Werkes  a^ 
längs  der  Sensäe  vorzutreiben.  Das  Feuer  des  Vertheidigers,  durch  den 
hellen  Mondschein  begtlnstigt,  war  jedoch  so  heftig  und  wirksam,  dass 
der  Angreifer,  nachdem  er  die  Approchen  dreimal  hatte  räumen  müssen, 
sich  nur  mit  einem  Verluste  von  250  Todten  und  Verwundeten  in 
den  Zickzacks  zu  behaupten  vermochte.  Dagegen  konnte  er  eine  Sape 
gegen  das  Vorwerk  a,  vortreiben  und  die  Batterie  A  für  16  Geschütze, 
sowie  den  Kessel  B  für  5  Mörser  und  3  Haubitzen,  bis  zum  Tages- 
anbruche des  30.  August  fertig  stellen  und  armiren. 

In  ähnlicher  Weise,  jedoch  unter  weit  geringeren  Verlusten, 
gestalteten  sich  im  gleichen  Zeitabschnitte  die  Arbeiten  in  der  linken 
Attaque,  indem  eine  Sape  gegen  das  Werk  a,  und  zwei  Approchen 
gegen  das  Werk  a^  vorgetrieben  wurden;  zugleich  Hess  der  Angreifer 
die  Batterie  ff  für  II  Kanonen  und  die  Batterie  /  für  8  Mörser 
erbauen  und  armiren. 
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Am  weitesten  waren  in  diesem  Zeiträume  die  Arbeiten  in  der 
Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  fortgeschritten.  Der  Angreifer  hatte 
bei  dem  verhältnissmässig  geringen  Verluste  von  25  Mann  an  Todten 
und  Verwundeten,  die  zweite  Parallele  fast  vollständig  eingerichtet  und 
verlängert,  und  nebstdem  fünf  Kanonen-  und  Mörser-Batterien  errichtet 
und  besttickt,  von  welchen  speciell  zwei  gegen  die  linke  Flanke  des 
Hornwerkes  zu  wirken  bestimmt  waren. 

30.  August.  Am  30.  August  um  7  Uhr  Früh  begann  endlich 
die  Beschiessung  der  Festung  und  ihrer  Aussenwerke,  und  zwar  gegen 
die  „untere  Stadt"  aus  fünf  Batterien  ö,  L,  M,  N  und  O  mittelst 
14  Stücken  und  8  Mörsern,  gegen  die  „obere  Stadt"  in  der  linken 
Attaque,  aus  der  Batterie  H  mit  11  Geschützen  und  der  Batterie  I 
mit  8  Mörsern.  Etwas  später  begann  das  Bombardement  auch  auf  der 
rechten  Attaque  aus  zwei  Batterien  A  und  B  mit  13  Stücken  und 
8  Mörsern. 

Die  gleichzeitige  Beschiessung  des  kleinen  Platzes  aus  38  Ge- 
schützen und  24  Mörsern  war,  wie  das  Diarium  Marlboroughs 
sagt '),  eine  so  energische,  dass  „das  Gedonner  allerseits  ohne  Unter- 
brechung sich  hören  liesse,  so  auch  mit  einem  vollen  Chor  Reb- 
hühner auf  Coehorn'sche  Art  begleitet  wurde,  dergestalt,  dass  es  anzu- 
sehen und  zu  hören  war,  als  wenn  ganze  Zeughäuser  in  die  Luft 
gingen". 

Um  8  Uhr  Früh  schon  flog  ein  französisches  Magazin  auf  und 
gerieth  ein  Theil  des  gedeckten  Weges  in  Brand*). 


Villars  war  mittlerweile,  da  er  die  Belagerung  von  Bouchain 
nicht  mehr  hindern  zu  können  meinte,  bestrebt,  ftlr  seine  anderen 
Plätze  zu  sorgen.  Er  verstärkte  am  23.  August  die  Besatzung  von  Valen- 
ciennes  auf  19  Bataillone  und  2  Dragoner-Regimenter,  jene  von  Quesnoy 

')  Continuatio  diarii  vou  dem  unter  Commando  des  Mylord  Dac  de  Marl- 
borongh  befindlichen  allUrten  Lager  von  Bouchain.  Wienerisches  Diarium  von  1711, 
Nr.  845. 

')  Im  Gegensätze  zu  dieser  Schilderung  sagt  Pelet  (X.,  pag.  431),  dass  das  Feuer 
der  Belagerer  wegen  grosser  Entfernung  anfänglich  wenig  Wirkung  hatte;  auch 
seien  die  Ausfälle  der  Belagerten,  deren  fast  täglich  einige  unternommen  wurden, 
reich  an  Erfolg  gewesen.  Bemerkenswerth  ist  die  Angabe  Pelet's,  dass  in  der  Nacht 
zum  31.  August  auch  die  drei  Fleschen  F,  F^^  t\  im  Norden  Bouchain^s,  die  fräher 
geräumt  worden  waren,  den  AUiirten  abgenommen  worden  seien.  Obgleich  von  diesem 
Verluste  die  Acten  nichts  erzählen,  so  waren  diese  drei  Vorwerke  doch  thatsächlich, 
wie  aus  dem  Verlaufe  der  Belagerung  hervorgeht,  wieder  in  den  Besitz  der  Franzosen 
gekommen  und  mussten  ihnen  ein  zweites  Mal  abgenommen  werden. 
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auf  12  Bataillone  und  1  Dragoner-Regiment;  jene  von  Maubeuge  war 
schon  früher  um  2  Bataillone  verstärkt  worden.  Um  aber  die  AUiirten 
auch  an  ihren  Streifungen  gegen  die  Sambre  zu  hindern,  wurde  Coigny 
mit  seinen  Dragonern  nach  Landrecies  detachirt  *).  Im  Uebrigen  blieb 
V  i  1 1  a  r  8  unthätig  stehen  y  hierin  jetzt  im  Einklänge  mit  seinen 
Weisungen  aus  Paris,  wo  man  sich  in  die  sonderbare  Lage  gar  nicht 
zu  schicken  wnsste. 

Im  Verlaufe  des  31.  August  schlug  alliirterseits  der  Obristlieutenant 
Wuttgenau  mehrere  Brücken  zwischen  Hordaing  und  der  Circum- 
vaüations-Linie  westlich  der  „oberen  Stadt"  über  die  Scheide  und 
Sensöe  und  richtete  damit  eine  höchst  wichtige  Verbindung  her;  diese 
Brücken  bestanden  aus  l'd"^  breiten  Böcken,  die  auf  halbe  Faschinen- 
länge von  einander  aufgestellt  und  mit  Faschinen  als  Traghölzer  ver- 
bunden wurden.  Die  Decke  wurde  mit  Hürden  belegt.  Gegen  die 
Stadtseite  wurde  zur  Deckung  dieser  Brücken  eine  Faschinenblende 
hergestellt. 

31.  August  und  1.  September.  In  den  beiden  folgenden 
Nächten  zum  31.  August  und  1.  September  hatte  der  Belagerer  wesent- 
liche Fortschritte  im  Vordringen  gegen  die  Festung  erzielt.  Zunächst 
hatte  er  in  der  rechten  Attaque  durch  einen  Verstoss  aus  den  Sape- 
Tßten  vor  dem  Werke  a^  sich  dieser  Flesche  unter  Verlust  von 
5  Todten  und  20  Verwundeten  bemächtigt.  Iliedurch  angeeifert,  drang 
er  mit  600  Arbeitern  unter  Bedeckung  von  150  Grenadieren  aus  dem 
genommenen  Vorwerke  a^  gegen  das  Vorwerk  a,  vor,  und  es  gelang 
einem  Unterofficier  mit  wenigen  Leuten,  denen  indessen  bald  100  Grena- 
diere folgten,  bis  an  den  Rand  des  Grabens  zu  kommen.  Die  Fran- 
zosen wiesen  den  tollkühnen  Angriff  kräftig  ab,  verhinderten  das 
Festsetzen  am  Grabenrand  und  fielen  gegen  die  Arbeiter  in  den 
Approchen  aus,  die  sie  auch  zum  Weichen  zwangen  und  denen  sie 
einige  Gefangene  abnahmen.  Dagegen  gelang  es  wieder,  den  Vortrieb 
der  Sapen  gegen  das  Werk  a,  aufzunehmen  und  den  Laufgraben 
gegen  links  zu  verlängern. 

In  der  linken  Attaque  erbaute  der  Angreifer  ein  Logement  vor 
dem  Werke  a„  dessen  gedeckter  Weg  schon  untergraben  war  und  an 
dessen  Saillant  eine  Mine  vorbereitet  wurde. 

Im  Angriffe  gegen  die  „untere  Stadt"  war  die  Sape  aus  der 
zweiten  Parallele  so  weit  vorgetrieben,  dass  der  linke  Flügel  des 
Homwerkes  bereits  umfasst  wurde.  Um  sich  der  an  diesem  Theile 
des  Hörn  Werkes    allmälig    entstehenden   Bresche    zu   nähern,    wurden 

•)  Pelet,  X.,  pag.  430. 
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über  den  ersten  der  beiden  von  der  Scheide  bewässerten  Gräben  drei 
kleine  Coehorn-Brücken  hergestellt  und  Überdies  die  Bresche  in  dem 
Hornwerke  gangbar  erweitert. 


Während  die  Belagerung  von  Tag  zu  Tag  Fortsehritte  erzielte, 
hatte  sich  endlich  bei  der  französischen  Armee  doch  wieder  einige 
Rührigkeit  gezeigt. 

Am  1.  September  Früh  stand  der  holländische  General-Lieutenant 
E  r  b  a  c  h  mit  7  Escadronen  des  linken  Flügels  weit  vorgeschoben  nord- 
westlich von  Landrecies  in  der  Gegend  von  PoYx  und  Vendegiesaux- 
bois,  um  eine  Fouragirung  zu  decken.  General -Lieutenant  Coigny, 
welcher  hievon  Kenntniss  erhielt,  überfiel  E  r  b  a  c  h  mit  700  Dragonern, 
nahm  den  General-Lieutenant  selbst,  den  Brigadier  Wassenaer  und 
noch  andere  Officiere  gefangen  und  drängte  die  alliirte  Cavallerie  unter 
beträchtlichen  Verlusten  bis  nach  Neuville  zurück. 

Glücklicherweise  hielt  sich  Obrist  Diemer  mit  den  Fourageurs 
besser  als  die  Escorte,  und  es  gelang  ihm  nicht  nur  schliesslich,  die 
französischen  Dragoner  wieder  zurückzuwerfen  imd  viele  bereits  ge- 
nommene Pferde  wieder  zu  gewinnen,  sondern  auch  das  ganze  Erträg- 
niss  der  Requisition  in  das  Lager  zu  schaffen  ^). 

Marschall  Villars  selbst  hielt  noch  Bouchain  im  Auge.  Um  die 
unterbrochene  Communication  mit  der  Festung  wieder  zu  eröffnen, 
nahm  er  zwei  gleichzeitige  Angriffe  auf  Iwuy  und  Hordaing,  welche 
Orte  mit  6,  beziehungsweise  4  Bataillonen  der  AUiirten  besetzt  waren, 
während  200  Mann  davon  den  Uebergang  über  die  Scheide  bei  Etrun 
bewachten,  in  Aussicht.  In  der  Nacht  zum  1.  September  gelang  es 
wirklich  den  Franzosen,  oberhalb  Etrun  mehrere  Brücken  (t)  zu 
schlagen*),  die  in  zwei  Stunden  vollendet  waren.  M.  de  Chateau- 
morant,  welcher  mit  dem  Commando  des  Unternehmens  betraut  war, 
theilte  seine  5000  bis  6000  Mann  starke  Streitmacht  in  vier  Detache- 
ments.  Zwei  Detachements  sollten,  ohne  bemerkt  zu  werden,  gegen 
Mittemacht  die  Scheide  oberhalb  Etrun  überschreiten,  um  Hordaing  zu 
überfallen.  Das  dritte  Detachement  sollte  die  Uebergänge  von  Etrun 
am  linken  Scheide-Ufer  öffnen,  während  gleichzeitig  das  vierte  Detache- 
ment unter  M.  de  Colandre  Iwuy  zu  überrumpeln  hatte. 

Das  erste  dieser  Detachements  unter  Montgon,  1500  Mann 
stark,  nahm  seine  Richtung  gegen  Hordaing  und  traf  dort  eine  halbe 
Stunde  vor  Tagesanbruch    des    1.  September  ein.    Es    gelang    ihm,    in 

^)  Seckendorff  an  Eugen.  Bouchain,  6.  September.  Kriegs-A.  1711|  Fase.  IX,  3. 
')  Siehe  Tafel  I:  Plan  der  Operationen  gegen  Bouchain. 
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das  hinter  Hordaing  befindliche,  vom  General  Dönhoff  befehligte 
Lager,  in  dem  sich  übrigens,  da  ein  Bataillon  den  Dienst  in  den  Lauf- 
gräben versah,  nur  drei  Bataillone  befanden,  einzudringen  und  hier  die 
vollständigste  Verwirrung  hervorzurufen.  Dönhoff  selbst,  ein  Obrist, 
3  Hauptleute,  1  Fähnrich,  2  Ingenieure  und  60  Mann  der  Alliirten 
wurden  gefangen,  der  Rest  theils  niedergemacht,  theils  auseinander 
gesprengt,  das  Lager  geplündert  und  dann  in  Brand  gesteckt. 

Auch  das  Detachement  des  Brigadiers  d'Aubigny,  welches  am 
linken  Scheide -Ufer  gegen  die  Brücke  von  Etrun  vorging,  bemächtigte 
sich  in  ähnlicher  Weise  und  ohne  Widerstand  zu  finden  des  Ueberganges. 

Dagegen  hatten  die  beiden  übrigen  Abtheilungen  vollständig  ver- 
sagt. M.  de  Livry,  der  mit  seinem  Detachement  von  den  oberhalb 
Etrun  hergestellten  Brücken  das  rechte  Scheide-Ufer  abwärts  mar- 
schiren  sollte,  um  die  bei  Etrun  übergehenden  Truppen  d'Aubigny's 
zu  unterstützen  und  sich  dann  mit  diesen  vereint  gegen  die  Verbin- 
dungsstrasse nach  Bouchain  zu  wenden,  kam  damit  nicht  zu  Stande, 
weil  man  bereits  zu  viel  Zeit  verloren  hatte  und  weil  das  vierte, 
oberhalb  Etrun  übergegangene  Detachement  unter  dem  Brigadier 
Colandre,  welches  gegen  Iwuy,  um  die  feindliche  Aufinerksamkeit 
abzulenken,  dirigirt  war,  sich  durch  sein  Feuer  zu  früh  verrieth, 
trotzdem  es  erst  nach  der  Einnahme  Etrun's  und  Hordaing's  eingreifen 
sollte.  Das  ganze  Lager  wurde  dadurch  allarmirt,  und  die  Alliirten 
begannen  in  der  ganzen  Front  aus  dem  Lager  vorzurücken. 

Die  Franzosen  mussten  alle  errungenen  Vortheile  aufgeben  und 
wieder  über  die  Scheide  zurückgehen '). 

Um  sich  gegen  ähnliche  Ueberfälle  besser  zu  sichern,  liess  nun 
Marlborough  unter  Seckendorffs  Leitung  zwischen  Iwuy  und 
Hordaing  durch  3000  Mann  eine  verschanzte  Linie  (K  AT,)  *)  aufwerfen 
und  durch  Redouten  verstärken.  Diese  Arbeit,  welche  von  den  Truppen 
des  ganzen  zweiten  Trefifens  gedeckt  wurde,  konnte,  da  die  Franzosen 
dieselbe  nicht  störten,  ohne  irgend  welche  Verluste  ausgeführt  werden 
und  es  bezog  sodann  das  zweite  Treffen  rückwärts  des  Retranchements 
das  Lager');  fünf  Bataillone  jedoch  mussten  speciell   in  der   unmittel- 

*)  Pelet,  X.,  pag.  432,  433. 

')  Siehe  Tafel  I:  Plan  der  Operationen  ge^en  Bouchain. 

')  Seckendorff  an  Eugen.  Bouchain,  G.September.  Kriegs- A.  1711,  Fase.  IX,  3. 

Bei  Wawrechain,  am  linken  Ufer  der  Senate,  hatten  die  Franzosen  eine  Bat- 
terie erbaut  und  bestückt,  um  jedoch  die  Alliirten  bezüglich  ihrer  Absichten  su 
täuschen,  die  Kanonen  wieder  ans  den  Emplacements  entfernt.  Jetzt  wurde  diese 
Batterie  erneuert  mit  Geschützen  versehen,  um  die  in  der  rechten  Attaque  der  Be- 
lagerung von  Bouchain  stehenden  alUirten  Truppen  im  Rücken  beschiessen  zu 
können. 
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baren  Umgebung  von  Uordaing  ihr  Lager  beziehen,  um  den  Ort  gegen 
alle  weiteren  feindlichen  Unternehmungen  zu  decken. 


2.  bis  7.  September.  In  den  nächstfolgenden  sechs  Nächten 
vom  2.  bis  inclusive  7.  September  gestaltete  sich  der  Fortschritt  des 
Belagerers  vor  der  Festung  wie  folgt: 

In  der  rechten  Attaque  überstiegen  zunächst  100  Grenadiere  und 
100  Musketiere  des  Angreifers  den  Deckwall  der  Sapen-Tßte,  drangen 
gegen  das  Werk  a,  vor,  vertrieben  den  Feind  aus  dem  Vorfelde 
und  setzten  sich  zwölf  Schritte  vor  den  Pallisaden  des  gedeckten 
Weges  an  der  Contre-Escarpe  vor  der  Nordwest-Bastion  insolange  fest, 
bis  es  den  nachrückenden  Arbeitern  gelang,  dortselbst  ein  Logement 
zu  errichten. 

Zugleich  wurde  die  zweite  Parallele  eröffnet  und  der  Bau  einer 
grossen  Batterie  C  für  14  Stücke  begonnen,  in  welche  vorerst  8  Mörser 
eingeführt  werden  sollten. 

Nebst  der  Sape  längs  der  Sensee  hatte  der  Angreifer  auch  eine 
Annäherung  gegen  den  Waffenplatz  dos  einspringenden  Winkels  aus- 
heben lassen  und  aus  dem  Logement  vor  dem  Werke  a^  zwei  Minen 
vorgetrieben,  welche  in  der  Nacht  zum  3.  September  gezündet  wurden. 
Die  Wirkung  beider  Minen  war  eine  vollständige,  die  zwei  ausge- 
worfenen Trichter  konnten  sofort  gekrönt  und  als  Logements  einge- 
richtet werden;  nebstdcm  wurde  viel  Erde  in  den  Graben  geschüttet. 
Der  Verlust  bei  allen  diesen  Arbeiten  betrug  nur  3  Todte  und 
20  Verwundete. 

Der  Belagerer  verlängerte  nun  die  Sape  bei  der  Schleuse  an 
der  Sensöe  gegen  den  Saillant  des  Ravelins,  sowie  jene  gegen  den  ein- 
gehenden Waffenplatz;  er  verlor  hiebei  8  Todte  und  11  Verwundete, 
und  zündete  im  Vorfelde  zwischen  den  Werken  a,  und  a^  aber- 
mals zwei  Minen,  wodurch  die  Franzosen  gezwungen  waren,  sich  voll- 
ständig bis  an  die  Contre-Escarpe  im  gedeckten  Wege  zurückzuziehen. 

Der  Angreifer  liess  hierauf  die  Graben- Abfahrten  beginnen,  und 
es  gelang  ihm,  dieselben  bis  auf  vier  Schritte  vor  der  Contre-Escarpe 
vorzutreiben.  Die  Franzosen  versuchten  gegen  die  Approchen  einen 
Ausfall,  wurden  aber  sofort  abgewiesen,  und  konnten  nicht  hindern, 
dass  der  Belagerer  die  Sapen  längs  der  Sensee  fortsetzte,  sowie  neben 
dem  versumpften  Ufer  eine  Batterie  E  für  zwei  Geschütze  zur  Be- 
streichung der  Flusswehre  errichtete. 

Der  Vertheidiger  liess  nun  seinerseits  eine  Mine  in  der  Richtung 
gegen   das    vom  Belagerer   besetzte  Werk  a,  vortreiben    und    zünden, 
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dieselbe  hatte  jedoch  keinen  Erfolg;  doch  verlor  der  Angreifer  trotz 
des  lebhaften  Gewehrfeuers  des  Belagerten  in  den  Sapen  nur  4  Todte 
und  16  Verwundete. 

Man  entschloss  sich  auf  alliirter  Seite,  einen  Versuch  zum  gewalt- 
samen Angriff  der  Contre-Escarpe  zu  unternehmen.  Mit  dem  Anbruche 
der  Nacht  zum  7.  September  um  9  Uhr  rückten  zwei  Sturm-Colonnen 
der  AUiirten  gegen  den  ausspringenden  Winkel  und  gegen  den  Ren- 
trant  des  gedeckten  Weges  an  dem  Ravelin  vor,  drangen  nach 
schwachem  Widerstände  bis  an  die  Contre-Escarpe  und  konnten  sich 
hier  sowohl  vor  dem  Saillant,  als  im  Rentran t  in  je  einem  Logement 
festsetzen;  als  aber  der  Angriff  aus  diesen  mittelst  Descente-Gallerien 
in  den  Graben  weitergeführt  werden  sollte,  brach  der  Vertheidiger  so 
unvermuthet  und  kräftig  hervor,  dass  die  Alliirten  die  errungenen 
Vortheile  aufgeben  und  sich  mit  einem  Verluste  von  einem  Officier 
und  26  Mann  an  Todten,  und  3  Officieren  mit  88  Mann  an  Ver- 
wundeten zurückziehen  musste. 

Während  dieser  Vorfälle  in  der  rechten  Attaque  hatte  der  Be- 
lagerer in  der  linken  Attaque  so  ziemlich  eben  so  grosse  Fortschritte 
zu  verzeichnen.  Zunächst  vervollständigte  er  die  Annäherungen  gegen 
die  beiden  Vorwerke  a^  und  a,  und  begann  aus  der  grossen  Kanonen- 
Batterie  die  linke  Flanke  der  Lunette  vor  der  Wasser  -  Bastion  zu 
breschiren. 

Der  Belagerte  hielt  an  dieser  Front  die  beiden  Vorwerke  nicht 
so  hartnäckig  fest,  wie  an  der  Westfront,  und  concentrirte  seine  Kraft 
mehr  in  die  Hauptumfassung.  So  konnte  der  Angreifer  die  beiden  Vor- 
werke schon  in  der  Nacht  zum  3.  September  ohne  Verluste  weg- 
nehmen, sich  darin  in  Logements  festsetzen,  und  den  Vortrieb  von 
Sapen  gegen  die  vorher  erwähnte  nunmehr  fast  gangbare  Bresche 
richten;  zugleich  hatte  er  die  Bresch-Batterie  um  zwei  Kanonen  ver- 
stärkt, einen  neuen  Kessel  K  für  sechs  Mörser  erbaut,  und  ein 
weiteres  Logement  im  Vorfelde  zur  Deckung  der  Approchen  ein- 
gerichtet. 

Mit  diesem  Vordringen  des  Angreifers  wuchs  jedoch  der  Wider- 
stand des  Belagerten.  Vor  dem  Saillant  des  der  Courtine  vorliegenden 
Ravelins  liess  letzterer  in  der  Nacht  zum  4.  September  eine  Gegen- 
mine sprengen,  die  jedoch  viel  zu  früh  gezündet  wurde,  so  dass  der 
Angreifer  keinen  Schaden  erlitt;  dagegen  mussten  die  Alliirten,  als  sie 
mit  den  Sapen  nur  noch  sechs  Schritte  von  den  Pallisaden  des  ge- 
deckten Weges  der  Aussen  werke  entfernt  waren,  durch  das  wirksame 
Feuer  der  Belagerten  gezwimgen,  mit  dem  Vortriebe  einhalten,  und 
selbst  das  vorher  erwähnte,  von  einem  Officier  und  30  Mann   besetzte 
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Logement  im  Vorfelde  wieder  räumen,  nachdem  sie  in  kurzer  Zeit 
10  Todte  und  32  Verwundete  eingebüsst  hatten.  Auch  hier  sollte  nun 
ein  gewaltsamer  Angriff  auf  die  Contre - Escarpe  versucht  werden; 
bevor  jedoch  noch  die  zum  Sturme  commandirten  150  Grenadiere 
und  150  Musketiere  vorrücken  konnten,  zündete  der  Vertheidiger  im 
Vorfelde  eine  Mine  und  überliess  dann  die  Contre-Escarpe  ohne  Kampf 
dem  Belagerer,  nachdem  vorher  auch  der  Waffenplatz  im  Saillant  des 
Ravelins  geräumt  worden  war.  Durch  diese  rasche  Räumung  kam  der 
Angreifer  zur  Vermuthung,  dass  daselbst  noch  Minen  des  Belagerten 
der  Zündung  harrten  und  liess,  um  diese  zu  zerstören,  Gegen-Minen 
vortreiben.  In  dem  sich  hiebei  hinziehenden  Feuergefechte  verloren 
die  AUiirten  45  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

Fast  noch  bedeutender  erwiesen  sich  die  Erfolge  bei  dem  An- 
griffe gegen  die  „untere  Stadt".  Hier  wurden  vorerst  die  Sapen  längs 
dem  Homwerke  erweitert,  sodann  zwei  Brücken  mit  Flachbooten 
(Plätten)  über  den  östlichen  Scheide-Arm  fertig  gestellt.  Am  3.  Sep- 
tember begannen  sämmtliche  Kanonen-Batterien  Bresche  in  die  beiden 
Bastionen  des  Hornwerkes  zu  legen,  und  setzten  die  Beschiessung  im 
Verlaufe  des  4.  September  so  energisch  imd  wirksam  fort,  dass  die 
Breschen  vollkommen  gangbar  wurden  und  für  die  kommende  Nacht 
zum  5.  September  alle  Vorbereitungen  zum  Sturme  auf  das  Homwerk 
getroffen  werden  konnten. 

Aber  auch  hier  fanden  die  vor  Tagesanbruch  anrückenden  Sturm- 
Colonnen  die  Brustwehr  bereits  vom  Vertheidiger  verlassen.  Die  Front 
des  Hornwerkes  wurde  daher  am  5.  September  Früh  besetzt  und  vor- 
erst die  Courtine  zu  Emplacements  für  Geschütze,  Mörser  und  Hau- 
bitzen, zur  Beschiessung  des  vom  Vertheidiger  im  Verlaufe  der  vor- 
hergegangenen Tage  zwischen  der  Stadt-Enceinte  und  dem  Hornwerke 
erbauten  und  besetzten  bastionirten  Abschnittes,  eingerichtet,  da  die 
Inundation,  die  bis  zur  unteren  Stadt  reichte,  weitere  Fortschritte  zu 
machen  zunächst  nicht  gestattete. 

Die  Franzosen  hatten  jedoch  schon  am  nächsten  Tage  auch  die 
beiden  Flügel  des  Hornwerkes  geräumt,  sich  auf  den  bastionirten  Ab- 
schnitt zurückgezogen  und  den  Vorraum  vollständig  unter  Wasser 
gesetzt.  Der  Angreifer  musste  daher  auf  dem  Walle  bleiben  und  kam 
in  die  seltene  Gelegenheit,  seine  Sapen  auf  dem  Wallgange  des 
eroberten  feindlichen  Werkes  vorzutreiben.  Während  seine  Kanonen- 
Batterien  bereits  die  Ost-Bastion  des  Abschnittes  zu  bresehiren  be- 
gannen, zog  er  seine  Geschütze  auf  dem  Wallgange  vor,  um  über  den 
niederen  bastionirten  Abschnitt  hinweg,  die  Basteien  der  Hauptum- 
fassung der  „unteren  Stadt"  unter  Feuer  zu  nehmen. 
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Zugleich  begann  der  Belagerer  an  den  Arbeiten  zur  Ueber- 
scbreitung  der  Inundation,  um  nach  deren  Bewältigung  die  Ost-Bastion 
des  Abschnittes  stilrmen  zu  können. 


Die  Verbtlndeten  liessen,  während  das  Belagerungs-Corps  stetig 
gegen  die  Festung  vordrang,  in  Folge  des  Ueberfalles  auf  die  Foura- 
geurs  des  Generals  Erb  ach,  auch  auf  dem  linken  Ufer  der  Scheide 
die  Wachsamkeit  verdoppeln  und  alle  Transporte  aus  Douay  und 
Toumay  durch  starke  Escorten  sichern. 

Die  Fortschritte  der  Belagerer  waren  für  Villars  um  so  miss- 
licher, als  bei  der  französischen  Armee  die  Fourage  in  fühlbarer  Weise 
zu  mangeln  begann;  anderseits  auch  ein  Ueberfall,  den  der  Marschall 
auf  Douay  versuchte,  vollkommen  fehlschlug. 

Dieser  Mangel  an  Fourage  zwang  Villars  schon  am  4.  Sep- 
tember 66  Escadronen  der  Cavallerie  seines  linken  Flügels  unter 
d'Hautefort  in  ein  Lager  bei  Marcoing  links  der  Scheide  zu  ver- 
legen, von  wo  aus  sie  nach  ihrem  Eintreflfen  zwischen  Crevecoeur  und 
La  Cätelet  auf  dem  rechten  Ufer  fouragirten  •). 

Villars  hatte  einige  Tage  später  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
die  Wälle  von  Douay  schlecht  bewacht  seien,  dass  sich  zwischen  dem 
St.  Eloyer  imd  Arraser  Thor  eine  Stelle  befinde,  an  welcher  die 
Mauer  leicht  erstiegen  werden  könne  und  dort  nur  eine  Wache  von 
15  Mann  stehe.  Er  entschloss  sich  daher  rasch  zu  einem  Handstreich 
auf  Douay. 

In  der  Nacht  zum  8.  September  ging  sein  Bruder,  Graf  Villars, 
mit  5000  Mann  zwischen  Arleux  und  Aubencheul-au-bac  über  die 
Sens^e,  und  kam  um  Mittemacht,  ohne,  wie  er  glaubte,  bemerkt 
worden  zu  sein,  vor  den  Pallisaden  von  Douay  an.  Marschall  V  i  1 1  a  r  s 
selbst  näherte  sich  mit  einiger  Cavallerie  bis  auf  eine  Meile  der 
Feste.  Der  Commandant  des  Platzes,  General-Lieutenant  Graf  Hom- 
pesch,  hatte  indessen  durch  eine  ausgesendete  Patrouille  rechtzeitig 
Meldung  erhalten  und  seine  Gegenmassregeln  getroflfen.  Dreissig  als 
Fischer  verkleidete  französische  Grenadiere,  die  zur  Uebersetzung  der 
Ueberschwemmung  auf  Schiffe  gebracht  wurden,  sollten  die  Wache- 
abtheilung der  Alliirten  am  Thore  aufheben;  allein  sie  wurden  von 
der  Schildwache  sogleich  bemerkt,  die  Besatzung  bestieg  den  Wall 
und  eröffnete  sofort  das  Feuer.  Die  Franzosen  mussten  das  Unter- 
nehmen aufgeben '). 

*)  Pelet,  X.,  pair.  434. 

*)  Pelet,  X.,  pag.  434  und  435. 
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Am  8.  September  detachirte  Villars  zwei  Bataillone  nach  le 
Quesnoy,  ein  Dragoner-Regiment  nach  Valenciennes  und  einige  Cavallerie 
nach  Coigny. 


Während  man  im  französischen  Lager  und  bei  Hofe  über  die 
Mittel  berathschlagte,  die  Vertheidigung  von  Bouchain  zu  verlängern 
und  nach  dem  Falle  des  Platzes  den  Feind  aufzuhalten,  hatte  Marl- 
borough  die  Belagerung  nachdrücklichst  fortsetzen  lassen. 

Seine  Truppen  hatten  die  schon  einmal  eroberten  und  wieder 
verlorenen,  im  Norden  von  Bouchain  vorgeschobenen  drei  Erdwerke 
Fj  -F,  und  F^  zum  zweiten  Male  genommen  und  die  beiden  Attaquen 
gegen  die  „obere  Stadt"  durch  einen  mit  Emplacements  für  Geschütze 
versehenen  Deckungsgraben  untereinander  in  gesicherte  Verbindung 
gebracht;  weiters  hatten  seine  Belagerungs  -  Batterien  beiderseits  in 
die  Werke  der  „oberen  Stadt"  Breschen  gelegt,  und  zwar  in  der 
linken  Attaque  an  der  linken  Flanke  des  der  Südost  -  Bastion  vor- 
liegenden Aussenwerkes,  und  an  der  linken  Flanke  der  Bastion  selbst, 
dann  in  der  rechten  Attaque  an  der  rechten  Face  des  Ravelins  vor 
der  Courtine  der  Westfront  und  an  der  rechten  Face  der  Südwest- 
Bastion,  sowie  endlich  in  der  Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  in  dem 
Saillant  der  Bastion  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Abschnittes.  Gegen 
die  „untere  Stadt"  wurde  auch  eine  Mörser-Batterie  (P  F)  in  der  rechten 
Attaque  in's  Feuer  gesetzt,  welche  den  Innenraum  der  Bastionen  stark 
beschädigte. 

Der  Fall  des  Homwerkes  an  der  „unteren  Stadt",  insbesonders 
aber  der  Verlust  der  Vorwerke  an  den  Vertheidigungs  -  Fronten  der 
„oberen  Stadt",  hatten  den  Belagerten  rasch  gezwungen,  seine  wirk- 
samsten Mittel,  die  Belagerung  in  die  Länge  zu  ziehen,  aufzugeben. 
Er  musste  sich  auf  dem  engen  Raum  der  inneren  Festung  zusammen- 
drängen, und  war  hiedurch  der  überlegenen  Artillerie  des  Angreifers 
derart  preisgegeben,  dass  eine  längere  Dauer  des  Widerstandes  aus- 
geschlossen erschien. 

8.  bis  12.  September.  Der  Angreifer  konnte  unter  diesen 
Umständen,  trotz  der  in  der  Nacht  zum  7.  September  in  beiden 
Attaquen  gegen  die  „obere  Stadt"  erlittenen  Schlappen,  es  mit  Erfolg 
wagen,  vom  schrittweisen  belagerungsmässigen  Vorgange  theilweise 
abzuweichen,  und  eine  gewaltsamere  Angriffsweise  zu  versuchen.  In 
den  fünf  Nächten  vom  8.  bis  zum  12.  September  bemächtigte  er  sich 
in  der  rechten  Attaque  vorerst  wieder  der  Contre-Esearpe  der  grossen 
Lunette  vor  der  West-Bastion   und   setzte   sich  unter  dem  verhältniss- 
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massig  geringen  Verluste  von  5  Todten  und  10  Verwundeten  in  dem 
bereits  verlorenen  Terrain  zwischen  jener  und  der  Sens^e  erneuert 
festy  indem  er  zugleich  an  fünf  Stellen  die  Descente-Gallerien  in  den 
Graben  und  den  Bau  der  Batterie  Q  für  7  Geschütze  beginnen  Hess. 
Hiebei  wurde  der  in  der  Nacht  zum  8.  September  in  den  Laufgräben 
commandirende  General  Sibourg  von  einem  Bombensplitter  in  die 
Brust  getroffen  und  schwer  verwundet. 

Nach  Vollendung  der  Bettungen  in  den  mittlerweile  erweiterten 
Batterien  wurden  noch  7  Geschütze  und  6  Mörser  eingeführt,  welche 
gegen  den  Wall  der  Hauptumfassung  zu  feuern  hatten;  zugleich  gelang 
es  hier  dem  Angreifer,  auf  dem  Glacis  zwei  Krönungen  und  ein  Loge- 
ment  zu  erbauen  und  damit  dem  Vertheidiger  jede  Möglichkeit  einer 
Wiedereroberung  der  Contre-Escarpe  zu  benehmen. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  eröffnete  der  Belagerer  die  Beschies- 
sung  der  rechten  Face  der  Wasser-Bastion  aus  sieben  Geschützen,  und 
damit  der  Vertheidiger  verhindert  werde,  im  Innern  der  Bastion  zu 
arbeiten,  wurde  der  Hofraum  derselben  aus  drei  Mörsern  beworfen. 

Die  Breschirung  der  Wasser-Bastion  und  des  Ravelins  wurde  von 
den  AUiirten  mit  grosser  Energie  fortgesetzt,  die  beiden  Breschen  gang- 
bar gemacht  und  durch  imausgesetzte  Beschiessung  deren  Ersteigbar- 
keit gesichert;  nebstdem  die  Graben- Abfahrten  vollendet  und  in  der 
Nacht  zum  12.  September  das  Couronnement  auf  dem  Glacis-Kamme 
erweitert. 

Einen  ähnlichen  Vorgang  beobachteten  die  Alliirten  auch  in  der 
linken  Attaque.  Eine  Colonne  von  170  Mann  stürmte  den  vom  Feinde 
wiedergenommenen  Waffenplatz,  warf  auch  die  Franzosen  hinaus  und 
suchte  sich  mit  Hilfe  der  mitgetragenen  Wollsäcke  festzusetzen;  als 
jedoch  der  Vertheidiger  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  einen 
Gegenangriff  machte,  mussten  die  Alliirten  das  eroberte  Terrain  wieder 
aufgeben. 

Um  3  Uhr  Morgens  Hessen  die  Alliirten  jedoch  abermals  30  Grena- 
diere stürmen,  welche  die  feindliche  Besatzung  so  weit  zurückwarfen, 
dass  die  Arbeiter  die  Pallisaden  vor  dem  gedeckten  Wege  besetzen 
und    auch    gegen    den  Waffenplatz    ein  Logoment    ausheben    konnten. 

Von  dem  Logement  breitete  sich  der  Belagerer  im  gedeckten 
Wege  aus  und  errichtete  auf  der  Contre-Escarpe  die  Batterie  T^  für 
drei  Kanonen,  welche  directe  gegen  die  Bresche  des  Aussenwerkes 
wirkte;  femer  wurden  die  bestehenden  Batterien  noch  durch  die 
Einführung  von  sechs  Geschützen,  die  gegen  die  Bastion  feuern, 
und  von  drei  Mörsern,  die  Steine  in  das  Ravelin  werfen  sollten, 
erweitert. 
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Bei  der  vorerwähnten  Ausbreitung  auf  dem  gedeckten  Wege, 
Btiess  der  Angreifer  auf  eine  mit  einem  Wassergraben  umgebene 
gemauerte  Traverse,  welche  verhinderte,  die  Sapen  fortzusetzen,  so 
dass  man  erst  in  der  Nacht  zum  12.  September  bis  zur  Futtermauer 
des  Grabens  vordringen  konnte.  Hiebei  verloren  die  Alliirten  aber 
durch  das  Feuer  des  Vertheidigers  fast  200  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten. 

Im  gleichen  Zeiträume  wurde  in  der  bisher  am  meisten  vor- 
geschrittenen Attaque  gegen  die  „untere  Stadt"  die  Bresche  der  Ost- 
Bastion  fortgesetzt  beschossen;  die  Bresche  selbst  war  der  zähen, 
fettigen  Erde  wegen  zwar  noch  immer  nicht  hinreichend  gangbar,  da 
man  es  aber  nur  mit  einem  Erdwerke,  das  nebstdem  mit  einer  Berme 
versehen  war,  zu  thun  hatte,  so  hoffte  der  Angreifer,  sobald  nur  die 
Brücken  über  die  Inundation  hergestellt  sein  würden,  die  Brustwehr 
auch  ohne  Bresche  ersteigen  zu  können. 

Die  Arbeiten  an  den  Brücken  und  Graben-Abfahrten  wurden 
daher  mit  aller  Kraft  betrieben,  und  nach  deren  Vollendung  schritt  der 
Angreifer  gegen  die  Bresche  am  11.  September  um  10  Uhr  Vormittags 
zum  Sturme.  Die  Sturm-Colonne  wurde  zweimal  vom  Vertheidiger  unter 
grossen  Verlusten  zurückgeworfen,  erst  nach  dem  dritten  Sturme,  in 
welchem  abermals  gegen  60  Mann  auf  dem  Platze  blieben,  gelang  es 
den  Alliirten  die  Bastion  zu  nehmen  und  sich  darin  festzusetzen.  In 
der  Nacht  zum  12.  September  hatten  die  Franzosen  auch  die  zweite 
Bastion  geräumt,  so  dass  der  Angreifer  sich  auf  dem  ganzen  bastio- 
nirten  Abschnitte  festsetzen  und  von  hier  aus  den  Bau  einer  Brücke 
zur  Hauptumfassung  vornehmen  konnte. 


So  weit  waren  in  allen  drei  Attaquen  die  Belagerungs-Arbeiten 
gegen  die  Festung  bis  zum  Anbruche  des  12.  September  vorge- 
schritten, als  im  Verlaufe  des  Vormittags  Ravignan  mit  Selve 
und  anderen  Officieren  der  Besatzung  einen  Kriegsrath  hielt,  der 
mit  Hinweis  auf  die  vom  Belagerer  bisher  errungenen  Vortheile, 
auf  den  Verlust  aller  Vorwerke,  sowie  eines  Theiles  der  Aussen- 
werke,  dann  namentlich  auf  die  bereits  gangbaren  Breschen  in 
den  Werken  des  Noyau's,  welche  in  der  rechten  Attaque  nebst- 
dem wenig  oder  gar  kein  Wasser  als  Hindemiss  vor  sich  hatten  *) 
die  Ansicht  aussprach,  dass  die  Vertheidigung  nicht  länger  fortgesetzt 


')  Leopold    von    Anhalt  -  Dessau    an    Eugen.    Bouchain,    13.   September   1711. 
Kriegs- A.,  Fase.  IX,  6. 
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werden  könne ,  ohne  die  Besatzung  den  grössten  Gefahren  aus- 
zusetzen. 

Der  Commandant  der  Festung  Hess  demnach  am  12.  September 
um  2  Uhr  Nachmittags  Chamade  schlagen,  auf  den  drei  Hauptbreschen 
der  angegriffenen  Fronten  weisse  Fahnen  ausstecken  und  sendete  einige 
Geiseki  zum  General  Fagel  ab. 

General-Lieutenant  Baron  Fagel  wollte  dem  Vertheidiger  gtln- 
stige  Uebergabs-Bedingungen  zugestehen,  Marlborough  aber,  der 
den  Platz  in  Anbetracht  der  bisher  erkämpften  Vortheile  in  längstens 
zwei  Tagen  mit  Sturm  zu  erobern  hoffte,  bestand  darauf,  dass  die 
Garnison  kriegsgefangen  werde.  Mit  soldatischem  Stolze  lehnten  die 
Delegirten  der  tapferen  Besatzung  dies  ab  und  kehrten  unverrichteter 
Dinge  nach  Bouchain  zurück. 

Es  begann  demnach  um  8  Uhr  Abends  das  beiderseitige  Feuer 
von  Neuem.  Eine  Stunde  später  sandte  Fagel  einen  holländischen 
Obristen  mit  dem  Vorschlage  in  die  Festung,  dass  die  Besatzung 
Tags  darauf,  jedoch  gegen  Auswechslung  einer  gleichen  Zahl  von 
Gefangenen  des  verbündeten  Heeres,  mit  allen  Kriegsehren  abziehen 
solle.  Ravignan  nahm  das  mündliche  Anerbieten  an,  die  Feindselig- 
keiten wurden  eingestellt,  die  Verbündeten  jedoch  arbeiteten  an  der 
sogleich  begonnenen  Anschüttung  der  Gräben  weiter  *). 

Am  13.  September  wurde  ihnen  ein  Stadtthor  übergeben,  dann 
erst  erhielt,  wie  französische  Quellen  behaupten  *),  Ravignan  die 
schriftlichen  Bedingungen  zur  Unterschrift,  und  in  diese  war  die  Clausel 
von  der  Kriegsgefangenschaft  wieder  aufgenommen.  Ravignan  musste 
sich  zwar  fügen,  die  Franzosen  jedoch  erhoben  den  Vorwurf,  dass  das 
der  Besatzung  von  Bouchain  gegebene  Wort  gebrochen  worden  sei. 
Allerdings  nahmen  sie  hiebei  zu  wenig  Rücksicht  darauf,  dass  Fagel 
nicht  im  Namen  des  Ober-Commandirenden  verhandelt  hatte,  diesem 
also  freie  Hand  blieb,  FageTs  Abmachungen  gutzuheissen  oder  nicht, 
und  weiters,  dass  Fagel  von  Marlborough  schon  einmal  desavouirt 
worden  war.  Auf  die  Klagen  Villars'  überaendete  schliesslich  Marl- 
borough den  französischen  Obristen  Pagny,  eine  der  Geiseln,  mit 
einer  von  Fagel  gefertigten  Erklärung  in  das  französische  Lager, 
wonach  der  Besatzung  nie  Anderes  in  Aussicht  gestellt  worden  sei, 
als  die  Kriegsgefangenschaft.  Den  Officieren  wurden  jedoch  Degen 
und  Gepäck  belassen,  die  Stadt  mit  der  Plünderung  verschont  und 
ihr  der  „gewöhnliche  Accord  bewilligt"  ').   Die  Acten   gestatten  nicht, 

*)  und  «)  Pelet,  X.,  pag.  437. 

')  Leopold  TOB  Anhalt- Dessaa  an  Eugen.  Bouchain,  13.  September  1711. 
Krieg8-A.,  Fase.  IX,  6. 
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das  Mass  der  Berechtigung  der  französischen  Beschwerde  festzu- 
stellen; ganz  tadellos  scheint  das  Verhalten  FageTs  nicht  gewesen 
zu  sein. 

Am  Tage  nach  dem  Abschlüsse  der  Capitulation,  den  14.  Sep- 
tember 3  Uhr  Nachmittags,  zog  die  französische  Besatzung,  bestehend 
aus  2  Generalen,  3  Brigädieren,  8  Obristen,  4  Obristlieutenants, 
3  Obristwachtmeistem,  78  Hauptleuten,  89  Lieutenants,  51  Unterlieute- 
nants, 183  Unterofficieren,  49  Spielleuten  und  2668  Mann,  ohne  Ge- 
wehr, mit  Stäben  in  der  Hand,  aus  Bouchain  gegen  Marchiennes  ab. 
Am  15.  September  sollte  sie  ihren  Marsch  nach  Toumay  fortsetzen, 
am  gleichen  Tage  wurden  auch  die  von  den  Franzosen  zurückgelassenen 
Kranken  und  Verwundeten,  1500  bis  1600  Mann  „auf  ihr  Wort"  nach 
Cambray  sammt  der  Bagage  der  französischen  Besatzung  in  Marsch 
gesetzt. 

GFWM.  Grovenstein  übernahm  das  Commando  des  Platzes, 
dessen  Werke,  wie  die  Stadt  selbst,  durch  die  Beschiessung  übel  zu- 
gerichtet erschienen.  Um  den  Platz  wieder  in  vertheidigungsfkhigen 
Stand  zu  setzen,  was  man  in  längstens  zehn  bis  zwölf  Tagen  erreichen 
wollte,  mussten,  da  andere  Arbeitskräfte  nicht  zu  beschaffen  waren, 
einige  tausend  Bauern  aus  Brabant  und  Flandern  nach  Bouchain 
berufen  werden. 


Beziehen  der  Winterquartiere. 

Nach  der  Einnahme  von  Bouchain  griff  Marlborough  den 
früheren  Gedanken  wieder  auf,  in  diesem  Feldzuge  sich  auch  noch 
Quesnoy's  zu  bemächtigen.  Er  liess  durch  General-Lieutenant  Graf 
Albemarle  im  Haag  mit  den  Generalstaaten  bezüglich  der  Geldhilfe 
unterhandeln ;  die  englische  Regierung  versicherte  den  Herzog  auch  in 
ihrem  eigenen  wie  im  Namen  der  Königin,  dass  man,  des  Herzogs 
Bemühimgen  unterstützend,  Holland  zu  weiteren  Beiträgen  nach- 
drücklichst auffordern  werde.  Marlborough  drang  mit  seinen 
Wünschen  dennoch  nicht  durch,  die  englische  Regierung  täuschte 
ihn  mit  ihren  Versprechungen,  die  Holländer  waren  misstrauisch 
geworden. 

Bei  dieser  Sachlage  blieb  Marlborough  schon  bald  nach  der 
Einnahme  von  Bouchain  nichts  Anderes  übrig,  als  seine  Anträge  zum 
Beziehen  der  Winterquartiere  für  das  alliirte  Heer  zur  Genehmigung 
nach  London  und  nach  dem  Haag  zu  senden.  Er  war  damals  schon 
so  völlig  über    die  Absichten    und  Schritte    seiner  Regierung    im  Un- 
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klaren,  dass  er  bei  dieser  Gelegenheit  auch  um  Verhaltungsbefehle 
bitten  musste  *). 

Am  10.  October  traf  die  Genehmigung  dieser  Anträge  im  Lager 
ein.  Die  Quartiere  waren  „auf  demselben  Fuss  vertheilt**  *)  wie  im 
Winter  1710/11. 

Die  Rücksichten  auf  die  erneuerte  Vertheidigungs-Instandsetzung 
und  die  Verproviantirung  von  Bouchain  veranlassten  Marlborough, 
den  Aufbruch  der  Armee  bis  zum  19.  October  zu  verschieben. 

Noch  ehe  der  Abmarsch  in 's  Werk  gesetzt  wurde,  gelang  es 
dem  Grafen  D  o  h  n  a  zwölf  feindliche,  mit  Brodfrucht  beladene  Schiflfe, 
welche  die  Sambre  abwärts  fuhren,  um  ihre  Ladung  an  die  Magazine 
der  festen  Plätze  abzugeben,  durch  140  Reiter  und  200  Mann  zu 
Fuss  angreifen  zu  lassen,  10  Schiffe  in  den  Grund  zu  schiessen  und 
sich  einer  Geldsumme  zu  bemächtigen,  die  zwischen  den  Frtlchten 
verborgen  war. 

Am  19.  October  kamen  die  Dispositionen  zum  Abmärsche  der 
Armee  in  die  Winterquartiere  zur  Ausftlhrung. 

Das  preussische  Corps  brach  am  20.  October  2  Uhr  Früh  nach 
der  Haide  bei  Brillen  auf,  wohin  es  sein  Gepäck  schon  am  19.  voraus- 
gesendet hatte.  Am  21.  passirte  es  die  Scheide  bei  Mortagne,  und 
lagerte  bei  Backlä,  um  dann  von  hier  den  Marsch  in  die  Winter- 
quartiere fortzusetzen. 

Am  20.  October  Morgens  marschirten  weiters  28  nach  B^thune, 
Aire,  Lille,  Warneton,  Menin  und  Courtray  bestimmte  Escadronen  aus 
dem  Lager  bei  Bouchain  ab,  um  über  Abscon,  Pont-i-Raches,  Orchies 
und  über  die  Lys  bei  Pontrouge  Wameton  zu  gewinnen,  wo  sie 
zunächst  ein  Lager  bezogen. 

Das  Gros  des  Heeres  brach,  nachdem  die  holländische  und  eng- 
lische Artillerie  unter  Escorte  von  vier  Bataillonen  am  19.  October 
Mittags,  der  Train  um  2  Uhr  Nachmittags  über  die  bei  Neuville  und 
Lourches  geschlagenen  Brücken  vorausgegangen  waren  und  bei  Abscon 
ein  Lager  bezogen  hatten,  von  Avesnes-le-sec  in  vier  Colonnen  auf, 
um,  auf  Pontonbrücken  die  Scheide  überschreitend,  gleichfalls  in  das 
Lager  zwischen  Abscon  und  Marchiennes  zu  rücken.  Eine  Colonne, 
die  Cavallerie  des  rechten  Flügels,  passirte  die  Scheide  zwischen 
Bouchain  und  dem  unterhalb  gelegenen  Dorfe  Roeulx,  die  zweite 
Colonne,   die  Infanterie   des   rechten   Flügels   bei  Neuville,   die   dritte 


*)  Marlborough  an  den  Gross >  Schatzmeister.  Boacbaln,  1711.  Coze,  VI., 
pag.  136. 

')  Tagebuch  des  Herzogs  von  Marlborough.  Wienerisches  Diarium  1711, 
Nr.  869.  ' 
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Colonne,  die  Infanterie  des  linken  Flügels,  links  des  grossen  Hofes  bei 
Lourches^  die  Cavallerie  des  linken  Flügels  endlieh  reehts  des  gedachten 
Hofes.  30  Escadronen  mit  zwölf  Spfündigen  Kanonen  bildeten  die 
Nachhut.  Sie  blieben  auf  der  Höhe  von  Avesnes-le-sec  stehen,  bis  die 
ganze  Armee  die  Scheide  passirt  hatte  und  folgten  dann  in  zwei  Colonnen 
dem  rechten  Flügel.  An  den  Brücken  bei  Lourches  und  Neuville  hatten 
die  Grenadiere  beider  Flügel  schon  um  4  Uhr  Frtlh  Aufstellung  ge- 
nommen und  blieben  dort,  bis  die  Cavallerie  der  Arrieregarde  ihren 
Uebergang  beendigt  hatte. 

Die  auf  dem  linken  Scheide-Ufer  befindlichen  Corps  der  Generale 
Fagel  undDopff  schlössen  sich  an  und  rückten  gleichfalls  im  Lager 
von  Abscon  ein,  wo  jedes  Regiment  in  seine  frühere  Eintheilung  zu- 
rücktrat *).  Am  Nachmittage  lagerte  das  Gros  des  Heeres  hinter  der 
Linie  Abscon-Denain  in  vier  Treffen,  das  erste  und  zweite  aus  der 
Infanterie,  das  dritte  und  vierte  aus  Reiterei  bestehend.  Marlborough 
hatte  sein  Quartier  zu  Marchiennes,  Tilly  in  der  Abtei  Beaurepaire, 
Fagel  und  die  holländischen  Deputirten  zu  Denain. 

Die  einzelnen  Truppenkörper  gingen  nun  nach  und  nach  in  die 
ihnen  zugewiesenen  Winterquartiere  ab ;  am  27.  October  befanden  sich 
bereits  sämmtliche  Truppen  auf  dem  linken  Ufer  der  Scarpe,  die  in 
die  Quartiere  in  HoUändisch-Flandem  zwischen  Toumay,  Audenarde 
und  Dendermonde  bestimmten,  marschirten  auf  Orchies,  was  für  die 
Quartiere  längs  der  Lys  und  Deule  bestimmt  war,  nach  Raches,  end- 
lich die  Truppen  für  Brabant  und  an  die  Maas,  nach  Brillen,  westlich 
St.  Amand-les-eaux. 

Marlborough  selbst  befand  sich  schon  am  26.  October  zu 
Tournay ;  am  3.  November  reiste  er  von  dort  nach  dem  Haag  ab,  wo 
er  am  6.  November  eintraf. 


Von  der  französischen  Armee,  deren  Truppen  durch  den  Feld- 
zug sehr  herabgekommen  waren,  wurden  schon  am  1.  October  49  Esca- 
dronen in  die  Ortschaften  der  Umgebung  des  Lagers  bei  Bouchain 
verlegt;  8  Escadronen,  die  am  meisten  gelitten  hatten,  wurden  nach 
P^ronne,  Hesdin  und  St.  Omer  gesandt,  8  andere  in  das  Lager 
Coigny's  bei  Landr^cies,  das  sie  auf  50  Escadronen  verstärkten.  Es 
blieb  somit  nur  die  erste  Linie  der  Cavallerie  des  rechten  Flügels  im 
Lager  zu  Paillencourt,  dafür  konnte  man  die  Magazins  -  Vorräthe 
schonen  und  dabei  doch  so  lange  im  Felde  ausharren,  bis  die  AUiirten 


')  Kriegs-Tagebuch  des  Generab  Dopfif.  Archiv  Marburg  a.  d.  Lahn. 
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ihre  Winterquartiere  bezogen.  Vom  12.  Oetober  ab  wurden  auch  andere 
Truppen  successive  nach  rückwärts  verlegt  *). 

Nach  dem  Abzüge  Mar Iborough's  von  Bouchain  Hess  Villars 
am  22.  Oetober  die  in  die  entfernteren  Provinzen  bestimmten  Regi- 
menter dahin  aufbrechen,  zugleich  auch  das  Lager  zu  Wawrechain 
aufheben.  In  der  Meinung,  dass  das  verbündete  Heer  nur  sehr  all- 
mäUg  die  Winterquartiere  beziehen  werde ,  wollte  zwar  V  i  1 1  a  r  s 
desgleichen  thun;  da  aber  die  Verpflegung  der  hundert  Escadronen, 
die  noch  im  Lager  standen,  grosse  Schwierigkeiten  machte,  sah  er  sich 
am  23.  Oetober  genöthigt,  rascher  mit  dem  Abmarsch  vorzugehen  und 
sie  theils  nach  Arras,  theils  nach  Landrt^cies,  theils  nach  Bapaume  zu 
senden.  Am  26.  Oetober  liess  er  abermals  einige  Infanterie-  und  Caval- 
lerie-Regimenter  aus  dem  Lager  abrücken,  und  übergab  zu  Cambray 
den  Befehl  an  den  Marschall  Montesquieu,  um  selbst  nach  Paris 
zu  reisen.  Auf  die  Nachricht,  dass  am  27.  Oetober  die  letzten  Truppen 
der  Verbündeten  über  die  Scarpe  zurückgegangen  seien,  liess  nun 
Montesquieu  auch  die  letzten  40  Bataillone  aus  dem  Lager  bei 
Paillencourt  in's  Winterquartier  abrücken,  ebenso  die  noch  zu  Arras, 
Bapaume,  und  Landr^cies  stehende  Reiterei. 

Wie  die  AUiirten,  so  versahen  auch  die  Franzosen  die  Grenz- 
plätze mit  starken  Besatzungen.  Montesquieu  liess  ausserdem  zum 
Schutze  gegen  feindliche  Streifparteien  noch  andere  Orte  längs  der 
Grenze  besetzen. 

Anderseits  hatten  die  Verbündeten  das  südöstlich  Mens  liegende 
Binche  verschanzt  und  mit  einer  Garnison  von  2000  Mann  Infanterie, 
einem  Dragoner-Regiment,  sowie  acht  Geschützen  versehen.  Die  Fran- 
zosen sahen  sich  in  Besorgniss  vor  Störungen  der  Sambre-Schiflfahrt 
durch  dieses  Detachement  gezwungen,  ihren  Transporten  starke  Be- 
deckimgen  mitzugeben,  deren  einer  es  auch  am  28.  November  gelang, 
Abtheilungen  der  AUiirten  aus  Mens  und  Binche,  die  bei  Maubeuge 
einen  Schiffstransport  angriffen,  zurückzuweisen. 


TTntemeluutingr  Montesqiiiou's  gegen  die  Deule  und  Soarpe. 

Am  10.  December  machte  Montesquieu  noch  einen  Versuch, 
den  AUiirten  die  Schiffahrt  auf  der  Deule  und  Scarpe  durch  Abdämmen 
dieser  Flüsse  unmöglich  zu  machen.  44  Bataillone  und  29  Escadronen 
unter  Montesquieu  selbst,  wandten  sich  von  Arras  gegen  die  Deule, 
45   Bataillone   und  31    Escadronen    unter  dem  Marquis    de   Vi  van s 


<)  Pelet,  X.,  pag.  440. 
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von  Valenciennes  gegen  die  Scarpe,  27  Bataillone  und  16  Escadronen 
unter  Gu^briant  aber  von  St.  Omer  gegen  Lillers,  um  die  Garnisonen 
von  Aire  und  B^thune  im  Zaume  zu  halten  *).  Die  Truppen  setzten 
sich  Abends  in  Marsch  und  kamen  trotz  Finsterniss  und  schlechten 
Wetters  am  11.  December  Frtlh  an  den  bestimmten  Puncten  an. 

Montesquieu  nahm  bei  Pont-ä-Sault  Stellung,  liess  von  hier 
bis  Courcelles  von  beiden  Ufern  her  Erde  in  den  Canal  werfen,  die 
Brücken  zu  Pont-fi-Sault  und  jene  zu  Pont-i-Vendin  sprengen,  und 
gegen  Douay  zu  einen  starken  Damm  herstellen,  der  das  Wasser  der 
Deule  in  die  Sümpfe  leitete. 

Vivans  nahm  bei  Rieulay  südlich  Marchiennes  an  der  Scarpe 
Stellung  und  liess  den  Fluss  von  der  Abtei  Anchin  bis  in  die  Nähe  von 
Marchiennes  abdämmen.  Gu6briant  überfiel  Lillers,  nahm  200  Mann 
gefangen,  zerstörte  die  Werke  und  schlug  auch  einen  Ausfall  der 
Garnison  von  Böthune  zurück. 

Das  Anrücken  der  Alliirten  trieb  den  Marschall  Montesquieu 
wieder  hinter  die  schützenden  Wälle  der  französischen  Grenzfestungen. 


General-Lieutenant  Graf  Albemarle  hatte  am  9.  und  10.  De- 
cember Meldung  erhalten  *),  dass  der  Feind  bei  Thuns  und  Locron 
(südlich  Mortagne)  recognoscire ;  am  11.  Früh,  dass  ein  grosses,  feind- 
liches Detachement  mit  Werkzeug  aus  Condö  und  Valenciennes  aua- 
marschirt  sei.  Er  glaubte  zuerst,  dass  es  auf  sechzehn  für  Douay 
bestimmte  Heu-Schiflfe  abgesehen  sei,  die  bei  Mortagne  lagen,  und 
sandte,  freilich  erst  als  sich  feindliche  Abtheilungen  auf  der  Höhe  von 
Locron  zeigten,  gegen  10  Uhr  einen  Obristen  mit  500  Mann  von 
Douay  nach  Mortagne,  um  jene  Schiffe  zu  schützen.  Die  endlich  von 
Hompesch  aus  Douay  und  von  anderen  Seiten  eintreffende  Ver- 
ständigung, dass  der  Feind  bedeutendere  Kräfte  —  man  sprach  von 
30.000  bis  40.000  Mann  —  bei  Arras  zusammenziehen  wolle,  bestimmte 
Albemarle  gegen  12  Uhr  bei  allen  Garnisonen  seines  Bereiches 
Marschbereitschaft  anzuordnen. 

Als  weitere  Meldungen  besagten,  dass  die  rückwärtigen  feind- 
lichen Garnisonen,  jene  von  St.  Quentin  und  Cambray  nach  Aubencheul- 
au-bac,  jene  von  Arras  mit  anderen  Truppen  gegen  Lens  marschirt 
seien,  das  feindliche  Gros  bei  Bouchain  stehe,  dass  sich  feindliche 
Truppen  auch  bei  Vicogne,  Hasnon,  Marchiennes  und  Anchin-Hauterive 


»)  Pelet,  X.,  pag.  44—46. 

')  Relation  exacte  de  ce  qai  c^est  passä  depuis  le  9.  D^cembre  1711  k  T^gard 
des  mouvements  des  ennemis  sur  la  frotiti^re.  Kriegs-A.,  Fase.  Xll,  ad  4. 
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zeigten,  Hess  Albemarle  aus  seinem  Commandobezirke  250  Mann 
von  jedem  Bataillon  imd  100  von  jeder  Escadron  bei  Pont-k-Raches 
sich  zusammenziehen,  um  dort  in  4  bis  5  Tagen  ein  Corps  von 
37.000  bis  38.000  Mann  beisammen  zu  haben.  Als  sich  ergab,  dass  die 
feindlichen  Streitkräfte  theils  an  der  Scarpe,  theils  bei  Bouchain,  theils 
am  Canal  von  Deule  zertheilt  seien,  brach  Albemarle  am  12.  De- 
cember  von  Toumay  nach  Lille  auf,  indem  er  zugleich  von  Brügge, 
Gent  und  Dendermonde  Unterstützungen  verlangte  und  an  General- 
Quartiermeister  Cadogan  in  Brüssel  das  Ersuchen  richtete,  noch 
weitere  Truppen  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Am  13.  December  zu  Douay 
angekommen,  erfuhr  Albemarle,  dass  die  Franzosen  von  der  Abtei 
Beaurepaire  bis  Hasnon  die  Scarpe  abdämmten,  die  während  der  Bela- 
gerung von  Bouchain  von  den  Alliirten  gebaute  Linie  Bouchain-Mar- 
chiennes,  die  Uebergänge  bei  St.  Amand,  Hasnon  und  Marchiennes 
ungangbar  machten,  und  dass  Gu^briant  mit  10.000  bis  12.000  Mann 
am  IL  December  Früh  die  Posten  bei  Lillers  überfallen  und  150  Mann 
aufgehoben  habe. 

Er  fasste  den  Entschluss,  sich  auf  eine  der  französischen  Gruppen 
zu  werfen,  aber  die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  sich  von  der  Deule 
und  Scarpe  zurückzögen,  um  in  ihre  Garnisonen  einzurücken,  kam  der 
Ausführung  zuvor.  Albemarle  machte  indessen  wenigstens  den  Ver- 
such, die  gegen  Arras  abziehenden  Franzosen  zu  verfolgen.  Er  ging, 
mit  10  Escadronen  der  Garnison  von  Douay  und  1000  Pferden  der 
Garnison  von  Lille,  die  schon  bei  Pont  i-Raches  eingetroffen  waren, 
sofort  nach  Erhalt  der  Meldungen  von  Douay  ab.  Man  stiess  am  Bache 
Equorchin  auf  feindliche  Cavallerie  und  cotoyirte  sie,  da  der  Bach 
nicht  passirbar  war,  längs  desselben  bis  zum  Dorfe  Quiöry.  Auf  der 
Ebene  von  Montauban  sah  man  dann  den  Feind  in  vier  Colonnen 
gerade  auf  Arras  marschiren,  es  war  aber,  obwohl  200  Pferde  der 
Avantgarde  und  die  10  Escadronen  von  Douay  immer  im  Trabe 
marschirten,  doch  nicht  mehr  möglich,  sie  einzuholen.  Chanclos 
harcelirte  sie  indessen  mit  200  Pferden  doch  in  dem  Masse,  dass  man 
deutlich  die  Unordnung  sah,  in  der  sie  sich  zurückzogen.  Endlich 
wurden  10  bis  12  französische  Escadronen  genöthigt,  bei  Fampoux  theils 
schwimmend,  theils  über  die  Brücke,  die  sie  dann  abbrachen,  auf  das 
andere  Ufer  der  Scarpe  überzugehen,  um  einem  Zusammenstoss  auszu- 
weichen. 

Albemarle  ordnete  nun  den  Rückzug  nach  Douay  an,  wo  man 
spät  Abends  wieder  eintraf.  Tags  darauf  recognoscirte  er  die  vom  Feinde 
gemachten  Arbeiten,  scheint  sie  aber  nach  seinem  Berichte  nicht  so 
belangreich  gefunden  zu  haben,  wie  die  Franzosen   sie  darstellten.  Er 
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traf  indessen  alle  nöthigen  Anordnungen,  um  die  Schiffahrt  auf  der 
Deule  und  Scarpe,  die  für  die  Verpflegung  von  Douay,  namentlich  zur 
Beischaffung  der  Fourage  von  Werth  war,  wieder  frei  zu  machen. 


Im  Feldzuge  1711  in  den  Niederlanden  nimmt  die  Art  und 
Weise,  wie  Marlborough  die  langgestreckte  französische  Aufstellung 
gewandt  und  leicht  durchbrach,  das  Interesse  in  Anspruch. 

Wenn  auch  der  Feldzug  1711  in  den  Niederlanden  in  seinen 
Resultaten  zurückblieb  hinter  den  Hoffnungen,  die  man  an  das  gemein- 
same Wirken  Eugen's  und  Marlborough's  für  dieses  Jahr  ge- 
knüpft hatte,  so  zeigt  doch  das  Verhalten  des  englischen  Feldherrn, 
seinem  starken  und  von  einem  Villars  geführten  Feinde  gegenüber 
eine  Meisterleistung  strategischer  Führung. 

Von  Mitte  Juni  ab  verschob  der  Herzog  seine  Streitkräfte  mehr 
und  mehr  in  westlicher  Richtung,  so  dass  selbst  der  so  vorsichtige 
Villars  sich  immer  lebhafter  in  den  Gedanken  einlebte,  Marlborough 
plane  einen  Angriff  auf  die  französischen  Stellungen  in  der  Gegend  von 
Arras.  Durch  sein  energisches  Vorgehen  von  Lillers  in  südlicher  Rich- 
tung bestimmte  Marlborough  seinen  Gegner,  fast  alle  seine  Truppen 
nach  links  zu  verschieben,  somit  Arleux  fast  gänzlich  zu  entblössen, 
den  Punct,  wo  die  Aufstellung,  „die  Linie",  durchbrochen  werden  sollte. 
Wie  'diese  Absicht  erreicht  ist,  in  dem  Augenblick,  da  der  Gegner 
die  Schlacht  erwartete,  wendet  sich  Marlborough  mit  blitzartiger 
Geschwindigkeit  durch  einen  trefflich  durchgeführten  Gewaltmarsch 
rasch  dahin;  schon  ist,  seinen  Dispositionen  entsprechend,  der  Punct 
des  Durchbruches  bei  seinem  Eintreffen  durch  die  geschickt  geführte 
Nebenoperation  Hompesch's  in  seiner  Gewalt,  und  unbeirrt  vom 
feindlichen  Heere,  bringt  Marlborough  das  eigene  Heer  jenseits 
der  Linie  zum  Aufmarsch,  beginnt  eine  Belagerung  und  weiss  den 
ganzen  Rest  des  Foldzuges  hindurch,  seinen  Feind  so  völlig  lahm  zu 
legen,  dass  die  Festung  Bouchain  endlich  als  Siegespreis  den  Alliirten 
in  die  Hände  fällt,  ein  Preis,  gewonnen  unter  den  Augen  der  fran- 
zösischen Armee. 

Mit  dem  Feldzuge  von  1711  hat  Marlborough,  Eugen's  be- 
rühmter Kampfgenosse,  seine  kriegerische  Laufbahn  beendet,  —  er 
beschloss  sie  in  einer  seiner  würdigen  Weise. 


Feldzug  in  Deutschland 


1711. 


Allgemeine  Situation  beider  Heere  Im  Winter  1710/11. 

Der  Feldzug  in  Deutschland  im  Jahre  17 10  hatte  keinem  der 
kriegführenden  Theile  nennenswerthe  Vortheile  gebracht;  die  allge- 
meine Situation  war  am  Schlüsse  des  Feldzuges  ziemlich  dieselbe,  die 
sie  zu  Anfang  desselben  gewesen.  Die  Franzosen  hatten  sich  hinter 
ihren  „Linien*^  an  der  Lauter  gehalten  und  einige  Zeit  auf  deutschem 
Boden  requirirt,  die  Reichs- Armee  aber  weder  hinter  der  Ettlinger  Linie 
noch  in  ihren  Stellimgen  am  linken  Ufer  des  Rheins  anzugreifen 
gewagt.  Die  Reichs -Armee  war  stets  in  der  Lage  den  Festungen 
Freiburg,  Landau  oder  Philippsburg  rechtzeitig  ausreichenden  Schutz 
zu  gewähren,  falls  eine  von  ihnen  von  den  Franzosen  angegriffen 
worden  wäre,  aber  zu  einer  offensiven  Action  schien  auch  die  Reichs- 
Armee  nicht  in  der  Verfassung  zu  sein.  Schliesslich  bezogen  beide 
Theile  ungefiihr  dieselben  Winterquartiere,  in  welchen  sie  im  Winter 
1709/10  gelegen. 

Vom  französischen  Heere  standen  32  Bataillone  und  26  Esca- 
dronen  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins  von  Hüningen  bis  an  die 
Lauterburger  Linien,  die  übrigen  Truppen,  18  Bataillone  20  Esca- 
dronen,  an  der  Saar,  in  Lothringen,  in  der  Franche-Comtö  und  in 
anderen  rückwärtigen  Provinzen.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins 
lagen  Besatzungen  in  Kehl,  Alt-Breisach  und  Neuenburg.  Zu  Hüningen 
und  Fort  Louis  befanden  sich  doppelte  Brückenköpfe.  Vor  dem  rechten 
Flügel  der  Lauterburger  Linien  war  Hagenbach  besetzt. 

Der  Besitz  von  Hüningen,  Breisach,  Kehl  und  Fort  Louis  sicherte 
den  Franzosen  jederzeit  den  Rhein-Uebergang  zwischen  Hüningen  und 
Lauterburg. 

General-Lieutenant  Graf  Dubourg,  der  das  französische  Heer 
commandirte,  hatte  sein  Hauptquartier  zu  Strassburg  *). 

*)  Siehe  Tafel  II:  Operations-Uebersicht. 
Feldzflge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  14 
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Die  Reichs -Armee  unter  dem  provisorischen  Comraando  des 
kaiserlichen  Feldmarschalls  Grafen  Bronkhorst-Gronsfeld  tiber- 
winterte in  einer  ausgedehnten  Cantonnirung  längs  des  rechten  Rhein- 
Ufers  von  Caub  bei  Bacharach  am  Rhein  stromaufwärts  bis  Philippsburg 
und  von  hier,  gedeckt  durch  die  alte  Sehwarzwald-Postirung,  die  mit 
wenig  Abänderungen  auch  in  den  bisherigen  Feldzügen  zur  Verthei- 
digung  und  Sicherung  der  Sehwarzwald-Uebergänge  gedient  hatte,  bis 
zum  Südhang  des  Schwarzwaldes  ')• 

Die  Postirung,  in  einer  Gesammtlänge  von  über  200*^"',  zog  sich 
von  Philippsburg,  dem  Stützpunct  ihres  rechten  Flügels,  über  den 
ganzen  Kamm  des  Schwarzwaldes  hin  bis  über  dessen  südlichen  Abfall 
herunter  zu  den  Waldstädten  am  obern  Rhein.  Ein  befestigtes  Schlösschen 
zwischen  Ober-Säckingen  und  Waldshut,  eine  Thalenge  des  Rheines 
auf  dem  rechten  Ufer  sperrend,  das  „rothe  Haus"  (schon  aus  dem 
dreissigj  ährigen  Kriege  bekannt,  heute  Rothhaus)  bildete  den  Abschluss 
des  linken  Flügels  am  Rhein  und  der  Schweizer-Grenze. 

Diese  Beobachtungs-  und  Vertheidigungslinie,  nahezu  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnimg  durch  Verhaue  und  Schanzen  fortificirt  *),  wurde  in 
drei  Hauptabschnitte  eingetheilt,  die  „untere",  „mittlere"  und  „obere" 
Postirung. 

Die  „untere"  Postirung  reichte  von  Philippsburg  und  dem  untern 
Neckar  bis  Dobel,  nahe  der  Wasserscheide  zwischen  Enz  und  Mui^ 
mit  60'^'"  Längenentwicklung,  die  „mittlere"  Postirung  sehloss  bei  Dobel 
an  und  führte  bis  zur  „Rehhalde"  bei  Hornberg,  also  von  der  Murg 
über  den  Kniebis  bis  zur  Kinzig,  die  grosse  Einbruchsstrasse  von 
Strassburg-Kehl  her  in  das  Römische  Reich  sperrend,    der  dritte  Theil 

*)  Karten-Archiv  des  k.  k.  Kriegs-A.  1710,  Nr.  17.  „Postirungs -Karte  am 
Ober-Rhein  für  den  Winter  1710  und  1711  etc.- 

')  Die  Befestigung  bestand,  namentlich  auf  der  Theilstrecke  Dobel-Ettlingen, 
aus  einem  zusammenhängenden  Verhau;  zwischen  Ettlingen  und  dem  Rheine  wech- 
selten Verhaue  mit  Erdschanzen  ab*),  welche  einen  Aufzug  von  3"5"  und  4"  tiefe 
Gräben  besassen,  die  an  der  Contre-Escarpe  mit  Sturmpfählen  versehen  waren.  Besonders 
vertheidigungsfähig  war  indessen  diese  ganze  „Linie"  an  keinem  Puncte.  Es  wurde 
jedoch  an  der  Verstärkung  der  Verschanzungen  und  Verhaue  sofort,  nachdem  die 
Postirung  bezogen  war,  zu  arbeiten  begonnen.  Herzog  Eberhard  von  Württemberg 
inspicirte  nach  Uebernahme  des  Commanders  die  „Linien**,  fand  sie  aber  von  Dobel 
bis  Pfaffenroth  trotz  vieler  Arbeit  noch  immer  so  ungenügend,  dass  man  „fast  überall 
bataillons-  und  escadronsweise  durchmarschiren  konnte".  Er  schlug  vor,  auf  dem 
vielfach  felsigen  Boden  Relouten  von  Holz  und  Stein  zu  bauen.  Vaubonne  meldete, 
dass  die  „obere  Linie  vielfältig  ruinirt"  sei.  Nur  von  Pfaffenroth  abwärts  bis  an 
den  Rhein  war  die  Linie  in  ziemlich  gutem  Staude**). 

*)  Siehe  Tafel:  Plan  der  «Linie'*  am  Ober-Rhcln  von  der  Werther- Au  bis  Ettlingweyer  und 
Profil  der  Linie.  Kricgs-A.  1710,  Fase.  XII,  ad  4a.  Auh  der  HofkriogHräthlicben  Registratur. 

**;  Herzog  von  WürUemberg  an  die  Kai^oriu.  Stuttgart,  7.  Deoember.  Kriegs-A.,  Fase.  XII,  1. 
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endlich,  die  „obere"  Postirung,  ging  von  der  Kinzig  bei  Homberg 
über  den  rauheren  und  höheren  Theil  des  Schwarzwaldes,  das  Elz- 
und  Dreisam-Thal  übersetzend,  über  den  Feld-Berg  hinab  zum  Rhein 
beim  „rothen  Haus". 

Das  Hauptquartier  der  kaiserlichen  und  Reichs- Armee  am  Ober- 
Rhein  befand  sich  in  Bruchsal.  In  die  Cantonnements  waren  eingetheilt : 

A.  Zwischen  Caub  und  Philippsburg. 

FML.  Graf  von  der  Leyen  und  GFWM.  von  Bretlach. 
Churmainzische   Infanterie   3   Bataillone   in   Mainz,   Gemsheim,    dann 

zwischen  Main  und  Neckar;  dahinter: 
Schrattenbach-Infanterie  1  Bataillon  im  darmstädtischen  Gebiet  zwischen 

Main  und  Neckar; 
Darmstadt-Cürassiere  4  Escadronen,  gleichfalls  im  darmstädtischen  Gebiet. 

Von    diesen   4  Bataillonen   und   4  Escadronen   wurde   der  Beob- 
achtungsdienst von  Caub  bis  Mannheim  versehen. 

B.  Untere  Postirung. 

FZM.  Baron  Neipperg  in  Mühlheim. 
FML.  Graf  Zoll  er  n  in  Ettlingen. 

GFWM.  Boyneburg  und  Helmstädt,  nicht  weit  von  Bruchsal  in 
Linkenheim. 

Fränkische  Kreis-  und  Münster'sche  Infanterie: 
Fränkische  Grenadiere  1  Bataillon  j  nördlich     Philippsburg     an 

Infanterie-Regiment  Oltern        1         „  der   Kraich    im   bischöflich 

„  „  ZoUem  *)  2  Bataillone  [  Speyer'schen      rechtsrheini- 

„  „  Zimmern  1  Bataillon  sehen  Gebiet. 

Fränkische  Kreis-  und  Durlaoh'sche  Infanterie: 


Infanterie-Regiment  Baden-Durlach  2  Bataillone 

Erffa  2 


»  ^  Helmstädt         2 


in  Baden  -  Baden'schem, 
Baden-Durlach'schera  u. 
>  Frauenalb'schem  Terri- 
torium, bei  Daxlanden, 
Ettlingen,  Rastatt,  Oos. 


T) 

n  „  Jaxtheim ')        2         „ 

„  „  Boyneburg        2         „ 

Schwäbische  Kreis-Infanterie : 

Grenadiere    1    Bataillon  I  Neuenburg,  Wildbad,  Lieben- 

Infanterie-Regiment  Baden-Baden  2  Bataillone)   «eil,  Merklingen,  Hirschau. 
Von   diesen    18   Bataillonen    wurden    die    einzelnen   Posten   von 
Philippsburg   bis  Dobel    (Herrenalb")   besetzt,    600  Mann   standen    mit 
vierwöohentlicher  Ablösung  in  Philippsburg. 


')  und  ')  Zollom  und  Jaxtheim  sind  die  sogenannten  nsupernumerären*'  frän- 
kischen Regimenter,  die  aus  kaiserlichen  Geldern  verpflegt  wurden. 

14* 
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In  zweiter  Linie  cantonnirte  die  zugewiesene  Cavallerie: 

G.  d.  C.  Erbprinz  von  Bayreuth, 

FML.  Graf  Fugger  und  Baron  Bibra, 

Nassau-Cürassiere    3     Escadronenj  in  der  Gegend  von  Neckar-Elz  und 

Bernsau-       „  3  „  j  Neckar-Gmtind. 

Venningen -Dragoner  2  E8eadronen| 

Nagel-Cürassiere  2  „  zwischen    Bruchsal     und    der 

Sachsen-Gotha-Ctirassiere  2  „  J  Elzach. 

Mecklenburg-Cürassiere  2  Escadronen  in  Württemberg  zwischen  Knitt- 

lingen  und  Heilbronn. 
Holstein-Cürassiere    2    Escadronen    in     der    Gegend    von    Heilbronn, 

Wimpfen,  Neuenstadt,  Weinsberg,  Apfaltersbach. 
Oettingen-Dragoner  4  Escadronen  im  Amte  Maulbronn  und  Vaihingen. 

In  dritter  Reihe  hatten  ihre  Winterquartiere  gefunden: 

Bibra-Dragoner  5  Escadronen  im  fränkischen  Kreis  von  Schwäbisch- 

Bayreuth-Ctirassiere   5  w         |         Hall  bis  gegen  die  Tauber. 

Diese  27  Escadronen   stellten   in    die   Postirungslinio   500  Reiter 
zum   Patrouillendienst,    denen   noch    150  Husaren  beigegeben   wurden. 

C,  Mittlere  Postirung. 

Feldmarschall  Herzog  von  Württemberg, 
G.  d.  C.  Fürst  von  Oettingen, 
FML.  Baron  Reischach  in  Freudenstadt. 
GFWM.  Roth  zu  Homberg  oder  Wolfach. 

Schwäbische  Kreis-Regimentor : 

Reischach -Infanterie  2  Bataillone  |  von  Wildbad  über  den  Kniebis  und 
^oih'  „  2  „         > Wolfach,  die  „obere"  Postirung  rück- 

Enzberg-  „  2  „         )  ^ärts  übergreifend,  bis  Neustadt. 

Fugger-Cürassiere  4  Escadronen    ] 

Erbprinz  Württemberg-Cürassiere    ^^°*®^     ^^^    Infanterie     bis    gegen 
4  Escadronen  J  Tübingen  und  ReutUngen. 

Im  Falle  eines  Allarmes  waren  den  Truppen  der  mittleren  Postirung 
Sammelplätze  „gegen   den  Kniebis   und   das  Kinzig-Thal"  angewiesen. 

D.  Obere  Postirung. 

G.  d.  C.  Graf  La  Tour,   FML.  Baron  d^Arnant   und  GFWM.   von 
Weikersheim. 

Kaiserliche  Infanterie: 
Grenadiere  von  Guttenstein  1  Compaenie  ]  f  ^^  ^f  f  '^^''T  ^^l^""^^  T''  ^°'''' 

r^  f  "^'"^  "  ^"  ^^^  Waldstädten  ver- 

dArnant  8  CompagnienJ  theilt. 
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Baden-Baden    5  Compaffnien  1      ^   ,  o       i  tt      i 

TT  1  .  .  ^  l  aui  der  stanzen  fetrecke  von  Hornbere: 

Holstein  6  „  }       ,  .  ,       ,,r  ,  i      ,  .    ., 

1   .  ,^^  TT  bis  zu  den  Waldstädten  vertneilt. 

nebst  100  Husaren  I 

Diese  20  Compagnien  hatten  eine  weitere  Unterstützung  durch 
den  bei  den  Waldstädten  stehenden  FML.  B  ü  r  k  1  i,  der  10  Com- 
pagnien Erlach,  8  Compagnien  Diesbach  und  2  salzburgische  Compagnien 
nebst  den  Schwarzwälder  ^^Landfahnen"  unter  seinem  Befehle  hatte  '), 
anzusprechen. 

Die  kaiserlichen  Regimenter  sollten  sich  im  Falle  der  Noth wendig- 
keit in  der  Gegend  von  Villingen,  dem  Hohle  Graben  oder  den  vier 
Waldstädten,  je  nach  Umständen,  sammeln. 

An  Garnisonen  standen  im  Winter  1710/11: 

Philippsburg: 
Kaiserliches  Infanterie -Regiment  de  Wendt  1  Bataillon, 
Kaiserliche  Infanterie  700  Commandirte        1  „ 

Landau: 
Prinz  Carl  Alexander  von  Württemberg, 
Nassau-Infanterie  2  Bataillone, 
Schönbom-  „  2  „ 

Darmstadt-  „  2  „ 

d'Uslar-         „  2  „ 

dann   1  Compagnie  zu  Fuss  und  1  Compagnie  zu  Pferd  Anhalt-Dessau 

und  200  Husaren. 

Freiburg  i.  B. : 
FML.  von  Harr  seh, 

Kaiserliches  Infanterie-Regiment  Plischau    1  Bataillon, 
„  r,  n        Salzburg   2  Bataillone, 

„       Erlach       1  Bataillon  jg^j^^^.^^^ 
„  „  „        Diesbach  1         „         I  ' 

Bayerisches  Kreis-Regiment  1         „ 

Hildesheim-Infanterie  1         „ 

nebst  200  Husaren. 

Nach  Bayern  endlich  wurden  für  die  Winterquartiere  zurückver- 
legt die  kaiserlichen  Regimenter: 

Neuberg-Cürassiere  mit  6  Escadronen, 

Roccavione  (später  St.  Croix)  6  Escadronen, 

EsterhÄzy-Husaren     2    Compagnienj  der  Rest   auf  5  Escadronen  blieb 


I 


Lehoczky-        „  3  „  J         in  der  Postirung  vertheilt; 

«;  Krieg8-A.  1711,   Fase.  V,  37.    FMI..  Bttrkli    an  Eugen.   TrülUkon,  21.  Mai. 
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ferner  4  Compagnien  Guttenstein- Infanterie, 
„       6  ^  de  Wendt-  „ 

^5  „  Plischau-  „ 

Der  Stand  der  kaiserlichen  und  Reichs-Armee  betrug  sonach  in 
den  Winterquartieren  52  Bataillone  und  1  Compagnie  Infanterie,  dann 
67  Escadronen  und  1  Compagnie  Reiter. 

Ein  vorhandenes  Poslirungs-Project  für  diese  Winterquartiere  '), 
welches  bis  auf  einige  Pimcte  der  wirklich  durchgeftlhrten  Cantonni- 
rung  entspricht,  bezeichnet  noch  als  Garnison  der  Waldstädte  Säckingen, 
Rheinfelden  und  Lauffenburg  die  Grenadier-Compagnien  von  Gutten- 
stein (schon  in  der  Postirung  erwähnt),  de  Wendt  und  Plischau. 

An  Artillerie  stand  in  der  Postirung,  soviel  deren  erforderlich 
war,  die  schweren  Stücke  kamen  nach  Philippsburg. 


Die  Aufgabe  der  Reichs- Armee  für  diesen  Feldzug  wurde  nach 
dem  Tode  Kaiser  Joseph  I.  eine  wesentlich  politische,  der  Schutz 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  gegen  französische  Unternehmimgen  während 
der  Dauer  der  Kaiserwahl. 

Damit  war  die  Reichs- Armee  im  Räume  gebunden,  die  Nothwen- 
digkeit,  alle  Anmarschlinien  der  Franzosen  stets  sorgfältig  abgesperrt 
und  besetzt  zu  halten,  die  Gefahr  bei  jeder  offensiven  Operation,  wäre 
auch  der  Erfolg  gewiss  gewesen,  für  einzelne  Tage  mindestens  einen 
Zugang  nach  Frankfurt  offen  lassen  zu  müssen  und  so  einen  Hand- 
streich zu  begünstigen,  der  den  ganzen  politischen  Erfolg  des  Feld- 
zuges in  Frage  stellen  konnte,  wenn  es  auch  keinen  militärischen 
Werth  gehabt  hätte,  zwang  zu  einer  Defensive,  deren  Charakter  dem 
Verhalten  der  Reichs-Armee  von  Beginn  an  aufgeprägt  erscheint 

Die  Reichs -Armee  besass  zudem  nur  unterhalb  Philippsburg 
einigermassen  Operationsfreiheit  auf  beiden  Rhein-Ufern.  Am  Ober-Rhein 
verfügten  die  Franzosen  über  die  Rhein-Uebergänge  bis  Basel  hinauf, 
und  konnten  aus  jedem  ihrer  vier  Rhein-Uebergänge  gegen  einen 
oder  den  anderen  Punct  der  Linie  vorbrechen,  während  es  bei  der 
Ausdehnung  und  schwachen  Besetzung  der  Linie  schwer  oder  gar 
nicht  möglich  erschien,  dem  bedrohten  Puncto  rechtzeitig  mit  genü- 
genden Kräften  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Wenn  Bestimmung  und  allgemeine  Lage  die  Bewegung  der 
Reichs- Armee  behinderten  und  lähmten,  so  hatten  anderseits  die  fran- 
zösischen Heere  längst  ihren  eigenen  Offensivsinn  eingebüsst  unter  dem 


*;  Krieg8-A.   1711,  Fase.  XIII,  25. 
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Drucke  so  vieler  Niederlagen,  so  schwerer  Entbehrungen  und  —  so 
häufig  —  schlechter  Leitung. 

Während  des  Winters  hatte  daher  in  beiden  Lagern  die  voll- 
kommenste Ruhe  geherrscht,  üie  kaiserlichen  und  die  Reichs-Truppen 
fanden  in  dieser  Zeit  genügend  Verpflegung  und  befanden  sich  im 
besten  Stande ;  die  französischen  Truppen  aber  litten  an  denselben 
Uebeln,  wie  im  vorhergehenden  Winter.  Der  Sold  blieb  häufig  aus,  der 
Soldat,  auf  die  Brodportion  beschränkt,  begann  zu  murren,  beging 
Excesse,  die  Desertion  riss  ein  und  endlich  musste  zu  den  schärfsten 
Mitteln  gegriffen  werden,  um  die  Ordnung  aufrecht  zu  halten*). 

Man  brachte  beiderseits  den  Winter  in  der  Sorge  vor  der  Offen- 
sive des  Gegners  zu;  als  der  Rhein  zu  frieren  begann,  verstärkten  die 
Franzosen  sofort  ihre  Posten  dicht  am  Rhein,  indem  sie  aus  den  rück- 
wärtigen Cantonnirungen  zwei  Grenadier-Compagnien  nach  Hagenbach 
und  Neuenburg,  zwei  Bataillone  nach  Roppenheim  und  Benheim,  zwei 
andere  nach  Mothern,  Seltz  und  Münchhausen  verlegten. 

Im  oberen  Elsass  wurden  vier  Grenadier-Compagnien  zu  Colmar, 
Ottmai*sheim  und  Schlettstadt  und  drei  Cavallerie-Regimenter  zu  Altkirch, 
Markolsheim,  Gerstheim  und  Baisheim,  endlich  ein  Dragoner-Regiment 
zu  lUfurth  marschbereit  gemacht. 

Als  aber  das  Eis  schmolz,  da  trat  mit  dem  Hochwasser  eine 
imminentere  Gefahr  an  die  französischen  Rhein-Posten  heran.  Wasser 
und  Eis  richtete  an  den  französischen  Verschanzungen  und  Brücken 
grossen  Schaden  an,  die  Brücken  bei  Breisach  und  Fort  Louis  wurden 
ganz  weggeschwemmt,  so  dass  die  Communication  mit  den  Posten  am 
rechten  Rhein-Ufer  auf  die  Brücken  bei  Hüningen  und  Kehl  beschränkt 
blieb,  viele  Verschanzungen  auf  der  ganzen  Strecke  von  Hüningen  bis 
Hagenbach  wurden  theils  weggeschwemmt,  theils  bedeutend  beschädigt, 
ebenso  sämmtliche  Communicationeu  längs  des  Rheins.  Auch  die  Linien 
an  der  Lauter  erlitten  Schaden '). 


Die  Vorbereitungen  zum  Aufmarsch  für  den  neuen  Feldzug  be- 
gannen die  Franzosen  Ende  März.  Graf  Dubourg  erbat  die  Bewilli- 
gung seines  Königs,  die  weiter  nach  rückwärts  im  Lande  dislocirten 
Cavallerie-  und  Dragoner-Regimenter  heranziehen  zu  dürfen  und  Hess, 
vom  L  April  ab,  die  Feld-Bataillone  in  der  Lauterburger.  Linie,  in 
den  Posten  längs  des  Rheins  und  im  Innern  des  Elsass,  durch  Gami- 
sons-Bataillone  ablösen,   so  dass  sämmtliche    für   den  Dienst    im  Felde 

*)  Pelet,  X.,  pag.  521, 

«)  Pelet,  X.,  pag.  519  und  520. 
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bestimmte  Infanterie,  mit  Ausnahme  einiger  in  Htiningen,  Strassburg 
und  Breisach  zurückbleibender  Bataillone,  k  port^e  des  Rheins  oder  der 
Lauterburger  Linien  Cantonnirungen  bezog  *). 


Vorbereitungen  zum  Anfinarsoli  der  Reichs- Armee. 

Auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  hatte  das  Schnee-  und  Regenwetter 
wohl  auch  eine  längere  Unterbrechung  der  Communication  zur  Folge 
gehabt,  aber  keinen  besonderen  Schaden  angerichtet  *).  Nur  in  Landau 
hatte  sich  die  Nothwendigkeit  einiger  Herstellungen  ergeben '). 

Dennoch  gefiel  man  sich  auf  französischer  Seite  in  lebhaften 
Schilderungen  der  furchtbaren  Verwüstungen,  welche  der  Rhein  auf 
seinem  rechtsseitigen  Thalboden  angerichtet  haben  sollte,  ohne  indessen 
daraus  weitere  Consequenzen  zu  ziehen. 

Bei  der  Reichs-Armee  war  zwar  der  wirkliche  Stand  der  Ueber- 
schwemmungsschäden  bei  den  Franzosen  genau  bekannt,  trotzdem 
glaubte  man  in  den  erwähnten  Truppenverschiebungen  beim  französi- 
schen Heere  gegen  die  Lauter  und  das  linke  Rhein-Ufer  bereits  die 
Vorbereitungen  zu  einer  Offensive  erkennen  zu  mtlssen  und  G.  d,  C.  Graf 
La  Tour,  der  in  Beurlaubimg  des  Feldmarschalls  Grafen  Gronsfeld 
die  Reichs-Armee  commandirte,  concentrirte  die  Truppen  der  unteren 
Postirung,  setzte  die  in  der  oberen  Postining  befindliche  Infanterie 
des  FML.  Baron  d'Arnant  in  Marschbereitschaft  und  berief  endlich 
auch  die  in  Bayern  liegenden  kaiserlichen  Truppen  zur  Reichs-Armee 
an  den  Rhein  *),  während  er  sich  an  den  zu  Stuttgart  weilenden  Herzog 
von  Württemberg  mit  der  Bitte  wendete,  die  in  der  mittleren 
Postirung  stehenden  Regimenter  gegen  die  „Linie"  vorrücken  zu  lassen. 
Der  Herzog  sandte  darauf  hin  La  Tour  nicht  nur  die  Marschrouten 
für  die  fränkischen,  im  Württemberg'schen  liegenden  Regimenter  der 
unteren  Postirung,  sondern  auch  ein  Postirungs-Project  für  die  drei 
schwäbischen  Fuss-  und  zwei  Cavallerie-Regimenter  der  mittleren 
Postirung.  * 

Das  Infanterie-Regiment  Roth  sollte  in  die  Gebiete  von  St.  Georgen 
imd  Homberg  in  die  gegen  St.  Georgen  liegenden  Rottweirschen  Ort- 
schaften, 


*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  18. 

*)  Zollern  an  Eugen.  Ettlingen,  14.  März.  Kriegs-A.  1711,  Fase,  m,  11. 
')  Württemberg  an  Engen.  Landau,  14.  März.  Kriegs- A.  1711,  Fase.  III,  9,  und 
17.  März,  Fase.  III,  12. 

^)  Registr.  des  R.  K.  M.  April,  Nr.  226. 
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das  Infanterie-Regiment  Enzberg  in  die  Aemter  Schiltach,  Alpirs- 
pach  und  Dornhan  in  die  Fürstenbergischen  Orte  innerhalb  der  „Linie" 
und  hinter  Wolfach  (Schapbach  ausgenommen), 

das  Regiment  Reisehach  nach  Dornstetten,  Reichenbach,  Alton- 
steig, Zavelstein  und  in  die  Ortschaften  des  Calwer  Amtes  jenseits  der 
Nagold, 

das  Cavallerie  -  Regiment  Graf  Fugger  nach  Sultz,  Rosenfeld 
und  Rothmünster,  sowie  in  die  gegen  Dornhan,  Sultz  und  Rosenfeld 
gelegenen  Rottweirschen  Dorfschaften, 

das  Cavallerie-Regiment  Erbprinz  in  das  Nagolder  Amt,  mit  Rohr, 
Walddorf,  Wildberg,  Ober-Jettingen  und  die  Herrenberg'schen  Orte 
gegen  Calw  und  Nagold,  verlegt  werden  *). 


Gegen  Ende  März  wurde  die  Concentrirung  der  Armee  auf  den 
10.  April  festgesetzt.  Die  kaiserliche  Infanterie  in  Bayern  sollte  erst 
am  1.  oder  2.  Mai  zu  Philippsburg  eintreffen,  die  Cavallerie  aber, 
deren  Ergänzung  an  Mann  und  Pferd  noch  nicht  beendigt  war,  bis 
auf  weiteren  Befehl  in  Bayern  bleiben,  doch  aber  derart  in  Bereit- 
schaft, dass  bei  eintretender  Nothwendigkeit  und  auf  erhaltenen  Befehl, 
der  diensttaugliche  Theil  sofort  zur  Armee  an  den  Ober-Rhein  auf- 
brechen konnte. 

Die  Herstellung  der  „Linie"  und  namentlich  auch  eine  dem 
Herzoge  von  Württemberg  vorgeschlagene  und  von  ihm  gebilligte 
Verbesserung  und  Verkürzung  des  Verhaues  auf  seinem  Territorium  *) 
stand  noch  immer  im  weiten  Felde;  es  waren  zwar  am  25.  März 
Deputirte  verschiedener  Reichsstände  zu  einer  Berathung  darüber 
zusammengetreten,  kamen  aber  zu  keinem  Resultate  und  im  April 
noch  muss  FML.  Graf  Zollern  sich  die  Erlaubniss  erbitten,  selbst 
die  „Linien"  durch  einige  Hundert  Mann  Infanterie  ausbessern  lassen 
zu  dürfen.  Am  12.  April  Hess  er  durch  300  Musketiere  und  100  Zimmer- 
leute die  Arbeiten  beginnen. 

Sein  Bemühen,  die  Verhaue  und  Befestigungen  zu  erweitem  und 
zu  vermehren,  scheiterte  am  Geldmangel  *). 

*)  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  an  La  Tour.  Stuttgart,  23.  März. 
Krieg8-A.  1711,  Fase.  III,  17  und  17  a. 

*)  Thurn  an  Eugen.  Bruchsal,  6.  März.  Kriegs-A.,  Fase.  IIT,  4. 

»)  Zollern  an  Eugen.  Ettlingen,  10.  April.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  IV,  16. 

Vorläufig  begannen  die  kaiserlichen  Husaren-Patrouillen  ihre  gefürchteten  Ritte. 
Eine  von  Landau  ausgegangene  Husaren-Partei  unter  Rittmeister  Kisfaludy  fiel  bei 
Ixheim  eine  aus  Dragonern  und  Musketieren  bestehende  Abtheilung  Franzosen,  welche 
Pferde  und  einen  Juden,  der  Tr^sorier  bei  ihnen  war,  escortiren  sollte,   an,    tödtete 
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Um  die  Mitte  des  Monats  April  wurden  die  Truppen  der  unteren 
Postirung  in  die  „engere"  Postirung  zwischen  dem  Rhein  und  dem 
Neckar,  und  zwar  die  Infanterie  südlich,  die  Reiterei  und  Dragoner 
nördlich  der  Linie  Philippsburg,  Bruchsal,  Knittlingen,  Heilbronn,  die 
drei  wtirttembergischen  Infanterie-  und  zwei  Cavallerie-Regimenter  der 
mittleren  Postirung  an  den  Hauptübergängen  über  den  Schwarzwald 
bei  Hornberg  und  Freudenstadt  (Kniebis)  in  den  schon  an  früherer 
Stelle  ausgewiesenen  Ortschaften  concentrirt,  nicht  minder  auch  die 
Truppen  der  oberen  Postirung  näher  an  die  „Linie"  herangezogen. 

Gegen  Ende  April  erhielten  die  Truppen  der  unteren,  mittleren 
und  oberen  Postirung  den  Befehl,  sich  hinter  der  Ettlinger  Linie 
zusammenzuziehen. 

Zur  Besetzung  der  mittleren  Postirung  bestimmte  der  Herzog  von 
Württemberg,  als  Ersatz  für  seine  zur  Armee  eingerückten  Bataillone, 
1500  Mann  nebst  50  bis  60  Reitern*). 

Statt  der  aus  der  oberen  Postirung  bis  auf  200  Mann  des  Regi- 
ments d'Arnant  nach  Ettlingen  disponirten  20  kaiserlichen  Compagnien 
sollten  FZM.  Harrsch  200  Commandirte  aus  Freiburg  unter  dem 
schwäbischen  Obristen  Willemin,  der  in  Beurlaubung  Bürkli's  dessen 
Truppen  commandirende  GFWM.  Baron  Weikersheim  den  Obrist- 
lieutenant  zur  Tann  vom  Diesbach'schen  Regiment  mit  vier  der 
stärksten  Compagnien  (etwa  90  Mann  jede)  sämmtlich  auf  den  Schwarz- 
wald senden,  drei  Diesbach'sche  Compagnien  wurden  nach  LauflFen- 
burg,  eine  nach  Säckingen  verlegt,  die  „Landfahnen"  des  Obristen 
Grammont  längs  des  Rheins  zur  Unterstützung  der  Abtheilungen  zu 
Lauffenburg  und  Säckingen  postirt  und  vom  Hauenstein 'sehen  aus  die 
Wachen  am  „rothen  Haus"  und  auf  der  „Linie"  verdoppelt*). 

Ungefähr  gleichzeitig  wurden  auch  die  aus  Bayern  und  sonst  zur 
Reichs-Armee  bestimmten  Truppen  gegen  den  Rhein  in  Bewegung 
gesetzt  und  anfänglich  am  12.  April  die  in  Schlesien  befindlichen 
kaiserlichen  Cürassier-Regimenter  Lobkowitz  und  Savoyen  dafür  nach 
Bayern  instradirt,  das  man  aus  Furcht  vor  Unruhen  nach  Kaiser 
Joseph   I-    Tode    nicht    ganz    von    Truppen    zu    entblössen    wagte. 

ihnen  8  bis  10  Mann  und  brachte  die  ganze  übrige  Mannschaft  nebst  2  Lieutenants 
und  32  Pferden  nach  Landau  ein;  der  Jude  hatte  sich  rechtzeitig  mit  dem  Gelde 
davon  gemacht.  Eine  andere  nur  sechs  Manu  starke  Husaren-Partei  traf  zu  Bergzabern, 
wo  eben  Markt  war,  40  feindliche  Husaren,  attaquirte  sie  überraschend  und  jagte 
sie  in  der  Richtung  nach  Weissenburg  aus  dem  Orte ;  die  Partei  selbst  kehrte  unan- 
gefochten wieder  nach  Landau  zurück. 

*)  Eberhard    von    Württemberg   an  La  Tour.    Stuttgart,    9.    April.    Kriegs-A., 

Fase.  IV,  12  und  ad  12. 

«)  Thurn-Taxis  an  Eugen.  Bruchsal,  2.  Mai.  Kriegs-A,  Fase.  V,  10. 
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Aber  schon  am  30.  April  ordnete  der  Hofkriegsrath  auch  den 
unverzüglichen  Abmarsch  der  Cürassier  -  Regimenter  Neuburg  und 
St.  Croix  (früher  Roccavione),  wie  Lobkowitz  und  Savoyen  an  den 
Rhein  an  *). 

Von  den  weiters  in  Bayern  liegenden  Truppen  sollten  femer 
fünf  Compagnien  des  Infanterie  -  Regiments  Plischau  unter  Obrist- 
lieutenant  Hohenfeld,  sechs  Compagnien  des  Regiments  de  Wendt 
(von  welchem  fünf  Compagnien  in  Bayern  blieben),  vier  Compagnien 
des  Infanterie-Regiments  Guttenstein  und  je  zwei  Compagnien  der 
Husaren-Regimenter  Lehoczky  und  Esterhdzy  z wichen  dem  15.  und 
20.  April  nach  dem  Rheine  aufbrechen. 

Die  unter  GF WM.  Graf  Berzetti  in  Böhmen  im  Winterquartiere 
gelegene  Feld- Artillerie  hatte  zwar  schon  £nde  März  Marschbereitschaft 
an  den  Rhein  erhalten  *)  und  sollte  über  Eger,  die  Ober-Pfalz,  den 
fränkischen  und  schwäbischen  Kreis  marschiren.  Thatsächlich  wurde 
ihr  aber  erst  am  20.  Mai  der  Befehl  zum  Abmarsch  zugesandt.  Auf 
dem  Durchmarsche  durch  Eger  schloss  sich  ihr  eine  dort  liegende 
gleichfalls  an  den  Rhein  bestimmte  Compagnie  des  Regiments  Gutten- 
stein an"). 

Nach  dem  Abmärsche  der  Regimenter  Neubm-g  und  St.  Croix 
blieben  sonach  in  Bayern  nur  die  übrigen  Abtheilungen  des  Infanterie- 
Regiments  de  Wendt,  die  beiden  Invaliden  -  Compagnien  Lauterbach 
imd  du  Chenne  (Duchesne?)  und  200  bis  300  Husaren  der  Regi- 
menter Lehoczky  und  Esterhäzy  zurück*). 


Die  geringen  Streitkräfte,  die  am  Rhein  zur  Verfügung  standen, 
konnten  in  der  Führung  selbst  kein  besonderes  Vertrauen  auf  den 
Erfolg  erwecken.  Man  wollte  stets  von  bedeutenden  Zuzügen  zur  fran- 
zösischen Armee  wissen ;  die  aus  den  Winterquartieren  im  Dauphine,  in 
der  Franche-Comte  und  in  Metz  sich  sammelnde  Cavallerie  der  Rhein- 
Armee  galt  stets  und  wahrscheinlich  mehrmals  als  neue  Verstärkung, 
grosse  Schiffstransporte  von  Hüningen  nach  Breisach  schienen  auf 
bedeutende  Verpflegsvorkehrungen  zu  deuten,  das  Gerücht  von  Brücken- 
bauten bei  Breisach  und  Fort  Louis  ging,  obgleich  es  sich,  wie  es 
scheint,  nur  um  die  Herstellung  der  Hochwasserschaden  handelte. 


<)  RegiAtr.  des  R.  K.  M.  April,  Nr.  353,  356. 

«)  Rejristr.  des  R.  K.  M.  März,  Nr.  453, 

')  Re^Utr.  de8  R.  K.  M.  März,  Nr.  433. 

*)  Registr.  de»  R.  K.  M.  März,  Nr.  492. 
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Prinz  Eugen  bei  der  Relolis- Armee. 

Die  Ankunft  Eugen's  am  24.  April  bei  der  Armee  brachte 
wieder  einige  Fassung  in  die  besorgten  Führer.  Der  Prinz  übernahm 
im  Hauptquartiere  zu  Bruchsal  formell  als  Reichs-Feldmarschall  von 
dem  Q.  d.  C.  Grafen  La  Tour  das  Commando  und  liess  hievon  den 
Reichs- Vicaren  durch  den  Churfürsten  von  Mainz  oüGcielle  Mittheilung 
machen  *).  Die  kaiserlichen  Truppen  wurden  für  „Ihre  katholische, 
auch  zu  Hungarn  und  Böhmen  königl.  Majestät,  auch  Erzherzog  von 
Oesterreich"  vereidigt. 

Der  Prinz  gewann  die  Ansicht,  dass  die  Franzosen  nicht  im 
Stande  seien,  am  Rheine  „was  Sonderliches^^  zu  unternehmen,  voraus- 
gesetzt jedoch,  dass  das  feindliche  Heer  von  anderswoher  nicht  ver- 
stärkt, die  Reichs-Armee  nicht  etwa  durch  Abgabe  von  Truppen  zum 
Neutralitäts-Corps  geschwächt  würde.  „Im  Falle  das  feindliche  Heer 
verstärkt  würde,"  meldete  der  Prinz  der  Kaiserin-Regentin,  „müsste 
man  eben  auch  von  unten  her  (aus  den  Niederlanden)  Verstärkungen 
heranziehen  *)'^. 

Der  Prinz  fand  die  Armee  in  gutem  Stande,  doch,  wie  üblich, 
die  Cassen  ohne  Geld,  und  obgleich  er  über  die  Unfähigkeit  der 
Franzosen  zu  einer  Oflfensive  keinen  Augenblick  in  Zweifel  blieb  und 
die  bisherigen  Besorgnisse  der  deutschen  Generale  nicht  theilte,  so 
fand  er  es  doch  zweckmässig,  nicht  nur  von  der  Kaiserin-Regentin  eine 
nachdrückliche  Vorstellung  für  den  Reichs-Convent  zu  Nürnberg  wegen 
Geldleistung  zu  erbitten,  sondern  auch  selbst  dem  Reichs-Convente  zu 
erklären,  „dass  er  zwar  Alles  anordnen  und  vorkehren  werde,  was  von 
ihm  immer  dependiren  möge,  das  Römische  Reich  zu  bedecken,  dass 
er  aber  an  allem  Unglück,  so  erfolgen  könnte  und  würde,  nachmals 
entschuldigt  sein  wolle,  zum  Falle  aus  Abgang  der  Mittel  die  Armee 
sich  nicht  moviren  und  die  damit  zu  machen  habenden  Dispositiones 
nicht  exequirt  werden  könnten"  *). 

Am  26.  und  27.  April  besuchte  der  Prinz  die  Ettlinger  Linie, 
mit  deren  Anlage  er  sich  vielfältig  nicht  einverstanden  zeigte. 

Da  der  Prinz  das  Commando  der  Reichs- Armee  nur  provisorisch 
übernehmen,  dann  aber  sich  nach  dem  Haag  begeben  sollte,  so  wollte 
er  schon  am  28.  April,  nachdem  er  sich  über  die  Verhältnisse  bei  der 


*)  Eugen  an    die  Kaiserin.   Brachsal,   24.  April.    Kriegs- A.,   Fase.   IV,   21.    — 
Eugen  an  den  König  von  Polen.  Bruchsal,  24.  April.  Kriega-A.,  Fase.  IV,  22 V2. 
*)  Eugen  an  die  Kaiserin.  Bruchsal,  24.  April.  Kriegs-A.,  Fase.  IV,  21. 
')  Tbeatrum  europaeum,  XIX.,  pag.  375. 
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Reichs-Armee  informirt  und  die  nöthigen  Anordnungen  erlassen  hatte, 
für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  das  Commando  der  Reichs-Armee 
dem  Herzog  von  Württemberg  übergeben.  Der  Herzog  bat  sich 
Bedenkzeit  aus  und  Eugen  betraute  daher  wieder  den  G.  d.  C.  Grafen 
La  Tour,  der  mit  dem  Herzoge  „auf  gutem  Fusse  stand",  mit  dem 
Commando.  Den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld,  der  bei  der 
Reichs- Armee  nicht  sonderlich  beliebt  war,  hielt  der  Prinz,  „bis  man 
nicht  weiss,  wie  es  weiter  gehen  wird",  nicht  für  die  geeignete  Per- 
sönlichkeit, ihn  zu  vertreten. 

Als  allgemeine  Directive  übergab  der  Prinz  eine  Instruction ') 
an  den  FML.  Grafen  La  Tour,  die  auch  für  den  Herzog  von  Würt- 
temberg, falls  dieser  das  Commando  übernähme,  bestimmt  war. 

„Nachdem  Ihrer  königlichen  katholischen  Majestät  und  des  ge- 
meinen Wesen  Dienst  erfordert,  dass  ich  mich  zu  den  drei  am  Rhein 
residirenden  Herren  Churfürsten  und  vollends  in  das  Haag  begebe, 
so  habe  für  gut  befunden,  Euer  Excellenz  die  hiernachfolgende  In- 
struction zu  hinterlassen.  Und  zum  Fall  des  regierenden  Herrn  Herzogens 
zu  Württemberg  Liebden  in  meiner  Abwesenheit  als  Reichs-General 
von  der  Cavallerie  das  Commando  übernehmen  wollten,  wie  ich  es 
ihm  angetragen,  hätten  es  E.  E.  Deroselben  den  üblichen  Kriegsge- 
bräuchen und  Gewohnheit  nach,  mit  all  immer  nöthiger  Information 
zu  übergeben,  dabei  jedoch,  mögen  Seine  Liebden  das  Commando 
übernehmen  oder  nicht,  Folgendes  zu  observiren: 

Und  zwar: 

1.  Wäre  der  Marsch  der  hinterlassenen  kaiserlichen,  jetzo  könig- 
lichen Truppen,  die  theils  aus  Bayern,  theils  aus  den  Erblanden  im 
Anzug  sind,  in  alleweg  zu  pressiren  und  zuvörderst  Bericht  einzu- 
ziehen, wo  die  aus  ersagten  Erblanden  zu  Ergänzung  der  hiesigen 
Infanterie  -  Regimenter  anziehenden  Recruten  sich  befinden,  um  der- 
selben schleunigen  Anmarsch  gleichermassen  auf  das  Eilfertigste  zu 
treiben. 

2.  Solle  bei  gegenwärtig  avancirtor  Zeit,  dem  Feinde  vorzu- 
kommen, den  8.  oder  10.  nächst  künftigen  Monats  Mai  angefangen 
werden,  die  Truppen  zusammenzuziehen  und  die  Armee  zu  formiren, 
welche  über  die  linea  zu  Muggensturm  oder  Ruppenheim  gesetzet  und 
das  Lager  allda,  wo  man  es  am  besten  befinden  würde,  geschlagen 
werden  und  zwar  nicht  nur  der  behörigen  Sicherheit  willen,  sondern 
auch  die  Fourage  zu  gewinnen,  die  Linien  zu  bedecken  und  in  Fall 
der  Noth  über  den  Rhein  gehen  zu  können. 

')  Eagen  an  die  KAiserin.  Mai  dz,  1.  Mai  1711.  H.  II.  u.  St.  A.  Grosse  Cor- 
respondenz,  Fase.  117. 
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3.  Wenn  sich  der  Feind  auf  der  andern  Seiten  des  Rheins  über 
seine  Linien  hinauspostiren  sollte,  müsste  man  sehen^  einen  solchen 
Posto  zu  nehmen,  wo  man  Landau  bedecken  und  hiemÄchst  die  Com- 
munication  mit  hiesiger  Seiten  frei  und  gemeinschaftlich  halten  könnte, 
um,  wann  es  die  Noth  imd  Conjunctur  erforderte,  sogleich  in  unsere 
Linien  rücken  und  ungehindert  kommen  zu  können. 

4.  Vor  Allem  solle  das  Schiffbrücken  -  Wesen  in  eine  fertige 
Bereitschaft  gebracht  und  hiemächst  reflectiret  werden,  dass  zum  Fall 
sich  der  Feind  solchergestalt  postiren  thäte,  dass  man  sie  auf  den 
Rhein  hinaufzubringen,  oder  aber  denselben  bei  Philippsburg  zu  pas- 
siren  nicht  vermöchte,  dieselbe  bei  solcher  Bewandtniss  auf  dem  Land 
an  Ort  und  End,  wo  es  nöthig,  abgeführt  werden  könnte  *). 

5.  Ist  vor  Allem  besonders  Sorge  und  Flelss  anzuwenden,  dass 
sowohl  die  untere  als  mittlere  linea  repariret  und  in  gehörigen  Stand 
gesetzt  werde. 

6.  Will  ich  zwar  ausser  allem  Zweifel  sein,  dass  ohnedem  auf 
die  gute  Ordre  und  scharfe  Mannszucht  besonders  Acht  werde  getragen 
werden,  ich  habe  es  aber  gleichwohlen  zu  allem  Ueberfluss  hiemit  zu 
recoramandiren  nicht  unterlassen  können. 

7.  Sollte  nun  der  Feind  sich  auf  die  andere  Seiten  des  Rheins 
begeben  und  seine  Operationes  dort  zu  führen  gewillt  sein,  so  könnte 
ein  Theil  der  Frciburg'schen  Garnison  heraufgenommen  und  damit 
die  Armee  verstärket  werden,  oder  man  könnte  die  solchergestalt  von 
dannen  heraufziehende  Mannschaft  an  die  obere  linea  marschiren  und 
hingegen  die  dortigen  Commandirten  zur  Armee  stossen  lassen. 

8.  Betreffend  die  Festimg  Landau  will  die  Nothdurft  vornehm- 
lich erfordern,  die  zu  Philippsburg  in  Bereitschaft  liegende  Munition 
und  andere  Kriegs-  und  Zeugs-Geräthschaften,  welche  dahin  destiniret 
sind,  sogleich   transportiren  und  überbringen  zu  lassen. 

Ein  Bataillon  wäre  zur  Verstärkung  der  Garnison  gleichfalls  da- 
hin zu  schicken,  worüber,  welches  es  sein  solle,  von  E.  E.  das  Weitere 
erwarten  und  mit  Ihre  abreden  will. 

Was  ich  sonsten  jetzt  gemeldeter  Festung  halber  an  des  Herrn 
Prinzen  Alexander  Liebden  schreibe,  ersehen  E.  E.  aus  beigehender 
copia  und  solchemnach  aber,  wann  ein  Anschein  zu  einer  Belagerung 
sein  sollte,  hätten  Dieselben  an  gross-  imd  kleinem  Vieh  und  anderen 


')  Der  Priaz   traf  hiefür   selbst     noch  Vorkehrungen,    indem    er    den  Kriegs- 

Commissär  Langscheid  beauftragte,  zu  erheben  „ob  und  wie  sich  eine  mittlere  neue 

bölzeine   Schiffbrücke   in    Freiburg   fabriciren,    auch    im   dortigen  Stadtwassergraben 

verwahren  lassen  möchte"*). 

*)  Langflcheid  an  Eugen.  Muggenaturm,  1.  Juni.  Kriegs- A.,  Fase.  VI,  4. 
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Lebensmitteln  vom  Land  soviel  zusammen-  und  hinein  zu  bringen,  als 
Sie  glaubten,  dass  zur  Ausdauerung  einer  Belagerung  zur  Subsistenz 
nöthig  sein  würde,  massen  Seiner  Liebden  tali  casu  bis  auf  die  äusserste 
Extremität  sieh  defendiren  müssten,  um  der  Nothdurft  nach  Zeit  zu 
geben,  dass  man  Sie  suecurriren  könnte. 

Mit  Deroselben  wäre  das  sonsten  in  Belagerungsfällen  gewöhn- 
liche Signal  zu  concertiren  und  hiernächst  sich  um  sichere  Leute  zu 
bewerben,  durch  welche  man  Seiner  Liebden  während  der  Belagerung 
Briefe  beibringen  und  auch  von  Ihre  erforderliche  Kundschaft  haben 
könnte. 

9.  Wollen  E.  E.  genau  recognosciren  und  besichtigen  lassen,  ob 
man,  wie  ich  vernehme,  dass  es  sein  könnte,  in  dem  Thurm  zu 
Germersheim  posto  fassen  möchte,  um  einen  t6te-du-pont  zu  versichern. 

10.  Die  in  Philippsburg  liegenden  de  Wendt'sche  Compagnien 
sollen  durch  Commandirte  von  der  ganzen  Armee  abgelöst  und  dieses 
also  während  des  Sommers  bewirket  werden. 

Endlich  und 

11.  Hätten  E.  E.,  solang  ich  abwesend  bin,  mir  nach  dem  Haag 
posttäglich  zu  berichten,  was  passiret;  sollte  aber  an  Neuigkeiten 
solche  Nachricht  einlaufen,  dass  der  Feind  im  Stand  wäre,  etwas  von 
Consequenz  zu  tentiren,  wäre  es  mir  auch  durch  eigenen  Expressen 
zu  berichten,  zu  welchem  ich  den  Herrn  General- Adjutanten  Grafen 
von  Mollarth  eigens  hinterlassen  thue,  E.  E.  hiemit  ersuchend,  dass 
Sie  alles  dieses  sich  solchergestalt  gegenwärtig  halten  möchten,  als 
ich  mich  auf  Dero  bekannten  Eifer,  Vigilance  und  Kriegs-Experienz 
gänzlich  verlasse,  dass  gleichwie  sich  in  Kriegsläuften  die  Conjuncturen 
augenblicklich  ändern,  also  auch  Sie  nichts  unterlassen  werden,  was 
zu  des  Herrn  und  gemeinen  Wesens  Dienst  immer  erspriesslich  sein 
kann.^  etc. 

Noch  vor  der  Abreise  des  Prinzen  von  Bruchsal,  am  30.  April 
traf  der  württembergische  Geheimrath  von  Reischach  mit  einem 
Schreiben  des  Herzogs  bei  ihm  ein,  worin  sich  dieser  für  die  Dauer 
der  Abwesenheit  des  Prinzen  zur  Uebernahme  des  Commando's  der 
Reichs-Armee  bereit  erklärte. 

Am  6.  Mai  1711  traf  Herzog  Eberhard  Ludwig  von 
Wtlrttemberg,  begleitet  von  einer  Escadron  seiner  Garde,  wirklich 
zu  Ettlingen  ein  und  übernahm  das  Commando  vom  FML.  Grafen 
La  Tour,  der  sich  mit  der  „ Kriegskanzlei "*  von  Bruchsal  dahin  be- 
geben hatte  *). 

•)  Thuru-Taxis  an  Eugeu.  Bruchsal,  5.  Mai.    Kriegs-A  ,  Fa«c.  V,  1  {. 
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Der  Herzog  von  Württemberg  fand  sich  nach  seiner  Com- 
mandoUebemahme  wenig  befriedigt.  Die  aus  Bayern  und  den  Erb- 
landen kommenden  Truppen  waren  weit  zurück,  die  Schwarz wald- 
Befestigungen,  die  „Linie",  deren  Herstelhmg  und  Instandhaltung  zum 
Theile  8ache  des  Herzogs  als  württembergischer  Landesherr  gewesen 
wäre,  fand  er  nun,  als  Reichsgeneral,  sehr  schlecht  und  vernachlässigt 
und  in  Schreiben  an  die  Kaiserin-Regentin,  wie  an  den  Prinzen 
lehnte  er  jede  Verantwortung  für  etwaige  Unglücksfälle  und  üble 
Resultate  ab,  versicherte  aber  dabei  aufrichtig,  das  Möglichste  thun 
und  „seine  Devotion  für  das  Erzhaus  bezeigen"  zu  wollen*). 

Die  Conoentrirung  der  Armeen. 

Inzwischen  concentrirte  sich  die  Reichs- Armee  in  der  Gegend  des 
heutigen  Carlsruhe,  sie  war  bei  Ettlingweiler,  Daxlanden,  Mühlburg, 
„unter  die  Zelte  geeilt". 

Die  Armee  zählte  dabei  4  Grenadier-  und  34  Infanterie-Batail- 
lone, 48  Cürassier-,  12  Dragoner-  und  4  Husaren-Escadronen,  zusammen 
38  Bataillone  imd  64  Escadronen  *).  Die  kaiserliche  Feld -Artillerie 
unter  FZM.  von  Born  er  verfügte  über  30  Geschütze').  Die  Ge- 
sammtstärke  betrug  16.715  Mann  Infanterie  und  10.448  Reiter,  zu- 
sammen 27.163  Mann. 


Die  Coneontrirungsbewegungen  der  Reichs-Armee  wurden  selbst- 
verständlich auf  französischer  Seite  sofort  bekannt  und  Graf  D  u  b  o  u  r  g 
verlangte  dringend  vom  König  die  ihm  zugesagten  Verstärkimgen.  Wie 
auf  deutscher  Seite  die  französischen  Streitkräfte  stets  bedeutend  über- 
schätzt wurden,  so  geschah  es  auch  umgekehrt  und  die  gegnerischen 
Bewegungen,  von  denen  man  erfuhr,  erschienen,  so  nichtsbedeutend  für 
den  Krieg  als  solche  sie  auch  immer  sein  mochten,  als  wichtige,  gefähr- 
liche und  bedenkliche  Operationen. 

Bald  ist  es  eine  Nachricht  aus  der  Schweiz,  dass  die  Reichs- 
Truppen  eine  Insel  bei  Neuenburg  zu  occupiren  gedächten,  bald  die 
Nachricht,    dass  die  Reichs- Armee    von    Ettlingen    nach    Muggensturm 


*)  Württemberg  an  die  Kaiserin  und  Eugen.  Ettlingen,  8.  Mai.  Kriegs- A., 
Fase.  V,  16  und  17. 

*)  Ordre  de  bataille.  Kriegs-A.,  Karten-Abtheilung,  1711,  Nr.  3. 

')  Liste  der  wider  Frankreich  militirenden  königlichen  Truppen.  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  VIII,  50  b. 

Ordre  de  bataille.  Anhang,  Beilage  Nr.  20. 
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(14''™)  südwestlich  abziehen  werde,  bald  die  Besorgniss,  nach  der 
bevorstehenden  gänzlichen  Pacificining  Ungarns  Verstärkungen  un- 
berechenbarer Zahl  von  dort  am  Rhein  erscheinen  zu  sehen,  was  Dii- 
bourg  in  Aufregung  und  Besorgniss  erhält,  für  welche  eigentlich  bei 
den  schwachen  Kräften  der  Reichs-Armee  sehr  wenig  reeller  Anlass 
vorlag. 

Die  Vertheidigung  der  Neuenburger  Insel  wurde  den  zwei  Batail- 
lonen Orl^anais,  die  in  Rumersheim  und  Banzenheim  lagen,  übertragen, 
ein  Dragoner-Regiment  wurde  zu  ihrer  Unterstützung  bestimmt,  ein 
zweites  nach  Hüningen  verlegt.  Ein  drittes  Dragoner-Regiment  über- 
nahm von  Zabern,  Ingweiler,  Neuweiler  und  Pfaffenhofen  aus  die 
Sicherung  des  Elsass  gegen  die  Streifungen  der  Reichs-Truppen,  in  der 
Gegend  von  Öelz  sammelte  Graf  Dubourg  den  26.  April  aus  den 
Cantonnements  bei  Strassburg  imd  Zabern  12  Bataillone  in  den  Orten 
Mothem-Münchhausen  (2  Bataillone  Auxeri'ois),  Selz  (2  Bataillone 
Tallard),  Beinheim  (2  Bataillone  Rovergue),  Roppenheim-Reschwoog 
(2  Bataillone  Saintonge),  Fort  Louis  (2  Bataillone  Toulouse),  Drusen- 
heim (1  Bataillon  Bayern).  Das  zwölfte  Bataillon  ist  nicht  zu  ersehen. 

An  der  Lauter  standen  noch  in  Lauterburg  3  Bataillone,  Hagen- 
bach-Neuburg 1,  Scheibenhard  1,  Lauterbach-Salmbach  2,  Schleithal  2, 
Weissenburg  3,  Altenstadt  1,  Rott  2  Bataillone,  zusammen  15  Batail- 
lone, endlich  in  Hagenau  2  und  in  Strassburg  5  (Brie,  Chartres  und 
Royal-Artillerie). 

Für  die  Dislocation  der  Cavalleric  fehlen  ausreichende  Daten. 

Die  aus  den  Cantonnements  in  der  Franche-Comtö  nachrückende 
Cavalleric  wurde  mit  8  Escadronen  nach  Strassburg  verlegt,  eine 
grössere  Zahl  bei  Wanzenau  in  einem  Lager  vereinigt. 

Am  20.  Mai  kam  der  mit  dem  Commando  am  Rhein  beauftragte 
Marschall  Bezons  in  Strassburg  an. 

Die  materiell  schwierige  Lage,  in  der  sich  die  Armee  bei  Mangel 
an  Proviant,  an  Fourage,  wie  an  Geld  befand,  forderte  die  ganze 
Thätigkeit  des  neuen  Commandirenden  zur  Beseitigimg  der  schlimmsten 
Uebelstände  und  von  dem  Beginn  irgendwelcher  Operationen  konnte 
in  keiner  Weise  die  Rede  sein. 


Den  Besorgnissen  der  Franzosen  gegenüber  waren  nach  der  Ab- 
reise des  Prinzen  bei  der  Reichs- Armee  sofort  auch  wieder  mindestens 
gleich  schwerwiegende  erwacht. 

Jetzt  galt  als  gewiss,  dass  ein  feindliches  Gros  bei  Strassburg 
stehe,  6  Bataillone  bei  Fort  Louis,  45  Bataillone  hinter  der  Lauterburger 

FeldzOgo  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  15 
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Linie  und  12  Bataillone  mit  6  Cavallerie-Regimentern  aus  Flandern, 
andere  Truppen  aus  dem  Dauphin^  im  Anmarsch  an  den  Rhein  sich 
befänden,  sowie  dass  Churfürst  Max  Emanuel  von  Bayern  das 
Commando  der  französischen  Armee  führen  werde  *)  und  den  Rhein  zu 
überschreiten  gedenke.  Mitte  Mai  wird  zwar  die  Stärke  der  franzö- 
sischen Cavallerie  richtig  mit  66  Escadronen  gemeldet,  aber  der  Herzog 
von  Württemberg  hatte  doch  wieder  als  sicher  von  Rhein-Ueber- 
gängen  der  Franzosen  für  den  18.  oder  19.  Mai  bei  Kehl  und  Fort 
Louis,  von  gleichzeitigen  Operationen  nordwärts  über  die  Lauter  nach 
Hagenbach  —  wo  ja  die  Franzosen  doch  längst  schon  standen  — 
zu  berichten*),  andere  Nachrichten  erzählten  von  Operationen  auf 
Speyer  u.  dgl.  m. 

Wenn  die  deutsche  Heeresleitung  diese  Gerüchte  glaubte,  so  war 
für  sie  nach  dem  Befehle  des  Prinzen  Eugen  der  Zeitpunct  gekommen, 
um  die  verschanzte  Stellung  bei  Muggensturm  zu  beziehen. 

Dafür  aber  gab  es  doch  auch  wieder  neue  Bedenken.  Am  11.  Mai 
noch  meldet  der  Herzog  von  Württemberg,  dass  er,  theils  weil 
sich  noch  nicht  genügendes  Gras  finde,  theils  weil  die  Nachschübe 
aus  Bayern  noch  nicht  eingerückt  seien,  nicht  über  Ettlingen  hinaus 
vorrücken  könne,  umsoweniger,  als  es  bei  der  Reichs-Armee  völlig 
an  Geld  fohle  %  Hatte  doch  der  Herzog  „durch  das  Commissariat  er- 
fahren, dass  die  Cassa  kaum  zur  Spedirung  eines  Couriers  oder  Staf- 
fetta,  geschweige  zu  einer  mehreren  Bestreitung  versehen". 

Bei  der  geringen  Aussicht,  von  den  Reichs-Ständen  oder  der  Wiener 
Hofkammer  einige  Geldmittel  zu  erhalten,  schritt  man  zu  allerhand 
besonderen  Auskunftsmitteln.  Die  „Ordinari-Casse"  hatte  zur  Zeit  ausser 
einem  Betrag  von  33.105  11.  35  kr.,  der  von  den  elsässischen  Ständen 
an  Contributionsgeldem  hätte  eingehen  sollen,  noch  über  73.000  fl. 
zur  Bezahlung  der  dringendsten  Schulden  nöthig*). 

Da  sollte  denn  der  Lieutenant  Bibracque(?)  des  Regiments 
d^Amant  mit  fünf  Sauvegarden  „mit  behörigen  Contributions-Citationen" 
nach  Burgund  entsendet  werden  und  das  feindliche  Gebiet  möglichst 
ausbeuten.  Kriegs-Commissär  Langscheid,  dem  diesfalls  die  Leitung 
übertragen  war,  hoffte  auf  diesem  Wege  „ein  Merkliches"  zu  Stande 
zu  bringen,  namentlich  wenn  eine  nachtheilige  Concurrenz  aufhöre 
und    den   deutschen  Garnisonen   an  der  Grenze,   besonders  jenen   von 


*)  Thurn-Taxis  an  Eugen.  Bruchsal,  5.  Mai  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  V,  14. 
•)  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,  18.  Mai,  Kriegs-A.,  Fase.  V,  32. 
')  Württemberg  an  Eugen.  Ettlingen,  11.  Mai.  Kriegs-A.,  Fase.  V,  20. 
*)  Königliches  Feld-Kriegszahlamt  im  Reich.  Muggensturm,  29.  Mai.  Kriegs-A., 
Fase.  VI,  4  g. 
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Kaiserslautern  und  Trarbach,  „das  unnöthige  und  dem  aerario  schäd- 
liche Auslaufen  eingestellt"  würde*). 

Welche  Ergebnisse  diese  finanzielle  Operation  hatte,  ist  nicht  zu 
ersehen. 

Bis  zum  Eintreffen  der  aus  Böhmen  und  Bayern  erwarteten  Ver- 
stärkungen war  der  Herzog  von  Württemberg  allerdings  so  ziemlich 
zur  Unthätigkeit  verurtheilt.  Er  beschränkte  sich  zunächst  darauf,  seine 
Lagerstellung  bei  Muggensturm  fortificatorisch  zu  verstärken  und  auch 
zur  Deckung  des  Hauptquartiers  ein  kleines  Retranchement  aufwerfen 
zu  lassen  *),  anderseits  einen  lebhaften  Kundschafter-  und  Patrouillen- 
Dienst  zu  erhalten.  Die  einlaufenden  Nachrichten  besagten,  dass  die 
Franzosen  ihre  Absicht,  bei  Rastatt  Stellung  zu  nehmen,  in  Folge  der 
„Ausrückung"  der  Reichs-Armee  nach  Muggensturm  aufgegeben  hätten, 
und  dass  Marschall  Bezons  zwar  am  20.  Mai  in  Strassburg  ange- 
kommen sei,  die  Masse  der  französischen  Infanterie  ihre  Stellungen 
hinter  der  Lauter  aber  nicht  verlassen  habe,  endlich  dass  zu  Drusen- 
heim 11,  bei  Strassburg  4  Cavallerie-Regimenter  lagerten.  Die  Truppen 
zu  Pfaffenhofen  und  Wörth  seien  nach  Bezons'  Eintreffen  nach 
Fort  Louis  befohlen  worden '). 

Der  Herzog  von  Württemberg  folgerte  aus  diesen  Nachrichten, 
der  Feind  wolle  sich  „auf  der  Söllinger  Insel  setzen",  beziehungsweise 
dort  beim  Fort  Louis  über  den  Rhein  gehen.  Für  diesen  Fall  sollte 
die  Schiffbrücke  von  Philippsburg  nach  Linkenheim  oder  Schadeck  ge- 
bracht werden,  um,  wenn  Mangel  an  Fourage  einträte,  dort  das  Rhein- 
Ufer  zu  wechseln  und  die  Armee  in  eine  Stellung  bei  Rheinzabem, 
der  Lauterburger  Linie  gegenüber,  führen  zu  können. 


In  der  Postinmg  östlich  und  nördlich  Basel  hatte  der  nach  Ablauf 
seines  Urlaubes  von  Wien  in  die  Waldstädte  zurückgekehrte,  mittler- 
weile zum  Feldzeugmeister  beförderte  Bürkli  den  Befehl  von  Weikers- 
heim,  der  nim  zur  Armee  einrückte,  wieder  übernommen.  Da  er  fürch- 
tete, dass  die  Franzosen  mit  Verletzung  des  Schweizer-Gebietes  über 
Basel  die  Postirung  angreifen  könnten,  richtete  er  an  die  Eidgenossen- 
schaft das  Ersuchen,  ihre  „Pässe"  wenigstens  für  den  ersten  Anfall  zu 
besetzen.  Er  stellte  dieses  Ersuchen  in  dringlichster  Weise  auch  direct 
an  die  Cantone  Zürich  und  Bern,  „weil  sonst  sämmtliche  Linien  vom 

<)  LangBcheid  an  Eugen.  Muggenstarm,  8.  Juui.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  11. 
')  Thurn-Taxis  an  Eugen.  Muggensturm,  22.  Mai.  Eriegs-A.,  Fase.  V,  39.  Siehe 
Plan  Tafel  11. 

')  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,  29.  Mai.  Kriegs- A.,  Fase.  V,  49. 

15* 
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Feinde  in  Flanke  und  Rücken  genommen  würden".  Da  La  Tour 
soeben  von  Bürkli's  Truppen  noch  vier  Compagnien  auf  den  „Hohle 
Graben"  westlich  Villingen  gezogen  hatte,  nicht  minder  auch  zwei 
Compagnien  von  Säckingen,  die  „zur  Sicherung  der  dortigen  Brücke 
höchst  nöthig"  waren,  so  blieben  B  ü  r  k  1  i  zur  Besetzung  des  Rheins  von 
Säckingen  bis  Lauffenburg  (4  Stunden),  und  der  „Linie"  vom  Rheine 
beim  rothen  Haus  bis  gegen  Homberg  (14  Stunden),  nicht  mehr  als 
vier  Compagnien  Schweizer  von  Diesbach,  keine  über  60  Mann  stark, 
und  zwei  salzburgische  Compagnien,  zusammen  nicht  über  400  Mann. 
Den  Bemühungen  des  Herzogs  gelang  es  indessen,  der  ver- 
schiedenen kleinen  und  grossen  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden;  nach 
einer  Recognoscirung  am  14.  Mai,  die  der  Herzog  mit  der  gesammten 
Generalität  unternahm,  verliess  er  am  18.  Mai  die  Ettlinger  Linien 
und  rückte  in  das  neue  Lager  zwischen  Muggensturm  und  Oetigheim*), 
der  Schwarzwald  blieb  wie  vorher  besetzt. 


Die  Belolis- Armee  Im  Lager  bei  Muggensturm. 

Mit  der  Stellungnahme  bei  Muggensturm  konnte  der  Prinz, 
der  sie  befohlen,  und  die  Reichs- Armee  selbstverständlich  keine  weit- 
reichenden Ziele  erstreben  wollen.  Ein  wesentlicher  Zweck  war,  „die 
Fourage  zwischen  der  Murg  und  Sandbach  gegen  Ober-Bühl  und  Fort 
Louis,  so  sonsten  der  feindlichen  Armee  zu  Nutzen  kommen  wäre",  zu 
consumiren*).  Taktisch  war  durch  die  Verschiebung  in  die  Linie 
Muggensturm-Oetigheim  höchstens  gewonnen,  dass  man  damit  aus  dem 
weitgedehnten  Hardtwald  in  die  freiere  Rhein-Ebene  trat  und  eine 
gewisse  frontale  Begrenzung  durch  den  Federbach  erhielt.  Es  wurde 
auch  betont,  dass  aus  der  Muggensturmer  Stellung  den  Anforderungen 
des  Prinzen,  eventuell  „einen  solchen  Posten  zu  nehmen,  wo  man 
Landau  bedecken  und  hiemächst  die  Communication  mit  hiesiger 
Seiten  frei  und  gemeinschaftlich  halten  könnte"'),  in  zwei  Märschen 
durch  eine  Stellungnahme  bei  Rheinzabem  entsprochen  werden  könne, 
wodurch  man  die  Franzosen  hinter  die  Lauterburger  Linien  dränge  und 
den  Landstrich  zwischen  Queich  und  Lauter  ausbeuten  könne  ^).  Es  ist 


')  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,  18.  Mai.  Kriegs- A.,  Fase.  V,  32. 
Siehe  Tafel  II:  Plan  des  Lagers  der  Reichs- Armee  bei  Muggensturm.  Kriegs-A., 
Karten- Abtheilung  1711,  Nr.  4,  und  Tafel  II :  „Uebersicht  der  Operationen  am  Rhein^,  2. 

*)  Relation  über  den  Feldsug  1711.  Kriegs-A.,  Karten- Abtheilung  1711,  Nr.  15. 

^)  Punct  3  der  Instruction  Seite  222. 

*)  Elster  an  Eugen.  Muggensturm,  1.  Juni  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  3. 
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ersichtlich,  dass  diese  Combinationen  des  General-Quartiermeisters  über 
die  praktischen  Dinge  hinausgingen  und  dass  sie  als  ziemlich  müssige 
Speculationen  anzusehen  sind.  Wenn  man  so  grosse  Vortheile  aus  einer 
Stellung  bei  Kheinzabern  ziehen  zu  können  glaubte,  —  freilich  wäre  das 
schwer  zu  beweisen  gewesen,  —  so  bedurfte  es  nicht  des  Marsches  auf 
Muggensturm,  denn  Rheinzabem  ist  von  Ettlingen  mindestens  ebenso 
leicht  und  jedenfalls  in  kürzerer  Frist  zu  erreichen,  als  von  Muggen- 
sturm, wenn  eine  Rheinbrücke  da  war.  Der  Gedanke  spann  sich  aber 
weiter  und  wuchs  endlich,  trotz  der  unzureichenden  Kräfte  zu  dem 
Plane,  bei  Schröck  (dem  heutigen  Leopoldshafen)  den  Rhein  zu  über- 
schreiten und  die  Linien  zwischen  Weissenburg  und  Lauterburg  direct 
anzugreifen  *). 

Die  Verhältnisse  lagen  nicht  so,  dass  sie  derlei  Operationspläne 
wesentlich  begünstigt  hätten.  Zunächst  verfügte  man  noch  nicht  über 
die  erforderliche  Rheinbrücke,  bezüglich  deren  der  Kriegs-Coramissär 
Langscheid  am  1.  Juni  berichtete,  dass  laut  Aufsatz  des  Schiff- 
brücken-Verwalters Simon  Ehrlinger  eine  neue,  hölzerne,  mittel- 
mässige  Schiffbrücke  von  70  leichten  Schiffen,  um  solche  über  Land  zu 
führen  und  aller  Orten  über  den  Rhein  zu  gebrauchen,  zu  Frei- 
burg i.  B.  wohl  um  8000  fl.  mehr  kosten  würde,  als  zu  Muggensturm,  also 
statt  10.000  bis  11.000  wohl  18.000  bis  20.000  fl.  Uebrigens  könnten, 
meint  Lang  scheid,  auch  diese  10.000  bis  11.000  fl.  unter  3  Monaten 
nicht  beschafft  werden,  und  dann  brauche  man  wenigstens  noch 
30  Extra-Brückenknechte  und  zum  Landtransporte  120  vierspännige 
Wagen    und  850  angeschirrte  Pferde  *). 

Wenn  nun  also  auch  für  eine  Operation  über  den  Rhein  geduldiges 
Zuwarten  geboten  war,  so  fand  sich  doch  eine  andere  Gelegenheit, 
einen  empflndlichen  Schlag  auf  die  Franzosen  auszuführen,  wenn  sie 
benützt  wurde. 

Das  Bedürfniss,  den  Fouragirungs-Rayon  auszudehnen,  und  ander- 
seits manche  Hindernisse,  dies  in  der  Richtung  nordwärts  der  Lauter 
zu  thun,  wie  es  anfangs  beabsichtigt  war,  veranlassten  französischerscits 
den  Marschall  Bezons,  bei  Kehl,  Söllingen  und  Neuburg  Cavallerie 
auf  das  rechte  Rhein-Ufer  zu  verschieben.  Bei  Kehl  standen  unter  den 
Brigadieren  d'Imöcourt,  Bouzols  und  Aubusson  29  Escadronen, 
bei  Söllingen  unter  General  Forsac  10,  nach  anderen  Angaben 
14  Escadronen  und  6  Bataillone  Infanterie,  auf  der  Neuburger  „Insel", 
nahe  bei  Daxlanden,   28  Escadronen  und  einige  Bataillone  Infanterie. 

^)  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,  20.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  36 
und  36  a. 

•)  Langscheid  au  Eugen.  Muggensturm,  1.  Juni.  Kriegs-A.,  Kasc.  VI,  4,  4  o,  4  f. 
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Die  mittlere,  schwächste  Gruppe  bei  Söllingen  war  von  Muggen- 
sturm  aus  leicht  zu  erreichen,  eine  Untersttltzung  derselben  von  anderer 
Seite  kaum  möglich,  bei  der  Reichs-Armee  trafen  aber  in  diesen  Tagen 
nacheinander  die  langersehnten  Nachschübe  an  Truppen  ein  und  war 
zu  erwarten,  dass  sich  nunmehr  die  Actionslust  zu  regen  beginnen 
müsse. 

Die  exponirte  SöUinger  Gruppe  wurde  zunächst  zum  Object  eines 
Angriffes  auserkoren. 

Nachdem  man  die  Stärke  und  Stellungen  der  bei  Kehl  und 
Söllingen  übergegangenen  französischen  Truppen  genauer  ermittelt  und 
erfahren  hatte,  dass  der  Feind  an  beiden  Puncten  nur  „das  Gras 
consumiren"  wolle,  entschloss  sich  der  Herzog  am  9.  Juni  das  Söllinger 
Lager  zu  überfallen  *). 


Oefeolit  bei  Söllingen. 

Um  9  Uhr  Abends  des  genannten  Tages  brach  der  Herzog  mit 
der  gesammten  Cavallerie,  sämmtlichen  Grenadieren,  2000  Mann  com- 
mandirter  Infanterie  und  einiger  Feld-Artillerie  aus  dem  Lager  bei 
Muggensturm  auf;  am  10.  Juni  vor  Tagesanbruch  traf  er,  ohne  von 
den  feindlichen  Vorposten  bemerkt  worden  zu  sein,  mit  der  Cavallerie 
bei  Stollhofen  nahe  am  Feinde  ein  *).  Nur  zwei  Bäche  trennten  ihn  von 
dem  französischen  Lager,  von  welchen  der  erste,  der  StoUhofer  Bach, 
über  eine  Brücke  leicht  passirbar,  der  zweite,  die  Schwarzach,  an 
mehreren  Stellen  zu  durchfurthen  und  nur  durch  eine  schwache  Redoute 
vertheidigt  war. 

Bei  den  Franzosen  schien  Alles  zu  schlafen,  die  Cavallerie  war 
auf  Fouragirung  gegen  Greffem  hin  abwesend,  die  Umstände  begünstigten 
einen  Ueberfall  auf  das  feindliche  Lager  in  hohem  Grade,  aber  die 
Infanterie  und  Artillerie  waren  so  weit  zurückgeblieben,  dass  sie  erst 
drei  Stunden  nach  der  Cavallerie  vor  Stollhofen  eintrafen  und  man 
glaubte,  sie  abwarten  zu  müssen. 

Das  französische  Lager  ward  inzwischen  allarmirt.  Die  Verwirrung 
in  Folge  des  überraschenden  Erscheinens  der  deutschen  Cavallerie  war 
im  ersten  Momente  allgemein,  es  musste  erst  Munition  ausgetheilt 
werden,  die  meisten  Officiere  befanden  sich  gar  nicht  im  Lager,  sondern 
in  Gesellschaft  im  Fort  Söllingen. 


*)  Thum-Taxifl  an  Eugen.  Muggensturm,  8.  Juni.  Kriegs- A.,  Fase.  VI,  14. 
*)  Siehe  Tafel  II :  Uebersicht  der  Operationen  3,  4,  und  Plan  der  Situation  von 
Fort  Louis  und  der  SöUinger  Schanze.  Kriegs-A.,  Nr.  30. 
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Der  General-Quartiermeister  von  Elster  verlangte  den  sofortigen 
Angriff  mit  der  Cavallerie  allein,  der  Herzog  theilte  sogar  seine  Ansicht, 
„es  lag  also  nur  an  den  anderen  Generalen,  von  welchen  keiner  Lust 
zum  Angriffe  hatte,  dass  derselbe  unterblieb"  *).  Der  günstige  Moment 
wurde  versäumt,  der  Feind  gewann  nicht  weniger  als  drei  Stunden 
Zeit,  seine  Fourageurs  zurückzurufen  und  „sich  in  Positur  zu  setzen". 
Es  kam  lediglich  bei  Bühl  zwischen  einer  feindlichen  Partei  von 
100  Husaren,  100  Dragonern  und  60  Grenadieren  (nach  Pelet  nur 
100  Pferde  und  50  Grenadiere)  und  deutscher  Cavallerie  zu  einem 
scharfen  Gefecht,  in  welchem  die  französische  Partei  völlig  auseinander- 
gesprengt und  ein  Husaren-Rittmeister,  ein  Grenadier-Capitain,  zwei 
Lieutenants,  ein  Cornet  und  65  Mann  gefangen,  sowie  an  hundert 
Pferde  erbeutet  wurden.  Die  Franzosen  verloren  zahlreiche  Todte 
und  Verwundete,  darunter  einen  Capitain  und  zwei  Lieutenants,  die 
Deutschen  nur  einen  Reiter,  einen  Husaren  und  vier  Pferde. 

Endlich  kam  die  deutsche  Infanterie  und  Artillerie  an,  aber  nun 
schien  es  dem  Herzog  von  Württemberg  bereits  zu  spät,  um  noch 
etwas  zu  unternehmen.  Er  ging  gegen  Sandweyer  zurück,  liess  die 
Cavallerie  dort  fouragiren ')  und  kehrte  dann  mit  sämmtlichen  Truppen 
in  das  Lager  bei  Muggensturm  zurück.  Die  Franzosen  verfolgten 
nicht '). 

Der  erfolglose  Verstoss  wurde  die  Quelle  vieler  gegenseitiger 
Anschuldigungen  und  Vorwürfe  unter  der  Generalität.  Niemand  wollte 
die  Schuld  an  der  bewiesenen  Kleinmüthigkeit  tragen.  Wie  der  Herzog 
und  der  General-Quartiermeister  die  „anderen  Generale"  vorschoben, 
so  unterliessen  diese  nicht,  den  Herzog  und  Elster  als  die  allein 
Schuldtragenden  zu  bezeichnen,  und  namentlich  griff  sie  der  G.  d.  C. 
Graf  L  a  T  o  u  r  in  einem  längeren  Berichte  an  den  Prinzen  Eugen 
über  das  Gefecht  heftig  an.  Er  warf  dem  Herzog  vor,  dass  dieser  nur 
mit  Elster  über  das  Unternehmen  berathen  habe  und  die  übrigen 
Generale  daher  den  Marsch  angetreten  hätten,  ohne  zu  wissen,  was 
man  von  ihnen  verlange.  Der  Herzog  habe  erst  in  dem  Augenblicke 
die  Generale  um  Rath  gefragt,  als  die  französische  Infanterie  schon 
zum  Aufmarsch  kam,  um  hinter  dem  zweiten  Bache  Stellung  zu 
nehmen  und  die  feindliche  Reiterei  sich  schon  hinter  ihrer  Infanterie 
zu  formiren  begann.  Die  Generale,  gesteht  La  Tour  übrigens  zu, 
hätten  nun  ausweichend  geantwortet  und  darauf  habe  der  Herzog  den 

*)    und    *)    Württemberg    an    Kugen.     Muggensturm,     11.     Juni.    Kriegs  -  A., 
Fase.  VI,  15.  —  V.  Elster  an  Eugen.  Muggensturm,  12.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  16. 
")  Pelet,  X.,  pag.  535. 
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Rückmarsch  angetreten.  La  Tour  nennt  die  ganze  Unternehmung 
eine  blosse  „Cavalcade",  spricht  aber  die  Ueberzeugung  aus,  dass  bei 
entsprechenden  Dispositionen  aucli  die  Infanterie  hätte  vor  Tages- 
anbruch zur  Stelle  sein  und  dass  dann  das  feindliche  Corps  hätte 
gänzlich  geschlagen  werden  können  *). 


Die  Zeit  bis  zum  19.  Juni  ging  mit  gegenseitigen  Fouragirungs- 
Expeditionen  der  Cavallerie  vorüber,  ohne  dass  es  zu  Zusammenstössen 
gekommen  wäre.  Die  langerwarteten  Nachschübe,  die  Cürassier-Regi- 
menter  Lobkowitz  und  Savoyen,  die  schwere  Artillerie  aus  Böhmen '), 
200  Commandirte  von  Neuburg  und  St.  Croix  und  100  Husaren  aus 
Bayern  trafen  im  Lager  ein*),  aus  Pforzheim  und  Heilbronn  kam 
Munition  *). 

Am  20.  Juni  aber  kamen  wichtigere  Nachrichten  im  Lager  der 
Reichs-Armee  an.  Der  General- Adjutant  des  Prinzen  Eugen,  Graf 
Lamberg,  erschien,  von  diesem  gesendet,  mit  der  Mittheilung  vom 
Abmarsch  St.  Frömont's  aus  den  Niederlanden  an  den  Ober- Rhein  — 
mit  20.000  Mann,  wie  man  glaubte  —  er  stellte  das  Eintreffen  des 
Prinzen  Eugen  selbst  mit  den  entsprechenden  Verstärkimgen  beider 
Reichs- Armee  nunmehr  in  Aussicht  und  übergab  dem  Herzog  bis  dahin 
neue  Instructionen  des  Prinzen. 

Nach  diesen  sollte  der  Herzog  die  völlige  Herstellung  der  Ettlinger 
Linien  bewirken  lassen,  um  sich  „im  Falle  der  Noth  hinter  denselben 
setzen  und  den  anziehenden  Succurs  erwarten  zu  können".  Vorläufig, 
bis  St.  F r e m 0 n t  sich  nähern  würde,  sollte  aber  die  Reichs- Armee  in 
der  Stellung  bei  Muggensturm  bleiben,  „um  die  Fourage,  so  viel 
und  so  weit  nach  vorwärts  es  möglich  ist,  aufzuzehren  und  zu  con- 
sumiren"  *). 

Im  Sinne  dieser  Weisungen  Eugen's  und  da  die  Fourage  in 
der  Umgegend  des  Lagers  bei  Muggensturm  nur  noch  für  etwa  vierzehn 
Tage  genügte,  sah  sich  der  Herzog  veranlasst,  die  Räumung  seiner 
Muggensturmer  Stellung  allmälig  vorzubereiten.  In  diese  Zeit  filDt 
auch  die  Wiederaufnahme  der  Idee  des  Rhein  -  Ueberganges ,  der 
Herzog  von  Württemberg  plant,  nun  wirklich  bei  Schröck  auf  das 


*)  La  Tour  an  Eagen.  Muggensturm,  3.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,'  2. 
*)  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,    15.  Juni.   Kriegs-A.,   Fase.    VI,  27. 
^)  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,    22.  Juni.    Kriegs-A.,   Fase.  VI,  38. 
*)  Tagebuch  des  Herzogs  von  Württemberg  im  Wienerischen  Diarium  1711. 
*)  Eugen  an  Württemberg  und  Thuni-Taxis.  Anchin,  14.  Juni.  Kriegs-A.  1711, 
„Niederlande«;   Fase.  VI,  42. 
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linke  Rhein-Ufer  überzugehen.  Um  den  Uebergang  zu  erleichtern,  sollte 
Prinz  Alexander  von  Württemberg  aus  Landau  12  Escadronen, 
6  Bataillone  und  6  Geschütze,  dann  das  nöthige  Brückenraaterial 
hinter  dem  Altwasser  bei  Leimersheim  (am  Rhein,  östlich  Rheinzabern), 
sieben  andere  Bataillone  auf  dem  linken  Rhein-Ufer,  Schröck  gegen- 
über aufstellen.  Nach  erfolgtem  Brückenschlag  sollte  dann  die  Armee 
den  Rhein  passiren,  über  Rheinzabern,  Langenkandel  gegen  Weissen- 
bürg  rücken  und  auf  den  Höhen  nördlich  der  Stadt  Stellung  nehmen. 
Fanden  sich  nur  einzelne  Theile  der  französischen  Armee  zur  Ver- 
theidigung,  so  war  ein  ernstlicher  Angriff  auf  die  Linie  beabsichtigt, 
stand  die  feindliche  Armee  bereits  concentrirt  da,  so  gedachte  man 
zuerst  zwischen  Kapsweyer  und  dem  Gebirge,  dann  bei  Langenkandel 
oder  Rheinzabern  zu  lagern  und  auf  dem  linken  Rhein-Ufer  nun  die 
Armee  zu  verpflegen  *). 

Die  Vertretung  dieser  Operatipns-Idee  beim  Prinzen  Eugen  über- 
nahm der  General-Quartiermeister  von  Elster  selbst,  der  sich  damit 
in  das  Hauptquartier  des  Prinzen  begab. 

Inzwischen  sandte  der  Herzog  von  Württemberg  zur  Ein- 
leitung dieser  etwas  gewagten  Unternehmungen  am  29.  Juni  den 
FML.  Grafen  Zollern  mit  1500  Pferden,  3  Bataillonen  Grenadiere 
und  2000  Mann  zu  Fuss  ab,  um  1000  Pferde  bei  Linkenheim,  die 
Fusstruppen  in  dortiger  Gegend  längs  des  Rheins  •),  im  Rücken  der 
Ettlinger  Linie  Posto  fassen  zu  lassen.  Zugleich  aber  nahm  doch  auch 
die  Verstärkung  der  Ettlinger  „Linien",  das  heisst  die  Strecke  von 
Daxlanden  bis  Ettlingen,  seine  Fürsorge  in  Anspruch  und  schon  am 
26.  Juni  arbeiteten  1200  Mann  eifrig  an  der  Ausbesserung  dieser 
Werke  •). 


Rttokmarsoh  der  Belohs  -  Armee  liinter  die  Ettlinger  Linie. 

Die  Rückkehr  des  General  -  Quartiermeisters  von  Elster  am 
6.  Juli  mit  dem  gemessenen  Befehle  des  Prinzen,  führte  wieder  eine 
ruhigere  Auffassung  der  Dinge  herbei. 

Prinz  Eugen  verfügte,  dass  so  lange  die  Cavallerie  Weidefutter 
fände,  die  Armee  bei  Muggensturm  stehen  zu  bleiben,  dann  aber  hinter 
die   Ettlinger  Linie    zurückzugehen    habe.    Am    selben    Tage    Abends 


*)  Württemberg  an  Eugen.  Muggensturm,  20.   Juni.  Kriegs-A.,  Fa^c.  VI.,  36 
und  36  a. 

*)  Diarium  des  Herzogs  von  Württemberg.  Wienerisches  Diarium  1711. 
')  Zollern  an  Eugen.  Linkenheim,  29.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  Vi,  54. 
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überbrachte  der  General- Adjutant  Graf  Mollard  aus  den  Nieder- 
landen die  Nachricht,  dass  Villars  ein  zweites  Detachement  hinter 
St.  Fr^mont  an  den  Ober-Rhein  abgesendet  habe,  dass  aber  nunmehr 
auch  der  G.  d.  C.  Graf  Fels  mit  den  bisher  bei  Brüssel  zurück- 
gehaltenen königlichen  Truppen,  jenen  des  G.  d.  C.  Grafen  Vehlen 
an  den  Ober-Rhein  folgen  würde. 

Unter  diesen  Umständen  führte  der  Herzog  von  Württemberg 
am  9.  und  10.  Juli  die  Reichs- Armee  wieder  hinter  die  Ettlinger  Linien 
zurück,  wo  sie  in  nachstehenden  Gruppen  lagerte  *) : 

Auf  den  Thalhöhen  der  Alb  vom  Dobel  bis  in  die  Ebene  bei 
Ettlingen: 

FZM.  Graf  Thürheim. 

Dobel:  1  Bataillon  d'Amant- Infanterie, 

Pfaffenroth:  1  „         Plischau-        „ 

2  Bataillone  Zollern-         „ 
Spessart:        1  Bataillon  Uten-  „ 

2  Bataillone  Baden-Durlach-Infanterie, 

3  Escadronen  Oettingen-Dragoner; 

bei  Ettlingenweyer :  2  Bataillone  Reischach-Infanterie, 

2  „  Roth- 

2  „  Enzberg- 


n 

n 


2  „  Baden-Baden-  „ 

1    Bataillon    Schrattenbach-Infanterie. 


Bei  Ettlingen  hinter  der  Infanterie: 

G.  d.  C.  Vaubonne. 
2  Escadronen  Sachsen-Gotha-Dragoner, 


6 

n 

St.  Croix-Cürassiere, 

6 
4 
4 
2 
2 

71 

n 

71 

n 

Savoyen-           „ 

Fugger-             „ 

Erbprinz  Württemberg- Cürassiere, 

Nagel  -  Cürassiere, 

Nassau          „ 

2 

f) 

Mecklenburg  -  Cürassiere. 

*)  Württemberg  an  Eugen.  Maggensturm,  9.  Juli,  Fase.  VII,  11.  Auch  Würt- 
temberger Diarium  im  Wienerischen  Diarium,  1711. 

Siehe  Tafel  11:  Operations-Uebersicht  und  Plan  der  Ettlinger  Linien. 
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Von  Ettlingen  bis  Daxlanden  standen  bereits  zum  rechten  Fltlgel 
der  Armee  gehörig: 

FZM.  Freiherr  von  Neipperg. 

1  Bataillon   Eltz-  (Elster)  Infanterie, 
3  Bataillone  Erffa-  „ 

3         „  Boyneburg-  „ 

3         „  Heimstatt-  „ 

2  „  Jaxtheim-  „ 

bei  Daxlanden  gegen  den  Rhein  und  die  Gold-Grund- Au : 

1  Bataillon  Baden-Baden-Infanterie, 
1         „  von  der  Leyen-     „ 

bei  Knielingen:  1  Bataillon  Holstein-Infanterie, 
bei  Schröck:       1       „  Guttenstein-  „ 

1       „  de  Wendt-     „ 

Bei  der  Infanterie  des  rechten  Flügels: 

G.  d.  C.  Graf  La  Tour. 

1  Escadron  wtirttembergische  Garde, 
6  Escadronen  Bibra  -Dragoner, 

2  „  Venningen-Dragoner, 
6            „           Neuburg-Cürassiere, 
6            „            Lobkowitz-      „ 

4  „  Darmstadt-      „ 

6  „  Bayreuth-         „ 

2  n  Holstein-  „ 

endUch  noch  unter  FML.  Graf  Schellard  bei  Schröck  3  Escadronen 
Wittgenstein-Dragoner,  bei  Knautenheim  und  Lussheim  3  Escadronen 
Hann-Dragoner  und  3  Escadronen  pfälzisches  Leibregiment.  Diese 
pfälzischen  Regimenter  scheinen  indessen  erst  später,  etwa  Ende  Juli 
bei  Schröck  eingetroffen  zu  sein. 

Das  Hauptquartier  wurde  nach  Mtihlburg  verlegt,  wo  noch  als 
Reserve  unter  GF WM.  de  Wendt  1  königliches,  1  herzoglich  württem- 
bergisehes  und  je  1  fränkisches  und  schwäbisches  Grenadier-Bataillon, 
dann  unter  GFWM.  Lehoczky  8  Escadronen  der  Husaren-Regimenter 
EsterhÄzy  und  Lehoczky  standen,  deren  Commandirte  sonach  bereits 
eingertlekt  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Die  Reichs-Armee  zählte  zur  Zeit  37  Bataillone  und  79  Escadronen, 
wobei  zu  bemerken,  dass  Oettingen-Dragoner  nur  mit  3  Escadronen 
verzeichnet  erscheinen  und  sonach  2  Escadronen  abdetachirt  gewesen 
sein  müssen. 
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Von  den  Husaren  wurden  gleichfalls  bald  wieder  200  Reiter  nach 
Landau  zum  FML.  Prinzen  Alexander  von  Württemberg  ab- 
commandirt,  „um  die  feindlichen  Bewegungen  so  nahe  als  möglich"  zu 
beobachten. 

Mit  Aufmerksamkeit  suchte  man  sich  deutscherseits  über  die 
Fortschritte  des  Marsches  St.  Fr^mont's  zu  vergewissem,  dessen  Ein- 
treffen in  Weissenburg  man  schon  für  den  13.  Juli  berechnete  *), 
während  die  Reichs- Armee  in  ihrer  verschanzten  Stellung  den  Anmarsch 
der  eigenen  Verstärkungen  aus  den  Niederlanden  unter  Graf  Ve hie n 
und  Graf  Fels  und  mit  ihnen  den  Reichs-Feldmarschall  selbst,  den 
Prinzen  Eugen,  abwartete. 

Prinz  Alexander  in  Landau  war  für  diese  Beobachtung  auch 
wirklieh  unermüdlich  thätig,  vom  entfernteren  Landau  aus  wusste  er 
in  das  Hauptquartier  genaue  Kunde  über  die  Stärke  der  Franzosen  bei 
Kehl  und  Sandheim  zu  geben,  als  die  dem  Puncte  soviel  nähere  Reichs- 
Armee  besass  •).  Anderseits  boten  ihm  die  immer  häufiger  auftretenden 
Gerüchte  von  dem  baldigen  Eintreffen  französischer  Verstärkungen 
aus  den  Niederlanden  Veranlassung,  alle  geeigneten  Vorkehrungen 
zur  Ausforschung  des  Marsches  zu  treffen  •)  und  zur  Proviantirung 
Landau's  in  der  ganzen  Umgebung  das  Gras  abmähen  und  in  die 
Festung  bringen  zu  lassen,  da  er  sonst  im  Falle  einer  Einschliessung 
nicht  auf  zehn  Tage  Fourage  gehabt  hätte. 

In  der  „oberen"  Postirung  blieb  im  Juni  inzwischen  Alles  ruhig. 
FZM.  Bürkli's  stete  Befürchtungen  vor  einem  Einfalle  der  Fran- 
zosen über  Schweizer-Gebiet  auf  die  Waldstädte,  sein  stetes  Drängen, 
von  den  Eidgenossen  eine  activere  Beihilfe  durch  militärische  Besetzung 
ihrer  „Pässe",  also  wohl  zumeist  der  Brücke  zu  Basel  zu  erlangen, 
sein  Bemühen,  die  ohnehin  ungebührlich  lange  Schwarzwald- Verthei- 
digungsUnie  noch  über  das  linke  Rhein -Ufer  auf  schweizerischem 
Gebiete  durch  das  Frick-Thal  zu  verlängern,  seine  Bitten  um  Ver- 
stärkungen *)  entsprachen  glücklicherweise  nicht  einer  vorhandenen 
wirklichen  Gefahr.  Die  Franzosen  konnten  an  derlei  Unternehmungen 
mit  den  verfügbaren  Mitteln  gar  nicht  denken  und  als  der  Com- 
mandant  von  Freiburg,  FZM.  von  Harr  seh  endlich  noch  2  salz- 
burgische Compagnien ,  2  vom  bayerischen  Kreis  -  Bataillone  und 
ly,    vom    Regimente    Hildesheim    aus    der    Garnison    Freiburg    an 


*)  Württemberg  an  Eugen.  Mühlberg,  10.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  13. 
*)  Prinz  Alexander  von  Württemberg  an  den  Hersog  von  Württemberg.  Landau, 
9.  Juni.  Krieg8-A.,  Fase.  VI,  15  a. 

*)  Derselbe  an  Eugen.  Landau,  23.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  44. 
*)  Bürkli  an  Eugen.  Trüllikon,  27.  Juni.  Fase.  VI,  51. 
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FZM.  Bürkli  abtrat'),  beruhigte  sich  auch  dieser  endlich  für  den 
Augenblick. 

Nichtsdestoweniger  entfalteten  die  beiden  Generale  am  oberen 
Rhein,  Harr  seh  und  Bürkli,  die  möglichste  Thätigkeit. 

Harr  seh  entsendete  einen  Officier  vom  Regimente  Erlach  nach 
Basel,  der  die  Rhein-Uebergänge  und  die  französische  Truppenver- 
th eilung  jener  Gegend  recognoscirte  und  eingehende  Vorschläge  für 
einen  Rhein-Uebergang  einsendete,  zu  dem  freilich,  ebensowenig  wie 
zu  einer  Belagerung  von  Hüningen,  die  Harr  seh  nach  einem  Pro- 
jecte  vom  Jahre  1692  befürwortete'),  Mittel  imd  Zweck  gleichmässig 
fehlten »). 

Die  stete  Forderung  Bürkli's,  —  der,  selbst  Schweizer,  sich 
allmälig  damit  besonders  in  den  Ur-Cantonen  so  verhasst  machte, 
dass  er  sogar  den  Prinzen  um  eine  andere  Dienstesverwendung  bat, 
—  dass  die  Schweizer  ihre  Grenze  gegen  die  Franzosen  besetzen 
sollten,  fand  eine  gewisse  Unterstützung  durch  den  Prinzen,  obgleich 
dieser  im  Allgemeinen  nicht  viel  Gewicht  darauf  gelegt  zu  haben 
scheint.  Nach  vielem  diplomatischen  Gezanke,  an  dem  sich  der  fran- 
zösische Gesandte  lebhaft  betheiligte,  nach  verschiedenen  Bereitwillig- 
keits-Erklärungen einzelner  Cantone,  denen  keine  That  folgte,  nach 
vielfältigem  Betonen  der  Neutralität  u.  dgl.  m.  geschah  doch  that- 
sächlieh  Nichts. 


Der  Anmarsoli   der   französlsolien   und  deutsohen  Verstär- 
kungen aus  den  Niederlanden  an  den  Bheln  und  Ereignisse 

Im  Juli. 

Das  erste  aus  den  Niederlanden  an  den  Rhein  abgesendete  Corps, 
jenes  St.  Fr^monfs,  bestehend  aus  den  Infanterie-Regimentern  Poitou 
(2  Bataillone),  Preuil  (2),  Languedoc  (2),   Santerre    (2),    Navarre   (3), 

*)  Harrsch  an  Engen.  Freibnrg,  1.  August  1711.  Kriegs-A.,  Faac.  VIII. 

*)  Harrsch  an  Eugen.  Freiburg,  23.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  11. 

')  Der  Feind  hatte  seit  der  Affaire  bei  Ottmarsheim  im  Jahre  1709  nicht  nur 
die  Insel  bei  Neuenburg,  sondern  auch  alle  Rhein-Uebergänge  bis  Hüningen  ver- 
BchauEt  und  am  linken  Ufer  die  Wälder  verhauen.  Längs  des  Rheines  von  Httningen 
bis  Neuenbürg  lagen  14  Redouten,  in  jeder  Redoute  standen  einige  Bauern  mit 
französischen  Unterofficieren,  zwischen  den  Redouten  „Beiwachten^,  während  Dragoner 
überall  längs  des  Rheines  patronillirten. 

Zu  Hüningen  befanden  sich  3  Bataillone,  die  aber  zusammen  nur  500  bis 
600  Mann  zählten,  zu  Burgfelden  und  anderen  Orten  am  Rheine  schwache  Infanterie- 
Abtheilnngen,  bei  Neuenburg  drei  Compagnien,  zu  Ottmarsheim  und  Banzenheim  ein 
schwaches  Dragoner-Regiment. 
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Beauce  (2),  zusammen  13  Bataillone^  dann  die  Keiter-Kegimenter  Saint- 
Pouange  mit  2,  Grammont  mit  2,  Villepreux  mit  2,  du  Palais  mit  2, 
Estagnols  mit  2,  Tourotte  mit  2  und  das  Dragoner-Regiment  La  Reine 
mit  3  Escadronen,  zusammen  15  Escadronen  %  marsehirte  am  23.  Juni 
von  Givet  ab  und  erreichte  über  Beaurain-Rostaigne-St.  Hubert-Bastogne- 
Martelange  -  Arlon  -  Luxemburg  -  Thionville  -Bouzonville  -  Saarlouis  -  Saar- 
brück -  Saargemünd  -  Bouquenom  -  Lichtemberg  -  Reichshofen  am  13.  Juli 
Weissenburg  *). 

Das  zweite  Detachement  unter  General  Bouzols  folgte  Ende 
Juni  auf  derselben  Route.  Es  bestand  aus  den  churbayerischen  Regi- 
mentern Garde  und  Churprinz  zu  je  2  Bataillonen,  aus  den  churbaye- 
rischen Cürassier-Regimentern  Costa  mit  3,  Porth  mit  2,  Locatelli 
mit  2,  Arco  mit  3,  den  Carabiniers  und  den  Grenadieren  der  Garde 
mit  zusammen  2  Escadronen,  endlich  den  französischen  Infanterie- 
Regimentern  Limousin  mit  2,  Gensac  mit  2  und  Ag^nois  mit 
2  Bataillonen,  sowie  8  Escadronen  Gendarmen,  3  Escadronen  Colonel- 
gön^ral-  und  3  Escadronen  Chatillon-Dragoner,  zusammen  10  Bataillonen 
und  26  Escadronen').  General  Bouzols  hatte  am  25.  Juli  in  Weissen- 
burg einzutreffen.  Diesem  Corps  folgte  der  Churfürst  Max  Emanuel, 
den  man  von  Paris  aus  mit  der  Hoffnung  hinhielt,  dass  ihm  das  Com- 
mando  der  französischen  Armee  am  Rhein  werde  übertragen  werden 
und  der  sich  mit  grossen  Plänen  der  Wiedereroberung  seines  Bayern- 
landes trug.  Der  eigentliche  neue  Oberbefehlshaber  am  Rhein,  Marschall 
Harcourt,  traf  aber  schon  am  24.  Juni  in  Strassburg  ein. 

Obgleich  man  in  Paris  genau  wusste,  dass  von  der  alliirten  Armee 
ebenso  starke  Truppensendungen  an  den  obern  Rhein  abgegangen  seien 
und  Prinz  Eugen  selbst  dahin  abgehe,  nach  dessen  Ankunft  am 
Rhein  auf  keine  französischen  Erfolge  mehr  zu  rechnen  war,  gab  man 
sich  doch  noch  der  Hoffnung  hin,  es  werde  St.  Fremont  so  frühzeitig 
bei  den  Weissenburger  Linien  sich  mit  der  französischen  Rhein- Armee 
vereinigen,  dass  noch  eine  Frist  bis  zur  Ankunft  der  deutschen  Ver- 
stärkungen zu  einem  offensiven  Unternehmen  auf  die  Ettlinger  Linien 
übrig  bleibe.  Ludwig  XIV.  folgerte,  dass  ein  misslicher  Ausgang  eines 
Zusammenstosses  am  Rhein  nicht  so  gefährlich  werden  könnte,  als 
ein  solcher  in  Flandern,  ein  Erfolg  am  Rhein  aber  die  Kaiserwahl 
stören  und  verzögern  müsse,  während  die  Reichs- Armee,  bliebe  sie 
auch  im  Vortheil,  daraus  nicht  allzu  grossen  Nutzen  würde  ziehen 
können. 


*)  Pelet,  X.,  pag.  615. 
«)  Pelet,  X.,  pag.  740. 
»)  Pelet,  X.,  pag.  539. 
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Das  Erscheinen  der  deutschen  Truppen  bei  Schröck  am  Khein 
und  die  neue  Stellungnahme  derselben  in  den  Ettlinger  Linien  verur- 
sachte bei  den  Franzosen  Verschiebungen  ihrer  Cavallerie,  von  der  zu- 
nächst 32  Escadronen  unter  de  Cheyladet  bei  Hagenbach,  12  unter 
dlm6court  bei  Weissenburg  und  12  unter  de  Quadt  bei  SöUingen 
standen '). 

Die  Verpflegsschwierigkeiten,  um  deren  willen  Harcourt  sich  mit 
unausgesetzten  Bitten  und  Klagen  an  seinen  König  wendete*),  die 
Position  der  Reichs-Armee  in  den  Ettlinger  Linien,  die,  so  äusserst 
defensiv  sie  gedacht  und  gehütet  war,  Harcourt  unbedingt  als  eine 
Einleitung  zu  einem  Rhein-Uebergang  und  einer  grossen  OflFensive  der 
Reichs- Armee  erschien,  Hessen  die  anfänglichen  Intentionen  der  fran- 
zösischen Armeeleitung,  die  auf  nichts  weniger  als  eine  Eroberung  der 
Ettlinger  Linien  hinausgestrebt  hatten,  wieder  herabsinken  bis  zu  der 
drängenden  Besorgniss  Harcourt's,  sich  selbst  nicht  einmal  in  den 
Weissenburger  Linien  halten  zu  können,  wenn  etwa  die  Deutschen 
zum  AngriflF  schreiten  sollten.  Die  subtilsten  Berechnungen  wurden  ge- 
macht, um  König  Ludwig  XIV.  die  Ueberzahl  der  Deutschen  zu 
beweisen,  aber  der  König  ging  nicht  auf  diese  Klagen  ein,  sondern 
fand  sehr  richtig,  dass  Harcourt,  wenn  er  innerhalb  der  Linien  von 
Weissenburg  keine  Fourage  mehr  linde,  sie  eben  suchen  solle,  indem 
er  die  Linien  verliess  und  dem  Feinde  entgegenging'). 

Harcourt  wartete  indessen  zuerst  die  Ankunft  St.  Frömont^s 
ab  und  Hess  dann  wirklich  den  Marschall  Bezons  mit  10  Bataillonen 
Infanterie,  34  Escadronen  und  5  Husaren-Compagnien  nahe  am  Rhein 
zu  Jockenheim  bei  Rheinzabern,  etwa  gegenüber  von  Schröck,  lagern, 
während  er  für  seine  Person  sich  mit  weiteren  34  Escadronen,  4  Husaren- 
Compagnien  und  dem  Gros  seiner  noch  übrigen  Infanterie  einige 
zwanzig  Kilometer  weiter  westlich  vom  Rhein  weg,  bei  Oberhausen 
logirte.  Zehn  Bataillone  blieben  in  den  Weissenburger  Linien  und  in 
den  Rheinposten*). 

Marschall  Harcourt  hielt  viel  von  diesem  Vorgehen  über  die 
sichernden  und  schützenden  Linien,  er  rühmte  sich  dem  Hofe  gegen- 
über nach  Möglichkeit  damit,  aber  es  dauerte  nicht  lange,  bis  er  sich 
allzu  exponirt  fand  und  an  der  Möglichkeit,  sein  Heer  auf  dem  linken 
Khein-Uier  zu  verpflegen,  verzweifelnd,  eine  solche  Möglichkeit  noch 
viel  lebhafter  für  das  rechte  Rhein-Ufer  läugnete.  Er  wies   nach,  dass 

<)  Siehe  Anhangr,  Beilagre  Nr.  22. 
*)  Pelet,  X.,  pag.  540  u.  ff. 
*)  Pel«t  X.,  pag.  358  u.  ff. 
*)  Siehe  Anhaug,  Beilage  Nr.  25. 
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er  nur  bei  Fort  Louis  übergehen  könne,  jenseits  dieses  Punctes  aber 
zwischen  den  Ettlinger  Linien,  Bühl  und  StoUhofen  alle  Subsistenz- 
mittel  schon  von  der  Reichs- Armee  aufgezehrt  seien  und  das  fran- 
zösische Heer  also  einen  ganz  erschöpften  Landstrich  von  sechs  Meilen 
Breite  durchziehen  müsse,  um  die  Ettlinger  Linien  anzugreifen.  Ausser 
Zweifel  stand  es  aber  Harcourt,  dass  während  einer  solchen 
Operation  die  Weissenburger  Linien  weit  mehr  gefährdet  wären,  als 
die  deutschen  bei  Ettlingen  und  das  Ergebniss  all'  dieser  Reflexionen 
war  endlich  der  Beschluss,  im  Falle  eines  AngriflFes  der  Deutschen 
sofort  wieder  hinter  die  Weissenburger  Linien  zurückzugehen  und  selbe 
mit  50  Bataillonen  und  50  Escadronen  zu  besetzen.  Eine  Diversion  mit 
12  Bataillonen  und  50  Escadronen  über  den  Rhein  sollte  dann  die 
Reichs-Armee  für  den  Schwarzwald  besorgt  machen. 

Der  Gedanke  wurde  mit  einigen  Modificationen  ausgeführt,  auch 
ohne  einen  AngriflF  der  Deutschen  abzuwarten,  zu  dem  diese  auch  gar 
keine  Miene  machten. 

Dem  aus  den  Niederlanden  am  27.  Juli  in  Lichtemberg  ein- 
treffenden Corps  Bouzols  wurde  der  Befehl  entgegengesendet,  direet 
auf  Strassburg,  statt  auf  Weissenburg  zu  marschiren,  wo  dasselbe  sich 
mit  den  Truppen  des  Marschall  Bezons  vereinigen,  den  Rhein  über- 
schreiten und  an  der  Kinzig  Stellung  nehmen  sollte '). 

Am  26.  Juli  verliess  Harcourt  seine  Lager  bei  Oberhausen  und 
Jockenheim,  in  denen  er  sich  so  unruhig  fühlte  und  ging  hinter  die 
Weissenburger  Linien  zurück. 

Am  31.  Juli  überschritt  Bezons  mit  8  Bataillonen  imd  26  Esca- 
dronen der  Truppen  des  Corps  Bouzols  den  Rhein  und  nahm  zwischen 
Kehl  und  Willstett  auf  dem  linken  Kinzig-Ufer  Stellung. 

Nach  Söllingen  sandte  Marschall  Harcourt  4  Bataillone  und 
12  Escadronen  zur  Verbindung  mit  Bezons. 

Die  Gruppen  bei  Kehl  und  Söllingen  konnten  sich  auf  Kosten  des 
„Reiches"  verpflegen,  es  war  dies  der  einzige  reelle  Nutzen  dieser  neuen 
Gruppirung,  für  welche  indessen  Harcourt  für  den  Gebrauch  des  Hofes 
noch  eine  Reihe  bedeutsamer  strategischer  Gründe  anzugeben  wusste  *). 

Die  bestimmten  Nachrichten  vom  Anmärsche  der  Verstärkungen 
für  die  Reichs- Armee  aus  den  Niederlanden  und  wohl  zumeist  jene 
vom  Kommen  Eugen's  erschütterten  die  Combinationen  Harcourt's 
wieder  vollständig.  Jetzt  war  er  ebenso  überzeugt,  dass  er  von  der 
Reichs-Armee  ein  grösseres  Unternehmen  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer 


*)  Pelet,  X.,  pag.  746. 

«)  Pelet,  X.,  pag.  362  u.  ff. 
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zu  gewärtigen  habe,  als  davon,  dass  Bezons  und  die  kleine  Gruppe 
bei  Söllingen  einem  solchen  nicht  Stand  zu  halten  vermöchten.  Bezons 
zog  sich  sofort  bis  dicht  unter  die  Kanonen  von  Kehl  zurtlck,  imd 
über  Befehl  aus  Paris  musste  nun  gerade  jetzt  auch  noch  eine 
Schwächung  der  Armee  um  14  Escadronen  stattfinden,  die  nach  Savoyen 
bestimmt   wurden  *),   und  2  Escadronen,   die   nach  BesanQon   mussten. 


Am  15.  Juni  waren  die  aus  den  Niederlanden  filr  die  Reichs- 
Armee  bestimmten  Truppen  imter  Vehlen  und  Fels  aus  dem  Lager 
bei  Anchin  aufgebrochen.  Am  Tage  des  Abzuges  der  Reichs- Armee 
aus  deren  Stellung  bei  Muggensturm  in  die  Ettlinger  Linien,  den  10.  Juli, 
überschritt  die  erste  Colonne  der  königlichen  und  Reichs-Truppen  den 
Rhein,  G.  d.  C.  Graf  Vehlen  mit  Mercy-Ctirassieren,  den  churpfälzi- 
schen  und  würzburgischen  Truppen  bei  Coblenz,  am  17.  Juli  G.  d.  C.  Graf 
Fels  mit  den  königlichen  Regimentern  über  eine  von  Cöln  herbei- 
geschaffte SchiflFbrücke  bei  Bonn  *). 

^)  3  Escadronen  Ponrrieres-Dragoner  aus  Be8an9on,   3  Escadronen   St.  Priest- 

Dragoner,  2  Escadronen  von  Forsac-  und  Rennepont-Cavallerie  aus  dem  Lager  von 

Sollingen,  2  Escadronen  d'Aubusson  aus  Schleithal  und  ebensoviel  von  St.  Germain- 

Beaupr^,  2  Escadronen  2^  Langnedoc  aus  dem  Lager  von  Neuenburg  nach  Besan^on  *). 

«)  L  G.  d.  C.  Graf  Vehlen : 

Churpfälzer : 

Infanterie:  1  Bataillon  Iselbach 800  Manu 

„  1         „  Sachsen-Meiningen  800      „ 

„  1         „  Prinz  Snlzbach  ...     800      „ 

„  1         jj  Freudenberg   ....     800      „ 

Cavallerie:  Hatzfeld 450      „ 

Dragoner:    Vehlen 450      „ 

Würzburger : 
Infanterie:  2  Bataillone  Fechenbach    ....   1600  Manu 
n  2  „  Tostung 1600      „ 

Königliche  (Kaiserliche) : 

Mercy-Cürassiere 1000  Mann 

n.  G.  d.  C.  Graf  Fels: 

Königliche  (Kaiserliche) : 

Infanterie:  12  Compagnien  Baden 1530  Manu 

11            „             Holstein    ....  1400  „ 

Cavallerie:  PÄlflFy-Cürassiere 1000  „ 

„           Falkenstoin-Cürassiere 1000  „ 

•     Dragoner:    Fels 1000  ., 

„           St    Amour 1000  , 

Husaren:     SpWnyi 600  „ 

zusammen  9330  Mann  Infanterie  und  6500  Mann  Reiter. 

•)  Pelet,  X.,  pag.  743. 
Foldzflge  des  Prinzen  Eugen  v.  Sayoyen.  II.  Serie,  IV.  Hand.  16 
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Nach  dem  Rhein-Uebergang  marschirte  V  o  h  1  e  n  über  Braubach  *), 
Nastetten  und  Kernel  nach  Mainz  (Mosbach),  von  da  über  Mannheim 
nach  Ubstatt  bei  Bruchsal,  wo  er  am  27.  Juli  seine  Truppen  ver- 
einigte. 

G.  d.  C.  Graf  Fels  ging  von  Bonn  über  Altenkirchen,  Hersch- 
bach  und  Walmerod  gleichfalls  nach  Mainz,  von  da  in  ein  Lager  bei 
Wiesenthal  nächst  Philippsburg,  wo  er  in  den  ersten  Tagen  des  August 
sich  sammelte. 

Der  Marsch  von  Coblenz  und  Bonn  herauf  war  beschleunigt 
worden  und  bei  der  herrschenden  Hitze  sehr  beschwerlich  gewesen, 
die  Colonne  Vehlen  hatte  auf  der  linken  Seite  des  Rheins  auch 
Mangel  an  Lebensmitteln  *).  V  e  h  1  e  n's  Cavallorie  hatte  gelitten,  so 
dass  dieser  schon  in  einem  am  12.  Juli  aus  Coblenz  an  den  Prinzen 
Eugen  gerichteten  Schreiben  auf  die  Nothwendigkeit  hinwies,  ihr 
im  Lager  bei  Bruchsal  einige  Erholung  zu  gönnen. 

Die  Verstärkungen  mochten  einen  Effectivstand  von  etwa 
12.000  Mann  besitzen,  aber,  da  nur  ein  Ziel  zunächst  massgebend  war, 
die  Kaiserwahl  gegen  Störung  durch  die  Franzosen  zu  sichern,  so 
hielt  man  in  Wien  wie  im  Reich  nunmehr  die  Reichs-Armee  für  stark 
genug,  um  „allen  Anschlägen  gegen  das  heilige  römische  Reich  begegnen 
zu  können"  *). 

Das  wesentlichste  Vertrauen  erregte  aber  dabei  selbstverständlich, 
dass  Prinz  Eugen  auf  der  Reise  an  den  Ober-Rhein  war,  um  das 
Commando  der  Armee  nun  wirklich  zu  übernehmen.  Unter  seinem 
Schutze  schien  Allen  des  römischen  Reiches  Krone,  schien  Wahl  und 
Gesetz  treu  geborgen,  sein  Name  liess  das  kloine  Heer  am  Rhein  als 
eine  mächtige  Streitkraft  erscheinen,  auf  die  man  sich  im  Reich  ver- 
liess  und  die  den  Franzosen  —  sehr  imponirte. 

Der  Prinz  sollte  gelegentlich  seiner  Reise  an  den  Ober-Rhein 
auch  Unterhandlungen  politischer  Natur  im  Haag,  in  Düsseldorf 
und  Mainz  führen  und  marschirte  daher  nicht  mit  einer  der  nach 
Deutschland  bestimmten  Colonnen,  trachtete  aber  die  eigene  Reise 
so  einzurichten,  um  noch  vor  den  Truppen  die  Reichs -Armee  zu 
erreichen. 

Mitte  Juli  vom  Haag  abreisend,  verhandelte  er  mit  Glück  und 
Erfolg  in  Düsseldorf  mit  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  über  Truppen- 
stellungen.   Demnach    verzögerte    sich    seine,    für   den    13.  Juli    beab- 

*)  Vehlen  an  Eugen.  Coblenz,  12.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  17.  —  Fels 
an  Eugen,  Mengden,  18.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  26. 

*)  Fels  an  Eugen.  Bedburg,   13.  Juli.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  18. 

»)  Die  Kaiserin  an  Württemberg.  Wien,  15.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  21. 
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siclitigtc  Ankunft  in  Mühlburg  %  Diese  Zwischen/.eit  bis  zu  seinem 
EintreflFen  war  im  Lager  der  Reichs-Armee  erfüllt  von  übermässigen 
Sorgen  und  Bedenklichkeiten.  Wieder,  wie  so  oft,  wurde  der  Mangel 
an  Fourage  als  nicht  zu  beseitigende  Calamität  hervorgehoben,  obgleich 
sie  in  der  Regel  dann  doch  beseitigt  und  überwunden  wurde.  Herzog 
Eberhard  sprach  wieder  von  einem  Rhein-Uebergang  seinerseits*) 
und  fürchtete  umgekehrt  einen  AngriflF  der  Franzosen  auf  die  Ettlinger 
Linien.  Schliesslich  blieb  man  stehen,  wo  man  stand,  als  ein  Schreiben 
des  Prinzen  am  15.  Juli  die  baldige  Ankunft  in  sichere  Aus- 
sicht stellte. 


Eintreffen  des  Prinzen  Eugren  im  Lager  bei  MüUburg.   Die 
Reichs- Armee  bezieht  auf  dem  linken  Rhein-Ufer  ein  Lager 

bei  Speyer. 

Am  29.  Juli,  Vormittags  10  Uhr,  traf  Prinz  Eugen  im  Lager 
zu  Mühlburg  ein  —  „darauf  man  sogleich  mit  dem  groben  Geschütz 
Salve  gegeben"  —  und  übernahm  das  Commando  der  Reichs- Armee 
wieder  vom  Herzog  von  Württemberg*). 

Der  Prinz  fand  zwar  die  Armee  in  gutem  Stande,  er  fand  Ur- 
sache, sich  über  die  getroffenen  militärischen  Massnahmen  sehr  lobend 
zu  äussern  •),  die  administrativen  Angelegenheiten  waren  aber  dafür  um 
so  trostloser,  man  war  derart  von  Geldmitteln  entblösst,  „dass  man  sich 
gar  nicht  mehr  zu  helfen  wusste";  an  Operationen  in  grösserem  Style 
konnte  gar  nicht  zu  denken  sein.  Bei  der  Zerfahrenheit  der  Verhält- 
nisse, wie  sie  seit  dem  Tode  Kaiser  Joseph  L  herrschte,  wusste 
Niemand,  was  zu  thun  oder  zu  lassen.  Es  blieben  daher  auch  alle 
Bemühungen  des  Hofkricgsrathcs,  Geld  für  Kriegszwecke  aufzutreiben, 
vergeblich ;  wohin  er  sich  wenden  mochte,  wurde  das  Unvermögen  zu 
zahlen  behauptet.  Der  Prinz  konnte  sonach  nur  von  dem  EintreflFen 
des  neuen  Herrschers  und  der  Wiederfestigung  des  ganzen  öflTentlichen 
Dienstes  einige  Hilfe  erwarten.  Seine  Bitten  an  König  Carl  um  dessen 
baldigfite  Heimkehr  in  das  Reich  und  die  Erblande  wurden  daher 
dringender.  Von  Mühlburg  aus  mahnte  er  neuerlich  „da  sonst  das 
Militare  völlig  zu  Gnmde  gehen  müsse"  *).  Man  habe,  schrieb  der 
Prinz,  bei  100.000  fl.,  die  zu  Armeezwecken  dienen  sollten,  zu  anderen 

»)  Württemberg  an  Eugen.  Mühlburg,  13.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  19. 
*)  Württemberg  an  Engen.  Müblburg,  20.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  28. 
^)  Diarium  des  Herzogs  von  Württemberg  im  Wienerischen  Diarium  1711. 
*)  Eugen  an  Carl  III.  Müblburg,  3.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  8  und  10. 
*)  Diarium  des  Herzogs  von  Württemberg. 

16* 
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Ausgaben  verwendet  und  hiedurch  hauptsächlich  die  herrschende  Gcld- 
noth  hervorgerufen. 

Die  missliche  ökonomische  Lage  der  Heeresleitung  bei  der  Reichs- 
Armee  wurde  höchstens  dadurch  erträglicher  und  von  geringerem  un- 
mittelbar militärischen  Nachtheil,  weil  auch  die  höheren  Rücksichten 
und  Aufgaben,  welche  an  den  Prinzen  herantraten,  weitreichendere 
Operationen  verboten  und  das  Ausharren  in  einer  umsichtigen  Defen- 
sive zum  Gesetz  des  ganzen  Feldzuges  machten. 

Frankfurt  musste  gegen  jede  Beunruhigung  geschützt  und  die 
langwierige  Kaiserwahl  mit  Allem,  was  Gesetz  und  Herkommen  als 
dazu  gehörig  betrachtete,  gesichert  werden. 

Im  Leben  des  Reiches  fehlten  die  Vorbedingungen  für  eine  ein- 
heitliche That,  für  den  Entschluss,  in  ernster  Zeit  auch  unabhängig 
von  dem  Zwange  des  Herkommens  zu  handeln.  Der  Kaiser  wäre  nicht 
giltig  und  rechtmässig  erschienen,  wäre  er  nicht  gewählt  gewesen  unter 
der  Beobachtung  all'  der  hergebrachten  Form  imd  selbst  des  Ortes. 
So  musste  denn  der  militärische  dem  politischen  Zwecke  untergeordnet 
werden,  und  Prinz  Eugen  das  grosse,  siegreiche,  kriegsbereite  Heer 
in  den  Niederlanden  verlassen,  die  kühnen  Pläne  und  Hoffnungen,  die 
er  gehegt,  opfern,  das  ersehnte  Ziel,  den  Frieden  endlich  in  Paris  zu 
dictiren,  aufgeben,  um  mit  einigen  vierzigtausend  Mann  sich  an  einen 
Punct  zu  ketten  und  einem  Feind,  der  so  nahe  an  der  Klinge  stand, 
fast  müssig  zuzusehen,  nur  sorgend,  dass  dieser  nicht  mit  einem 
Handstreich  die  Conferenzen  und  Feierlichkeiten  in  der  alten  Kaiser- 
stadt störe. 

Im  Rahmen  seiner  engbegrenzten  Aufgabe  und  bei  der  Unzu- 
länglichkeit seiner  Machtmittel,  die'  jede  Trennung  der  Streitkräfte 
verbot,  blieb  dem  Prinzen  nur  eine  fast  thatlose  Defensive  übrig. 

„In  dem  Uebrigen,"  schrieb  der  Prinz*)  am  7.  August  an  die 
Kaiserin  Eleonore  Magdalena,  „ist  das  Land  dahier  solcher- 
gestalten  beschaffen,  dass  ohne  grosse  Superiorität  nichts  Rechtes  zu 
unternehmen  ist,  und  wenn  auch  schon  eine  Gelegenheit  was  zu  thun 
sich  ereignete,  so  käme  es  auf  eine  Belagerung  an,  welche  hingegen 
zu  unternehmen  es  an  Requisiten,  Mitteln  und  anderen  erforderlichen 
Nothdurften  gebricht." 


Anders  war  der  französische  Oberbefehlshaber  geneigt,  die  Be- 
deutung der  Ankunft  des  Prinzen  bei  der  Armee  am  Rhein  aufzu- 
fassen. Er  erwartete  jetzt  mit  Sicherheit  den  sofortigen  Beginn  grosser 

«)  H.  H.  u.  St.  A.  1711.  Anhang. 
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Operationen,  er  war  tiberzeugt,  dass,  wo  der  Prinz  sei,  auch  in  seinem 
Gefolge  sogleich  die  That,  die  Schlacht  und  der  Sieg  erscheinen 
werde,  den  streitig  machen  zu  können,  Marschall  Harcourt,  wie  es 
scheint,  so  wenig  Vertrauen  in  sich  selbst  besass. 

Dazu  kam  die  stete  Sorge  ftlr  die  Verpflegung  seiner  Truppen, 
die  ihn  zwang,  dieselben  weiter  auseinander  zu  verlegen,  als  sich 
einem  eventuellen  Angriff  des  Prinzen  gegenüber  militärisch  recht- 
fertigen liess. 

Misslich  vor  Allem  erschien  die  Stellung  des  Marschalls  B  e  z  o  n  s, 
der  mit  den  26  Escadronen  Bouzols',  6  Bataillonen  Infanterie,  die 
er  selbst  herangeführt  hatte,  4  bayerischen  Garde-Bataillonen,  die  von 
Luxemburg,  und  10  Escadronen,  die  von  SöUingen  eingetroffen  waren, 
am  4.  August  ein  Lager  bei  Weier  zwischen  Willstett  und  Offenburg  *) 
bezogen  hatte. 

Ein  heftiges  Regenwetter,  das  den  Rhein,  wie  seine  Zuflüsse,  hoch 
anschwellen  liess,  von  denen  die  Kinzig  das  französische  Lager  bei 
Weier  zu  überschwemmen  drohte,  zwang  einerseits  zum  Aufgeben  dieses 
Lagers,  erschwerte  aber  auch  einen  Uebergang  südwärts  Strassburg. 
Ein  Rückzug  auf  Strassburg  aber  warf  die  ganze  Last  der  Verpflegung 
wieder  auf  die  dortigen  Magazine,  die  dies  zu  leisten  nicht  fähig  waren. 
Trotzdem  wurde  am  7.  August  vorerst  die  Bagage  nach  Kehl  geschickt 
und  am  folgenden  Tage  zog  B  e  z  o  n  s  bereits  einige  Bataillone  aus  dem 
Lager,  um  dann  am  9.  August  dieses  gänzlich  aufzuheben. 

Mit  Ausnahme  zweier  Bataillone,  zweier  Dragoner-Regimenter 
und  der  Husaren,  die  auf  dem  Glacis  vor  Kehl  zurückblieben,  gingen 
am  9.  August  die  Truppen  Bezons'  über  den  Rhein  in  ein  Lager 
nördlich  Strassburg  zurück. 

Das  Lager  bei  Weier  war  in  den  nächsten  Tagen  jedenfalls  nicht 
zu  beziehen,  des  Bleibens  bei  Strassburg  war  aus  dem  Grunde  man- 
gelnder Verpflegung  nicht  weiter  und  Bezons  schlug  nun  vor,  einen 
Theil  der  Truppen  bei  Breisach  wieder  auf  das  rechte  Rhein-Ufer 
zu  führen,  und  dort  eine  geeignete  Stellung  „hinter  den  dortigen  Re- 
douten" zu  beziehen.  Es  war  hiedurch  die  Möglichkeit  gegeben,  einen 
bereits  ziemlich  lange  geschonten  Landstrich  gleichfalls  zur  Heeres- 
verpflegung heranzuziehen. 

Harcourt  trug  anfangs  Bedenken,  auf  Bezons'  Vorschlag 
einzugehen,  der  das  Bezons'sche  Corps  noch  weiter  von  der  Haupt- 
armee  trennte,  die  doch,  nach  Harcourt's  Ansicht,  in  kürzester  Zeit 
einen   grossen    Angriff  der  Deutschen    zu   gewärtigen    hatte,    aber  die 

<)  Siehe  Tafel  II. 
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Unmöglichkeit,  Bezons' Truppen  auf  Kosten  des  Eisass  oder  aus  dem 
Magazine  zu  verpflegen,  bestimmte  ihn  doch,  nach  einigen  Tagen 
Bezons  6  Bataillone   und  16  Escadronen   nach  Breisach  mitzugeben. 

Die  bayerischen  Truppen  und  die  Gendarmerie  blieben  unter 
Bouzolö  in  Strassburg  zurück,  mit  der  Bestimmung  für  das  rechte 
Khein-Ufer,  sobald  eine  Dislocirung  dahin  möglich ;  die  Infanterie-Regi- 
menter Limousin,  Gensac  und  Agenais  mit  je  2  Bataillonen,  die  Caval- 
lerie-Regimenter  Dupuy,  Bouzols,  Fontaine,  Clermont  mit  je  2,  die 
Dragoner-Regimenter  Colonel-g^n^ral  und  Chätillon  mit  je  3  Escadronen 
und  2  Escadronen  Husaren  bezogen  unter  Bezons  am  12.  August 
bei  Biesheim,  nordöstlich  von  Neu-Breisach,  auf  dem  linken  Rhein-Ufer 
ein  Lager. 

Das  Eintreffen  Bezons'  daselbst  reichte  auch  hin,  um  das  „Mark- 
gräfler  Land",  das  durlachische  Gebiet  südlich  des  Breisgaues  gegen 
die  Schweizer  Grenze,  sofort  zur  Lieferung  von  226.000  Verpflegs- 
Rationen  zu  bestinunen. 

In  den  französischen  Quellen  wird  nun  von  einer  geräumigen 
und  von  Natur  starken  Stellung  unterhalb  Alt-Breisach  auf  dem  rechten 
Rhein-Ufer  gesprochen,  in  welcher  Bezons  am  18.  August,  den  Rhein 
überschreitend,  habe  einrücken  wollen. 

Wenn  unter  dieser  Stellung  nicht  der  Nordfuss  des  Kaiserstuhls, 
also  etwa  eine  Stellung  bei  Endingen  gemeint  ist,  so  ist  nicht  zu  er- 
kennen, von  welcher  Stellung  unterhalb  Alt-Breisach  hier  die  Rede 
sein  könnte. 

Bezons  ging  übrigens  von  dieser  Absicht  wieder  ab,  als  es  sich 
zeigte,  dass  schon  die  blosse  Furcht  vor  einem  Uebergange  der  Fran- 
zosen bei  Breisach,  im  Breisgau  weithin  so  viel  Schrecken  verbreitete, 
dass  Alles  mit  Pferden  und  Fuhrwerken  flüchtete  und  die  Gefahr  nahe 
lag,  eine  geregelte  Zufuhr  an  Lebensmitteln  vom  rechten  Rhein-Ufer 
solcherart  ganz  unmöglich  werden  zu  sehen. 

Die  rechts-rheinischen  Gebiete  bemühten  sich  zudem,  in  das 
französische  Lager  von  Biesheim  bald  so  bedeutende  Fourage-Lieferungen 
zu  machen,  dass  Bezons  in  dieser  Beziehung  benihigt,  das  Commando 
den  Generalen  Dubourg  und  d'Anlezy  übergab  und  für  seine 
Person    am  25.  August    zu  Harcourt   nach  Seebach  zurückkehrte*). 

*)  Pelet,  X.,  pag.  568  und  569. 
Die  Bewegungen  der  Tnippen  Bezons*  wurden  anfänglich  im  Hauptquartier 
zu  Mühlburg*)  sowohl,  als  auch  von  dem  zu  Freiburg  commandireuden  FZM.  von 
Harrsch  für  den  Beginn  einer  französischen  Offensive  gehalten;  man  glaubte,  dasa 
der  Churfürst  von  Bayern  „denselben  Marsch  machen  wolle,  den  Tallard  vor  einigen 
Jahren  gemacht  hatte". 

♦)  KiiK<'ii  au  Carl  III.  MClhlburg,  3.  August.   Kriogs-A.,  Fase.  Vlff,  10. 
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Harcourt  hatte  im  Allgemeinen  noch  dieselben  Stellungen 
hinter  den  Weissenbnrger  Linien  inne.  Doch  hatte  er  12  Dragoner- 
Escadronen  von  Salmbach  und  Schleithal  nach  Roschwoog,  die  Husaren 
von  Altenstadt  nach  Riedselz  gezogen  und  bei  Schleithal  nur  noch  10, 
bei  Söllingen  nur  noch  5  Escadronen  stehen*).^ 

Das  wesentliche  Motiv  dieser  Cavallerie-Dislocirungen  mag  die 
Verpflegsfrage  gewesen  sein. 

Vom  obem  Rhein  herab  bis  Strassburg  und  Söllingen  stand  diese 
insofern  für  die  Franzosen  günstig,  weil  es  möglich  geworden  war, 
fast  die  ganze  Verpflegsliefenmg  hier  dem  rechten  Rhein-Ufer,  deutschem 
Lande,  aufzulasten.  Weit  ungünstiger  gestaltete  sich  diese  Frage  für 
die  Hauptarmee  in  den  Weissenburger  Linien.  Dort  war  das  Land 
längst  ausgezehrt,  die  Armee  musste  aus  den  Magazinen  leben  und  litt 
fühlbaren  Mangel  an  Fourage. 

Die  Ruhe,  in  der  die  Reichs-Armee  verharrte,  gab  schliesslich 
auch  Harcourt  die  seine  zurück. 

Die  Besorgnisse  vor  einer  Offensive  des  Prinzen  schwanden 
allmälig,  man  begriff  die  zwingenden  Gründe  für  sein  ungewöhn- 
liches Handeln,  die  Nachricht,  dass  die  Schweizer  auch  kaiserlicher- 
und  deutscherseits  keine  Verletzung  ihres  Territoriums  dulden  würden, 
beseitigte  auch  alle  Sorgen  für  das  Ober-Elsass  und  Harcourt  durfte 
nun  hoffen  und  annehmen,  dass  er  nicht  genöthigt  sei,  sich  mit  dem 
gefürchteten  Prinzen  messen  zu  müssen  und  dass  der  Feldzug  thaten- 
los  schliessen  werde,  wie  er  begonnen  *). 

Auf  der  Reichs- Armee  lastete  die  Verpflegsnoth,  die  auch  Eugen 
nicht  zu  bannen  vermochte.  Besonders  litt  die  eigentliche  kaiserliche 
Cavallerie  durch  den  Futtermangel,  der  allenthalben  herrschte. 

Anfangs  August  war  die  Fourage  bei  der  Reichs-Armee  meilen- 
weit in  der  Umgebung  des  Lagers  aufgezehrt  und  die  Armee  befand 
sich  in  ähnlicher  Lage,  wie  einen  Monat  früher  im  Lager  zu  Muggen- 
sturm. 

Prinz  Eugen  wendete  sich  zwar  schon  am  7.  August  an  die 
Kreise,  Fürsten  und  Stände  des  Reiches,  insbesondere  an  die  Chur- 
fürsten  von  der  Pfalz  und  zu  Mainz,  um  sie  zu  gemeinschaftlichen 
Fouragelieferungen  aufzufordern.  Er  musste  sich  bereits  bequemen,  das 
nächst  Nothwendige  von  den  Lieferanten  auf  Credit  zu  nehmen.  Der 
Churfürst  Lothar  Franz  von  Mainz  entgegnete  dem  Prinzen  aber 


«)  Pelet,  X.,  pag.  745. 

«)  Pelet,  X.,  pag.  367  und  368- 
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schon  am  11.  August,  er  habe  zwar  die  erforderlichen  Schritte  beim 
Reichs-Convent  gethan,  müsse  aber  erklären,  dass  die  Stände,  theils  weil 
sie  selbst  nur  Infanterie  bei  der  Reichs- Armee  hätten,  theils  ihre  eigene 
Cavallerie  selbst  verpflegten,  von  der  Verpflegung  der  kaiserlichen 
Cavallerie  Nichts  wissen  wollten  *).  Die  bevollmächtigten  Räthe,  Bot- 
schafter und  Gesandten  der  fünf  ,,associirten  Kreise"  antworteten 
ihrerseits  dem  Prinzen  auf  seine  Schreiben  vom  7.  August,  dass  sie 
zwar  den  Fourage-Anforderungen  des  Prinzen  gerne  entsprechen 
würden,  dazu  aber  von  ihren  Principalen  nicht  autorisirt  seien,  also 
bei  diesen  nur  darauf  antragen  könnten,  diesfalls  ,^Deputirte"  an  den 
Prinzen  abzusenden')  Der  fränkische  Kreis  wies  jede  Lieferung  ab, 
indem  er  sich  auf  den  am  16.  März  1702  geschlossenen  Associations- 
Vertrag  berief,  laut  welchem  das  Fouragiren  in  den  Sommermonaten 
den  Truppen  in  den  Kreisen,  in  welche  sie  zu  stehen  kämen,  erlaubt 
sein  sollte,  kraft  welchen  also  der  schwäbische  Kreis  nunmehr  für  den 
fränkischen  einzutreten  verpflichtet  sei  *).  Churpfalz  wollte  zu  den  Ver- 
handlungen bezüglich  der  Fourage  nicht  einmal  Jemanden  delegiren, 
die  Umgebung  von  Landau  lehnte  jede  Lieferung  ab*),  und  am  17.  Au- 
gust erfuhr  der  Prinz  durch  den  Churfürsten  von  der  Pfalz,  dass 
die  Stände  selbst  für  die  eigene  Cavallerie  erst  dann  liefern  wollten, 
wenn  sie  sich  durch  Fouragirungen  nicht  mehr  verpflegen  könnte. 

Ein  einziger  Ausweg  blieb  dem  Prinzen,  eine  Hilfe  auf  be- 
schränkte Zeit,  aber  im  Augenblick  die  allein  erreichbare :  der  Ueber- 
gang  mit  der  Armee  auf  das  linke  Rhein-Ufer,  etwa  in  der  Gegend 
von  Speyer,  wo  sich  noch  Fourage  für  die  Reiterei  fand  und  der 
Prinz  zugleich  seiner  Aufgabe,  den  Wahlort  Frankfurt  a.  M.  direct  zu 
decken,  noch  gerecht  werden  konnte. 

Anfangs  schienen  Regen  und  aufgeweichte  Wege  auch  hiefür 
zum  Hemmniss  werden  zu  sollen*),  am  27.  August  indessen,  nachdem 
der  wochenlang  fortdauernde  Regen  endlich  aufgehört,  trat  die  Reichs- 
Armee  den  Marsch  aus  den  Ettlinger  Linien  zunächst  nach  einem  bei 
Oberhausen*)  nächst  Philippsburg  auf  dem  rechten  Rhein -Ufer  aus- 
gemittelten  Lager  an.  Bei  der  herrschenden  Hitze  und  bei  der  Länge 


*)  Eugen  an  CafI  III.  Mühlburg,  14.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  50  und  50  a. 

*)  BevoUraächtigte,  Räthe  etc.  der  fünf  Kreise  an  Eugen.  Frankfurt,  11.  August. 
Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  41. 

')  Fürsten  und  Stände  des  fränkischen  Kreises  an  Eugen.  Nürnberg,  11.  August. 
Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  42. 

•)  A.  V.  Württemberg  an  Eugen.  Landau,  11.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  44. 

*)  Eugen  an  Cari  UI.  Mühlburg,  10.  April  1711.  Fase.  VIII,  17. 

•)  Siehe  Tafel  II:  Operations-Uebersicht. 


249 

des  Marsches  konnte  die  Infanterie  Oberhausen  am  27.  August  nicht 
mehr  vollzählig  erreichen  und  der  Prinz  musste  daher  am  28.  August 
bei  Oberhausen  stehen  bleiben. 

In  den  Ettlinger  Linien  blieben  unter  dem  G.  d.  C.  Grafen 
Vehlen  10  Bataillone  und  16  Escadronen  zurück,  40  Bataillone  und 
103  Escadronen  führte  der  Prinz  an  den  Rhein,  den  er  am  30.  August 
überschritt,  um  die  Armee  in  ein  zwischen  Berghausen  und  Duden- 
hofen  bei  Speyer  ausgemitteltes  Lager  zu  führen.  ' 

Der  Rhein-Uebergang  —  anfänglich  für  den  29.  August  geplant '), 
dann  auf  den  30.  verschoben  —  geschah  derart,  dass  die  Armee  um 
4  Uhr  Morgens  in  zwei  Colonnen  vom  rechten  Blügel  abmarschirte, 
von  denen  die  erste  Colonne  aus  den  Grenadieren,  der  Infanterie  des 
ersten,  dann  des  zweiten  Treffens  bestehend,  die  Festung  Philippsburg 
passirte  und  den  Rhein  über  die  obere  Schiffbrücke  überschritt,  von 
der  sie  über  den  Mechtersheimer  Hof  und  Heiligenstein  in's  Lager 
rückte  *).  Die  zweite  Colonne,  die  Cavallerie,  marschirte,  Philippsburg 
links  liegen  lassend,  zur  unteren  Schiffbrücke,  passirte  den  Rhein  über 
diese  und  marschirte  dann  auf  der  Strasse  über  Heiligenstein  in's 
Lager.  Die  Artillerie  und  die  Bagage  des  Hauptquartiers  und  der 
Infanterie  folgten  der  ersten  Colonne,  die  Bagage  der  Cavallerie  der 
zweiten  •). 


Französischerseits  machte  dieser  Rhein-Uebergang  keinen  be- 
sonderen Eindruck.  Das  Motiv  scheint  rasch  erkannt  worden  zu  sein, 
man  fürchtete  wirklich  keine  weitergehenden  ernstlichen  Operationen 
von  Seite  der  Reichs-Armee  mehr.  Einige  kleine  Truppenverlegungen 
waren  das  Ganze,  wozu  sich  Marschall  Harcourt,  der  veränderten 
Situation  entsprechend,  veranlasst  fühlte.  Von  den  in  Biesheim  bei 
Alt-Breisach  lagernden  sechs  Infanterie-Bataillonen  wurden  vier  noch 
zum  Gros  südlich  der  Weissenburger  Linien  gezogen  und  nach  Pfalz- 
burg und  Zabern  verlegt,  zwei  blieben  bei  Neuenburg  am  Ober-Rhein. 

Nach  Pfalzburg  und  Zabern  wurden  auch  die  bei  Biesheim 
stehenden  sechs  Escadronen  in  Marschbereitschaft  gesetzt  und  die 
Husaren  wirklich  dahin  gesendet,  die  Gendarmen  und  die  bayerischen 
Truppen  blieben  zu  Strassburg. 

«)  Marschzettel  für  den  29.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  103. 

')  Siehe  Tafel  II:  Plan  der  Gegend  von  Speyer  mit  dem  Lager  daselbst. 
Kriegs-A.,  Fase.  YIII,  „Römisches  Reich'' ;  auch  Uebersicht  der  Operationen. 

')  Marschzettel  fttr  den  29.  Angnst.  Kriegs-A.,  Fase.  YIII,  103.  Siehe  Tafel  II : 
Operations-Uebersicht  13- 
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Am  21.  September  wurden  dann  zwei  Dragoner-Regimenter,  zwei 
Bataillone  und  die  Husaren  aus  Pfalzburg  gegen  Bouquenom  vor- 
geschoben, und  da  die  Verpflegung  mit  Fourage  in  den  Weissenburger 
Linien  immer  schwieriger  wurde,  mehrere  Cavallerie-Regimenter  zurück- 
gezogen imd  näher  an  die  Magazine  gelegt. 


Die  momentane  Ruhe  wurde  am  Ober-Rhein  von  den  Franzosen 
eifrig  zu  Verpfleo^smassnahmen  benützt,  die  bald  genug,  jedes  Mass  der 
Belastung  des  Volkes  überschreitend,  zu  offenen  Gewaltthaten  führten. 

FZM.  Harrsch  in  Freiburg  wusste  bereits  am  5.  August,  welche 
Stellungen  Bezons  bei  Kehl  bezogen  hatte  und  dass  französische 
Truppen  von  da  nach  Breisach  detachirt  werden  sollten.  Ebenso  erfahr 
er  auch,  dass  der  Feind  das  ganze  rechte  Rhein-Ufer  von  SöUingen 
bis  hinauf  gegen  Rheinfelden  und  in  die  Nähe  der  „Linie"  für  die 
Verpflegung  in  Contribution  gesetzt  habe  und  überall  mit  Fouragirungen 
drohte,  falls  die  verlangten  Lieferungen  nicht  gutwillig  geschehen  würden. 

Die  vorderösterreichischen  Stände  beschwerten  sich  bei  Eugen 
über  die  unerschwinglichen  Anfordenmgen  Bezons',  der  vom  Ritter- 
stande allein  (der  etwa  zweitausend  „enervirte"  ünterthanen  zähle) 
142.729  complete  Fourage-Rationen  forderte.  Sie  baten  den  Prinzen, 
sie  gegen  solche,  den  bestehenden  Contributions  -  Tractaten  zuwider- 
laufende Erpressungen  in  Schutz  zu  nehmen  *). 

Vom  Ober-Rhein  her  klagte  FZM.  Bürkli*),  dass  die  Franzosen 
den  vor  der  „Linie"  liegenden  Gütern  unerschwingliche  Lieferungen 
auferlegten,  um  die  Besitzer  zu  zwingen,  auch  ihre  hinter  den  Linien 
liegenden  Besitzungen  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Bürkli  erklärte 
zwar,  zur  Abwehr  das  Mögliche  thun  zu  wollen,  mit  450  bis  500  Mann 
aber  unmöglich  eine  Linie  von  14  Stunden  Länge  decken  zu  können. 
Er  verlangte,  dass  man  ihm  erlaube,  „den  attrapirten  französischen 
Juden  und  Ünterthanen  ebenso  begegnen  zu  dürfen,  wie  die  Franzosen 
den  österreichischen  Ünterthanen"  '),  gegen  welche  schon  unmittelbar 
vor  den  „Linien"  Gewaltthätigkeiten  vorfielen,  ohne  dass  man  wegen 
der  bestehenden  Tractate  hätte  zu  Repressalien  greifen  können. 

In  Hüningen  richteten  die  Franzosen  grosse  Massen  Fourage 
zusammen,  die  sie  zu  Schiffe  Rhein-abwärts  nach  Strassburg  und  zm* 
Armee  zu  schaffen  beabsichtigten. 

*)  Vorderösterreichische  Stände  an  Eugen.  Freiburg,  5.  August,  Kriegs-A., 
Fase.  VIII,  25. 

«)  Bürkli  an  Eugen.  Freiburg,  8.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VHT,  30. 
»)  Thurn-Taxis  an  Eugen.  5.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  22,  16. 
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H  a  r  r  8  c  h  und  B  ü  r  k  1  i  bemühten  sich,  diese  Transporte  zu  ver- 
hindern, ohne  sonderlichen  Erfolg. 

Eine  Partei,  unter  Commando  des  Lieutenants  Walther  vom 
Regimente  Erlach,  unternahm  mehrfach  Versuche  gegen  diese  Schiffe, 
die  aber  der  starken  Strömung  des  Rheines  wegen,  der  Hochwasser 
hatte,  misslangen. 

Harrsch  musste  sich  damit  begnügen,  dass  es  ihm  gelang, 
Lieferungen  für  die  Franzosen  aus  dem  Gebiete  hinter  den  „Linien"  zu 
hindern.  Erst  gegen  den  20.  September  erreichte  Lieutenant  Walther 
in  der  Nähe  des  Forts  Louis,  eine  andere  Partei  zwischen  Hüningen 
und  Breisach,  noch  andere  bei  Rheinfelden  die  französischen  Heu- 
schiffe. Das  Resultat  scheint  aber  nur  darin  bestanden  zu  haben,  dass 
Walt  her  IV,  Stunden  abwärts  von  Söllingen  zwei  grosse  Schiffe  mit 
Segeln  und  Mastbäumen  versenkte  und  einen  Corporal  und  9  Mann 
von  der  Schiffs-Compagnie  zu  Strassburg  gefangen  nahm. 

Trotz  aller  Vorstellungen  mussten  sich  die  vorderösterreichischen 
Stände  den  masslosen  Forderungen  der  Franzosen  schliesslich  fügen, 
die  sich  bereits  über  Verträge  hinwegsetzten,  die  sie  kaum  vorher 
geschlossen,  deren  Generale  nirgends  Wort  hielten  und  deren  Vorfahren 
den  Ruin  des  Landes  zur  Folge  haben  musste. 

Ausser  Stande,  die  wirksamste  Hilfe  sofort  eintreten  zu  lassen, 
richtete  Prinz  Eugen  ein  ernstes  Schreiben  an  die  feindlichen  Generale, 
worin  er  bemerkte,  dass  die  französischen  Contributionen  an  Geld  und 
Fourage  die  bezüglichen  Uebereinkommen  weit  überstiegen,  dass  er 
also  zu  Repressalien  greifen  und  durch  Parteien  alle  Fourage,  die  den 
Franzosen  zu  Gute  kommen  könnte,  vernichten  lassen  werde  *). 

Er  verbot  es,  der  französischen  Armee  mehr  zu  liefern  als  sie 
vertragsgemäss  zu  fordern  haben  würde,  aber  die  Stände  selbst  baten 
Harrsch,  der  dieses  Verbot  auch  dem  französischen  Commandanten 
zu  Breisach  zur  Kenntniss  bringen  sollte,  es  nicht  zu  thun,  da  ihnen 
dann  die  Sache  wahrscheinlich  zwei-  bis  dreimal  theuerer  würde  zu 
stehen  kommen,  als  die  jetzigen  Forderungen.  Harrsch  unterliess 
es  nicht  nur,  sondern  unterstützte  noch  persönlich  das  weitere  Ansucheu 
der  Stände  an  den  Prinzen,  keine  kaiserliche  oder  alliirte  Cavallerie 
in  ihr  Bereich,  ebensowenig  Infanterie  ausserhalb  der  geschlossenen 
Plätze  zu  verlegen,  weil  man,  um  den  schrecklichen  Executionen  zu 
entgehen,  alle  verlangte  Fourage  schon  geliefert  habe ').  Solcher  Erfolg 
machte  die  Franzosen  nur  kühner,  sie  bedrohton  sogar  das  hinter  den 
Linien  gelegene  Gebiet  „wegen  ausgebliebener  Lieferungen  mit  Feuer". 

«)  Pelet,  X.,  png.  569,  570,  571  und  572. 

*)  Harrsch  an  Eugen.  Freiburg,  5.  October.  Kriegs-A.,  Fase.  X,  7. 
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Wenn  so  aus  dem  Oberlando  für  die  Reichs-Armee  keine  Ver- 
pflegszusehtibe  erhofft  werden  konnten,  so  begannen  die  Vorräthe  auch 
im  linksrheinischen  Lande  bei  Speyer  stark  zu  schwinden. 

Ankäufe  konnten  wegen  Geldmangel  nicht  gemacht  werden  und 
Anfangs  October  sah  sich  der  Prinz,  um  noch  einige  Zeit  im  Felde 
bleiben  zu  können,  bereits  gezwungen,  die  Cavallerie  aus  den  auf 
Credit  dotirten  Magazinen  verpflegen  zu  lassen. 

Demnach  konnte  an  ein  längeres  Aushalten  im  Felde,  als  es 
durch  den  Verlauf  der  Kaiserwahl  unbedingt  geboten  erschien,  nicht 
gedacht  werden;  der  steigende  Fourage-Mangel,  das  nasse  Wetter  mit 
seinen  übeln  Folgen,  Alles  forderte  gebieterisch  den  Abbruch  des 
Feldzuges. 

Als  endlich  die  Krone  des  römischen  Reiches  deutscher  Nation 
wieder  vergeben  war  und  der  Wahl-Congress  sich  auflösen  konnte, 
war  auch  die  besondere  Aufgabe  des  diesjährigen  Feldzuges  gelöst. 
Die  gtlnstigen  Ergebnisse  des  Feldzuges  in  den  Niederlanden  Hessen 
auch  weitere  militärische  Bedenken  schwinden  und  dem  Abzug  in 
die  Winterquartiere  stand  nun  kein  Hindemiss  mehr  entgegen. 

Am  16.  October  wurde  im  Dome  zu  Speyer  zur  Feier  der  Walil 
Kaiser  Carl  VI.  ein  Tedeum  „in  Anwesenheit  der  gesammten  Generalität 
solenniter  celebriret  und  Nachmittags  darauf  von  der  Armee  eine  drei- 
fache Salve  aus  Stücken  und  kleinem  Gewehr  gegeben". 

Der  Zweck  des  Rhein-Feldzuges  war  erreicht,  es  schien  Zeit, 
nunmehr  wieder  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  zurückzukehren. 

Rüokmarsoli  der  Reiolis- Armee  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  und 

Winterquartiere. 

Am  7.  November  ging  die  Infanterie,  am  9.  und  10.  die  Cavallerie 
der  Reichs- Armee  mit  den  Grenadieren,  theils  bei  Philippsburg,  theils 
bei  Rheinshausen,  über  den  Rhein  zurück  und  die  Armee  bezog  nun 
bei  Waghäusel,  östlich  Philippsburg,  ein  Lager. 

Das  Hauptquartier  wurde  erst  am  10.  November  von  Speyer 
nach  Oberhausen  verlegt. 

Die  Massnahmen,  welche  der  Prinz  inzwischen  für  den  Winter 
traf  und  die  mit  der  Erholung  der  Truppen  zugleich  eine  fortdauernde 
Deckung  Frankfurts  zum  Zwecke  hatten,  liefen  im  Allgemeinen  darauf 
hinaus,  den  Boden  des  Reiches  und  speciell  Frankfurt  -  -  abgesehen  von 
den  Festungen  Freiburg,  Philippsburg  und  Landau  —  durch  eine  hinter 
der  „Linie"  und  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  von  Daxlanden  über 
Mainz  bis  in  die  Gegend  von  Caub  laufende  Postirung  zu  decken. 
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Für  die  Besetzung  dieser  Postirung  wurde  hauptsäehlich  auf  die 
kaiserlichen  Truppen  reflectirt;  was  davon  übrig  blieb,  sollte  nach 
Bayern,  beziehungsweise  in  die  nächsten  Erblande  in  Winterquartiere 
gelegt  und  alle  diese  Truppen  derart  bereit  gestellt  werden,  um  sofort 
dort  in  Verwendung  treten  zu  können,  wo  es  die  Umstände  erheischen 
würden. 

Die  Pfälzer  und  Würzburger  hatten  zunächst  die  Deckung  der 
Krönungsstadt  Frankfurt  a.  M.  zu  bewirken  und  sollten  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Nähe  dieser  Stadt  verbleiben,  dann  erst  in  die  Heimat 
zurückkehren. 

Prinz  Eugen  beabsichtigte  anfänglich,  „um  den  Feind  auch 
femer  zu  beobachten  und  für  die  Sicherheit  des  Krönungsortes 
Frankfurt  vorzusorgen",  so  lange  bei  der  Armee  zu  bleiben,  bis 
sich  der  neugewählte  Kaiser  nach  Frankfurt  zur  Krönung  begeben 
würde.  Ein  kaiserliches  Handschreiben  vom  14.  October,  welches  den 
Prinzen  in  das  kaiserliche  Hof  lager  berief,  um  an  den  stattfindenden 
Berathungen  Theil  zu  nehmen,  veränderte  diese  Dispositionen  und 
der  Prinz  wartete  nur  noch  auf  die  Befehle,  ob  er  in  Mailand  oder 
Innsbruck  den  Kaiser  zu  erwarten  habe,  um  sofort  von  der  Armee 
abzureisen. 


Von  Mailand  aus  hatte  Kaiser  Carl  VI.  am  14.  October  dem 
Prinzen  Eugen  Innsbruck  als  Ort  des  Empfanges  und  der  Berathung 
bezeichnet  *)  und  der  Prinz  beeilte  sich,  seinem  kaiserlichen  Herrn 
baldmöglichst  entgegen  zu  reisen. 

Am  10.  November  verabschiedete  sich  der  Prinz  in  der 
schmeichelhaftesten  Weise  von  dem  Herzog  von  Württemberg, 
dem  er  das  provisorische  Commando  der  Reichs-Armee  wieder  übergab 
und  empfahl  ihm  „Alles  aufzubieten,  damit  kein  Einfall  in  das  Reich 
geschehe".  Er  selbst  reiste  nach  Innsbruck  ab,  wo  er  am  23.  November 
anlangte. 


6.  d.  C.  Marquis  Vaubonne  erhielt  an  der  Stelle  des  gleichfalls  zu 
Seiner  Majestät  nach  Innsbruck  berufenen  G.  d.  C.  Grafen  La  Tour 
(^Thum-Taxis)  das  Commando  der  oberen  Postirung  vom  rothen  Haus 
und  den  vier  Waldstädten  bis  zur  „Rehhalde",  ebenso  auch  jenes  im 
vorderösterreichischen  Territorium.   Vaubonne  sollte  seine  Station  zu 

')  Kaiser  Carl  VI.  au  Eugen.  Mailand,  14.  Octoher. 
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Villingen  nehmen,  und  sieh  mit  dem  FML.  Baron  d'Arnant  sowie  mit 
B  ü  r  k  1  i  in's  Einvernehmen  setzen  *). 

Mitte  November  begannen  die  Truppen,  welche  die  längsten 
Märsche  nach  ihren  Bestimmungsorten  zurückzulegen  hatten,  aus  dem 
Lager  bei  Philippsburg  abzurücken.     Die   übrigen   folgten    successive. 


Die  Truppenvertheilung  für  den  Winter  war  folgende: 

A,  Untere  Postirung:  Von  Caub  am  Rhein  über  Mainz  bis 
Philippsburg  unter  FML.  Baron  von  derLeyen  und  GFWM.  B r e t- 
lach,  und  zwar  an  Infanterie: 

in  Mainz  und  Zurnheim  und  auf  der  Postenlinie  zwischen  Main 
und  Neckar :  2  Bataillone  churmainzische  Infanterie,  an  der  Bergstrasse : 
1  Bataillon  Schrattenbach-Infanterie; 

an  Cavallerie:  hinter  dieser  Infanterie  und  im  Patrouillen-Dienst 
längs  des  Rheines  bis  Caub:  4  Escadronen  Darmstadt-Cürassiere. 

Von  Philippsburg  bis  Dobel  standen  imter  FZM,  Baron  Neip- 
perg,  den  FML.  Grafen  Zollern  und  Baron  Boyneburg,  dann 
GFWM.  von  Helmstädt,  Jaxtheimb  und  Seybot,  an  Infanterie 
18  Bataillone,  und  zwar: 

im  Bisthum  Speyer  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  bei  Philippsburg, 
einschliesslich  der  Dörfer  Lussheim  und  Kätsch: 

1    Bataillon    fränkische  Grenadiere, 

1  „  Ilten-Infanteric, 

2  Bataillone  ZoUern-Infanterie, 

1  Bataillon    Zimmern -Infanterie ; 

im  Baden-Baden'schen,  Baden-Durlach'schen  und  dem  Gebiete 
des  Stiftes  Frauenalb: 

2  Bataillone  Baden-Durlach-Infanterie, 
2           „  ErflFa-Infanterie, 

2  „  Boyneburg-Infanterie, 

2  „  Helmstädt-  „ 

2  „  Jaxtheimb-         „ 

hinter  Dobel  in  Neuenburg,  Wildbad,  Liebenzell,  Hirschau  und 
Merklingen:  1  Bataillon  schwäbische  Grenadiere  und  2  Bataillone 
Baden-  Baden-Infanterie, 

dann  an  Cavallerie  27  Escadronen,  und  zwar: 
in  der  Gegend   von  Neckarsulm   bis  gegen  die  Tauber:   5  Esca- 
dronen Bibra-Dragoner  und  5  Escadronen  Bayreuth-Cürassiere, 

•)  Eugen  an  Vaabonne.  Speyer,  9.  November.  Kriegs-A.,  Fase.  XI,  6- 
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im  Wtirttembergischen  bei  Maulbronn:  4  Escadronen  Erbprinz 
Württemberg, 

im  Weinsberger  Thal  mit  Neuenstadt  und  Möckmühl:  2  Esca- 
dronen Holstein, 

von  Wimpfen  über  Gross-Garlach  bis  Eibensbach:  2  Escadronen 
Mecklenburg, 

auf  Speyer'schem  Gebiet  hinter  der  Infanterie:  2  Escadronen 
Venningen,  2  Escadronen  Nagel,  2  Escadronen  Sachsen-Gotha, 

endlich  in  den  pfälzischen  Aemtem  Mosbach  und  Bretten :  2  Esca- 
dronen Nassau  und  1  Escadron  Bernsau. 

Von  der  Infanterie  wurde  der  Dienst  in  den  Linien  von  Philipps- 
burg bis  Dobel  mit  etwa  3000  Mann  bestritten,  von  denen  400  Mann 
nach  Philippsburg  comraandirt  wurden.  Die  Cavallerie  gab  300  Pferde 
und  100  Husaren  in  die  der  „Linie"  nächsten  Orte  zum  Wach-  und 
Patrouillendienst. 

B,  Mittlere  Postirung:  6  Bataillone  und  8  Escadronen  von 
Dobel  bis  auf  die  Rehhalde  nächst  Homberg  unter  G.  d.  C.  Fürst  O  e  t- 
tingen,  FML.  Baron  Reischach,  FML.  von  Roth  in  der  Linie 
von  Wildbad  bis  Neustadt 

2  Bataillone  Reischach-Infanterie, 
2  „  Roth-  „ 

2  „  Enzberg-  „ 

an  Cavallerie  unter  FML.  Graf  Fugger  und  GFWM.  Pfuel 
hinter  der  Infanterie: 

4  Escadronen  Oettingcn-Cürassiere, 
*  ,,  Fugger-  „ 

C.  Obere  Postirung  vom  Rothen  Haus  und  den  Waldstädten 
bis  auf  die  Rehhalde  bei  Hornberg  unter  G.  d.  C.  Marquis  Vau- 
bonne,  FZM.  Bürkli,  FML.  Baron  d'Arnant,  GFWM.  Weikers- 
heim,  an  Infanterie: 

5  Compagnien  Guttonstein  \ 

7  „  d'Amant       )  4  Bataillone, 

6  „  Plischau«)    J 

dann  50  Husaren  im  Hauenstein,  St.  Blasien,  Tryberg  und 
Villingen. 

Die  Freiburg  nächstgelegenen  Theile  der  „Linie"  besetzte 
FZM.  Harr  seh  mit  Truppen  aus  Freiburg. 

')  Von  diesem  Reg^mente  sollten  im  Bedarfsfalle  noch  zwei  weitere  Com- 
pagnien ans  Freibarg  i.  B.  in  die  Postirnng  gesogen  werden. 
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Im  Ganzen  standen  in  der  Postirung  31  Bataillone,  39  Eseadronen. 
Die  Rendezvous  blieben  dieselben  wie  1710/11,  ebenso  blieb  auch  die 
Artillerie  bei  den  Truppen  eingetheilt,  zu  welchen  sie  gehörte.  Die 
kaiserliche  General-Kriegs-Commissariats-Substitution  ward  nach  Heii- 
bronn,  die  kaiserliche  Feld-Kriegs-Kanzlei  nach  Stuttgart,  etwas  vom 
kleinen  Stab  nach  Bruchsal  verlegt. 

In  Philippsburg  blieben  unter  FZM.  Baron  Neipperg,  1  Bataillon 
de  Wendt  und  700  Comraandirte  =r-.  2  Bataillone;  in  Landau  unter 
FZM.  Prinz  Alexander  von  Württemberg  2  Bataillone  Nassau, 
2  Bataillone  Schönborn,  2  Bataillone  Darmstadt,  2  Bataillone  Uslar, 
1  Compagnie  zu  Fuss  und  1  zu  Pferd  von  Anhalt-Dessau  und  100  com- 
raandirte Husaren;  in  Freiburg  unter  FML.  Baron  Harr  seh 
1  Bataillon  Plischau,  2  Bataillone  Salzburg,  1  Bataillon  Erlach,  1  Batail- 
lon Diesbach,  das  bayerische  Kreis-Bataillon  und  1  Bataillon  Hildes- 
heim, zusammen  7  Bataillone  und  100  coramandirte  Husaren  *\ 

Von  den  kaiserlichen  Truppen,  welche  nicht  für  die  Besatzung 
der  Postirung  erforderlich  waren,  wurden  in  das  Winterquartier  be- 
stimmt * ) : 

nach  Böhmen:  FML.  Graf  Falkenstein  mit  den  Regimentern 
Prtlffy-')  und  Falkenstein-Cürassiere,  Fels-Dragoner,  der  Feld-Artillerie 
und  dem  Pferd-  und  Ochsen-Fuhrwesen; 

nach  Mähren :  G.  d.  C.  Graf  Fels  mit  den  Regimentern  Neippcrg- 
Cürassiere  und  St.  Araour-Dragoner; 

nach  Nieder-Oesterreich:  General -Lieutenant  Prinz  Eugen  von 
Savoyen,  FZM.  Graf  Thürheim,  GFWM.  Graf  Althann  und 
Graf  Vehlen  mit  dem  Regimente  Savoyen-Cürassiere  und  der  Feld- 
Kriegs-Kanzlei  ; 

nach  Ober  -  Ocstorreich :  G.  d.  C.  Erbprinz  von  Bayreuth, 
CiFWM.  Prinz  B  e  v  c  r  n,  Graf  Bonncval,  Graf  Hauben,  Graf 
Schönborn,  Obrist  Bartels,  Gencral-Quartiermeistcr  von  Elster, 
die  General  -  Adjutanten  Graf  Walmerodo,  Graf  Wagensperg, 
Graf  Mollard,  Graf  Lamberg,  Graf  Hohenembs,  Graf  Heister, 
Graf  Wurmbrand,  Baron  Miglio,  Hohendorff,  von  Brinckhen, 
von  Zeil,  2  Stabs-Quartiermeister,  1  Feld-Medicus,  2  Stabs-Chirurgen, 
y,  Feld-Apotheke,  das  Kriegs-Zahlamt,  das  Feld- Postamt,  der  General- 
Wagenmeister  und  sein  Lieutenant,  der  Profoss,  der  Freimann  und 
zwei  Steckenknechte;  vom  General-Kriegs-Commissariats-Amt  der  Hof- 

•)  Legende  zu  Plan.  Kriegs-A,,  Nr.  16,  „Römisches  Reicli**. 
*)  LogiruDgs-Repartition  für  die  kaiserlichen  Truppen  vom  1.  November  1711 
his  30.  April  1712.  Kriegs-A.,  Fase.  XI,  4a. 

')  Hofkriegsrath  an  Eugen.  Wien,  18.  November.  Kriegs-A.,  Fase.  XT,  LS. 
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kammerrath  und  Proviant-Obristlieutenant  Harrucker  und  Ober- 
Kriegs  -  Commissär  La  B  r  o  u  e,  ausserdem  mehrere  Individuen  der 
Kanzlei  und  des  Pro viant- Amts ; 

nach   Steyermark:   Feldmarschall   Graf  Gronsfeld   und   FML. 
Graf  Mercy  mit  Mercy-Cürassieren. 


Beim  französischen  Heere  war  man  früher  als  bei  der  Reichs- 
Arraee  mit  den  Winterquartieren  beschäftigt.  Harcourt  disponirte 
40  Bataillone  und,  um  möglichst  die  Fourage-Vorräthe  für  den  nächsten 
Feldzug  zu  sparen,  nur  20  Escadronen  für  die  Quartiere  im  Elsass. 
25  Escadronen  wurden  in  die  Franche-Comt4  und  an  die  Saar,  22  Ba- 
taillone und  30  Escadronen  in  die  Bisthümer  (^Metz,  Toul  und  Verdun) 
bestimmt,  von  wo  sie  nach  Bedarf  nach  Flandern,  in  den  Elsass  oder 
nach  dem  Dauphinö  dirigirt  werden  sollten.  Ludwig  XIV.  war  im 
Allgemeinen  mit  dieser  Vertheilung  einverstanden,  nicht  aber  mit  dem 
anderen  Vorschlage  Harcourt's,  Trier  während  des  Winters  mit 
6  Bataillonen  und  2  Cavallerie-  oder  Dragoner-Regimentern  zu  besetzen, 
um  Lebensmittel  aus  dem  Reiche  beziehen  zu  können.  Der  König 
glaubte  die  Truppen  in  Trier  zu  sehr  gefährdet  und  bestimmte  schliess- 
lich 40  Bataillone  und  26  Escadronen  nach  dem  Elsass,  den  Rest  der 
Truppen  in  die  Franche-Comt4,  an  die  Saar,  in  die  Bisthümer  und  in 
das  Innere  Frankreichs. 

Harcourt  übergab  am  8.  October  das  Commando  an  Bezons. 

Nach  dem  Rückmarsch  der  Reichs-Armee  über  den  Rhein  Hess 
nun  auch  Bezons  seine  Truppen  in  die  bestimmten  Winterquartiere 
abrücken.  Er  ging  am  14.  November  gleichfalls  nach  Paris  und  General 
Dubourg  übernahm  während  der  Winterruhe  im  Elsass  das  Com- 
mando. 


■OOO^OOo— 


Feldzttge  de«  Prinzeu  EuiC*'u  v.  Siivoyeu.  H.  St-rie,  IV.  Kaud.  17 


Feldzug  in  Ober-Italien 


und  der 


Zug  des  PML.  Zum  Jungen  nach  Toscana 
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In  Italien  schleppte  sich  der  Krieg  hin,  ohne  Entscheidungen 
und  ohne  Resultate,  durchkreuzt  und  durchwebt  mit  ablenkenden  und 
verwirrenden  politischen  Reibungen  und  Angelegenheiten. 

Papst  Clemens  XL  hielt  seine  Ansprüche  auf  Comacchio  con- 
sequent  aufrecht,  wie  er  auch  das  Lehensrecht  des  Römischen  Reiches 
deutscher  Nation  auf  Modena  bestritt.  Kaiser  Joseph  I.  nahm  dem 
gegenüber  am  18.  April  mit  der  Erklärung  feste  Stellung  ;,es  sei  in 
dem  Besitz  von  Comacchio  als  eines  Reichslehens  fortzufahren,  in  An- 
sehung des  theuem  Eides,  des  Reiches  Wohlfahrt  auf  alle  Weise  zu 
beobachten". 

Dagegen  konnte  ohne  Einsprache  das  Herzogthum  Mirandola  und 
das  Marchesat  della  Concordia  mit  den  fürstlich  Pico'schen  Gütern  am 
12.  März  an  den  Herzog  von  Modena,  Rinaldo  d'Este,  als  Reichslehen 
verliehen  werden,  und  im  April  nahm  das  Erzhaus  Oesterreich  mit  Zu- 
stimmung des  Churfürsten-CoUegiums  Besitz  von  dem  durch  das  Aus- 
sterben des  Hauses  Gonzaga  erledigten  Reichslehen  Mantua. 

Wesentlich  schwieriger  gestaltete  sich  das  Verhältniss  zu  Toscana. 

In  Florenz  war  das  Haus  der  Medicis,  einst  durch  Papst 
Clemens  VII.  und  dem  glorreichen  Kaiser  Carl  V.  an  die  erste 
Stelle  der  blühenden  Republik  erhoben,  dem  Erlöschen  nahe. 

Grossherzog  Cosimus  HI.  beabsichtigte,  durch  irgend  einen 
politischen  Act  Florenz  aus  dem  Lehensverband  des  Reiches  ganz  zu 
lösen  und  ihm  nach  seinem  eigenen  Ende  jene  Freiheit  zurückzugeben, 
welche  die  Bürger  einst  dem  Vortheile  seines  Hauses  geopfert  hatten. 
Er  begann  die  diplomatische  Action  bei  einem  Theil  der  deutschen 
Fürsten  und  bei  den  Seemächten  und  er  benützte  die  Gelegenheit,  um 
sich  über  die  dem  Reichslehen  Toscana  vom  Kaiser  und  dem  Reich 
vorgeschriebenen  Steuerleistungen,  die  er  ohnehin  nicht  zahlte,  höchlich 
zu  beklagen. 

Der  Groösherzog  fand  Versprechungen  und  Unterstützung  bei 
den    Seemächten,    welche   für   ihre    SchiflFe   sofort    freien    Handel    mit 
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Livorno  als  Gegengeschenk  verlangten.  Diese  Umtriebe,  wie  das  ganze 
Verhalten  des  Grossherzogs  wurde  in  Wien  mit  unverkennbarem  Miss- 
fallen betrachtet.  Es  galt  auch  hier,  des  Reiches  alte  Rechte  zu  wahren. 
Nicht  um  Florenz  allein  war  es  hier  zu  thun,  welches  ja  auch  recht- 
liche Ansprüche  an  seine  Freiheit  hatte,  sondern  wesentlich  um  die 
Forderung,  die  präsumtive  neue  Republik  mit  Siena  und  den  übrigen 
Lehen,  die  bisher  das  Haus  Medici  getragen  hatte,  auch  femer  zu 
belehnen. 

Der  Tod  des  Kaisers  Joseph  I.  zerriss  auch  hier  alle  längst 
und  fein  gesponnenen  Fäden. 

Der  kaiserliche  Hof  fand  im  Gegentheile  immer  mehr  Veran- 
lassung zu  gerechtem  Unwillen,  man  wusste  bereits  von  neuangezettelten 
französischen  Verbindungen  des  Grossherzogs,  die  vielleicht  den  eigent- 
lichen Kernpunct  der  unerwarteten  landesväterlichen  Fürsorge  des 
Mediceers  für  das  Wohl  der  Republik  nach  seinem  Tode  bilden.  In 
Versailles  bestand  die  Absicht,  den  Herzog  von  Berry  zum  Nach- 
folger des  Grossherzogs  Cosimus  zu  machen. 

Nach  der  Ankunft  Kaiser  Carl  VI.  in  Mailand  wurde  weiter- 
gehend beschlossen,  im  Interesse  der  Wahrung  der  Rechte  des  Reiches 
und  zur  Vorsorge,  dass  nach  diesem  Rechte  nach  dem  Ableben 
Cosimus'  das  Lehen  ebenso  wie  Siena  und  andere  Orte  an  das  Reich 
zurückfalle,  die  in  französischen  Händen  befindlichen  toscanischen 
Häfen  Porto  Longone  auf  Elba  und  Porto  Ercole  bei  Orbitello  weg- 
zunehmen und  auf  toscanischen  Boden  militärisch  so  festen  Fuss  zu 
fassen,  um  nach  dem  Tode  des  Grossherzogs  sofort  das  Land  für  das 
Römische  Reich  deutscher  Nation  in  Besitz  nehmen  zu  können. 


■'V/''w*X-~*VNr-^*^  ^-V--V^-x- V«^ 


Der  Feldzug  in  Ober-Italien. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1710  in  Ober-Italien  war  militärisch  im 
Wesentlichen  für  die  AUiirten  von  keinem  Erfolge  gewesen.  Es  war 
weder  gelungen  nach  Frankreich  einzudringen,  noch  auch  nur  die 
savoy'schen  Gebietstheile  wiederzugewinnen,  die  man  in  den  früheren 
Feldzügen  verloren  hatte.  Savoyen  und  Nizza  waren  in  französischen 
Händen  geblieben,  bis  nach  Piemont  hatten  die  Franzosen  sogar  ihren 
Contributions-Rayon  auszudehnen  vermocht. 

Die  nach  Schluss  der  Campagne  in  Ober-Italien  in  Winterquartiere 
verlegten  alliirten  Streitkräfte  bestanden  aus  folgenden  Truppen: 

Für  den  neuen  Feldzug  standen  unter  dem  obersten  Commando 
des  Herzogs  Victor  Amadeus  von  Savoyen  und  unter  der  Leitung 
des  Feldmarschall  Grafen  Wirich  Dann  35  Bataillone  und  35  Escadronen 
kaiserlicher,  11  Bataillone  preussischer,  2  Bataillone  und  4  Escadronen 
sachsen-gothaischer,  dann  29  Bataillone  und  27  Escadronen  piemon- 
tesischer  Truppen  zur  Verfügung,  im  Ganzen  77  Bataillone  und  66  Esca- 
dronen *). 

Die  kaiserlichen  Regimenter,  sowie  die  preussischen  und  sachscn- 
gothaischen  Truppen,  sämmtlich  unter  dem  speciellen  Commando  des 
Feldmarschall  Daun,  waren  im  Herbste  1710  in  folgende  Winter- 
quartiere verlegt  worden  *) : 

Im  Herzogthum  Mailand :  Ein  Theil  des  „grossen"  und  „kleinen" 
kaiserlichen  Generalstabes,  die  acht  kaiserlichen  Fuss-Regimenter : 
Herberstein,  Daun  (Lodi),  Bagni,  Max  Starhemberg  (Pavia),  Regal, 
Zum  Jungen,  Harrach  (Pavia)  und  Wachtendonk,  das  Cürassier-Regi- 
ment  Visconti  (Vigevano,  Novara  und  Lodij,  endlich  das  Husaren-Regi- 
ment Eberg^nyi  (Cremona). 

*)  Stand  der  Truppen,  siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  28. 

')  Siehe  Tafel  ITI:  Der  Kriegsschauplats  in  Ober-Italieu  im  Jahre  1711. 
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Im  Gebiete  von  Parma  und  Piacenza:  Ein  Theil  des  „kleinen" 
Generalstabes,  das  kaiserliche  Gtirassier-Regiment  Hautois  und  drei 
preussische  Bataillone. 

Im  Gebiete  von  Modena,  Reggio  und  Mirandola:  Die  kaiserliche 
Garnison  von  Mirandola  und  sechs  preussische  Bataillone  mit  ihrem 
Generalstab. 

Im  Herzogthum  Mantua: 

In  der  Stadt:  Die  drei  kaiserlichen  Fuss-Regimenter  Königsegg, 
Württemberg,  Bayreuth  und  das  Hayducken-Regiment  Gyulai,  von 
welchen  Truppen  auch  die  Garnisonen  zu  Comacchio  und  Mirandola 
versehen  wurden. 

Auf  dem  Lande:  Das  kaiserliche  Ciirassi er- Regiment  Martigny, 
das  kaiserliche  Dragoner  -  Regiment  Battt5e,  dann  zwei  preussische 
Bataillone. 

Auf  dem  rechten  PorUfer  im  Gebiete  von  Guastalla  und  Novellara 
und  auf  dem  linken  Po-Ufer  zu  Bozzolo,  Castiglione  delle  Stiviere, 
Medole  und  Solferino:  Die  beiden  sachsen-gothaischen  Dragoner-  und 
die  beiden  Fuss-Regimenter. 

In  Sabionetta,  Vescovato  und  Gazzoldo :  Die  kaiserliche  Artillerie. 

In  den  Reichslehen  Langhe,  Val  di  Scrivia  und  Genovesato: 
Dragoner-Regiment  Vaubonne. 

Von  diesem  Regiment  mussten  schon  sehr  bald  wegen  Mangel  an 
Subsistenzmitteln  zwei  Corapagnien  in  das  Mailändische  zurückgezogen 
werden.  Im  Laufe  des  Winters  wurden  das  Dragoner-Regiment  Battee, 
um  es  den  zur  Einschiffung  nach  Spanien  in  Aussicht  genommenen 
Häfen  von  Vado  oder  Finale  zu  nähern,  aus  dem  Herzogthum  Mantua 
nach  Tortona  und  Umgegend  verlegt,  in  Folge  dessen  die  Quartiere 
der  kaiserlichen  Artillerie  erweitert,  endlich  das  Husaren- Regiment 
Eberg^nyi  von  Cremona  nach  Mantua  verschoben  *).  Die  mantuanische 
Administration  protestirte  zwar  gegen  die  Einquartierung  dieses  Regi- 
ments in  ihrem  Bereiche,  da  aber  Mantua  nur  mit  zwei  Regimentern 
zu  Pferd  und  zwei  preussischen  Bataillonen  belegt  blieb,  Modena  und 
Parma  fast  über  ihre  Kräfte  in  Anspruch  genommen  waren,  im  Mai- 
ländischen auch  vier  Bataillone  des  neu  zu  errichtenden  Fuss-Regiments 
Tholdy  imd  3000  nach  Spanien  bestimmte  Recruten  zusammengezogen 
werden  sollten,  so  bestimmte  der  Hofkriegsrath,    dass  es  bei  der  Ver- 


•)  Kaiser  Joseph  I.  an  Dauii.  Wien,  24.  October  1710.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XIII,  1, 
Nr.  110  und  Fase  X,  U.  —  Dann  an  Carl  III.  Turin,  25.  October  1710.  Kriegs-A.  1710, 
Fase.  XIII,  1,  Nr.  112;  endlich  Daun  an  Eugen.  Conflaiis,  14.  September  1711. 
Kriega-A.  1711,  Fase.  IX,  2. 
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legung  des  Regiments  Ebergenyi  nach  Mantua   aus  Billigkeitsgründen 
zu  bleiben  habe  *). 

Die    piemontesischen   Truppen    hatten   im   Winter    1710/11    ihre 
Quartiere  theils  in  Piemont,  theils  im  Herzogthum  Montferrat. 


Dem  Heere  der  AUiirten  gegenüber  standen  die  Franzosen  unter  , 
dem  Marschall  Herzog  von  Berwick   in   den  Alpen   und   im  Grenz- 
gebiet mit  35  Bataillonen  und  14  Escadronen,  davon  9  Bataillone  und 
11  Escadronen   in  Savoyen,    17  Bataillone   im  Dauphin^,   9  Bataillone 
und  3  Escadronen  in  der  Provence  und  in  der  Grafschaft  Nizza*). 

General-Lieutenant  Graf  Medavi  commandirte  im  Dauphin^ 
und  in  Savoyen  mit  dem  Hauptquartier  in  Grenoble,  unter  ihm  standen 
General-Lieutenant  de  Silly  in  Savoyen  zu  Chamb^ry,  der  General- 
Lieutenant  D i  1 1  o n  und  der  Maröchal-de-camp  Caraccioliin  Brian^on, 
der  Marechal-de-camp  le  Guerchois  zu  Jausiers  im  Thale  von  Bar- 
celonnette,  de  Grignan  in  der  Provence  zu  Aix,  de  Montet  unter 
ihm  in  der  Grafschaft  Nizza. 

Ftlr  1711  war  eine  Verstärkung  dieser  Streitkräfte  auf  66  Bataillone 
und  29  Escadronen  von  Ludwig  XIV.  angeordnet,  zum  Theil  durch 
Truppen  aus  der  Francho-Comte,  zum  Theil  von  der  spanischen  Grenze. 
Im  April  sanmielten  sich  dieselben  im  Dauphin^  *),  mit  einem  Stande 
von  etwa  30.272  Mann  Infanterie  und  3480  Reiter. 

Die  Nothwendigkeit,  in  möglichster  Stärke  in  Flandern  aufzu- 
treten, zwang  Ludwig  XIV.  auf  dem  Nebenkriegsschauplatz  Italien 
sein  Heer  auf  ein  äusserstes  Minimum  zu  beschränken. 

Diese  Truppen  sanken  aber  bald  in  der  Zahl  noch  mehr;  im 
französischen  Heere  war  die  Noth  ein  häufiger  Gast  geworden,  es 
fehlte  auch  hier  überall  an  Geld  und  die  Truppen  im  Dauphin^  litten 
überaus  an  Desertionen,  der  mangelnden  Verpflegung  wegen. 


Auänarsoh  des  französisohen  Heeres. 

« 

Die  Unsicherheit,  in  der  man  sich  am  Hofe  von  Versailles  so- 
wohl, wie  im  Hauptquartier  der  französischen  Alpen- Armee  über  das 
Verhalten  des  Herzogs  von  Savoyen,  über  den  Stand  seiner  Verhand- 
lungen mit  dem  Kaiserhofe    und    über  seine  operativen  Absichten  för 

*)  Hofkriegsrath  an  Daun.  Wien,  3.  April.  Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  1  (29). 
')  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  29. 
'j  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  30. 
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den  neuen  Feldzug  befand,  Hess  den  Entschluss  eines  verhältnissmässig 
baldigen  Aufbruchs  aus  den  Winterquartieren  reifen.  Der  König  Hess 
schon  Anfangs  April  die  aus  dem  Innern  Frankreichs  zur  Alpen-Armee 
bestimmten  Truppen  dabin  aufbrechen  und  ernannte  die  Generale, 
unter  denen  sich  eine  Reihe  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatz 
alterprobter  hervorragender  Truppenfilhrer,  wie  die  General-Lieutenants 
Medavi,  Saint-Pater,  Dillon  und  Andere  befanden*). 

Zur  selben  Zeit  wurde  durch  General-Lieutenant  d'Asfeldt  der 
unter  de  Grignan  in  der  Provence  commandiren  sollte,  die  im  Besitz 
der  Franzosen  gebliebenen  festen  Plätze  in  Italien  und  an  der  Grenze 
besichtigt  und  die  Anordnungen  zu  ihrer  Instandsetzung  erlassen.  Er 
traf  am  15.  April  in  Nizza  ein,  um  dort  seine  Inspicirung  zu  beginnen'). 

Anfangs  Mai  liess  Ludwig  XIV.,  ohne  in  seinen  Bemühungen, 
den  Herzog  von  S  a  v  o  y  e  n  von  der  grossen  Allianz  abzuziehen,  nachzu- 
lassen, die  Truppen  sich  mehr  und  mehr  der  Grenze  nähern.  Von  den 

«)  Pelet,  X.,  pag.  696. 

')  Villafranca  zeigte  sich  gut  befestigt  und  erhalten.  Es  waren  zwar  die  vier 
Bastionen  des  Forts  und  der  gedeckte  Weg  yon  den  umliegenden  Höhen  überall 
eingesehen,  anderseits  lag  aber  das  Glacis  auf  nacktem  Fels,  in  welchem  es  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  sich  einzugraben,  ein  Umstand,  welcher  der  Yertheidigung 
sehr  zu  Statten  kam. 

Monaco  war  von  den  umliegenden  Höhen  gleichfalls  so  eingesehen,  dass  ent- 
sprechende Artillerie  sämmtliche  Werke  in  wenig  Tagen  in  Schutt  yerwandehi 
konnte,  doch  blieb  ttber  den  steil  scarpirten  felsigen  Zugang  die  Bresche  dennoch 
unzugänglich.  An  der  Seeseite,  wo  sich  der  Mauer  gegenüber  ein  Plateau  befand, 
das  nicht  nur  das  gedeckte  Ausschiffen  von  Geschütz  begünstigte,  sondern  auch  den 
Bau  von  Batterien,  wurde  auf  d^Asfeldt's  Begehren  das  Abscarpiren  des  Felsens 
gleichfalls  in  Angriff  genommen. 

Sospello,  eigentlich  nur  eine  in  ein  Reduit  umgestaltete  Kirche,  die  einer- 
seits durch  ein,  auf  Pfählen  stehendes  Blockhaus  mit  Schiessscharten  in  den  Wänden 
und  im  Boden  (pigeonnier),  anderseits  durch  eine  Redoute  flankirt  war,  schien 
d'Asfeldt  wenig  gesichert,  und  um  den  Posten  wenigstens  gegen  einen  Handstreich 
zu  schützen,  liess  er  noch  eine  zweite  Redoute  in  Mauerwerk  herstellen  und  alle 
nach  Sospello  führenden  Wege  abgraben. 

Lantosca,  welches  den  Eingang  in  die  Grafschaft  Nizza  über  den  Col  Finestre 
beherrscht,  war  schwerer  zugänglich  als  Sospello;  dennoch  liess  d'Asfeldt  auch  hier 
die  Wege  abgraben  und  zu  den  schon  früher  vorhandenen  noch  einige,  neue  Werke 
hinzufügen.  Von  den  Verschanzungen  am  Var  vom  Mittelmeer  bis  le  Broc  waren 
zur  Zeit  einige  vom  Hochwasser  zerstört.  d'Asfeldt  verlegte  einige  Bataillone  dahin 
zum  Wiederaufbau  der  Werke  und  nahm,  um  selbst  die  Arbeit  zu  überwachen, 
sein  Hauptquartier  zu  Grasse,  nördlich  Cannes. 

Im  Thal  von  Barcelonnette  liess  Guerchois  den  über  Ablos  südlich  Barce- 
lonnette  in  die  Provence  führenden  Weg,  sowie  jenen  über  Vars  und  Guillestre 
nach  Brian^on  herstellen.  Die  Befestigungen  von  Toumaux  wurden  in  Stand  gesetzt, 
die  Hauptaufmerksamkeit  aber  den  Befestigungen  von  Briau^on  zugewendet. 
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ursprünglich  nach  dem  Dauphin^  bestimmten  Truppen  wurden  hiebei 
vier  Bataillone  und  drei  Escadronen  noch  in  die  Provence  beordert. 
Die  Arbeiten  am  Var  und  in  den  verschanzten  Lagern  von  Toumoux 
und  Brian^on  wurden  mit  verdoppeltem  Eifer  fortgesetzt,  ebenso  jene 
an  den  Communicationen,  welche  die  Verbindung  der  Provence  mit 
dem  Dauphin^  und  des  Dauphine  mit  Savoyen  vermittelten. 

Gegen  Ende  Mai  glaubte  man  am  französischen  Hofe  gewiss  zu 
sein,  dass  der  Herzog  von  Savoyen  die  OflFensive  ergreifen  werde. 
Herzog  vonBerwick  erhielt  sonach  Befehl,  sofort  von  Paris  an  seine 
Bestimmung  abzugehen.  Er  traf  am  1.  Juni  zu  Grenoble  ein  imd  dis- 
ponirte  von  dort  die  Truppen  zur  Besetzung  der  Grenzen.  Die  fran- 
zösische Alpen-Armee  nahm  sonach  am  9.  Juni  nachfolgende  Stellung 
ein ') : 

5  Bataillone  in  der  Provence,  2  in  der  Grafschaft  Nizza,  davon 
1  Bataillon  in  Villafranca,  1  in  Monaco,  6  Bataillone  im  Thale  von 
Barcelonnette  (Toumoux),  imter  General  Le  Guerchois. 

9  Bataillone  in  Guillestre,  5  im  Luzema-Thale  beim  Fort  Queiras 
(östlich  Guillestre),  letztere  unter  General  Cadrieu;  21  Bataillone 
bei  Brian9on,  eines  im  Platze  selbst  unter  General-Lieutenant  D  i  1 1  o  n 
und  Mar^chal-de-camp  Caraccioli. 

12  Bataillone  in  Savoyen  bei  St.  Michel  de  Maurienne,  2  Bataillone 
in  der  Tarentaise  bei  Moutiers,  westlich  des  kleinen  St.  Bernhard  unter 
General-Lieutenant  S  i  1 1  y  und  den  Maröchaux-de-camps  M  a  u  r  o  y  und 
Maulevrier "). 

Drei  weitere  Bataillone  besetzten  endlich  später  noch  verschiedene 
Posten  zwischen  Colmars  südlich  Barcelonnette  und  St.  Laurent  an  der 
Var-Mündung  auf  dem  rechten  Flügel. 

Die  französische  Armee  stand  somit  in  einer  Cordons-Stellung  im 
Gebirge ,  30.000  Mann  gruppenweise  vertheilt  auf  220^"  Frontaus- 
dehnung. 

Wo  sich  zu  dieser  Zeit  die  Reiterei  befand,  ist  nicht  sicherzu- 
stellen, nur  ein  Cavallerie-  und  ein  Dragoner-Regiment  lassen  sich  in 
Savoyen  nachweisen.  Die  Masse  der  Reiterei  muss  noch  ziemlich  weit 
hinter  der  Infanterie  in  ihren  Quartieren  gewesen  sein,  wo  ihre  Ver- 
pflegung wenigstens  gesichert  war. 

Berwick  suchte  hauptsächlich  Grenoble,  Fort  Barraux,  Brian gon, 
überhaupt  die  Eingänge  des  Dauphinö  zu  sichern,  weil  er  annahm, 
dasB  Savoyen  durch  die  Rücksichten  gesichert  sein  werde,  welche  der 


*)  Siehe  Tafel  III:  Kriegsschanplats  in  Ober-Italien. 
*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  31. 
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Herzog  von  S  a  v  o  y  e  n  voraussichtlicli  nehmen  würde,  wenn  er  in  sein 
eigenes  Land  eindrang  ^). 

Zunächst  glaubte  Berwick  voraussetzen  zu  sollen,  dass  der 
Herzog  von  Savoyen  sich  gegen  die  Grafschaft  Nizza,  also  gegen 
den  französischen  rechten  Flügel  wenden  und  von  da  aus  erst  eine 
Unternehmung  gegen  das  Thal  von  Barcelonnette  versuchen  werde. 
Die  Franzosen  bemühten  sich  daher  die  Linie  des  Var,  Villafranca, 
Monaco  etc.  fortificatorisch  zu  verstärken.  Im  Allgemeinen  war  es  eine 
Folge  der  dem  Herzog  von  Berwick  zu  Theil  gewordenen  defensiven 
Aufgabe,  dass  er,  nachdem  er  die  Defensiv-Stellung  an  den  Grenzen 
des  Dauphin^  bei  St.  Michel  de  Maurienne,  Brian§on,  Queiras,  Guillestre, 
Toumoux,  Barcelonnette  und  von  Colmars  bis  St.  Laurent  am  Var*) 
bezogen,  sich  zunächst  darauf  beschränkte,  den  Fortschritt  der  Con- 
centrirung  des  alliirten  Heeres  zu  beobachten,  um  hienach  seine  weiteren 
Massnahmen  einzurichten.  Als  er  später  Näheres  über  diese  Concentrirung 
des  feindlichen  Heeres  erfuhr,  verlegte  er,  um  näher  zu  sein,  sein  Haupt- 
quartier von  Grenoble  nach  Guillestre  und  verstärkte  die  dort  stehenden 
Truppen  auf  24  Bataillone  *). 


Der  AuÜmarsoh  des  alliirten  Heeres. 

Wie  an  früherer  Stelle  erzählt,  war  es  im  Frühjahre  1711  den 
Bemühungen  P  e  t  e  r  b  o  r  o  u  g  h's  gelungen,  den  Herzog  von  Savoyen 
zur  Uebemahme  des  Commando's  zu  bewegen  imd  hatte  der  Herzog, 
nachdem  ihm  England  die  rückständigen  Subsidien  ausgezahlt,  die 
Mobilmachung  seines  eigenen  Heeres  mit  Eifer  betrieben,  insbesondere 
über  Chetwynd's  Anforderung  auch  die  Verpflegung  des  gesammten 
alliirten  Heeres  sichergestellt. 

Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen  bereitete,  obwohl 
er  wegen  des  hohen  Schnee's  im  Gebirge  die  Operationen  nicht  vor 
Ende  Juni  beginnen  zu  können  glaubte,  dennoch  Alles  ernst  und 
imisichtig  dahin  vor,  um  die  eigenen  Truppen  schon  am  10.  Juni  auf 
dem  Sammelplatze  S.  Benigne -Montanaro,  nördlich  Turin  eintreffen 
machen  zu  können.  Um  den  20.  Juni  rechnete  er  darauf,  dort  auch 
die  kaiserlichen  Truppen  aus  der  Lombardie  schon  zur  Hand  zu  haben. 


*)  Memoires  du  mar^chal  de  Berwick,  pag.  194. 

•)  Berwick  an  den  Chiirfürsten  Max  Emanuel.  Pont-de-Cervi^res,  18.  Juni. 
Krieg8-A.,  Fase.  XIII,  17. 

^)  Berwick  an  den  Churfttrsten  Max  Emanuel.  Guillestre,  28.  Juni.  Kriegs-A., 
Fase.  XIII,  17. 
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Dass  er  aber  aus  politischen  Gründen  trotzdem  die  ÄbHickt  hatte, 
den  Kriege  wie  seit  Jahren,  hinzuziehen  und  die  so  oft  besprochene 
energische  Offensive  keineswegs  zu  versuchen  gedachte,  lässt  allenfalls 
schon  sein  Schreiben  an  die  Kaiserin-Regentin  aus  Turin  vom  23.  Mai  *) 
erkennen:  „Ihre  Majestät,'*  schreibt  der  Herzog,  „möge  überzeugt  sein, 
dass  sich  die  Operationen  noch  nicht  festsetzen  lassen,  da  sie  von 
den  Massregeln,  mit  welchen  der  Feind  zuvorkommen  kann,  allzu 
abhängig  sind.'' 

Victor  Amadeus  sagte  zudem  Jedem,  der  es  hören  wollte, 
dass  er  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  viel  werde  ausrichten 
können ;  es  war  ihm  auch  gar  nicht  darum  zu  thun,  den  Gegner  allzu- 
sehr zu  bedrängen. 


Dann  setzte,  nachdem  es  ihm  mit  knapper  Noth  gelungen  war, 
die  unentbehrlichsten  Geldmittel  aufzutreiben,  Anfangs  Juni  die  zur 
Hauptarmee  bestimmten  kaiserlichen  und  alliirten  Truppen  unter  dem 
Befehle  des  FML.  Grafen  Harrach  aus  ihren  Dislocationen  nach 
Piemont  in  Marsch.  Er  selbst  übergab  das  Commando  über  die  zurück- 
bleibenden Truppen  an  denFZM.  Grafen  Joseph  Lothar  Königsegg 
und  reiste,  kaum  von  einer  ernsten  Krankheit  hergestellt,  am  15.  Juni 
von  Mailand  nach  Turin*). 

Vor  seiner  Abreise  sah  sich  Daun  veranlasst,  den  Hofkriegsrath 
noch  auf  den  Uebelstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  spanischen 
Commandanten  der  festen  Plätze  in  Ober-Italien  nicht  an  ihn  gewiesen 
seien  und  er  daher,  wenn  einer  der  Commandanten  oder  gar  der 
Gouverneur  von  Mailand,  Colmenero,  einmal  von  einer  Dependenz 
von  ihm  nichts  sollte  wissen  wollen,  für  den  Platz  auch  nicht  verant- 
wortlich sein  könnte '). 

Von  der  Armee  konnten  nur  14.200  Mann  Infanterie  in  23  Bataillonen 
in's  Feld  rücken  und  erst  in  der  Folge  wurden  sie  durch  nach  und 
nach  eintreffende  Recruten  auf  15.200  verstärkt.  2730  Mann,  die  auch 
noch  die  Garnisonen  zu  Mirandola  mit  170  Mann  und  Comacchio  mit 
357  Mann  zu  versehen  hatten,  blieben  in  Mantua ;  500  Mann  im  Castell 
zu  Mailand,  261  in  Lodi  und  Sabionetta,  795  in  Novara  und  Arona, 
623  in  Pavia,  142  in  Aula,  Lavenza  und  Spigno,  zusammen  also 
4951  Mann    im   Garnisonsdienste    zurück.    Sie    sollten    durch    Recruten 


«)  Krieg8-A.  1711,  F*8C.  VI,  5  a. 

*)  Daun  an  Bugen.  Mailand,  10.  Jnni.  Kriegs-A.  1711,  Fatic.  VI,  6. 

>)  Daun  an  Carl  lU.  MaiUod,  11.  Juni  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  1. 
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noch  biß  auf  6460  Mann  verstärkt  werden;  bei  dem  hohen  Kranken- 
stande von  1087  Mann  war  aber  auch  die  Zuweisung  der  noch  für 
die  Feld- Armee  bestimmten  1000  Recruten  an  die  Garnisonen  erforder- 
lich, so  dass  sich  eine  Verstärkung  der  operirenden  Armee,  auch  ab- 
gesehen von  dem  späten  Eintreffen  der  Recruten  in  Italien,  während 
der  Campagne  schon  anfangs  als  unmöglich  herausstellte.  Die 
1000  Recruten  wurden  daher  auch  nur  deshalb  in  die  Tabelle  auf- 
genommen, „um  dem  Herzog  von  Savoyen  eine  grössere  Anzahl  des 
recessmässigen  Quanti  in  die  Augen  zu  stellen^  ^). 

Am  1.  Juli  standen  unter  Befehl  des  Herzogs  von  Savoyen 
vereinigt  •) : 

Infanterie: 

Kaiserliche,  beziehungsweise  königUch  spanische: 

Herberstein 2  Bataillone  mit  1388  Mann 

Dann 3           „  „  1695  „ 

Bagni 2           „  „  1395  „ 

Bayreuth 1  Bataillon  „  605  „ 

Württemberg 2  Bataillone    „  1130  „ 

Max  Starhemberg 2           „  „  1247  „ 

Königsegg 2           „  „  1163  „ 

1)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  32. 

Während  der  Concentrimng  der  Armee  kam  es  zwischen  Parma  und  Modena 
im  Monate  Mai  wegen  Grenzstreitigkeiten  an  der  Mündung  des  Flusses  Enza  in  den 
Po  zu  einem  förmlichen  kleinen  Kriege.  Der  Herzog  von  Parma  hatte,  ziemlich 
überflttssiger  Weise,  auf  einer  Po-Insel  nächst  dem  modenesiscben  Orte  Brescello  eine 
Schanze  aufwerfen  lassen  und  dadurch  dem  Herzog  von  Modena,  dem  diese  Schanze 
viel  Sorge  machte,  zu  allerlei  Gegenvorstellungen  Anlass  gegeben.  Da  diese  zu  keiner 
Verständigung  führten,  kam  es  endlich  zwischen  den  Truppen  der  beiden  Herzoge 
nächst  der  gedachten  Schanze  zu  einem  blutigen  Zusammenstoss,  bei  welchem  jene 
des  Herzogs  von  Parma  zurückgeschlagen  wurden,  beide  Theile  aber  zwischen  700 
und  800  Todte  und  Verwundete  zählten.  Feldmarschall  Graf  Wirich  Dann,  dem 
darum  zu  tbun  sein  musste,  dass  die  Sache  keine  grösseren  Dimensionen  annehme 
und  keine  Störungen  im  Rücken  der  Armee  verursachte,  sandte  den  FZM.  Grafen 
Königsegg  an  die  beiden  Herzoge  und  Hess  sie  ersuchen,  beide  ihre  Milizen  ab- 
ziehen zu  lassen  und  keine  weiteren  Feindseligkeiten  zu  verüben,  da  er,  Dann,  die 
Sache  schon  in  gehöriger  Weise  austragen,  im  Weigerungsfalle  aber  die  Truppen 
beider  Herzoge  mit  den  nächsten  kaiserlichen  Truppen  auseinanderjagen  and  letztere 
bis  zum  Eintreffen  weiterer  Befehle  auf  Kosten  der  Herzoge  auf  ihrem  Gebiete  ver- 
pflegen lassen  werde.  Dieses  energische  Auftreten  verfehlte  die  gehoffte  Wirkung 
nicht;  nach  einer  Besprechung  mit  Königsegg  versprachen  beide  Herzoge  zu  thun, 
wie  Daun  begehrte.  Dann  bestimmte  nun,  dass  beide  Herzoge  ihre  Milizen  am 
4.  Juni  zurückziehen  und  entwaffnen  sollten.  Königsegg  hatte  sich  zu  Viadana 
persönlich  von  der  Ausführung  dieser  Anordnung  zu  Überzeugen. 

*)  Daun  an  Eugen.  Turin,  1.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  2  a. 
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Regal 2  Bataillone  mit  1484  Mann 

Zum  Jungen 2  „  „     1404      „ 

Harrach 2  „  „     1246       „ 

Wachtendonk 2  „  n     1204       „ 

Gyulai 1  Bataillon      „       412       „ 

Sachsen-Gothaer : 

Prinz  Wilhelm 1  Bataillon    mit     793  Mann 

Prinz  Friedrich 1  „  „       823      „ 

Preussen : 

Oranien 2  Bataillone  mit  1300  Mann 

Prinz  Philipp 2  „ 

Prinz  Christian 2  „ 

Prinz  Holstein 1  Bataillon 

Fürst  Anhalt 2  Bataillone 

Waldburg 1  Bataillon 

Dohna 1  „ 

Piemontesen : 

Garde 2  Bataillone  mit  1 303  Mann 

Montferrat 2  „  „     1325 

Piemont 2  „  „     1246 

Füsiliere 2  „  „     1252 

Saluzzo 2  ^  „     1304 

Savoyen 2  „  „     1249 

Schulenburg 2  „  „     1213 

Chamouzet 

Hackbrett 

Maffei 

Nizza 

Desportes 

Pastoris 


» 

1291 

n 

n 

1332 

7) 

n 

648 

n 

n 

1261 

n 

r 

619 

n 

n 

669 

n 

n 
n 
n 

v 
n  7)        622       „ 


Bataillon      ^       642 


643 


656 


V       598      „ 

f)  n        631        „ 

Cavallerie: 


Kaiserliche,  beziehungsweise  königlich  spanische: 

Visconti 6  Escadronen  mit  986  Mann  und  924  Pferden 

Martigny 5  „  «    807      „        „    758      „     «) 

Hautois 6  „  „    990      „        „    949      „ 

Ebergönyi 4  „  „    525      n        ;,    481       ^ 

*)  MAitigny-Cürassiere  hatten  eine  Escadron  in  Mantua  znrttokgelassen. 
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Sachsen-Gothaer : 

Prinz  August 2  Escadronen  mit  422  Mann  und  417  Pferden 

Grävendorff 2  „  „     422       „        „    417       „ 

Piemontesen : 

Dragoner  Sr.königl.  Hoheit  4  Escadronen  mit  620  Mann  und  609  Pferden 

Genua 4  „  „    628      „        „    602      „ 

Piemont-Dragoner     ...4  y,  „616       „        „    590      „ 

Piemont-Cavallerie    ...  4  ^  „    627       „        „    603      „ 

Savoyen 4  ^  ^    627       „        ^    603      „ 

Die  alliirte  Armee  besass   sonach   zu   den  Operationen  bereit  an 
Infanterie : 

königliche 23  Bataillone  mit  14.273  Mann 

sachsen-gothaische 2           „           „  1.616       „ 

preussische 11           „           „  7.120       „ 

piemontesische 20           „           „  12.634       „  ') 

dann  an  Cavallerie: 

königliehe.    ...   21  Escadronen  mit  3308  Mann   und   3130  Pferden 
sachsen-gothaische     4  „  „       844       „  „        834       „ 

piemontesische.    .20  y,  „     3118       „  „      3006       r> 

zusammen  56  Bataillone  und  45  Escadronen  mit  35.693  Mann  Infanterie 
und  6969  Pferden. 


Vorrüokung  des  alliirten  Heeres  über  den  Mont- Cents  in 

die  Stellung  bei  Conflans'). 

Mitte  Juni  war  das  alliirte  Heer,  gedeckt  durch  die  nach  Been- 
digung der  Campagne  im  Herbste  1710  aufgestellte  Postirung  nördlich 
Turin,  im  Lager  bei  S.  Benigno-Montanaro  vereinigt.  Der  tiefe  Schnee, 
der  noch  immer  im  Gebirge  lag,  verzögerte  indessen  die  Eröffnung  der 
Operationen  noch  um  einige  Tage. 

Dann  traf  am  20.  Juni  zu  Turin  ein  und  es  fanden  nun  daselbst 
Conferenzen  zur  Feststellung  des  Operationsplanes  statt. 

Es  wurde  beschlossen,  mit  der  Hauptarmee  von  S.  Benigne  tlber 
Susa,  den  Mont  -  Genis  und  Moutiers  an  der  Isere  nach  Gonflans  vor- 
zudringen und  von  dort  in  das  jenseitige  Savoyen  einzufallen.  Um  der 
Armee  bei  Moutiers  die  „Passage  über   die  Isere  und    den  Weg  nach 


<)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  33. 

')  Siehe  Tafel  HI:  Uebersichtskarte  zum  Feldzuge  etc. 
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Conüans  zu  eröflFnen",  sollte  eine  Öeiten-Colonne  von  S.  Benigne  aus 
durch  (las  Thal  von  Aosta,  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  8t.  Bern- 
hard vorgehen,  den  feindlichen  Posten  in  Bourg-St.  Maurice^  sowie  die 
bei  Moutiers  vermutheten  feindlichen  Truppen  zurückdrängen  und  dann 
von  Moutiers  aus,  der  Armee  als  Avantgarde  nach  Confians  voran- 
gehen. 

Die  Hauptarmee  konnte  inzwischen  durch  ihre  Avantgarde  auf 
dem  Wege  nach  Moutiers  gegen  Bourg-St.  Maurice  demonstriren  und 
so  der  Seiten-Colonne  die  Wegnahme  des  Ortes  erleichtem. 

Ein  Theil  der  Reiterei  sollte  der  Seiten-Colonne  ebenfalls  über 
Aosta  folgen,  um,  falls  man  glücklich  in  die  Tarentaise  eingedrungen 
wäre,  sofort  Reiterei  zur  Hand  zu  haben,  die  Masse  der  Reiterei  aber 
vorerst  in  der  piemontesischen  Ebene  zurückbleiben.  Endlich  sollten 
das  Dreieck  Susa-Exilles-Fenestrelle,  sowie  Demente  am  Ausgange  des 
Stura-Thales  entsprechend  besetzt  werden. 

Durch  Anlage  grosser  Magazine  bei  Cuneo  und  Verbreitung 
falscher  Nachrichten  von  einer  OflFensive  gegen  den  rechten  Flügel 
der  Aufstellung  Berwick's,  suchte  man  diesen  über  die  beabsichtigte 
Angriffsrichtung  zu  täuschen. 

Die  Gruppirung  der  Truppen  geschah,  wie  folgt: 

a)  Hauptarmee:  14  königliche,  7  preussische,  12  piemontesische 
Bataillone  und  250  commandirte  Reiter; 

b)  Seiten  -  Detachement  des  piemontesischen  Generals  Baron 
Schulenburg  mit  dem  königlichen  GFWM.  Baron  Wachtendonk 
und  Grafen  Haut  eis: 

1.  Colonne:  5  königliche,  2  sachsen-gothaische,  2  preussische  und 
2  piemontesische  Bataillone,  8  Geschütze  und  750  Reiter; 

2.  Colonne:  G.  d.  C  Marchese  Visconti  mit  den  königlichen 
(Kürassier  -  Regimentern  Visconti  und  Hautois  mit  12  Escadronen, 
4  sachsen-gothaische  imd  8  piemontesische  Escadronen; 

c)  Cavallerie  unter  dem  piemontesischen  G.  d.  C.  Grafen  Prela 
und  dem  königlichen  GFWM.  Grafen  Walmerode:  das  königliche 
Cürassier-Regiment  Martigny  und  die  Husaren  von  Ebergönyi,  dann 
12  piemontesische  Escadronen  und  der  Rest  der  Artillerie; 

d)  unter  dem  piemontesischen  FZM.  Conte  della  Rocca  und 
dem  preussischen  General  von  Kanitz:  4  königliche  (von  Württem- 
berg- und  Königsegg-Infanterie ) ,  2  preussische  und  6  piemontesische 
Bataillone. 

Die  Hauptarmec,  Gruppe  a,  trat  den  Marsch  über  Susa  auf 
Moutiers  gegen   die  Is6re, 

Feidzügu  de«  Priuaeu  Eugen  v.  8av«yeu.  11.  HvvW,  IV.  Baud.  IH 
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Gruppe  b^,  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g,  jenen  über  Ivrca,  Aosta,  Bourg- 
St.  Maurice  gleichfalls  gegen  Moutiers  an,  sollte  jedoch  bei  Aosta,  die 

Gruppe  6„  Visconti,  weiter  rückwärts  Halt  machen  und 
Befehle  erwarten; 

Gruppe  c,  Frei  Ji,  hatte  die  Deckung  der  piemontesischen  Ebene 
zu  besorgen  und 

Gruppe  dj  de  IIa  Rocca,  besetzte  mit  10  Bataillonen  Susa, 
Exilles  und  Fenestrelle,  beziehungsweise  die  Verschanzungen  bei 
S.  Colombano  und  mit  2  piemontesischen  Bataillonen  die  Gegend  von 
Demonte  zur  Sicherung  der  Einbruchsstrasse  *\ 

Man  war  nun  also  im  Begriffe,  die  Campagne  nach  langwierigen 
Zögerungen  und  Verhandlungen  und  nach  Ueberwindung  unsäglicher 
Schwierigkeiten  endlich  zu  beginnen.  Sie  konnte  einigen  Erfolg  ver- 
sprechen, wenn  man  die  numerischen  Verhältnisse  in's  Auge  fasste,  die 
gtlnstiger  waren  als  je  früher,  und  wenn  den  Versprechungen  des 
Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n,  so  zu  operiren,  dass  man  die  Winterquartiere 
jenseits  des  Gebirges  beziehen  könnte,  auch  sein  Wille  entsprach.  Ein 
Schreiben  Daun's  an  die  Kaiserin-Regentin  und  an  König  Carl  HI. 
aus  Susa,  vom  4.  Juli  •),  lässt  aber  deutlich  erkennen,  wie  wenig  sich 
Dann  schon  ursprünglich,  auch  aus  militärischen  Gründen,  Illusionen 
hingab. 

„Man  kann,"  schreibt  Daun,  „nicht  daran  denken,  in  Savoyen 
Winterquartiere  zu  beziehen,  wenn  man  nicht,  wozu  wenig  Hoffnung, 
Herr  von  Brian5on,  in  Flanke  und  Rücken  gesichert  ist",  das  heisst 
den  Weg  durch  das  Thal  von  St.  Maurienne  eröfiiiet  hat,  da  man 
sonst  nur  eine  Verbindung  mit  Savoyen,  jene  durch  die  Val  d' Aosta 
und  die  Tarentaise  hatte,  eine  Verbindung,  die  der  Feind,  wo  nicht 
abschneiden,  doch  sehr  incommodiren  konnte.  „Würde  man  aber  auch 
trotz  aller  Schwierigkeit  Herr  von  Brianyon,  so  würde  der  Feind  doch 
das  Beziehen  der  Winterquartiere  in  Savoyen  nicht  dulden,  im  Gegen- 
theile  sobald  er  anderswo  freie  Hand  hätte,  von  allen  Seiten  über  uns 
herfallen  und  uns,  da  wir  auf  Hilfe  nicht  zu  hoffen  hätten,  über  den 
Haufen  werfen,  wie  er  das  schon  in  früheren  Kriegen,  da  man  doch 
im  Besitze  von  Montmöliant  und  anderen  Posten  in  Savoyen  gewesen, 
wohl  beachtet  hat.  Seinerseits  hat  sich  der  Feind  niemals  getraut,  das 
Gebirge  im  Rücken,  in  dem  flachen  Land  von  Piemont  zu  überwintern, 
obwohl  er  doch  auf  einer  Seite  des  Gebirges  Pignerol  (Pinerolo),  Perosa 
und  Fenestrelle,  auf  der  anderen  aber  Susa  und  Exilles  besass.    Jetzt 

^)  Dann    au    den    Hofkriefrsrath.    Turin,   30.   Juni.    Kriegs-A.,    Fase.   VI,    17. 
Diarium  dos  Herzogs  von  Savoyoii.  Wienerisches  Diarium,   1711. 
»)  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VIII,  2  a. 
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wo  wir  in  Savoycn  nicht  einen  festen  Platz  besitzen,  werden  wir  dort 
um  so  weniger  überwintern  können." 

„Könnte  man  sich  aber  auch  über  dieses  Alles  hinwegsetzen,  so 
wäre  doch  schwer  abzusehen,  wie  man  in  einem  Lande,  das  im  Sommer 
nicht  genug  Lebensmittel  und  Fourage  liefern  kann,  im  Winter  sollte 
bestehen  können,  besonders  da  die  Gebirgsstrassen,  namentlich  jene 
über  den  St.  Bernhard  im  Winter  oft  durch  14  Tage  so  verschneit 
sind,  dass  auch  nicht  das  Geringste  aus  Piemont  oder  dem  Mailändischen 
zur  Armee  gebracht  werden  könnte;  hat  man  doch  vor  zwei  Jahren 
nicht  einmal  im  Sommer  genügende  Brodvorräthe  herbeischaffen  können. 
Auch  würde  Wein,  Fleisch,  Brod  und  Futter  drei-  bis  viermal  höher 
als  anderswo  zu  stehen  kommen,  endlich  würden  Mannschaften  und 
Officiere,  die  anderswo  auf  Credit  leben,  dies  in  Savoyen  durchaus 
nicht  können,  also  zu  Grunde  gehen  müssen.  Ueberdies  würde  der 
mailändische  Staat,  wenn  die  von  der  Contribuzione  diaria  erhaltenen 
Truppen  gänzlich  ausser  Landes  blieben,  das  Geld  also  ausser  Land 
verzehren  würden,  nur  um  so  weniger  weitere  Gelder  hergeben  wollen. 
Es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  es  im  Interesse  des  Dienstes  wäre,  Wälsch- 
land  ganz  von  Truppen  zu  entblössen,  da  man  sich  ja  auch  auf  manche 
italienische  Fürsten  nicht  verlassen  kann.  Auch  abgesehen  von  dem 
Allem  hätten  aber  die  Vorbereitungen  für  die  Ueberwinterung  in 
Savoyen  rechtzeitig  verfügt  und  durchgeführt  sein  müssen." 


Unter  diesen  wenig  tröstlichen  Anspielen  trafen  am  29.  Juni  Nach- 
richten im  alliirten  Hauptquartiere  ein,  nach  denen  Berwick  den 
grössten  Theil  seiner  Streitkräfte  bei  Guillestre  vereinigt  haben  sollte. 
Man  nahm  nun  umsomehr  an,  dass  der  Marschall  einen  Angriff  auf 
seinen  rechten  Flügel  besorge,  als  ein  Theil  der  alliirten  Flotte  sich 
an  den  Küsten  der  Provence  hatte  sehen  lassen  und  dieser  Umstand 
wohl  geeignet  war,  ihn  an  eine  Cooperation  der  Flotte  mit  dem  alliirten 
Heere  längs  der  Küste  glauben  zu  machen. 

Hatte  aber  Berwick  seinen  rechten  Flügel  thatsächlich  ver- 
stärkt, so  waren  damit  für  das  Gelingen  des  vom  Herzoge  und  Dann 
beabsichtigten  Angriffes  gegen  den  linken  französischen  Flügel  die 
günstigsten  Bedingungen  gegeben.  Man  zögerte  also  auch  nicht,  noch 
am  29.  Juni  die  Colonnen  in  der  beabsichtigten  Richtung  in  Bewegung 
zu  setzen. 

Die  Hauptarmee  erreichte  Susa  am  4.  Juli  und  bezog  dort  zwischen 
der  Stadt  und  Novalesa  das  Lager.  Am  selben  Tage  trafen  auch  der 
Herzog  und  Dann  in  Susa  ein. 

18* 
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Obwohl  nun  hier  eingetroflFenc,  übrigens  irrige  Nachrichten  be- 
sagten, dass  Berwick  seinen  Irrthum  bereits  erkannt  habe  und  seit 
1.  Juli  mit  seinen  meisten  Truppen  wieder  bei  Brian9on  stehe,  so 
beschlossen  der  Herzog  und  Uaun  dennoch  „den  Mont-Cenis  am 
6.  zu  besteigen  imd  je  nach  dem  Verhalten  des  Feindes  zu  sehen,  was 
sich  thun  Hesse",  den  GF WM.  Baron  Regal  und  den  GFWM.  Grafen 
Dann  mit  einer  starken  Vorhut  derart  nach  Moutiers  vorauszusenden, 
dass  dieselbe  sich  der  nachfolgenden  Armee  immer  nur  einen  Marsch 
voraus  halte. 

In  der  Nacht  zum  6.  Juli  um  12  Uhr  brach  der  GFWM.  Baron 
Regal  sonach  mit  4000  Füsilieren  und  Grenadieren  von  Susa  auf,  um 
über  Pralognan  und  Bozel  bei  Moutiers  an  die  Isere  zu  rücken  und 
von  dort  die  Operation  der  Colonnc  Schulenburg  gegen  St.  Maurice 
zu  unterstützen.  Er  erreichte  an  diesem  Tage  noch  Lanslebourg  im 
Thal  St.  Maurienne. 

Die  Hauptarmee  brach  am  6.  von  Susa  auf  und  schlug  bei 
dem  „grossen  Kreuz"  das  Lager,  nachdem  sie  auf  dem  Marsche  die 
grössten  Schwierigkeiten  überwunden  hatte.  Am  7.  en'eichte  sie  mit 
unendlicher  Mühe  Lanslebourg-Termignon. 

Am  8.  rastete  die  Armee  bei  Termignon,  doch  wurden  Nach- 
mittags noch  eine  Anzahl  Grenadier- Compagnien  dem  GFWM.  Baron 
Regal  nachgesendet. 

Am  9.  Juli  erreichte  die  Armee  die  Gegend  von  S.  Barthelemj-, 
während  Regal  schon  Bozel  erreicht  hatte  und  die  nachgesendeten 
Grenadier-Corapagnien  in  Pralognan  standen.  Der  Herzog  imd  Dann 
eilten  nach  Pralognan  voraus,  wo  sie  Meldungen  von  Schulenburg 
erhielten. 

General  Baron  Schulenburg  war  mit  seiner  Colonne  ohne 
Artillerie  von  S.  Benigne  über  Ivrea,  Fort  Bard  und  Chatillon  mar- 
schirt  und  am  6.  JuU  bei  Aosta  eingetroffen.  Erst  zwei  Tage  später 
am  8.  Früh,  hatte  er  den  Uebergang  beim  kleinen  St.  Bernhard  von 
Morgex  aus  zu  ersteigen  begonnen. 

Bei  Bourg-St.  Maurice  stiess  er  auf  untergeordnete  feindliche 
Kräfte;  Berwick  hatte  zur  Deckung  der  Tarentaise  nur  zwei  Batail- 
lone, ein  Cavallerie-  und  ein  Dragoner-Regiment  unter  dem  Brigadier 
de  Prade  bestimmt,  mit  der  Weisung,  vor  den  AUiirten  Schritt  für 
Schritt  zurückzugehen,  „wenn  aber  diese  Truppen  bei  Conflans  den 
Arly  überschreiten  sollten",  mit  den  Dragonern  nach  Seyssel  am 
oberen  Rhone  zu  rücken,  diesen  Fluss  zu  schützen,  seine  Infanterie 
und  Cavallerie  aber  nach  Montmeliant  zu  senden,  wo  13  Escadronen 
standen. 


277 

De  P r a d e  hatte  sonach  Bourg-St  Maurice  geräumt,  als  sich  die 
Truppen  Schulenburg's  näherten  und  hatte  seine  Truppen  in  Mou- 
tiers  vereinigt,  von  wo  er  in  der  Nacht  zum  9.  Juli  den  Rückzug  nach 
Conflans  fortsetzte. 

Es  gelang  Schulenburg  nicht  mehr,  den  zurtlckgehenden  Feind 
zu  erreichen. 

Am  10.  Juli  standen  Schulenburg  und  Regal  vereinigt  bei 
Moutiers.  Hier  trafen  der  Herzog  von  S  a  v  o  y  e  n  und  Feldmarchall  Dann 
ein,  um  über  den  weiteren  Vormarsch  nach  Conflans  zu  berathen.  Am 
selben  Tage  erfuhr  man  auch  durch  Husaren -Parteien,  welche  Hau  toi  s 
nach    Conflans   sandte,   die   Anwesenheit  des   Gegners  an  jenem  Orte. 

Die  Hauptarmee  passirte  nun  am  10.  Juli  den  Abstieg  durch  die 
höchst  schwierige  Vanoise   und  bezog  dann  bei  Pralognan  das  Lager. 

Der  Herzog  hatte  zwar  durch  einige  hundert  Bauern  den  Schnee 
so  viel  als  möglich  vom  Wege  schaufeln  lassen,  es  kamen  aber  beim 
Train  doch  einige  Unglücksfälle  vor;  auch  hatten  die  Truppen  durch 
das  kalte  und  nasse  Wetter  viel  zu  leiden.  Obwohl  sich  daher  einige 
Rast  sehr  empfohlen  hätte,  wurde,  um  sich  Conflans  so  bald  als  möglich 
zu  versichern,  dennoch  an  Regal  und  Schulenburg  der  Befehl 
ertheilt,  mit  ihren  Truppen  sofort  von  Moutiers  gegen  Conflans  weiter 
zu  marschiren. 

Berwick  hatte  mittlerweile  die  von  seinen  Truppen  besetzten 
Stellungen  besichtigt  und  die  Eröffnung  verschiedener  Colonnenwege 
verfügt.  Am  10.  Juni  hatte  er  sich  von  le  Broc  nach  Entrevaux 
begeben,  am  13.  war  er  in  Barcelonnette,  am  17.  in  Brian9on  gewesen. 
Von  dort  hatte  er  sein  Hauptquartier  an  die  Brücke  von  Cervi^res 
südöstlich  Brian§on  verlegt  *). 

Da  die  Nachrichten,  welche  der  Marschall  erhielt,  dahin  lauteten, 
dass  sich  die  Infanterie  der  Alliirten  am  25.  Juni  bei  Pignerolo,  die 
Reiterei  südöstlich  davon  bei  Vigone  concentriren  würde,  so  hatte 
Berwick  zwar  auch  Besorgnisse  für  Savoyen  empfunden,  aber  doch 
im  Wesentlichen  noch  immer  an  dem  Gedanken  der  Bedrohung  seines 
rechten  Flügels  festgehalten  und  auch  vorzugsweise  für  seinen  rechten 
Flügel  besorgt,  doch  das  Lager  zu  Toumoux  von  Guillestre  her  um 
vier,  jenes  zu  Guillestre  von  Brian jon  her  gleichfalls  um  einige  Ba- 
taillone verstärkt. 

Es  war  Berwick  am  25.  Juni  berichtet  worden,  dass  die 
alliirte  Cavallerie  bei  Vigone,  die  kaiserliche  Infanterie  bei  Orbassano, 
die  piemontesische    auf  der  Linie  Pinerolo-Cuneo-Denionte   stehe,  und 

*)  Pelet,  X.,  pag.  464. 
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ein  „intelligenter  und,  wie  es  schien,  wohl  unterrichteter"  Deserteur 
meldete  ihm  noch  dazu,  dass  die  alliirte  Armee  tlber  den  Col  di  Tenda 
vorgehen  werde  und  zur  Belagerung  Monaco's  einen  grossen  Artillerie- 
park mitführe.  Es  erschien  nun  B  e  r  w  i  c  k  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass 
seine  längst  gehegte  Anschauung,  es  gelte  Nizza  und  dem  rechten 
französischen  Flügel,  die  richtige  gewesen,  zumal  er  erwog,  dass 
die  alliirte  Armee  keine  grossen  Magazine  zu  Susa  habe,  wohl  aber  zu 
Cuneo.  Um  nun,  sei  es  dem  Lager  zu  Toumoux,  sei  es  den  Stellungen 
am  Var  schneller  Hilfe  bringen  zu  können,  hatte  B  e  r  w  i  c  k  am  27.  Juni 
sein  Hauptquartier  von  Cerviöres  wieder  nach  Guillestre  verlegt  und 
dort  24  Bataillone  zusammengezogen,  davon  4  unter  de  Polastron  bei 
St.  Martin-d'Entraunes  (nördlich  Entrevaux)  postirt  wurden,  um  nach 
Bedarf  im  Thale  von  Barcelonnette  oder  am  Var  verwendet  zu  werden. 

Gegen  einen  Einbruch  der  Alliirten  in  die  Grafschaft  Nizza  hatte 
nun  Berwick  zunächst  zur  Verfügung: 

4  Bataillone  bei  St  Laurent  (Nizza),  hiezu 

1  Bataillon  aus  Nizza, 

die  Garnisonen  von  Nizza  und  Monaco, 

1  Bataillon  bei  Villafranca, 

15  Escadronen  Dragoner  zwischen  „Gap  und  Frdjus", 

4  Bataillone  in  St.  Martin-d'Entraunes, 
welche  Kräfte  er  für  ausreichend  hielt,  bis  er  das  Gros  seiner  Truppen, 
10  Bataillone,  aus  dem  Lager  bei  Toumoux   an    die  gefährdete  Stelle 
heranziehen  konnte. 

Nach  Berwick's  Ansicht  konnten  die  Truppen  in  Toumoux 
in  47,,  jene  in  Guillestre  in  5*/,  Tagen  den  Var  erreichen  und  genügten 
dann  5  bis  6  Bataillone,  die  zu  Toumoux,  15  Bataillone,  die  zu  Briangon 
und  im  Thale  von  Queiras,  5  Bataillone  und  6  Escadronen,  die  im 
Thale  von  Maurienne  und  in  der  Tarentaise  zurückblieben,  vollkonmien, 
um  auch  für  den  Fall,  als  die  Alliirten  ihre  Angriffsrichtung  plötzlich 
ändern  sollten,  sie  so  lange  festhalten  zu  können,  bis  Hilfe  herankam. 
Uebrigens  sollte  d^Asfeldt,  der  in  der  Grafschaft  Nizza  commandirte, 
sich  auf  die  Vertheidigung  der  Var-Linie  beschränken. 

Einer  Offensive  des  Herzogs  von  Savoyen  im  Thale  von  Bar- 
celonnette glaubte  Berwick  ungefähr  in  derselben  Stellung  begegnen 
zu  sollen,  die  er  im  Jahre  1710  bezogen  hatte,  jedoch  nicht  beim 
Schlosse  von  Vars,  sondern  bei  Melven  (Meolans),  von  wo  er  die  Höhen 
von  Serenne  besetzen  und  über  den  Col  de  Vars  die  Verbindung  mit 
dem  Lager  von  Toumoux  erhalten  konnte  *). 


<)  Pelet,  X.,  pag.  468. 
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Einer  Offensive  gegen  das  Thal  von  Queiras  über  Sampeyre, 
Castel  Delfino  und  St.  Veran  gedachte  B  e  r  w  i  e  k  in  der  Stellung  von 
Rocher-Roux,  südwestlich  Queiras  entgegen  zu  treten,  die  von  Guillestre 
in  vier  Stunden  erreichbar  war  und  die  Berwick  daher  hatte  ver- 
schanzen lassen.  Von  Guillestre  liess  er  auch  die  nach  Queiras  und 
Barcelonnette  führenden  Wege  derart  verbreitem,  dass  sie  den  Transport 
4pfündiger  Kanonen  gestatten  konnten  *). 

Für  Briangon  besorgte  Berwick,  da  die  Forts  les  Testes,  Ran- 
douillet,  östlich  der  Stadt,  in  sehr  gutem  Vertheidigungszustande  waren, 
nichts,  wie  er  auch  den  Angriff  auf  Savoyen  noch  immer  als  ganz 
unwahrscheinlich  betrachtete. 


Am  26.  Juni,  zu  einer  Zeit  also,  da  das  alliirte  Heer  noch  im 
Lager  bei  S.  Benigne  stand,  waren  die  neuen  Aufstellungen  bezogen. 
Es  befanden  sich  nur  in  der  Provence  und  Grafschaft  Nizza  9  Bataillone 
unter  d'Asfeldt,  Mauroy  und  Damas,  « 

in  Monaco  2, 

im  Thale  von  Barcelonnette  10  Bataillone  unter  Guerchois, 

bei  Guillestre  24  Bataillone, 

in  Queiras  5  Bataillone  unter  Cadrieu, 

in  Brian9on  11  Bataillone  unter  Dillen  und  Caraccioli, 

in  Savoyen  5  Bataillone  unter  Silly  und  Maulevrier. 

Berwick  aber  verlegte,  um  dem  Schauplatze  der  erwarteten 
Ereignisse  näher  zu  sein,  am  30.  Juni  sein  Hauptquartier  in  das  Thal 
von  Barcelonnette  nach  St.  Paul,  nördlich  Tournoux.  Als  er  dort  erfuhr, 
dass  die  AUiirten  noch  immer  in  Saorgio  (südlich  Tenda)  Mehlvorräthe 
anhäuften,  zog  er  noch  am  nämlichen  Tage  von  Guillestre  her  6  Ba- 
taillone herab  und  liess  in  Barcelonnette  die  gleiche  Zahl  unter  dem 
Marquis  von  Broglie  den  Aupillon  zwischen  Jausiers  und  Fours 
besetzen. 

Die  falschen  Nachrichten  und  die  demonstrativen  Vorbereitungen 
der  AUiirten  bei  Cuneo  erreichten  somit  ihren  Zweck  vollkommen. 
Berwick  hatte,  als  die  Offensive  gegen  seinen  linken  Flügel  begann, 
seine  meisten  Streitkräfte  nach  rechts  verschoben,  war  also  gerade  am 
angegriffenen  linken  Flügel  am  schwächsten. 

Erst  am  4.  Juli  erkannte  Berwick  die  Angriffsrichtung  der 
AUiirten  über  den  Mont-Cenis  und  das  Thal  von  Aosta  nach  Savoyen. 
Wenn  er  Savoyen  noch  decken  wollte,  durfte  keine  Zeit  verloren  werden 

<)  Pelet.  X.,  pag.  469  und  706. 
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und  Berwick  erliess  sofort  dio  nöthigen  Befehle,  um  seinen  linken 
Flügel  nach  Valloire,  südlich  St.  Michel-de-Maurienne,  seinen  rechten 
wieder  nach  Toumoux  zu  bringen,  ohne  doch  die  Var-Linie  und  das 
Thal  von  Barcelonnette  ganz  aufzugeben.  Er  selbst  begab  sich  nach 
Cervieres  und  sandte  an  einige  Dragoner-Regimenter,  die  von  Mont- 
m^liant  den  Marsch  in  die  obere  Provence  angetreten  hatten,  den 
Befehl,  sofort  nach  Montm^liant  zurückzukehren. 

Dass  die  alliirte  Armee  in  der  Nacht  zum  6.  Juli  begonnen 
hatte,  den  Mont  -  Cenis  zu  überschreiten,  erfuhr  Berwick  erst 
am  7.  Nun  setzte  er  seine  Truppen  in  höchster  Eile  gegen  Savoyen 
in  Marsch. 

Am  9.,  als  die  Avantgarde  der  alliirten  Armee  bei  Bozel  stand, 
brach  Berwick,  von  Cervieres  kommend,  mit  21  aus  Brianfon,  Queiras 
und  Guillestre  gezogenen  Bataillonen  gegen  Valloire  auf.  Von  diesen 
bestimmte  er  8  Bataillone  unter  Silly  den  Are  abwärts  nach  St.  Jean- 
de-Maurienne  abzugehen,  während  er  10  Bataillone  zur  Sicherung  des 
Thaies  von  Monestier  zurückliess,  weil  ihm  möglicherweise  die  alliirte 
Armee  von  Termignon  über  Modane  und  den  Col-de-la-Roue  die  Ver- 
bindung mit  Brian9on  abschneiden  konnte.  Die  drei  übrigen  Bataillone 
nahmen  zwischen  dem  Col-de- Valloire  und  St.  Michel  Stellung,  sowohl 
um  an  der  Brücke  über  den  Are  postirte  Abtheilungen  zu  unterstützen, 
als  auch  den  Rückzug  des  Chevalier  de  Roy  zu  sichern,  der  mit 
7  Grenadier-Compagnien  eine  Aufstellung  bei  dem  Arc-Uebergange 
nächst  Sourdifere  *)  bezogen  hatte. 

In  dem  wichtigen  Brian§on  und  im  Thale  von  Queiras  hatte 
Berwick  den  General-Lieutenant  Dillon  mit  14  Bataillonen  auf- 
gestellt *),  um  eventuelle  Unternehmungen  della  Rocca's  gegen  den 
oberen  Dauphin^  verhindern  zu  können. 

Von  den  bei  St.  Michel  und  in  der  Tarentaise  gestandenen 
14  Bataillonen  befahl  Berwick  vier  nach  Aiguebelle  (oberhalb  der 
Mündung  des  Are  in  die'Isere),  die  zehn  übrigen,  sowie  das  Cavallerie- 
Regiment  de  P r a d e's  nach  Montm^liant,  bei  Seyssel  am  oberen  Rhone 
blieb  ein  Dragoner-Regiment  stehen. 

Aus  diesen  Truppen  wollte  Berwick  unter  dem  Befehle  Silly's 
bei  Montm^liant  ein  Corps  zusammenziehen,  das  den  Streitkräften 
gewachsen  wäre,  die  Daun  in  der  Maurienne  und  Tarentaise  haben 
könne.    Im    Allgemeinen    bezweifelte    aber    der    Marschall,    die    Linie 


*)  Ein  Gehöft  westlich  Orelle. 

')  Am  12.  Juli'warde  Dillon  noch  durch   drei  Bataillone  ans  Toumoux  unter 
Guerchois  verstärkt. 
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Valloire  -  Chambery  und  die  Verbindung  mit  Brian9on  durch  die 
Maurienne  und  über  den  Galibier  mit  den  dazu  verfügbaren  44  Ba- 
taillonen und  21  Escadronen,  auch  wenn  er  mit  noch  15  Escadronen 
aus  dem  Innern  Frankreichs  verstärkt  würde,  auf  die  Dauer  halten 
zu  können  *). 

Immerhin  hatte  sich  Berwick,  als  sich  die  Spitzen  der  alliirten 
Armee  von  Moutiers  wieder  in  Bewegung  setzten,  mit  der  Haupt- 
masse seiner  Streitkräfte  doch  bereits  dem  Weitermarsch  der  Alliirten 
vorgelegt. 


Nach  den  vom  Herzog  von  Savoyen  zu  Moutiers  erlassenen 
Dispositionen  sollten  am  11.  Juli  die  Truppen  Schulenburg's  und 
RegaTs  gegen  Conflans  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden  und  bei 
la  Bathie  ein  Lager  beziehen,  Visconti's  Cavallerie  und  Schulen- 
burg^s  Artillerie  ihren  Marsch  über  den  kleinen  St.  Bernhard  fort- 
setzen, die  Hauptarmee  aber  Bozel  erreichen.  Am  12.  Juli  sollte  letztere 
nach  Moutiers  marschiren,  am  13.  dort  rasten  und  am  14.  vor  Conflans 
eintreffen.  In  Moutiers  hatten  zur  Sicherung  ein  königliches,  ein  preussi- 
sches  und  ein  piemontesisches  Bataillon  zurückzubleiben. 

Am  11.  Juli,  7  Uhr  Morgens,  näherten  sich  300  Grenadiere  und 
einige  Reiter,  die  Schulenburg  schon  am  10.  vorgeschoben  hatte, 
Conflans,  wo  der  Brigadier  de  Fr  ade  mit  den  beiden  Bataillonen 
der  Regimenter  Bissy  und  Monsillac  und  dem  Dragoner -Regimente 
Villegognon  eine  Stellung  bezogen  hatte.  Prade  trat  nun  zwar  mit  den 
beiden  Bataillonen  den  Rückzug  auf  Miolans  an,  sandte  die  Dragoner 
nach  Annecy  und  Hess  die  Brücke  über  den  Arly  hinter  sich  ab- 
werfen; doch  gelang  es  120  Husaren  Schulenburg's,  den  Arly  zu 
durchsetzen,  die  feindliche  Arriferegarde  anzufallen,  in  die  Flucht  zu 
jagen,  viele  Leute  niederzuhauen,  40  Mann,  darunter  einen  Obrist- 
Wachtmeister  und  zwei  Comets  zu  Gefangenen  zu  machen  und  60  Pferde 
zu  erbeuten  *).  Conflans  wurde  nun  von  den  Truppen  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g's 
besetzt. 

Am  12.  Juli  nahmen  der  Herzog  und  Dann  in  Conflans  ihr 
Hauptquartier;  im  Orte  waren  sämmtliche  Grenadiere  der  Armee  und 
General  Hau  toi  s  mit  100  Pferden.  Das  Gros  der  Truppen  RegaTs 
und  Schulenburg's  blieb  bei  la  Bathie,  die  Armee  lagerte  zum 
Theile  bei  Moutiers,  sonst  zu  Bozel. 


*)  Pelet,  X.,  pag.  475. 

')  Dann  an  die  Kaiserin.  Conflans,  13.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  1. 
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Am  13.  lagerte  die  alliirte  Armee  zu  Petit-Coeur  bei  Moutiers. 
Von  dort  wurde  auf  die  Nachricht,  dass  der  Feind  Faverges  und  das 
Schloss  von  Annecy  verlassen  habe,  der  piemontesische  GFWM.  Marquis 
d'Andorno  mit  einer  Abtheihmg  vorausgesandt,  um  den  genannten 
Ort  zu  besetzen.  D*A  n  d  o  r  n  o  fand  zwar  Faverges  und  Annecy  besetzt, 
doch  zogen  sich  die  feindliehen  Truppen  bei  seinem  Erscheinen  gegen 
Seyssel  zurück. 

Am  14.  Juli  hielt  die  Armee  zu  Petit-Coeur  nach  „so  viel  harten 
und  beschwerlichen  Märschen"  einen  Rasttag  und  am  15.  bezog  sie 
das  bei  Conflans  am  rechten  Ufer  des  Arly  ausgesteckte  Lager,  welches 
Col-de-Tamiez  vor  der  Front  hatte,  mit  dem  rechten  Flügel  an  Chevroux 
(nordwestlich  Albertville),    mit   dem    linken   an   die  Isere  gelehnt  war. 

Marquis  d*An dorne  hielt  mit  einer  Abtheilung  Grenadiere  und 
einem  piemontesischen  Dragoner-Regimente  das  in  der  rechten  Flanke 
der  Stellung  liegende  Faverges  besetzt  und  Hess  bis  Annecy  streifen. 
Zur  Verbindung  der  Armee  mit  den  Truppen  bei  Faverges  wurde  auf 
dem  vor  der  Front  des  Lagers  liegenden  Col-de-Tamiez  eine  Abthei- 
lung Infanterie  aufgestellt. 

Als  Berwick  am  14.  Früh  das  Eintreffen  der  alliirten  Armee 
in  der  Stellung  bei  Conflans  erfuhr,  besorgte  er  zunächst,  der  Herzog 
von  Savoyen  werde  ein  grosses  Cavallerie-Corps  über  den  Rhone 
gehen  und  das  jenseitige  Gebiet  brandschatzen  lassen.  Er  begann 
sofort  wieder  zahlreiche  Truppen- Verschiebungen  und  hoffte,  mit  den 
bei  Montmeliant  vereinigten  Bataillonen  das  Gros  des  alliirten  Heeres 
aufhalten  und  mit  den  nach  Chamb(5rv  detachirten  Escadronen  die 
eigene  Flanke  genügend  sichern  zu  können.  Dagegen  hielt  er  eine 
Verstärkung  der  Dragoner  de  Prade's  bei  Seyssel  aus  dem  Innern 
Frankreichs  als  unerlässlich,  wenn  den  Streifungen  der  alliirten  Reiterei 
rechts  des  Rhone  wirksam  begegnet  werden  sollte. 


Die  Operationen  des  alliirten  Heeres  gegen  Montmöliant 

Von  Conflans  aus  wendeten  sich  der  Herzog  von  Savoyen  und 
Dann  gegen  das   verschanzte  Lager  der  Franzosen    bei  Montmeliant. 

Zur  Wegnahme  der  Höhen  nördlich  Montmeliant  *)  gingen  in  der 
Nacht  zum  17.  Juli  der  FML.  Baron  Zum  Jungen  mit  4000  Mann 
und  700  Pferden  von  Conflans  über  Chatelard  und  der  preussische 
General-Lieutenant  Graf  Arnim  mit  3000  Mann  längs  der  Isere  über 
Grösy  gegen  Montmeliant  vor. 


*)  Daun  an  die  Kaiserin  und  Carl  III.  Conflans,  18.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase  XIII,  1. 
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G.  d.  C.  Visconti,  der  am  17.  mit  seiner  Keiterei  von  Aosta 
zu  Bathie,  am  18.  im  Lager  zu  Conflans  eingetroffen  war,  erhielt  Befehl, 
der  Colonne  Arnim  bis  St.  Pierre-d'Albigny  zu  folgen. 


Berwick  erhielt  von  dem  Unternehmen  am  18.  Juli  Kenntniss. 
Abermals   begann   er  eine  starke  Verschiebung   seiner  Truppen,   nach 
welcher  am  19.  Juli 
2  Bataillone  bei  Lucey  am  Rhone,  wo  eine  Biücke  geschlagen  wurde, 
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standen. 

Von  der  Reiterei  befanden  sich  ausser  den  11  Escadronen  Tilly's 
noch  3  Dragoner-Regimenter,  die  aus  Tournoux  herangekommen  waren, 
zu  Chamb^ry,  4  Escadronen  zu  Montmeliant. 

Zum  Jungen  setzte  sich  am  19.  Juli  Früh  mit  seiner  Haupt- 
kraft von  Chatelard  gegen  die  Carthause  von  Aillo^-le-vieux,  mit  einer 
Seitencolonne  gegen  St.  Reine  in  Bewegung.  Letztere  Colonne  ver- 
mochte nicht  sofort  die  französischen  Abtheilungen,  auf  welche  sie 
stiess,  zu  vertreiben,  dagegen  gelang  es  der  Hauptcolonne,  auf  dem 
Col  -  de  -  la  -  Folie  die  dortigen  von  Maulevrier  commandirten  fran- 
zösischen Truppen  zurückzudrängen  und  sonach  in  der  Richtung  auf 
Aillon-le^eune  vorzudringen.  Maulevrier  musste  in  die  Combe-des- 
Chartreux  nördlich  Aillon-le-jeune  zurückweichen,  nahm  hier  Stellung 
und  liess  Berwick  bitten,  bei  Thuille  stehende  Truppen  zur  Unter- 
stützung auf  die  Höhen  südlich  Puisgros  vorgehen  zu  lassen.  Berwick 
hoffte,  wie  Maulevrier,  in  der  dortigen  dominirenden,  in  der  Front 


*)  Pelet,  X.,  pag.  479. 
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und  in  beiden  Flanken  schwer  zugänglichen  Stellung  die  AUiirten  an 
der  Besetzung  der  Höhen  von  Montmöliant  leicht  hindern  zu  können 
und  sandte  den  Brigadier  St.  Pater  mit  sechs  Bataillonen  sofort  von 
Thuille  nach  Vemey,  eine  Stunde  Weges  westlich  Puisgros. 

Die  gewählte  Stellung  war  wirklich  vortheilhaft,  da  die  Front 
und  die  linke  Flanke  durch  den  Wasserlauf  der  Leisse  gedeckt  waren, 
der  rechte  Flügel  sich  an  Felsen  lehnte. 

Maulevrier  konnte  sich  aber  in  Combe  nicht  halten.  Drei 
Grenadier  -  Compagnien  und  hundert  Dragoner,  die  er  über  den  ge- 
nannten Ort  vorgeschoben  hatte,  wurden  von  Zum  Junge  n's  Vor- 
truppen auf  Combe  zurückgeworfen;  vor  dem  Gros  Zum  Junge n*s 
wich  Maulevrier  gegen  Thuille  zurück,  wo  er  um  8  Uhr  Abends 
eintraf,  nachdem  er  wohl  auch  sein  Detachement  bei  St.  Reine  zurück- 
gezogen hatte. 

Zum  Jungen  blieb  die  Nacht  über  bei  Aillon.  Am  20.  Früh 
setzte  er  den  Marsch  in  der  Richtung  auf  Thuille  fort.  Die  Aufstellung 
der  Franzosen  in  der  starken  Position  von  Vemey  veranlasste  ihn 
wirklich  zum  Aufmarsch  auf  den  gegenüberliegenden  Höhen  *). 

Zu  dieser  Zeit  stiess  Maulevrier  mit  seinen  fünf  Bataillonen  zu 
den  sechs  nun  bei  Verney  stehenden  St.  Pater's.  Rechts  von  ihm, 
jenseits  der  Isere,  nahm  Guerchois  mit  vier  oder  fünf  Bataillonen, 
die  imter  Dillon  und  Broglie  von  Aiguebelle  eingetroffen  waren 
und  mit  drei  Escadronen  auf  den  Höhen  von  Chavanne,  vorwärts 
der  Brücke  von  Montmöliant  Stellung.  Montmeliant  und  die  felsige 
Gegend  bei  Arbin,  Tormery  und  Chignin  wurde  von  einer  Infan- 
terie-Brigade unter  de  Barville  besetzt,  die  angewiesen  war,  die 
Ameregarde  zu  bilden,  falls  die  steinerne  Brücke  über  die  Isere 
gesprengt  und  der  Rückzug  gegen  Fort  Barraux  angetreten  werden 
müsste.  Die  zwei  Bataillone  in  Lucey  wurden  nach  Chambt5ry  zurück- 
gezogen. 

Dem  stetigen  Vordringen  Zum  Jungen's  gegenüber  verlor 
Berwick,  trotz  seiner  Ueberzahl,  allmälig  das  Vertrauen  in  seine 
Stellung  an  der  Leisse  und  bei  Montmc^liant  In  der  Nacht  zum 
22.  Juli  räumte  er  das  Bergland  nördlich  Montmeliant  gänzlich  und 
ging  mit  der  Absicht,  sich  auf  Fort  Barraux  zurückzuziehen,  zunächst 
in  eine  Stellung  am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  Chapareiller  und 
St.  Baldolphe  (südöstlich  Chambery ),  nachdem  er  die  Brücke  Über  die 
Isere  hatte  sprengen  lassen. 


*)  Dauu  au  die  Kaiflerin  uud  Carl  III.  St.  Pierre-d^Albiguy,  25.  Juli  1711.  Krieg-A., 
Faac.  XIII,  1. 
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In  diese  Stellung  rückte  auch  St.  Pater  von  Puisgros  nach 
Aspremont  ein,  während  sich  Silly  mit  4  Bataillonen  und  17  Schwa- 
dronen aus  Chambery  links  anschloss. 

Berwick  blieb  hier  auch  am  22.  Juli;  erst  am  23.  bezog  er  mit 
35  Bataillonen  und  4  Escadronen  die  Stellung  vorwärts  Barraux  *), 
die  er  nun  mit  äusserster  Anstrengung  fortificatorisch  mögliehst  ver- 
stärken liess.  An  demselben  Tage  wurde  Silly  mit  5  Cavallerie-  und 
12  Dragoner  -  Escadronen  über  Chamb^ry  nach  Thibaud-de-Cour  zur 
Deckung  der  linken  Flanke  entsendet.  Im  Falle  seines  Rückzuges 
sollte  er  über  les  Echelles  hinter  den  Fluss  Guiers  zurückgehen  und 
dort  die  Ebene  von  Lyon  und  das  Viennois  gegen  feindliche  Streif- 
parteien decken.  200  Mann  wurden  unter  Obristlieutenant  deBossages 
zur  Verstärkung  de  Prade's  nach  Seyssel  bestimmt  und  zugleich 
Schreiben  an  den  im  Elsass  commandirenden  Marschall  Harcourt 
und  an  den  Grafen  Grammont  in  Besan9on  abgesendet,  die  im 
oberen  Elsass  stehenden  9  Escadronen,  beziehungsweise  das  Dragoner- 
Regiment  Pourrieres  direct  nach  Seyssel  zu  Pradc  in  Marsch  zu 
setzen.  Endlich  wandte  sich  Berwick  auch  an  Ludwig  XIV.  und 
bat,  ein  Cavallerie-Corps  und  etwas  Infanterie  an  den  oberen  Rhone  und 
nach  Lyon  zu  bestimmen,  um  Burgund  und  Lyon  gegen  die  Streifungen 
der  alliirten  Reiterei  zu  sichern. 

Zur  Beobachtung  des  alliirten  Heeres  und  um  dieses  an  der  Her- 
stellung der  Montmelianter  Brücke  zu  hindern,  war  Guerchois  mit 
4  Bataillonen  und  einem  Dragoner-Regimente  bei  Montm^liant  zurück- 
geblieben. Zwei  Bataillone  bei  Aiguebelle,  die  ein  Detachement  von 
100  Mann  gegenüber  Freterive  stehen  hatten,  sollten  täglich  Parteien 
an  die  Isire  oberhalb  Conflans  entsenden,  um  über  die  Vorgänge  auf 
der  Verbindungslinie  des  alliirten  Heeres  Nachrichten  zu  erhalten. 

Von  Barraux  aus  wurden  Wege  recognoscirt  und  hergestellt,  imi 
nach  Bedarf  Aiguebelle,  St.  Jean-dc-Maurionne  und  la  Grave  erreichen 
zu  können. 

Da  der  Are  und  die  Isire  nach  längerer  Trockenheit  durchwatet 
werden  konnten,  sandte  Berwick  zur  Deckung  der  Uebergänge  über 
die  beiden  Flüsse  am  25.  Juli  Di  Hon  und  Broglie  mit  6  Batail- 
lonen nach  Chateauneuf  gegenüber  St.  Pierre  -  d' AI bigny  und  stellte 
2  Bataillone  bei  Chavanne,  2  in  Aiguebelle  und  1  Dragoner-Regiment, 
das  bei  la  Croix-d'Aiguebelle  stand,  unter  Dillon's  Befehl. 

Zur  Verbindung  mit  dem  Rhone  und  darüber  hinaus  detachirte 
Berwick  ebenfalls  am  25.  Juli  den  General  Cadrieu  mit  1300  Mann 

*)  Siolic  Tafel  IV:  Plau  des  Lagers  bei  Muiitineliaut. 
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nach  St.  Pierrc-d'Entremont  zwischen  Barraux  und  les  Echellcs,  wo 
sich  hinter  dem  Guiers  die  Cavallerie  Silly's  befand. 

Im  unteren  Dauphin^  und  im  Gebiete  von  Gex  wurden  überall 
Bürger  und  Bauern  zu  den  WaflFen  gemfen. 

Es  ist  dabei  auffallend,  dass  Berwick  Besorgnisse  wegen  etwaiger 
Winterquartiere  der  AUiirten  in  Savoyen  und  wegen  einer  combinirten 
( )ffen8ive  des  Herzogs  VictorAmadeus  aus  Savoyen  einerseits  und 
des  Prinzen  Eugen  vom  Ober-Rhein  anderseits,  mit  der  Franche-Comte 
als  gemeinsames  Ziel,  an  den  Tag  legt.  So  unausführbar  beides  war 
imd  als  solches  auch  vom  Prinzen  Eugen  selbst  bezeichnet  wurde,  so 
entsprechen  diese  Besorgnisse  Borwick's  doch  genau  den  Wünschen 
und  Plänen  des  Herzogs  von  Savoyen  und  der  Seejnächte.  Der 
Herzog  von  Berwick  muss  diese  Pläne  also  errathen  oder  —  ge- 
wusst  haben. 

König  Ludwig  XIV.,  der  weniger  geneigt  war,  Wünsche  auch 
schon  für  die  That  zu  nehmen,  th eilte  zwar  die  Besorgnisse  wegen 
der  savoyischen  Winterquartiere  nicht,  Hess  aber  zur  Deckung  Lyons 
und  der  Franche-(yomtc  doch  14  Escadronen  von  der  Armee  am 
Ober-Rhein,  3  Escadronen  des  Dragoner-Regiments  Pourriferes  aus 
der  Franche-Comtö  und  5  aus  Languedoc  nach  dem  Dauphin^  ab- 
rücken. 


Während  inzwischen  Zum  Jungen  gegen  Montmöliant  drängte, 
am  21.  Juli  aber  seinen  erschöpften  Truppen  Rast  gewähren  musste, 
war  General-Lieutenant  Graf  Arnim  bei  Monttailleur  nördlich  Gr^sy 
stehen  geblieben  und  hatte  sich  darauf  beschränkt,  das  Bergschloss 
Miolans  an  der  Strasse  von  Monttailleur  nach  Montmöliant,  nachdem 
er  es  am  22.  Juli  vergeblich  zur  Uebergabe  aufgefordert,  durch  den 
Obristen  Marquis  d'Arnault  einschliessen  zu  lassen.  Es  mag  that- 
sächlich  dieses  Schloss  den  Weitermarsch  gehindert  haben  und  die 
Zögerung  gerechtfertigt  gewesen  sein. 

Am  22.  Juli  Früh  traf  die  Meldung  Zum  Jungen's  in  Conflans 
ein,  dass  der  Feind  in  der  vergangenen  Nacht  seine  Stellung  auf  den 
Höhen  nördlich  Montmeliant  geräumt,  die  Brücke  gesprengt  habe,  im 
Rückzuge  gegen  Barraux  sei  und  dass  Zum  Jungen  die  gedachten 
Höhen  besetze. 

Victor  Amadeus  und  Dann  eilten  sofort  von  Conflans  nach 
St  Pierre-d'Albigny  und  von  da  in  die  Stellung  Zum  Jungen's. 

Arnim  erhielt  Befehl,  vorwärts  zu  ziehen,  Montmöliant  zu  be- 
setzen,   in    seinem  Rücken  aber  das  Schloss  Miolans  eingeschlossen  zu 
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behalten;  die  Generale  begaben  sich  selbst  nach  Montm^liant,  um  die 
dortigen  Befestigungen,  sowie  jene  zwischen  Montmeliant  und  bei 
Barraux  zu  recognosciren. 

Auf  die  Meldung,  dass  sich  die  Franzosen  von  Chapareiller  auf 
Barraux  zurückgezogen,  disponirte  der  Herzog  von  Savoyen  sofort, 
dass  die  gesammte,  bei  Conflans  stehende  Infanterie,  mit  Ausnahme  von 
8  Bataillonen  mit  150  Pferden,  die  zur  Sicherung  der  Verbindungen 
unter  dem  piemontesischen  FML.  St  R6my  und  dem  königliehen 
GFWM.  Baron  Wachtendonk  bei  Conflans  zurückzubleiben  hatten, 
am  24.  nach  St.  Pierre  -  d'Albigny,  die  in  Piemont  zurückgebliebene 
Cavallerie  bis  auf  500  Pferde  durch  das  Thal  von  Aosta  zur  Armee 
zu  marsehireji  habe,  die  bei  Conflans  stehende  Reiterei  *)  kam  am  25. 
nach  Faverges,  am  26.  nach  Annecy,  am  27.  nach  Rumilly,  um  von 
hier  aus  gegen  Chablais  und  Faussigny  imd  südwärts  über  Aix  gegen 
Chambery  zu  streifen.  Am  26.  Juli  gab  der  Herzog  noch  den  Befehl, 
dass  ausser  dem  Reste  seiner  Garde  auch  noch  einige  andere  Truppen 
der  Armee  aus  Italien  nachfolgen  sollten. 

Den  vom  Herzoge  gegebenen  Dispositionen  entsprechend, 
schlugen  am  24.  die  gesammte  Infanterie  zu  St.  Pierre-d'Albigny,  die 
Cavallerie  *)  zu  Faverges  Lager.  Abends  meldete  der  vor  Miolans 
zurückgelassene  preussische  GFWM.  Marquis  d'Arnault:  der  Com- 
mandant  des  Schlosses,  nachdem  man  einige  „Haubitzgranaten"  in  das 
Schloss  geworfen  und  den  Mineur  „angesetzt",  habe  Chamade  schlagen 
lassen  und  zu  capituliren  begehrt.  Da  man  auf  alliirtor  Seite  von  einer 
„honorablen  Capitulation  nichts  hatte  wissen  wollen",  musste  er  sich  mit 
der  Garnison  kriegsgefangen  ergeben. 

Die  Strasse  von  Conflans  nach  St.  Pierre  -  d'Albigny  war  nun 
zwar  geöfliiet,  jedoch  vom  linken  Ufer  der  Isere  her  durch  franzö- 
sische Abtheilungen,  die  auf  halbem  Wege  zwischen  Conflans  und  Mont- 
meliant „ausgesetzt"  waren,  sowie  durch  eine  Batterie,  die  dort  stand, 
immerhin  noch  einigermassen   „incommodirt". 

Im  Allgemeinen  befanden  sich  am  25.  Juli  von  der  alliirten 
Armee : 

zu  St.  Pierre-d'Albigny  (bei  Montmeliant)  16  königliche,  7  preus- 
sische, 9  piemontesische,  zusammen   32  Bataillone, 

bei  Conflans:  2  königliche,  1  preussisches,  3  piemontesische, 
2  sachsen-gothaische,  zusammen  8  Bataillone, 

bei  Moutiers:  1  königliches,  1  preussisches,  1  piemontesisches, 
zusammen  3  Bataillone, 


*)  inid  *)  Diese  Cavallerie  ist  also  entweder  Arnim  nach  St.  Pierre-d'Albip^ny  nicht 
gefolgt  oder  von  dort  wieder  nach  Conflans  zarUckgeuominon  worden. 
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bei  Susa,  Exilles  und  Fenestrello:  4  königliche  (je  2  von 
Württemberg  und  Königsegg),  2  preussische,  4  piemontesische,  zu- 
sammen 10  Bataillone^ 

bei  Demonte:  2  piemontesische  Bataillone. 

Das  Gros  der  Reiterei  zu  Faverges. 


Die  alliirte  Armee  im  Lagrer  zwisohen  Montmöliant  iiiid 

Les  Marohes*). 

Der  Aufstellung  B  e  r  w  i  c  k's  bei  Fort  Barraux  gegenilber  gingen 
die  AUiirtcn  aus  dem  Bergterrain  nördlich  Montmöliant  heraus  und 
nahmen  am  28.  Juli  eine  Stellung  nordöstlich  Montmdliant,  zwischen 
diesem  Orte  und  der  Abtei  Notre-dame-de-Myans,  das  Hauptquartier  in 
Les  Marches. 

Die  Bewegung  war  nicht  ganz  ohne  Unordnung  und  Verlufite 
durchgeführt  worden,  da  Dil  Ion,  als  er  den  Abmarsch  der  alliirten 
Armee  bemerkte,  sich  auf  den  Anhöhen  bei  Chavanne  concentrirte  und 
aus  den  dortigen  Batterien  den  ganzen  Tag  über  die  Colonnen  der 
Alliirten  beschoss.  Die  Arrieregarde  und  der  Train  passirten  die 
gefährliche  Stelle  erst  in  der  folgenden  Nacht 

Am  29.  Juli  traf  die  alliirte  Reiterei  zu  Chamb6ry  ein  und  bezog 
dort  ein  Lager,  während  das  Schloss  von  Chamb^ry  mit  einigen  Grena- 
dieren besetzt  wurde. 


Mit  dem  Beziehen  der  neuen  Stellung  war  nun  die  alliirte  Armee 
vor  die  Nothwendigkeit  gestellt,  die  Schlacht  zu  suchen,  wenn  die 
Absicht,  den  Winter  1711/12  in  Savoyen  zuzubringen,  durchgeführt 
werden  sollte. 

Die  feindliche  Stellung  in  der  rechten  Flanke  durch  die  Isere, 
in  der  linken  durch  einen  „unbesteiglichen"  Felsen  gesichert,  schien 
wenigstens  der  alUirten  Armeeleitung  ein  zu  schwieriges  Unternehmen. 
Es  begannen  daher  schon  jetzt  Verhandlungen  zwischen  Victor 
Amadeus,  Daun  und  den  im  Lager  anwesenden  Gesandten  von  Spanien, 
England  und  Holland:  Marchese  d'Onsubia,  Chetwynd  und  van 
der  Meer,  wie  man  den  aussichtslosen  Angriff  unterlassen,  dabei  aber 
vielleicht  doch  die  Quartiere  in  Savoyen  beziehen,  schlimmsten  Falls 
den  Rückzug  über  das  Gebirge  nach  Piemont,  den  Alliirten  gegenüber 
am  besten  rechtfertigen  könnte. 

*)  Siehe  Tafel  IV:  Plau  des  Laders  bei  Mnntin^liant. 
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Der  „schlimm8to  Fall"  stand  wohl  zur  Zeit  schon  fest  beschlossen 
im  Geiste  des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n.  Aber  auch  D  a  u  n  wollte  keine 
savoyischen  Winterquartiere. 

Victor  Amadeus  suchte  zuerst,  obwohl  das  alliirte  Heer 
3000  bis  4000  Mann  stärker  war  als  das  französische,  Gründe  für  das 
Stocken  der  Operationen  in  dem  Umstände,  dass  ihm  die  Forderung, 
im  Herbste  um  8000  Mann  verstärkt  zu  werden,  nicht  erfüllt  worden, 
gab  aber  auf  Daun's  Vorstellungen  schliesslich  zu,  dass  auch  dieser 
Succurs  ftlr  dieses  Jahr,  da  für  die  Unterkunft  und  Verpflegung  in 
Savoyen  gar  nicht  vorgesorgt  worden,  doch  nutzlos  würde.  Der  Herzog 
sprach  jetzt  davon,  dass  man  bei  entsprechenden  Vorbereitungen  und 
früher  Eröffnung  der  Campagne,  sich  nächstes  Jahr  am  westlichen 
Fusse  des  Gebirges  werde  festsetzen  können,  besonders  wenn  die  Ar- 
tillerie und  Requisiten,  deren  Transport  über  das  Gebirge  durch  das 
Val  d'Aosta  so  schwierig  wäre,  über  den  Genfer  See  gebracht  würden. 
Dagegen  hofi^te  Victor  Amadeus,  dass  der  Feind,  den  er  ziemlich 
concentrirt  sich  gegenüber  voraussetzte,  das  Thal  von  Barcelonnette 
entblösst  habe,  und  beabsichtigte  6  bis  6  Bataillone  königlicher  Truppen 
aus  der  Lombardie  und  2  bis  3  Bataillone  von  seinen  unter  della 
R  o  c  c  a  bei  Susa  zurückgelassenen  Piemontesen  in  das  Thal  der  Ubaye 
gegen  Barcelonnette  zu  detachiren,  dieses  Thal  zu  occupiren  und  sich 
dort  im  Winter  festzusetzen,  um  so  die  Franzosen  zu  hindern,  Truppen 
aus  dem  Dauphine  oder  Savoyen  nach  anderen  Kriegsschauplätzen  zu 
detachiren. 

D  aun  widerlegte  diese,  wahrscheinlich  ohnehin  nicht  ernst  gemeinten 
Pläne;  sie  fielen,  aber  der  Herzog  war  jetzt  in  Verlegenheit,  wie  er  sich 
der,  den  Alliirten  gegenüber  übernommenen  Verpflichtung,  in  Savoyen 
zu  überwintern  *),  entlasten  könnte.  Dennoch  hörte  er  nicht  auf,  allerlei 
zu  versprechen,  was  er  nicht  halten  konnte  und  ebensowenig  halten 
wollte. 

Es  lag  nahe,  dass  auf  kaiserlicher  Seite  die  Meinung  Boden 
gewann,  es  sei  dem  Herzog  nach  wie  vor  nur  darum  zu  thun,  sich 
des  Mailändischen  zu  bemächtigen  und  dass  er,  wie  von  jeher,  beide 
Parteien  zum  Besten  halte.  Das  Misstrauen  gegen  den  Herzog  war 
selbst  an  höchster  Stelle  ein  tiefgewurzeltes.  In  einem  Schreiben 
aus  Barcelona  trug  Carl  HI.  dem  Feldmarschall  Dann  ausdrück- 
lich auf,  „sich  wohl  vorzusehen,  dass  der  Herzog  nicht  etwa  seine 
eigenen  Truppen  östlich  der  Alpen  behalte  oder  vor  Eintritt  des 
Winters    dahin    zurücksende,    um,    während    die    Königlichen    durch 

*)  Dann  an  Eugen.  St.  Pierre-d'Albigny,  6.  August.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VIII,  2. 
FeldzUge  dos  Priuxeii  Eiigoii  v.  Savoyeu.  II.  Serie,  IV.  Band.  19 
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den   Schnee    abgeschnitten   wären,   in   Italien   den  Meister   spielen    zu 
können"  *). 

Dann  selbst  berief  sieh  sowohl  der  Kaiserin-Regentin  als  Carl  III. 
gegenüber  auf  sein  der  Kaiserin  aus  Susa  am  4.  Juli  eingesendetes 
„Hibemirungsproject",  worin  er  nachwies,  dass,  wenn  es  auch  gelänge, 
alle  sonstigen  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  Armee  in  Savoyen 
doch  „allzu  exponirt"  bliebe.  Dann  glaubte,  man  solle  nächsten  Winter 
„rechtzeitig  mit  den  Seemächten  über  die  künftigen  Operationen  einig 
werden  und  alle  Vorbereitungen  treffen,  vor  Allem  aber  sich  darüber 
wohl  klar  werden,  was  sich  mit  den  gegebenen  Kräften  ausrichten 
lässt".  Er  hielt  „wenig  von  der  Diversion,  welche  die  Seemächte  ver- 
langten" und  wies  darauf  hin,  dass  man  Ende  September  oder  Anfang 
October,  „wenn  Kälte  und  übles  Wetter  einfallen,  nicht  lange  werde 
subsistiren  und  bleiben  können,  dass  es  also  dann  dem  Feinde  frei- 
stehe, seine  Truppen  anderwärts,  selbst  nach  Catalonien  zu  detachiren, 
ohne  dass  man  das  hindern  könnte". 


Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  schon  Anfangs  August  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  es  zu  keiner  grösseren  Unternehmung  mehr 
komme,  dass  der  ganze  Feldzug  ebenso  resultatlos  verlaufen  werde 
wie  seine  Vorgänger. 

Am  9.  August  traf  zwar  der  Rest  der  Reiterei  aus  Piemont  im 
Lager  bei  Conflans  ein,  aber  damit  war  nicht  beabsichtigt,  etwas 
Wesentliches  zu  unternehmen.  Im  Gegentheil  fand  der  Herzog  Ver- 
anlassung, an  den  Prinzen  Eugen  zu  schreiben,  man  könne  wohl  mit 
mehr  Nachdruck  operiren,  glaube  aber  nichts  aufs  Spiel  setzen  zu 
sollen.  Die  Armee  werde  also  bei  Les  Marches  bleiben,  um  dort  ihre 
Subsistenz  zu  finden  und  nicht  unterlassen,  einige  Diversionen  zu 
machen;  des  Herzogs  eigene  Gesundheit  sei  so  angegriffen,  dass  er  dem- 
nächst in  der  Umgebung  ein  Bad  aufsuchen  und  trachten  müsse,  sich 
zu  erholen  *). 

Unglücklicherweise  war  auch  die  Fourage  in  der  Nähe  des  Lagers 
schon  völlig  aufgezehrt  und  in  weiterer  Entfernung,  im  Gebirge  wenig 
zu  finden.  Endlich  erhielt  man  auch  noch  Nachricht,  dass  die  fran- 
zösische Reiterei  sowohl  aus  Languedoc,  als  vom  Rheine  her  bedeutend 
verstärkt  werden  sollte  und  ergab  ausserdem  eine  genaue  Recogno- 
scirung,  dass  die  in  Aussicht  genommenen  Diveraionen,  das  heisst  Brand- 


*)  Carl  m.  an  Daun.  Kriegs-A.,  Faac.  VII,  15. 

•)    Victor    Amadens    an    Eugen.    Les    Marches,    9.    August.    Kriegs-A.    1711, 
Fase.  VIII,  4. 
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Schätzungen  des  französischen  Gebietes  jenseits  des  Rhone  sehr  schwierig 
zu  werden  versprachen.  Nun  machte  auch  Daun  kein  Hehl  mehr 
daraus,  dass  Nichts  übrig  bleibe,  als,  wenn  auch  nicht  sofort,  nach 
Conflans  zurückzugehen  und  hier  wieder  so  lange  Halt  zu  machen, 
als  es  das  Wetter  und  der  Zustand  der  Wege  über  den  kleinen 
St.  Bernhard  rathsam  erscheinen  lassen  würden*).  Nach  Daun's  An- 
sicht kam  es  nur  noch  darauf  an,  die  Franzosen  so  zu  „divertiren", 
dass  Truppensendungen  nach  anderen  Kriegsschauplätzen  für  sie  un- 
möglich würden.  Nach  geendigter  Campagne,  das  heisst,  sobald  man 
über  die  Alpen  nach  Italien  zurückgegangen  war,  hätte  dies  ja  nicht 
mehr  verhindert  werden  können"). 

Als  man  nun  den  20.  August  von  dem  EintreflFen  französischer 
Cavallerie  von  der  Rhein- Armee  und  aus  Languedoc  bestimmte  Kunde 
hatte,  wurden  die  mit  der  Cavallerie  beabsichtigten  Diversionen  gänzlich 
aufgegeben,  umsomehr,  als  nun  auch  wirklich  fühlbarer  Mangel  an 
Fourage  eintrat.  Bis  Ende  August  und  wenn  möglich  noch  einige  Tage 
im  September,  hoffte  man  jedoch  noch  bei  Les  Marches  ausharren 
zu  können. 


Während  sich  sonach  das  alliirte  Heer  im  Lager  bei  Les  Marches 
fast  unthätig  verhielt,  suchte  Marschall  B  e  r  w  i  c  k  seinerseits  sich  gegen 
eine  mögliche  Unterbrechung  seiner  Verbindung  mit  Brian5on  und 
gegen  etwaige  Unternehmungen  der  alliirten  Reiterei  in  seiner  linken 
Flanke  zu  sichern.  Er  Hess  am  31.  Juli  die  Truppen  der  Generale 
Dil  Ion  und  Broglie,  durch  zwei  Bataillone,  ein  Cavallerie-  und  ein 
Dragoner-Regiment  verstärkt,  wieder  nach  Aiguebelle  und  Are  auf- 
wärts in  die  kleine  Thalweitung  von  St  Etienne-de-Cuynes  zwischen 
la  Chambre  und  St.  Jean-de-Maurienne  zurückkehren  und  sandte  nach 
einigen  Tagen  noch  3  bis  4  Bataillone  dahin  nach.  Eine  vom  30.  Juli 
datirte  Meldung  Silly's,  dass  sich  feindliche  Cavallerie  bei  Chamböry 
gezeigt,  bestimmte  den  Marschall  zwar  nicht,  seine  Dispositionen  zu 
ändern,  veranlasste  ihn  aber  doch,  dem  Könige  vorzustellen,  dass  er 
eine  sehr  lange  Linie  mit  ungentigonden  Kräften  zu  vertheidigen  habe 
und  dass  er,  um  dies  zu  können,  einer  Verstärkung  von  8  bis  10  „guter** 
Bataillone  bedürfe. 

Das  Auftreten  alliirter  Cavallerie  bei  Chambörv  Hess  Berwick 
gleichwohl  nicht  an  Unternehmungen  derselben  gegen  den  oberen 
Rhein  glauben;   wäre   dies    die    Absicht   des   Herzogs   von   Savoyen 

*)  Dann  an  die  Kaiserin.  Les  Marchos,  15.  Anj^ist.  Kriogs-A.  1711,  Fase.  XIII,  1. 
•)  Daun  an  die  Kaiserin.  Les  Marches,  22.  Anjjnst.  Kriej^s-A.  1711,  Fase.  VIII,  10. 

19* 
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gewesen,  so  hätten  diese  Unternehmungen  doch  wohl  sehen  längst  ge- 
schehen sein  müssen.  Berwick  hielt  es  daher  auch  filr  ausreichend,  jene 
Gegenden  dem  Schutze  der  aus  dem  Elsass  im  Anmarsch  begriffenen 
Cavallerie- Verstärkung  zu  überlassen,  aber  selbst  diese  berief  er  später 
zu  Silly  in  ein  Lager  bei  Echelles  und  rief  endlich  sogar  200  Mann 
Milizen  wieder  zurück,  die  er  nach  Seyssel  detachirt  hatte.  Er  hielt 
es  für  genügend,  bei  Glandieu,  unterhalb  des  Rhonebuges  bei  S.  Genix 
eine  Brücke  über  den  Rhone  schlagen  zu  lassen,  um,  wenn  nöthig,  das 
dortige  Landesaufgebot  sofort  durch  reguläre  Truppen  unterstützen  zu 
können.  Sein  Hauptaugenmerk  blieb  auf  Brian9on  gerichtet,  wohin  er 
am  2.  August  noch  zwei  Bataillone  detachirte.  Im  Allgemeinen  war  der 
Marschall  über  die  Absichten  des  Herzogs  von  Savoyen  im  Unklaren. 
Nachrichten,  dass  der  Herzog  grosse  Getreideankäufe  in  Genf  mache 
und  dass  in  Susa,  Exilles  und  Fenestrelle  grosse  Vorräthe  aufgehäuft 
würden,  Hessen  Berwick  immer  wieder  zu  seiner  alten  Besorgniss 
zurückkehren,  dass  die  alliirte  Armee  ihre  Winterquartiere  in  Savoyen 
nehmen  und  dass  della  Rocca  von  Susa  her  gegen  den  oberen 
Dauphin^  oder  im  Thale  von  Maurienne  vorgehen  könnte. 

Aber  ebenso  fürchtete  Berwick  für  seine  linke  Flanke  und 
hielt  für  sehr  möglich,  dass  die  Cavallerie  der  AUiirten,  von  einem 
starken  Infanterie-Detachement  imterstützt,  in  den  unteren  Dauphin^ 
einbrechen  könnte,  dass  eine  solche  Unternehmung  sogar  wahrscheinlich 
den  Anmarsch  seiner  Cavallerie  aus  dem  oberen  Elsass  zu  Silly 
hindern  müsse  und  dies  umsomehr,  als  die  letzten  Regimenter  dieser 
Cavallerie  Lyon  nicht  vor  dem  23.  August  erreichen  konnten.  Er 
befahl  nun  dem  Chevalier  Damas,  die  aus  der  Franche-Comt^.  und 
von  der  Rhein-Armee  erwartete  Reiterei  bei  Lyon  zusammenzuziehen 
und  dort  den  Streifungen  der  alliirten  Reiterei  entgegenzutreten.  Ausser- 
dem wurde  am  15-  August  das  Detachement  unter  Cadrieu  bei 
Entremont  noch  um  vier  Grenadier-Compagnien  verstärkt 

Die  Unthätigkeit  der  alliirten  Armee,  nicht  zum  wenigsten  der  Um- 
stand, dass  die  aus  Piemont  eintreffende  alliirte  Reiterei  am  16.  August 
erst  bei  Aix  stand,  waren  indess  geeignet,  die  Besorgnisse  B  e  r  w  i  c  k's 
allmälig  zu  zerstreuen;  gegen  Ende  August  rechnete  er  schon  darauf, 
dass  Victor  Amadeus  über  die  Alpen  zurückgehen  würde  und 
befahl  Damas  mit  den  am  23.  August  bei  Lyon  zu  vereinigenden 
17  Escadronen  bis  zu  dem,  auf  der  Route  nach  Echelles  gelegenen 
Orte  La  Tour-du-Pin  *)  vorzugehen,  wo  die  Reiterei  leichter  Verpflegung 
fand  und  besser  zur  Hand  war. 


*)  ZwiBchen  Echelle»  und  Lyon. 
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Auch  von  della  Rocca  fürchtete  jetzt  Berwick  nichts  mehr. 
Derselbe  war  seit  den  ersten  Tagen  des  Juli  ebenfalls  unthätig  geblieben, 
von  einem  Detachement  von  500  Mann  abgesehen,  das  am  18.  Juli 
von  Exilles  westlich  bis  Aussois,  zwischen  Modane  und  Lanslebourg, 
vordrang,  aber  schon  am  20.  August  auf  1200  Franzosen  stiess,  die 
General  Broglie  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  August  entgegen- 
sandte. Das  piemontesische  Detachement  trat  den  Rückzug  an. 

Aus  der  ängstlichen  Sorge  über  eine  grosse  und  kühne  Oflfensive 
der  AUiirten,  kam  Berwick,  nach  und  nach  immer  mehr  beruhigt, 
endlich  zu  dem  bessern  Entschluss,  selbst  zum  Angriff  auf  seinen 
zaudernden  und  thatlosen  Gegner  überzugehen.  Er  wollte  der  alliirten 
Armee,  sobald  sie  wirklich  den  Rückzug  nach  Piemont  antreten  würde, 
bei  Exilles  zuvorkommen,  die  dort  stehenden  alliirten  Truppen  noch 
vor  dem  Eintreffen  der  Armee  vertreiben   und  dann  Exilles  belagern. 

Er  plante  einen  Schlag  auf  della  Rocca  bei  Exilles. 

Der  Rückzug:  des  alliirten  Heeres  nach  Conflans.  Der  Ver- 
stoss der  Franzosen  gegen  Exilles. 

Während  Berwick  sich  mit  den  Vorbereitungen  zur  Durch- 
führung seines  Planes  beschäftigte,  insbesondere  Dillon's  bei  Aigue- 
belle  und  St.  Etienne-de-Cuynes  stehende  Truppen  abermals  mit  zwei 
weiteren  Bataillonen  verstärkte,  wurde  im  Hauptquartier  der  Alliirten 
der  Entschluss  zum  Rückzug,  zunächst  nach  Conflans,  reif. 

Nachdem  am  8.  September  der  Train  dahin  vorausgeschickt 
worden,  begann  die  Armee  in  der  Nacht  zum  9.  zu  folgen:  die  Infan- 
terie über  Montmeliant,  die  Reiterei  über  Aix,  Rumilly  nach  Annecy, 
ein  starkes  Detachement  unter  FML.  Graf  Harr  ach  über  das  Ge- 
birge der  Banges  gegen  Faverges,  wo  es  zunächst  bleiben  sollte,  um 
die  Verbindung  zwischen  Annecy  und  Conflans  zu  sichern  * ). 

Harr  ach  erreichte  am  10.  Faverges,  die  Infanterie  am  11.  Con- 
flans, die  Reiterei  am  12.  September  Annecy.  Tiefer  Schnee  deckte 
schon  tagelang  die  Wege  gegen  den  Mont-Cenis  wie  jene  gegen  den 
kleinen  St  Bernhard. 

Am  1 2.  September  traf  der  Herzog  von  S  a  v  o  y  c  n  nach  längerer 
Abwesenheit  im  Bade  zu  Tamiez  in  Conflans  ein;  er  wollte  hier  die 
Armee  so  lange  als  möglich  stehen  lassen,  selbst  aber  bald  nach  Turin 
zurückkehren  *). 

*)  Siehe  Tafel  III:  Kriegsschauplatz. 

*)  Dann  an  die  Kaiserin,  Carl  III.,  Prinz  Eugen  und  den  Hof  kriogsrath.  Con- 
flans, 12.  September.  Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  1  und  Fase.  IX,  .1. 
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Seit  dem  7.  August  in  Kenntniss,  dass  sich  das  alliirte  Heer  am 
9.  oder  10.  in  Bewegung  setzen  werde,  sandte  Berwick  acht  lange 
Zwölfpfünder  nach  Chavanne,  um  die  alliirten  Colonnen,  während  sie 
zwischen  Montmöliant  und  der  Is6re  defiliren  würden,  zu  beschiesaen  *). 
Da  aber  der  Abmarsch  um  Mittemacht  geschah,  hatten  diese  Colonnen 
am  Morgen  des  9.  die  gefährliche  Stelle  schon  passirt.  Die  Kanonade, 
welche  die  Franzosen  die  ganze  Nacht  hindurch,  aus  ihren,  theils  bei 
Montm^liant,  theils  weiter  aufwärts  gegenüber  Freterive  etablirten 
Batterien  mit  schwerem  Geschütz,  gegen  die  Marschstrasse  der  Alliirten, 
ohne  etwas  zu  sehen,  unterhielten,  kostete  den  letzteren  nur  drei  oder 
vier  todte  oder  verwundete  piemontesische  Soldaten. 

Am  9.  September  besetzte  die  Infanterie  der  Alliirten  wieder  die 
alte  Stellung  bei  St.  Pierre-d'Albigny. 

Berwick  selbst  eilte  mit  13  Bataillonen  und  einem  Dragoner- 
Regimente  auf  dem  linken  Ufer  nach  und  nahm  gegenüber  St.  Pierre- 
d' Albigny  Stellung,  4  Bataillone  sandte  er  zu  B  r  o  g  1  i  e  nach  St.  Etiennc- 
de-Cuynes,  Dil  Ion  ebendahin,  um  folgenden  Tages  nach  St.  Jcan-dc- 
Maurienne  zu  marschiren,  und  von  dort  Moutiers  und  das  obere  Isfere- 
Thal,  die  Tarentaise,  zu  beobachten.  Es  scheint,  dass  Berwick  den 
Rückzug  der  Alliirten  von  Conflans  wieder  über  den  Mont-Cenis  gegen 
Turin  gerichtet  voraussetzte. 

12  Bataillone  und  16  Escadronen  von  der  Reiterei  Silly's 
blieben  in  Barraux,  Silly  selbst  aber  sollte  den  Rest  der  Reiterei 
nach  Yenne  am  Rhone  führen,  und  sie  von  da,  sobald  das  alliirte 
Heer  das  Gebirge  überschritten  hätte,  nach  der  Franche-Comte  und 
in's  Elsass  abrücken  lassen.  Am  10.  September  lagerte  Berwick  mit 
seinem  Gros  bei  Aiguebelle. 

Am  11.  September  ertheilte  er  von  St.  Etienne  -  de  -  Cuynes  die 
Dispositionen  zu  einem  von  Norden  und  von  Süden  her  gegen  die 
Stellung  de  IIa  Rocca's  bei  S.  Colombano  nahe  Exilles  auszuführen- 
den combinirten  Angriff.  Di  Hon,  der  den  Angriff  im  Vereine  mit 
d'Asfeldt  ausführen  sollte,  verfügte  über  14  Bataillone  und  ein  Dra- 
goner-Regiment. Anderseits  sollte  sich  Broglie  von  St.  Michel  im 
Arc-Thale  aus,  der  Gebirgskämme  und  üebergänge  nördlich  Exilles 
bemächtigen. 

Am  12.  September  brach  General  de  Roy  von  St.  Michel  im 
Arc-Thale  auf,  um  mit  den  Grenadieren  Broglie's  den  Col-de-la- 
Roue  und  Notre-dame-de-Charmel,  südlich  von  Modane  im  Thale  des 
Channel,  zu  besetzen.  Broglie  folgte  ihm  am  13.  mit  11  Bataillonen, 

*)  Siehe  Tafel  IV:  Plan  des  Lagers  bei  Montmcliaut. 
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von  dem  Öt.  Michel  gegenüberliegenden  St.  Martin-d'Are  aus,  um  den 
grossen  Mont-Cenis  zu  gewinnen. 

Dillon  und  d'Asfeldt  marschirten  am  13.  über  den  Mont- 
Genevre  nach  Cesanne  und  bezogen  dort  ein  Lager.  In  Savoyen  blieben 
4  Bataillone  zu  St.  Martin  -  d' Are,  3  Bataillone  zu  St.  Jean-de-Mau- 
rienne,  2  Bataillone  und  2  Escadronen  Reiterei  zu  St.  Remy,  5  Batail- 
lone bei  St.  Etienne  -  de  -  Cuynos,  14  Bataillone  und  12  Escadronen 
blieben  längs  des  unteren  Laufes  des  Are-Flusses,  6  Bataillone  in  Croix- 
d'Aiguebelle,  8  Bataillone  in  Bourgneuf,  alle  diese  Tuppen  unter  den 
Befehlen  des  Generals  Guerchois.  Berwick  selbst  stand  mit  den 
13  Bataillonen  in  Aiguebelle,  Silly  mit  6  Bataillonen  und  6  Esca- 
dronen zu  Brian9on.  Silly  sollte  von  der  schon  bei  Yenne  stehenden 
Reiterei  noch  mit  2  Dragoner-Regimentern  verstärkt  werden. 

Die  Bewegungen  der  Franzosen  gelangten  bald  zur  Kenntniss 
des  alliirten  Hauptquartiers,  wo  man  schon  seit  Beginn  der  Bewegungen 
Berwick's  die  Position  dclla  Rocca's  genau  in  das  Auge  ge- 
fasst  hatte.  Der  Herzog  und  Dann  beschlossen  am  13.  September 
7  piemontcsische  Bataillone  und  1000  Mann  auf  Postirung  bestimmter 
königlicher  Truppen  unter  Schulenburg  über  Moutiers  und  Lansle- 
bourg  zur  Verstärkung  della  Rocca's  abzusenden. 

Broglie  hatte  indessen  bereits  einen  bedeutenden  Vorsprung. 
Er  lagerte  am  13.  September  schon  zu  Modane  und  liess  von  hier  ein 
Bataillon  über  den  Col-de-la-Roue  nach  Cesanne  zu  d^Asfeldt  stossen. 
Am  14.  marschirte  er  über  den  sogenannten  kleinen  Mont-Cenis,  be- 
mächtigte sich  der  Höhen  und  nahm  zwischen  dem  Orte  La  Touille  *) 
und  dem  kleinen  Mont-Cenis  mit  10  Bataillonen  eine  Stellung.  Dillon 
und  d'Asfeldt   erreichten    am  14.  im   oberen  Clusone-Thal   Pragelas. 


Das  alliirte  Corps  unter  dellaRocca  stand  ziemlich  zerstreut ') 
und  war  kaum  im  Stande,  die  sehr  ausgedehnten  Linien  von  S.  Colom- 


')  Auf  der  Höhe  nordwestlich  Chaumont;  auf  der  Specialkarte  von  Piemont: 
Alpe  Tuglia. 

•)  Nach  Pelet*)  «tanden  von  Rocca's  Truppen  2  Bataillone  Schweizer  zu  Chau- 
mont, 2  Bataillone  des  königlichen  Regiments  Württemberg  zu  Seltz  oberhalb  des 
Forts  ExilleSy  2  preussischo  Bataillone  (Kanitz)  und  2  des  piemontesischen  Regiments 
Montferrat  in  den  Verschanzungen  bei  S.  Colombano,  2  Bataillone  des  königlichen 
Regiments  Königsegg  und  eines  von  Porter  bei  FenestroUe,  1  Bataillon  Chamouzet 
bei  la  Fernere  (Ferrera),  diesseits  unterhalb  des  Mont-Cenis,  1  Bataillon  Pastoris  zu 
Vinay  (Vinadio),  1  von  Schulenburg  zu  Demente.  Ausserdem  standen  noch  1500  „Vaudois" 
in  den  Thälern,  die  meisten  in  der  Gegend  von  Cbaumont. 

•)  Pelet,  X.,  pag.  711. 
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bano  ausreichend  zu  besetzen.  Obgleich  von  Di  Hon  und  d'Asfeldt 
in  beiden  Flanken  und  im  Rücken  bedroht,  war  della  Roeca  ent- 
schlossen, seinen  Posten  mit  Nachdruck  zu  vertheidigen.  Er  hoffte  auf 
Unterstützung  durch  Schulenburg,  der  am  16.  schon  den  Mont- 
Cenis  erreichen  sollte. 

Broglie  konnte  sich  nur  über  den  Col-de-la-Roue  mit  Dillon 
in  Verbindung  setzen;  auch  fürchtete  er,  durch  Schulenburg  ab- 
geschnitten zu  werden.  Da  ausserdem  die  Truppen  auf  den  eisigen 
Höhen  durch  Kälte  und  Mangel  an  Lebensmitteln  empfindlich  litten, 
so  beschloss  er  am  16.  September  Früh  die  Redoute  Quatredents  und 
den  Posten  Valiono  *)  anzugreifen ,  welche  beide  die  ganze  y.Linie'^ 
bei  Exilles  dominirtcn  xmd  unter  allen  Umständen  in  französischen 
Besitz  kommen  mussten,  wenn  Broglie  sieh  mit  Dillon  in  Verbin- 
dung setzen  sollte. 

Bei  Tagesanbruch  gingen  50  französische  Grenadiere  gegen  die 
Redoute  vor,  fanden  aber  den  directen  Zugang  zu  steil  und  beschwer- 
lich, geriethen  rechts  ab  und  kamen  nicht  zum  Angriffe.  Broglie 
Hess  nun  den  Angriff  durch  6  Compagnien  Grenadiere  beginnen. 

Es  gelang  im  ersten  Anlaufe  einige  Vortheile  zu  gewinnen  und 
gegen  den  mit  160  Mann  besetzten  Posten  Vallone  vorzudringen. 

Der  hier  commandirende  preussische  General  Kanitz  führte 
rasch  vom  Regimente  Württemberg  Verstärkungen  heran  und  warf  die 
Angreifer  völlig  und  energisch  zurück.  Nach  einem  zweistündigen 
Kampfe  schien  Broglie  genug  zu  haben,  er  glaubte  seine  Absicht 
aufgeben  zu  müssen  und  Hess  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  bis 
zum  Kreuze  auf  dem  kleinen  Mont-Cenis  zurückgehen,  während  er 
Anstalten  traf,  mit  seinem  ganzen  Detachement  nach  Umständen  den 
Rückzug  nach  Modane  anzutreten. 

Inzwischen  war  d'Asfeldt  am  selben  Tage  Früh  mit  einem  starken 
Detachement  von  Pragelas,  wo  er  am  15.  September  genächtigt  hatte, 
auf  die  Höhen  oberhalb  von  Chaumont  vorgegangen.  Als  er  die  Höhe 
des  Col-d'Orgeuil  (südlich  Chaumont)  erreicht  hatte,  Hess  er  Broglie 
durch  Signale  von  seiner  Ankunft  verständigen  und  besetzte  Chaumont. 
Broglie  bemerkte  zwar  die  Signale,  da  er  aber  zu  dieser  Zeit,  nach 
misslungenem  Angriffe,  sich  schon  auf  dem  Rückzuge  befand,  war  an 
gemeinschaftliches  Handeln  nicht  mehr  zu  denken, 

Della  Rocca  hatte  schon  bald  nach  abgeschlagenem  Angriffe 
bemerkt,    dass    ein    starkes,    feindliches  Corps    ihn   zwischen  Susa  und 


')  Vallone    liegt    auf   dem  Höhenrande   gerade    iiördlicb  Exilles,    die  Kedoute 
auf  demselben  Rande  nordwestlich  Chaumont. 
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Exilles  in  der  Richtung  auf  Chaumont  zu  umgehen  trachte  und  war 
daher,  um  die  Verbindung  mit  Susa  nicht  zu  verlieren,  etwas  hinter 
Chaumont  zurückgewichen.  Er  hatte  in  dem  Gefechte  gegen  Broglie 
30  bis  40  Mann  verloren,  darunter  zwei  Hauptleute  des  Regiments 
Württemberg  todt,  ein  Hauptmann  desselben  Regiments  und  ein  Lieute- 
nant des  piemontesischon  Regiments  Montf errat  verwundet  *). 


Als  Berwick  am  17.  September  von  dem  unglücklichen  Gefechte 
B  r  o  g  1  i  e's  Meldung  erhielt,  gab  auch  er  das  Unternehmen  gegen  Exilles 
ganz  auf.  Er  supponirte  Schulenburg  schon  auf  dem  grossen  Mont- 
Cenis,  weitere  alliirte  Streitkräfte  von  Conflans  dahin  in  Bewegung  und 
befahl  daher  Broglie,  sich  mit  aller  Beschleunigung  südwärts  über 
den  Col-de-la-Roue  mit  d'A  s  f  e  1  d  t  zu  vereinigen.  Der  Marschall  selbst 
ging  am  l7.  von  Aiguebelle  mit  seinem  Gros  nach  St.  Jean-de-Maurienne 
vor:  während  Sillv  mit  18  Bataillonen  und  18  Escadronen  zur  Be- 
obachtung  Daun's  am  unteren  Are  zurückblieb.  Zu  Barraux  standen 
noch  2  Bataillone,  zu  Yenne  am  Rhone  14  Escadronen. 

Dillon  und  d'Asfeldt  bemerkten  erst  am  17.  September  Früh, 
dass  della  Rocca  das  Terrain  aufgegeben  hatte  und  wussten  noch 
nicht,  dass  Broglie  bereits  den  Befehl  zum  Rückzuge  erhalten.  Sie 
suchten  nun  die  Verbindung  mit  Broglie,  den  sie  am  kleinen  Mont- 
Cenis  glaubten,  über  Chaumont  herzustellen,  zogen  sich  aber  bald  von 
Chaumont  wieder  auf  die  Höhen  zurück.  Am  18.  September,  da  sie 
endlich  die  Niederlage  Broglie's  erfuhren,  gingen  sie  selbst  bis 
Pragelas  zurück.  Am  19.  vereinigten  sie  sich  bei  Oulx  mit  den  ihnen 
entgegenmarschirenden  Truppen  Broglie^s,  die  am  17.  bei  Modane 
gestanden  waren  und  am   18.  den  Col-de-la-Roue  passirt  hatten. 

Della  Rocca,  nunmehr  durch  10  Bataillone  Schulenburg's') 
verstärkt,  hatte  kaum  erfahren,  dass  die  Franzosen  sich  von  S.  Colom- 
bano  und  Chaumont  wieder  zurückgezogen,  als  er  seine  Stellung  bei 
Chaumont  wieder  einnahm. 


Rückzugr  des  alliirten  Heeres  nach  Plemont. 

Dem  Herzog  von  Savoyen  waren  die  Bewegungen  B e r w i c k's 
im  Thale   des  Are  ein  Anlass,    um    auf   den    sofortigen   Rückzug   der 


')  Dann  an  Engen.  Aostai  27.  September.  KriegB-A.,  Fase.  IX,  7. 

")  Da  Schulenburg  mit  nur  7  Bataillonen  und  1000  Mann  königlicher  Truppen 
von  der  Armee  abdetachirt  wurde,  dürfte  er  in  Moutiers  auf  dem  Durchmarsche 
noch  Truppen  au  sich  gezogen  haben. 
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alliirten  Armee  zu  dringen  und  nach  Uebergabe  des  Commando's  an 
Dann,  schon  am  15.  September  von  Conflans  nach  Turin  abzureisen. 
Alle  Vorstellungen  Dannys  waren  unvermögend,  den  Herzog  in  seinem 
Entschlüsse  wankend  zu  machen. 

Leider  trat  nun  auch  Mangel  an  Subsistenzmitteln,  insbesondere 
an  Rauhfutter  ein  und  die  Witterung  wurde  winterlicher.  So  fand  sich 
Dann  bald  nach  der  Abreise  des  Herzogs  genöthigt,  den  Rückzug 
über  das  Gebirge  nun  wirklich  anzutreten.  Da  die  königlichen  Truppen 
den  ganzen  Sommer  über  zu  ihrer  Subsistenz  nicht  mehr  als  100.000  fl. 
erhalten  hatten,  die  Regimenter  auch  keinen  Credit  fanden,  war  die 
Noth  eine  derartige,  dass  an  längeres  Bleiben  zu  Conflans  thatsächlich 
nicht  mehr  zu  denken  gewesen  wäre. 

Da  es  sich  darum  handelte,  den  kloinen  St.  Bernhard  zu  erreichen, 
noch  ehe  ihn  der  Schnee  völlig  imgangbar  gemacht,  sollte  die  Reiterei  *) 
am  18.  September  von  Annecy  nach  Faverges  marschiren,  am  19.  mit 
einer  Colonne  imter  Visconti  nach  Conflans,  mit  einer  zweiten  unter 
PrelJi  nach  Beaufort  rücken.  Von  der  Infanterie  sollten  zehn  Bataillone 
zur  weiteren,  eventuell  nöthigen  Verstärkung  della  Rocca's  unter  dem 
FML.  Baron  Zum  Jungen  am  17.  September  nach  Susa,  der  Rest 
am  20.  nach  dem  kleinen  St.  Bernhard  aufbrechen. 

Prelä,  erreichte  am  22.,  Visconti  am  25.,  die  Infanterie  mit 
der  Arri6regarde  am  26.  September  den  kleinen  St.  Bernhard,  worauf 
dann  die  genannten  Abtheilungen  den  Marsch  durch  die  Val  d^Aosta 
fortsetzton,  um  die  ihnen  zugewiesenen  Winterquartiere  zu  beziehen. 
Zum  Jungen  hatte  trotz  des  Schnee's  am  22.  Susa  erreicht,  wo 
Schulenburg  schon  seit  17.  September  stand.  Es  waren  nun  hier 
32  Bataillone  gegen  die  30  bis  40  Bataillone  zählende,  bei  Oulx 
vereinigte  französische  G nippe  verfügbar. 

Das  Commando  dieser  Streitkräfte  übernahm  nun  General  R ho- 
bln der,  der  eine  Stellung  zwischen  Susa,  Exilles  und  Fenestrelle 
besetzte,  welche  die  Zugänge  nach  Turin  deckte.  Della  Rocca 
detachirte  drei  Bataillone  und  400  Dragoner  Demente. 


Die  Franzosen  nahmen  die  Verfolgung  der  Alliirten  erst  am 
22.  September  auf.  Da  Savoyen  fast  gänzlich  von  den  Alliirten  geräumt 
war,  dachte  Berwick  seine  Kräfte  im  oberen  Dauphine  zu  con- 
centriren  und  nur  5  Bataillone  und  12  Escadronen  sollten  theils  zu 
St.  Jean-de-Maurienne,   theils   im    Thale    des  Are   in  Savoven    zurück- 

*)  Tagebuch  Dauu's.  Wienerisches  Diarium,  1711. 
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bleiben,  die  17  aus  dem  Eisaas  und  der  Franche-Comte,  sowie  die  5 
aus  Languedoc  herangezogenen  Escadronen  aber  dahin  zurückkehren. 

Am  24.  September  brach  Berwick,  nachdem  er  Tags  zuvor 
eine  Brigade  Infanterie  vorausgesendet  hatte,  mit  10  Bataillonen  und 
einem  Reiter  -  Regiment  von  St.  Jean-de-Maurienne  nach  Bardonn^che 
auf.  Der  Rest  der  Infanterie  und  vier  Dragoner-Regimenter  wurden 
gleichzeitig  nach  Modane  verlegt,  um  sofort  nach  Bardonn^che  einzu- 
rücken, sobald  die  letzton  alliirten  Truppen  den  Mont-Cenis  passirt 
haben  würden.  Nach  Tournoux  und  Queiras  wurden  je  zwei  französische 
Bataillone  verlegt. 

Nachdem  Berwick  am  25.  in  das  Thal  von  Oulx  gerückt, 
am  27.  und  28.  dort  auch  die  bei  Modane  zurückgelassenen  Truppen 
eingetroffen  waren,  liess  er  15  Bataillone  und  ein  Dragoner-Regiment 
unter  Medavi  imd  St.  Pater  im  Thale  von  Pragelas  bei  Villas- 
d'Amont,  drei  Bataillone  und  ein  Dragoner-Regiment  unter  Cadrieu 
zum  Schutze  des  Col-de-Sestrieres  bei  Champlas  und  je  zwei  Bataillone 
am  Mont-Genevre  und  bei  Cesanne  Stellung  nehmen.  Das  Gros  seiner 
Infanterie,  30  Bataillone,  bezog  zwischen  dem  Clusone  oberhalb  Pragelas 
und  der  Dora  südlich  Oulx  ein  Lager.  Drei  Dragoner-  und  ein  Cavallerie- 
Regiment  wurden  nach  Oulx  verlegt.  Das  Hauptquartier  kam  nach 
Jauvenceau  südlich  Oulx. 

In  diesen  Stellungen,  die  am  28.  September  sämmtlich  bezogen 
waren,  beabsichtigte  Berwick  so  lange  stehen  zu  bleiben,  als  er  aus 
den  Thälern  von  Pragelas,  Oulx  und  Bardonnöche  die  Verpflegung 
beziehen  konnte,  also  etwa  bis  Mitte  October. 

Um  diese  Zeit  ging  Berwick  nach  Cesanne  zurück.  Das  Gros 
blieb  dort  am  13.  October,  während  d'Asfeldt  mit  15  nach  der 
Provence  bestimmten  Bataillonen  und  8  Escadronen  aufbrach,  um 
über  Guillestre  und  Tournoux  dahin  zu  marschiren. 

Am  25.  October  erreichte  d'Asfeldt  Tournoux,  entschloss  sich 
aber  vor  seinem  Abzug  noch  einen  Streich  gegen  das  von  della 
R  o  c  c  a  nach  Demonte  verlegte  Detachemont  zu  unternehmen,  welches 
den  für  unangreifbar  gehaltenen  Posten  Les-barricades  im  Thale  der 
Stora  besetzt  hielt.  Von  Berzezio,  wo  d'Asfeldt  am  16.  October  eintraf, 
liess  er  diesen  Posten  der  Alliirten  durch  ein  kleines  Detachement  in 
der  linken,  durch  ein  starkes  Corps  in  der  rechten  Flanke  umgehen. 
Ijetzteres  Corps  sollte  dabei  einen  Einfall  in  das  Thal  von  Maira  machen. 

Als  die  Besatzung  der  „Barricades"  die  französischen  Truppen 
auf  den  schon  mit  Schnee  bedeckten  Bergen  bemerkte,  zog  sie  sich 
in  eine  rückwärtige,  nordwestlich  des  Dorfes  Planche  gelegene  Ver- 
schanzung zurück. 
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D'Asfeldt  lagerte  bei  Sambxieo  und  nahm  am  18.  October  den 
Angriff  auf.  Starke  Abtheilungen  der  Franzosen  erschienen  auf  den  die 
alliirte  Position  in  beiden  Flanken  beherrschenden  Höhen  und  nöthigten 
dadurch  die  aus  den  drei  Bataillonen  della  Rocca's  und  einem 
Bataillon  aus  Vinadio  bestehenden  piemontesischen  Truppen,  sich  sammt 
den  vorhandenen  Landsturm -Abtheilungen  aus  den  Retranchements 
nach  Planche,  dann  auch  aus  diesem  Dorfe  gegen  Demente  zurück- 
zuziehen. D'Asfeldt's  linkes  Seiten-Detachement  unter  Guerchois 
vertrieb  ein  piemontesisches  Bataillon  vom  Col-de-Pianez  nördlich  Sam- 
buco  und  stieg  nun  in  das  Thal  von  Maira  hinab,  wo  es,  wie  d'Asfeldt 
im  Thale  der  Stura,  Contributionen  eintrieb  und  Geiseln  aushob.  Am 
20.  October  traf  d^Asfoldt  wieder  in  Toumoux  ein. 


Sobald  Berwick  am  18.  October  von  den  Erfolgen  d'Asfeldt's 
Kenntniss  erlangt  hatte,  Hess  er  die  nach  Savoyen  in  die  Winter- 
quartiere bestimmton  16  Bataillone  über  Brian 9on  und  den  Galibier 
abrücken,  von  diesen  Bataillonen  aber  noch  ein  Detachement  unter 
S  i  1 1  y  nach  dem  kleinen  St.  Bernhard  aufbrechen,  um,  wenn  thunlich, 
auch  im  Thal  von  Aosta  Contributionen  auszuschreiben.  Silly  ver- 
mochte jedoch  wegen  dos  hohen  Schnee's  nicht  mehr  durchzudringen 
und  musste  unverrichteter  Dingß  in  die  Winterquartiere  abziehen.  Auch 
d'Asfeldt  verliess  Toumoux  und  trat  den  Marsch  nach  der  Provence 
an;  ebenso  wurde  ein  Lager  aufgehoben,  das  14  Bataillone  Dillon's 
an  der  Brücke  von  Cerviöres  bezogen  hatten. 

Am  26.  October  reiste  Berwick  nach  Lyon  ab,  um  sich  von 
da  an  den  Hof  zu  begeben.  An  seiner  Statt  übernahm  Medavi  das 
Commando  im  Dauphin^  und  in  Savoyen. 

Nach  dem  am  gleichen  Tage  erfolgten  Abmarsch  von  8  nach  Cata- 
lonien  bestimmten  Bataillonen  verblieben  im  Dauphin^,  in  Savoyen,  in 
der  Provence,  in  der  Grafschaft  Nizza  und  im  Languedoc  noch  54  Ba- 
taillone   und  26  Escadronen  französischer  Truppen  im  Winterquigrtier. 


Die  alliirte  Armee  hatte,  nachdem  sie  mit  der  Arriferegarde  am 
26.  September  den  kleinen  St.  Bernhard  überschritten,  ihren  Marsch 
im  Thale  der  Dora-Baltea  fortgesetzt.  Sie  sollte  am  11.  October  Cigliano 
südöstlich  Ivrea  erreichen  und  von  dort  sich  in  die  Winterquartiere 
vertheilen. 

Die  schlechten  Erfahrungen,  die  man  im  Jahre  1710/11  mit 
den  mailändischen  Winterquartieren  gemacht,  hatten  Dann  genöthigt, 
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zu  besserer  Vorsorge  für  den  kommenden  Winter  sich  in  allmälig  sehr 
langwierig  werdende  Verhandlungen  mit  dem  Mailänder  Gubemium 
einzulassen  *).  Diese  Verhandlungen  hatten  nicht  den  gewünschten 
Erfolg  und  Dann  sah  sich  genöthigt,  am  14.  September  von  Conflans 
aus  zwei  Altemativ-Entwtirfe  flir  die  Winter-Dislocation  der  Kaiserin- 
Regentin  einzusenden. 

Der  schliesslich  angenommene  Entwurf*)  verlegte: 

In's  Mailändische :  die  8  kaiserlichen  Infanterie-Regimenter,  welche 
schon  im  Winter  1710/11  dort  gewesen;  nach  Vigevano  das  Husaren- 
Regiment  Eberg^nyi  und  den  grossen  imd  kleinen  Generalstab. 

In^s  Mantuanische :  drei  kaiserliche  Infanterie  -  Regimenter,  von 
welchen  auch  die  Garnisonen  zu  Mirandola  und  Comacchio  zu  bestreiten 
waren  und  das  Hayducken-Regiment  nach  Mantua  selbst,  zwei  Cürassier- 
Regimenter  in  die  Umgegend. 

In  das  Gebiet  von  Parma  und  Piacenza:  die  preussischen  Truppen. 

In  das  Gebiet  von  Modena,  Reggio  und  Mirandola:  die  sachsen- 
gothaischen  Truppen. 

In  das  Gebiet  von  Guastalla,  Bozzolo  und  Novellara:  ein  Cavallerie- 
Regiment  und  die  gesammte  Feld-Artillerie. 

Der  Entwurf  wurde  sanctionirt,  „weil  man  der  Disciplin  der  nach 
Mailand  und  Mantua  kommenden  Truppen  sicherer  ist,  während  man 
die  preussischen  und  sachsen-gothaischen  Völker  als  Reichsvölker,  so 
lange  die  Kaiserwahl  nicht  geschehen,  füglich  denen  italienischen  Reichs- 
lehensträgem  zuschieben  kann".  Nur  die  sachsen-gothaischen  Truppen 
wurden  auf  Ansuchen  des  Herzogs  von  Modena  und  aus  anderen 
Gründen  nach  Guastalla,  dagegen  das  dahin  bestimmte  Cavallerie- 
Regiment  und  die  Feld-Artillerie  nach  Modena,  Reggio  und  Mirandola 
verlegt  *). 


*)  Krieg»-A.,  Fase.  XIII,  1,  Nr.  32. 
')  Siehe  Tafel  III:  Kriegsschauplatz  in  Ober-Italien. 

')  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  34.  Stand  der  kaiserlichen  Truppen  nach  Schluss 
des  Feldzuges. 


Der  Zug  des  FML.  Baron  Zum  Jungen  nach  Toscana. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Feldzuges  in  den  Alpen  und  dem  Rückzuge 
des  alliirten  Heeres  nach  Piemont,  wurde  der  Zeitpunct  als  gekommen 
erachtet,  die  Expedition  nach  Toscana  *)  nunmehr  durchzuführen. 

Zur  Führung  derselben  wurde  FML.  Zum  Jungen  „aus  AUer- 
gnädigstem  Vertrauen  und  in  Ansehung  dessen  erworbener  stattlicher 
Kriegs  -  Experienz ,  auch  anderer  besitzender  fürtrefflicher  Eigen- 
schaften" *)  designirt,  dem  noch  GFWM.  Graf  Wallis  beigegeben 
wurde. 

Das  Expeditions-Corps  wurde  zusammengesetzt  aus  den  drei 
Grenadier-Compagnien  der  kaiserlichen  Infanterie-Regimenter  Herber- 
stein, Starhemberg  und  Zum  Jungen,  ferner  je  einem  Bataillon  zu 
500  Mann  von  jedem  Regiment  der  in  Italien  stehenden  kaiserlichen 
Infanterie  (sonach  5500  Mann)*),  500  ,,Commandirten"  aus  den  drei 
Cürassier-Regimentern,  einer  Abtheilung  Feld- Artillerie  nebst  den  erfor- 
derlichen Mineurs  und  concentrirte  sich  am  14.  November  bei  Borgo- 
S.  Donino  südöstlich  Piacenza*). 

Das  Corps  hatte  noch  eine  weitere  Verstärkung  von  zwei  Ba- 
taillonen mit  zwei  Grenadier-Compagnien  aus  Neapel  zu  hoffen,  wie 
auch  ein  Belagerungspark  aus  Neapel  „verschafft",  einige  Magazine  in 
Toscana  mit  Vorräthen  auf  2  bis  3  Monate  gefüllt  und  auch  Kriegsschiffe 
bereit  gestellt  werden  sollten,  um  die  geplanten  Belagerungen  von  der 
Seeseite  zu  decken. 

Daun  sandte  einen  Officier  nach  Florenz,  um  dem  Grossherzog 
den  beabsichtigten  Marsch  in  das  Gebiet  von  Siena  zu  notificiren  und 


<)  Siehe  Seite  2G2. 

«)  Kriegs-A.  1711,  Faac.  XI,  4  c,  1. 

')  Daa  Bataillon  de:«  Regiments  Bagni  wurde  aufKnglich  mit  der  Bestimmung 
nach  Toscana  in  Marsch  gesetzt,  dann  aber  mit  dem  Regimente  nach  Catalonien 
ttberschiift. 

^)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  35. 
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die  Aufstellung  der  Magazine  für  Brod,  Fourage  und  andere  Naturalien 
anzufordern  *).  C  o  s  m  o  s  III.  erwiderte  in  einem  aus  Florenz  am 
5.  November  datirten  Schreiben,  dass  Toscana  nicht  so  leistungsfähig 
sei,  als  hier  gewünscht  werde,  dass  er  aber  doch  den  Wünschen  Seiner 
kaiserlichen  Majestät  nach  Möglichkeit  nachkommen  wolle  und  den 
Obristlieutenant  Capponi  abgesandt  habe,  um  mit  Zum  Jungen 
die  Etappen  zum  Uebergange  über  das  Gebirge  in  einer  das  Land 
mißlichst  wenig  drückenden  Weise  zu  regeln.  Dagegen  hoffe  er,  dass 
Zum  Jungen  in  dieser  Bereitwilligkeit  einen  Grund  mehr  finden 
werde,  durch  Aufrechthaltung  der  strengsten  Disciplin  die  Besorgnisse 
des  Landes  zu  zerstreuen*). 

Zum  Jungen  hatte  Mailand  noch  nicht  verlassen,  um  sich  nach 
S.  Donino  zu  begeben,  als  ein  Courier  aus  Neapel  mit  der  Mittheilung 
eintraf,  dass  von  den  aus  Neapel  zu  liefernden  Kriegserfordemissen 
noch  gar  nichts  vorhanden  sei.  Obgleich  nun  der  Courier,  ConteFon- 
calada,  sogleich  nach  Neapel  zurückgesendet  wurde,  um  dort  die 
Beschleunigung  der  Rüstungen  möglichst  zu  betreiben,  war  doch  schon 
vorauszusehen,  dass  an  den  Beginn  einer  Belagerung  vor  Januar  1712 
nicht  zu  denken  sein  würde').  Auch  der  englische  Admiral  Je nnings 
und  der  holländische  Vice- Admiral  Petersen,  welche  um  ihre  Mit- 
wirkung ersucht  wurden,  zeigten  sich,  wie  es  jetzt  allmälig  Brauch 
geworden  bei  den  beiden  Seemächten,  gleich  anfangs  wenig  geneigt, 
sich  an  dem  Unternehmen  überhaupt  zu  betheiligen.  Zum  Jungen 
musste  sich  daher  schon  vor  dem  Abmärsche  an  den  Prinzen  Eugen 
wenden,  damit  dieser  womöglich  die  Cooperation  der  im  Hafen  von 
Neapel  liegenden  holländischen  und  englischen  Kriegsschiffe  bei  den 
betreffenden  Regierungen  durchsetze. 

Zum  Jungen  erhielt  durch  Feldmarschall  Dann  eine  ziemlich 
umfassende  Instruction*).  Nach  derselben  sollte  er,  auf  toscanischem 
Gebiete  angekommen,  anhalten  und  die  Truppen  mit  der  Begründung 
in  Quartiere  verlegen,  dass  man  nicht  früher  weiter  von'ücken  könne, 
als  bis  die  aus  Neapel  erwarteten  Verstärkungen  und  Kriegsbedürfnisse 
gleichfalls  in  Toscana  angekommen  wären.  Da  ferner  die  Truppen 
„nach  der  eigentlichen  Intention  länger  liegen  bleiben'^,  werde  es,  da 
Subsistenz  durch  den  vorausgesendeten  Officier  nur  für  den  Durch- 
zug angesprochen  worden  sei,  Zum  Jungen's  Sache  sein,  für  den 
Unterhalt,  namentlich    die    Brodvorpflegung    derart    vorzusorgen,    dass 

*)  Daun  an  Eugen.  Mailand,  4.  November  1711.    Kriegs-A.,  1711,  Fase.  XI,  1. 

*)  Cosmos  III.  an  Daun.  Krieg s-A.  1711,  Fase.  XI,  33. 

^)  Kriegi-A.  1711,  Fase.  XI,  4  c,  1. 

•)  Zum  Jungen  an  Eugen.  8.  Donino,  19.  November  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  XI,  7. 
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hiedurch  kein  Nachtheil  für  die  Zwecke  und  Absichten  des  ganzen 
Unternehmens  entstehen  könnten. 

Sollte  der  Grossherzog  den  Werth  der  Naturallieferung  von  seinen 
bereits  fälligen  oder  künftigen  Reichs- Contributionen  in  Abrechnung 
bringen  wollen,  so  habe  Zum  Jungen  dabei  zu  beharren,  dass  er 
angewiesen  sei,  die  erhaltenen  Lieferungen  lediglich  zu  quittiren,  sich 
auf  das  „Contributionswesen^^  gar  nicht  einzulassen  und  lediglich  zu 
bemerken,  dass  er   die    einstige    richtige  Abrechnung   nicht   bezweifle. 

Dagegen  sollte  er  nach  Möglichkeit  das  „dem  Erzhause  von 
Oesterreich  sehr  wohl  gesinnte  Volk^*  von  Toscana  „in  seiner  guten 
Intention  zu  conserviren  und  mehreres  zu  stärken"  suchen,  also  dafür 
sorgen,  dass  der  Soldat  den  Quartiersmann  „nicht  allzuhart  mitnehme^  *). 

Wäre  es  ohne  die  zur  Sicherung  der  Belagerung  und  der  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  gewünschten  SchiflFe  nicht  möglich,  zum 
Angriffe  auf  Longone  zu  schreiten,  so  sollte  Zum  Jungen  wenigstens 
das  auf  dem  Festlande  gelegene  Porto  Ercole  zu  „reduciren"  suchen. 
Jedenfalls  blieb  es  ihm  Überlassen,  wegen  der  aus  Neapel  erwarteten 
Truppen-  und  Materialsendungen,  sowohl  mit  dem  Vicekönige  von 
Neapel  als  mit  dem  Feldmarschall  Prinzen  Hessen-Darmstadt 
zu  correspondiren ,  nicht  weniger  mit  dem  kaiserlichen  und  dem 
spanischen  Botschafter  zu  Rom. 

Uebrigens  erklärte  die  Instruction,  dass  der  Kaiser  in  Zum 
Jungen's  „bekannte  prudenz,  valor  und  Eifer,  das  AUergnädigste 
Vertrauen  setze,  dass  solcher  sich  in  allen  Vorfallenheiten  in  facie  loci 
von  Selbsten  zu  helfen,  absonderlich  aber  die  Conservation  der 
Truppen  bestermassen  zu  besorgen  wissen  werde". 


Von  Borgo-S.  Donino  rückte  das  Expeditions-Corps  zu  „mehrerer 
Bequemlichkeit"  in  drei  Staffeln  ab,  der  erste  Staffel  unter  Zum 
Jungen  selbst,  die  beiden  anderen  Staffeln  leitete  GFWM.  Graf 
Wallis,  und  war  speciell  der  zweite  Staffel  vom  Obristen  Grafen 
Ottokar  Franz  Starhemberg,  der  dritte  vom  Obristen  Geyer 
befehligt. 

Welche  Bataillone  den  einzelnen  Staffeln  zugewiesen  waren,  ist 
nicht  genau  ersichtlich.  Von  der  Cavallerie  waren  die  Commandirten 
von  Martigny  der  ersten,  jene  von  Uautois  der  zweiten,  jene  von  Vis- 
conti der  dritten  Colonne  zugewiesen.  Die  Artillerie  unter  dem  Stück- 


*)  Siehe  auch  Zum  Jungen  an  Ottokar  Starhemberg  und  Geyer.  Borgo-S.  Donino, 
14.  November.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XI,  8. 
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hauptmann  Feld  egg,  sowie  die  Mineur-Officiere  und  „Bedienten'* 
niarschirten  mit  der  ersten  Colonne. 

Die  Dispositionen  für  den  Marsch  waren  abhängig  von  den  Ver- 
hältnissen, die  man  in  Toscana  vorfand.  Es  wurden  daher  zunächst 
nur  Marschpläne  bis  Sarzana  ausgegeben.  Die  beiden  rückwärtigen 
StaflFeln  folgten  der  ersten  Colonne  in  Abständen  von  zwei  Märschen. 
FML.  Zum  Jungen  mit  diesem  ersten  Staffel  marschirte  über  For- 
novo,  Terenzo,  Bercetto,  Montelungo  nach  Pontremoli,  wo  er  am 
19.  November  eintraf. 

Am  23.  November  stand  Zum  Jungen  in  Sarzana. 

Von  hier  wurde  GFWM.  Graf  Wallis  und  der  Kriegs-Commissär 
Curter  nach  Florenz  vorausgesendet,  um  von  dem  Grossherzoge  Unter- 
kunft und  Verpflegung  der  kaiserlichen  Truppen  im  Gebiete  von  Siena 
mit  der  der  Dan  naschen  Instruction  entsprechenden  Begründung  zu 
verlangen,  dass  vor  dem  Eintreffen  der  Kriegsschiffe  und  der  aus  Neapel 
erwarteten  Truppen  und  Kriegsbedtirfnisse  die  Unternehmung  gegen 
Longonc  verschoben  werden  müsse,  dieses  Eintreffen  aber  erst  in 
längerer  Zeit  zu  gewärtigen  sei. 

Während  mm  die  erste  Colonne  nach  einer  Rast  zu  Sarzana  am 
26.  Massa  erreichte,  traf  Starhemberg  am  28.,  Geyer  am  29.  No- 
vember in  Sarzana  ein. 

Am  27.  rückte  die  erste  Colonne  von  Massa  nach  Pietrasanta. 
Dort  erstatteten  Wallis  und  Curter  über  den  Erfolg  der  Mission 
nach  Florenz  Bericht.  C  o  s  m  o  s  III-  hatte  gute  Miene  zum  bösen  Spiele 
gemacht.  Er  willigte  nach  anfänglichem  Widerstreben  in  die  Bequar- 
tierung  der  kaiserlichen  Truppen  im  Gebiete  von  Siena  ein,  und  sagte 
deren  Verpflegimg  für  so  lange  zu,  als  es  Seine  kaiserliche  Majestät 
verlangen  würde ;  auf  die  gemachten  Vorstellungen,  dass  ja  die  kaiser- 
lichen Truppen  als  Freunde,  nicht  als  Feinde  anzusehen  seien,  hatte  er 
auch  auf  die  Besetzung  gewisser  Puncto  durch  die  „  Landmiliz '^,  die  er 
bereits  dazu  aufgeboten  hatte,  verzichtet^). 

Am  28.  November  erreichte  Zum  Jungen  Viareggio,  am  30. 
St  Pietro  in  Grado,  am  1.  Decembcr  Cascina,  am  3.  December  Pon- 
tedera. 

Obrist  Ottokar  Graf  Starhemberg  marschirte  am  29.  Novem- 
ber von  Massa  nach  Pietrasanta,  am  30.  nach  Viareggio,  am  2.  De- 
cember nach  St.  Pietro  in  Grado,  am  3.  nach  Cascina,  am  6.  erreichte 
er  Pontedera. 


')  Zum  Juugeii  an  IXaun.  Pontodera,  3.  December.  Kriegs-A.   1711,  Fase,  XII, 
46  a,   1. 

Feldzügf  dcM  Prinzen  Eiigi'U  v.  Savoycn.  11,  8t'rie,  IV.  Uaud.  ^0 
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Die  Colonne  Geyer  erreichte  Pietrasanta  am  30.  November 
und  marschirte  von  hier  gleichfalls  über  Viareggio  und  St.  Pietro 
in  Grado  nach  Cascina,  wo  er  am  5.  December  eingetroflFen  sein 
dürfte. 

In  Pontedera  gerieth  der  Marsch  für  mehrere  Tage  in's  Stocken, 
„weil  der  Herzog  oder  vielmehr  dessen  Minister  bezüglich  der  Prä- 
stationen für  das  Corps  niemals  bei  ihren  Beschlüssen  blieben",  wie 
Zum  Jungen  am  4.  December  an  Eugen  meldete  und  in  Folge 
dessen  die  Lieferungen  für  den  weiteren  Marsch  nach  Siena  nirgends 
sichergestellt  waren. 

Zum  Jungen,  durch  einen  Correspondenten  verständigt,  dass 
die  Franzosen  Longone  in  Vertheidigungszustand  setzten,  glaubte  sogar 
möglicherweise  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Grossherzog  den  Marsch 
im  feindlichen  Interesse  absichtlich  verzögere. 


Der  Marsch  war  von  Borgo-S.  Donino  bis  in  das  Territorium 
von  Siena,  wo  die  Winterquartiere  nun  bezogen  worden  sollten,  mit 
vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  verbimden  gewesen. 

Zu  Borgo-S.  Donino  mussten  schon  70  Undienstbare,  auch  einige 
„Uebelberittene"  der  Cavallerie,  zurückbleiben.  Auf  der  ersten  Strecke 
bis  Bercetto  hatte  man  trotz  aller  Mühe  nicht  einmal  die  Infanterie 
immer  unter  Dach  bringen  können,  die  Cavallerie  musste  trotz  Kälte 
und  schlechten  Wetters  campiren.  Der  Transport  der  Bagage  war  mit 
unendlich  viel  Mühen  verbunden,  er  geschah  theilweise  auf  Schleifen; 
es  fehlte  stets  an  Geld,  das  Corps  hatte  keine  Apotheke,,  keine  Quartier- 
meister, keine  Auditore,  keine  Geistlichen.  Die  Versorgung  der  Kranken 
wurde  bedenklich. 

Zu  Aulla  und  Lavenza  Hess  Zum  Jungen  kleine  Garnisonen 
zurück,  und  etablirte  in  letzterem  Orte  unter  Commando  des  Haupt- 
manns Pakh  ein  Feldspital.  Man  brachte  die  Kranken  nächst  dem 
Schlosse  nach  Möglichkeit  unter,  aber  den  Mangel  an  Medicamenten 
vermochte  man  nicht  zu  beheben,  da  die  Apotheker  zu  Massa  und 
Carrara  ohne  Bezahlung  Nichts  liefern  wollten. 

Der  Herzog  von  Massa,  an  den  sich  der  Hauptmann  um  einige 
Thaler  wandte,  um  Medicamente  kaufen  zu  können,  gab  nach  langem 
Zögern  fünf  Louisd'ors  für  die  Kranken,  die  Herzogin,  seine  Gemahlin, 
einen  Louisd'or.  Hauptmann  Pakh  konnte  jetzt  seinen  armen  Kranken 
wenigstens  etwas  Arznei  kaufen;  am  20.  December  hatten  fünfzehn 
der  unglücklichen  Soldaten  die  Entbehrungen  bereits  für  immer  über- 
standen.   Der  Herzog  Hess  über  Pakh's  dringende  Bitten   die  Ueber- 
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lebenden  endlich  nach  Massa  in's  Spital  bringen,    wo  sie  Aerzte,  Apo- 
theker, Betten  und  Lebensmittel  fanden. 

Die  Landbevölkerung,  die  seit  langer  Zeit  keinen  Durehmarsch 
kaiserlicher  Truppen  erlebt,  hatte  sich  bei  Annäherung  des  Corps  Zum 
Jungen  vielfältig  von  Haus  und  Hof  geflüchtet.  Sie  kehrten  zwar 
über  Aufforderung  Zum  Jung en's  bald  zurtlck,  aber  es  kam  während 
des  Marsches  zwischen  kaiserlichen  Soldaten  und  Bauern  doch  zu  blu- 
tigen Schlägereien.  So  wurden  zwischen  Sarzana  und  Lazzaro  vom 
Harrach'schen  Bataillon  zwei  Mann  erschossen,  einer  verwundet,  bei 
Pontedera  von  sieben  Mann  des  RegaVschen  Bataillons,  die,  um  Wein 
zu  holen,  gegen  die  strengsten  Befehle  in  eine  vor  der  Stadt  gelegene 
Cascine  gegangen  waren,  zwei  Mann  durch  Steinwürfe  verletzt,  einer 
erschossen.  In  beiden  Fällen  wurden  im  Einvernehmen  mit  dem  gross- 
herzoglichen Deputirten  Capponi  strenge  Untersuchungen  eingeleitet 
und  die  Schuldtragenden  bestraft. 


p]igentlichen  Widerstand  fand  Zum  Jungen  in  Durchführung 
seines  Auftrages  nirgends.  Die  in  Aussicht  genommenen  Winterquartiere 
um  Siena  wurden  erreicht  und  die  Truppen  darin  vertheilt. 

Die  Quartiere  lagen  im  Allgemeinen  innerhalb  des  Dreiecks 
Piombino-Siena-Orvieto.  Zum  Junge n*s  Hauptquartier  kam  nach 
Battignano. 

Das  Detail  der  Vertheilung  der  Truppen  lässt  sich  nicht  genau 
feststellen,  nur  ist  zu  ersehen  •),  dass  von  der  ersten  Colonne  auf  dem 
linken  Flügel  ein  Bataillon  (Bärnklau)  zu  Chiusi,  Chianciano  und  Sar- 
teano, 

ein  Bataillon  (Jenichen)  in  der  Gegend  von  Sovana-Pitigliano, 

ein  Bataillon  zu  Castofabri  lagen. 

Die  Truppen  der  zweiten  Colonne  cantonnirten  im  Allgemeinen 
zwischen  Grossetto  und  Siena,  der  „Trupp"  des  Cürassier-Regiments 
Martigny  zu  Scansano,  im  Centrum, 

die  Truppen  der  3.  Colonne  in  Piombino,  Massa  maritima,  Prato, 
Bochcggiano,  Radicondoli  auf  dem  rechten  Flügel, 

die  Feld-Artillerie  zu  Monticiano. 


Zum    Jungen    beabsichtigte,    sich    nach    dem    von   800    Mann 
kaiserlicher   Truppen    besetzten    Orbitello    zu   begeben,    um   hier    mit 

*)  Acten  AU8  dem  Nachlasse  des  FML.  Zum  Jungen. 
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dem  ihm  aus  Neapel  zur  Verfügung  gestellten  Ingenieur  Don  (Tabriel 
Montani  Vorbereitungen  zu  einer  Belagerung  von  Porto  Ercole  zu 
treffen.  Der  Vieekönig  von  Neapel  hatte  Zum  Jungen  am  2.  De- 
cember  verständigt,  dass  das  Mögliche  geschehe,  um  das  Belagerungs- 
materiale  zusammenzubringen,  dass  aber  die  Mitwirkung  der  englischen 
und  holländischen  Kriegsschiffe  nicht  zu  erlangen  sei  *).  Feldmarschall 
Prinz  Hessen-Darmstadt  eröffnete  seinerseits  Zum  Jungen,  dass 
er  ihm  von  den  drei  in  Neapel  stehenden  Infanterie-Regimentern  nicht 
mehr  als  700  Mann  beizustellen  vermöge  *).  Jedenfalls  aber  stand  fest, 
dass  die  neapolitanische  Regierung  weder  für  das  Belagerungsmaterial, 
noch  für  diese  kleine  Truppenverstärkung  irgendwo  Transportschiffe 
aufzubringen  wusste. 

Unter  diesen  Umständen  sah  sich  Zum  Jungen  zur  Unthätig- 
keit  gezwimgen  und  blieb  auch  dem  Feldmarschall  Daun  Nichts 
übrig,  als  sowohl  Kaiser  Carl  VI.,  sowie  den  Prinzen  Eugen  wieder- 
holt zu  bitten,  die  Seemächte  zur  Beistellung  der  Kriegsschiffe  zu  ver- 
anlassen. 

Carl  VT.  entschied  dahin,  er  habe  zwar  gewünscht,  dass  ent- 
weder die  alHirten  oder  Kriegsschiffe  aus  dem  Neapolitanischen  bei  den 
Operationen  des  Zum  Jungen'schen  Corps  mitgewirkt  hätten,  auch 
dass  die  Zuschübe  aus  Neapel  rechtzeitig  eingetroffen  wären;  da  dies 
Alles  aber  nicht  der  Fall,  ;, erfordere  doch  die  Ehre  der  kaiserlichen 
Waffen,  was  einmal  unternommen  war,  auch  durchzuführen",  Daun 
erhielt  Befehl  Alles  aufzubieten,  um  Artillerie  und  Schiffe  aus  Neapel 
zu  bekommen  und  die  Unternehmung  durchzuführen,  erst  wenn  sie 
ganz  unmöglich  werden  sollte,  die  Truppen  Zum  Jungen's  in's 
Mailändische  zurückzuziehen ').  Im  Falle  aber  doch  zur  Belagerung 
von  Porto  Ercole  geschritten  werden  könnte,  sollte  Daun  wohl  über- 
legen, ob  dieser  Platz  bei  der  beträchtlichen  Entfern img  der  kaiser- 
lichen Armee  auch  gehalten  werden  könne,  wenn  sich  Longone  noch  in 
feindlicher  Gewalt  befinde,  und  wie  im  Falle  eines  feindlichen  An- 
griffes „ein  schleuniger  Succurs  nach  Porto  Ercole  zu  bringen  wäre"*. 
Nicht  minder  sollte  Daun  dafür  sorgen,  dass  die  aus  Neapel  etwa  doch 
herankommenden  Schiffe  nicht  etwa  durch  die  feindlichen  Kaper 
Schaden  nähmen  oder  gar  weggenommen  würden. 

Im  Ganzen  kamen  jetzt  erst,  nachdem  das  übel  vorbereitete  Unter- 
nehmen im  Gange  war,  jene  Bedenken  und  Besorgnisse  über  den  Aus- 
gang zu  Tage,  welche  man  billigerweise  hätte  früher  haben  sollen. 

•)  Zum  Jungen  an  Carl  VI.  Pontedera,  3.  December.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XII,  5. 
')  Daun  an  Zum  Jungeu.  Mailand,  11.  December.  Kriegs-A.  1711.  Fase.  XII,  19. 
*)  Carl  VI.  an  Daun.  Frankfurt,  25.  December.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XII,  46  b. 
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Für  die  Durchführung  der  Besetzung  des  Gebietes  von  Siena 
erntete  Zum  Jungen  übrigens  allseits  das  grösste  Lob;  namentlich 
dafür,  dass  es  ihm  gelungen,  den  Grossherzog  zur  Uebemahme  der 
Verpflegung  der  kaiserlichen  Truppen  und  zur  Entlassung  der  eigenen 
Miliz  zu  vermögen  und  dass  die  kaiserlichen  Truppen  gute  Disciplin 
gehalten  hatten. 

Auch  der  Herzog  von  Savoyen  beglückwünschte  Zum  Jungen 
zu  der  gelungenen  Durchführung  des  so  schwierigen  Marsches  über 
das  Gebirge  *). 

*)  Victor  Amadeas  an  Zum  Jungen.  Turin,  21.  Deceraber.  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  XII,  40. 
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Feldzug  in  Spanien 


1711. 


-»^»o^^^»«- 


Allgemeine  Lage  auf  dem  Kriegsschauplätze  in  Spanien  zu 

Ende  des  Jahres  1710 '). 

Am  10.  Deccmber  1710  hatten  der  Feldmarschall  Guidobald  Graf 
Starhemberg  imd  sein  tapferes  Heer  auf  dem  Rückzuge  von 
Madrid  nach  Saragossa  das  Schlachtfeld  bei  Villavi^iosa  unter  Umständen 
behauptet,  die  jede  Möglichkeit  eines  Sieges  auszuschliessen  schienen; 
sie  hatten  einen  Sieg  errungen,  der  für  alle  Zeiten  eines  der  glänzendsten 
Blätter  der  Geschichte  des  österreichischen  Heeres  füllen  wird.  Die 
Ungunst  der  Verhältnisse,  der  Mangel  an  Reiterei  wie  an  Lebensmitteln 
hatten  Starhemberg  genöthigt,  trotz  des  Sieges  den  Rückzug  nach 
Saragossa  fortzusetzen. 

Das  durch  lange  Märsche  und  zahlreiche  Gefechte  erschöpfte 
französisch-spanische  Heer,  an  dessen  Spitze  Philipp  von  A  n j  o  u 
selbst  sich  befand,  wenn  auch  die  eigentliche  Leitung  in  den  Händen 
des  Marschalls  Herzog  von  Vendome  lag,  hatte  dem  kaiserlichen 
Truppen-Corps  Starb embergs  anfänglich  nur  sehr  langsam  folgen 
können. 

Ueber  Saragossa  hinaus,  das  er  mit  dem  Reste  seines  Heeres, 
mit  25  V,  Bataillonen  und  36  Escadroncn*)  am  23.  Deccmber  erreichte, 
gegen  Barcelona  den  Rückzug  fortzusetzen,  vermochte  sich  Starhem- 
berg nicht  zu  entschliessen,  obgleich  er  in  Saragossa  weder  genügende 
Verpflegung  fand,  noch  die  ganze  Lage  sehr  erfolgverheissend  für  ein 
Festhalten  der  Ebro-Linio  erachien.  Aber  ein  weiterer  Rückzug  gab 
Aragonien  den  Franzosen  gänzlich  preis,  das  alliirte  Heer  aber  lief 
Gefahr,  dabei  umsomehr  „eingeschränkt"  zu  werden,  als  Philipp  von 
A  n  j  0  u  sich  einerseits  im  Besitze  der  festen  Puncte  Monzon,  Lerida, 
Mequinenza  und  Tortosa  befand,  anderseits  im  Norden  von  Barcelona 
das  wichtige  Gerona  schon  hart  bedrängte.  Der  Aufenthalt  in  Saragossa 

*)  Siehe  Tafel  Y:  Uebersichtskarte  riet»  Kriogsschauplatzes  in  Catalonien  1711. 
*)  Siehe  Anhang;,  Beilage  Nr.  37. 


314 

hatte  indessen  gleichfalls  seine  Gefahren,  weil  der  Feind  binnen  Kurzem 
auch  den  Kückzug  nach  Barcelona  verlegen  konnte,  sei  es,  dass  er 
unterhalb  Saragossa  über  den  Ebro  ging,  sei  es,  dass  er  diesen  Fluss 
oberhalb  Saragossa  tiberschritt  und  dann  längs  des  Fusses  der  Gebirge 
vorgehend,  dem  alliirten  Heere  an  der  Cinca  zuvorkam. 

Das  alliirte  Heer  hatte  auf  seinem  verlustvollen  Rückzüge  von 
Madrid  bis  Saragossa  eine  Strecke  von  60  deutschen  Meilen  zurück- 
gelegt, stets  vom  Feinde  gedrängt,  stets  ohne  geregelte  Verpflegung 
und  schliesslich  auf  die  Lebensmittel  beschränkt,  die  es  mit  bewaflFneter 
Hand  zusammenraflFen  konnte.  Es  waren  nicht  nur  in  Brihuega  vom 
englischen  Corps  8  Bataillone  und  8  Escadronen  gefangen  genommen, 
es  waren  auch  bei  Villavi9iosa  noch  weitere  9  Bataillone  fast  ganz 
aufgerieben  worden;  auf  dem  Rückzüge  war  der  grösste  Theil  des 
Trains  verloren  gegangen,  mit  ihm  fast  ein  Viertel  der  noch  übrigen 
besten  Soldaten,  die  zur  Fortbringung  und  zur  Bedeckung  des  Trains 
hatten  dienen  müssen.  Der  geringe  Rest  der  Truppen,  der  schliesslich 
Saragossa  erreichte,  war  nach  „so  vielen  ausgestandenen  Fatiguen  und 
Miserien"  nicht  nur  völlig  erschöpft,  sondern  auch  von  dem  Nöthigsten 
entblösst,  „ansonderlich  da  der  meiste  Tlieil  derselben  seit  sechs 
Monaten  kein  Geld  gesehen  und  auch  noch  nicht  wissen,  woher  eines 
zu  hoffen  sei"  *V 

Starhemberg  war  zwar  nach  seinem  Eintreffen  in  Saragossa 
eifrigst  bemüht  gewesen,  alle  Nachzügler  zu  sammeln,  hatte  aber  zu- 
nächst nicht  über  6000  Mann  zu  Fuss  und  kaum  2000  zu  Pferde 
zusammengebracht.  Er  verfügte  in  Saragossa  über  22  Stück  Geschütze 
und  viele  Munition,  konnte  aber  trotz  aller  aufgewendeten  Mühe  keine 
Pferde,  Tragthiere  oder  Fuhrwerke  aufbringen,  um  die  Artillerie  und 
ihr  Material  fortzuschaffen  oder  Kranke  und  Verwundete  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Die  Vorräthe  an  Lebensmitteln  reichten  nicht  für  acht 
Tage;  welche  zu  kaufen,  fehlte  es  an  Geld,  auch  von  der  Requisition 
war  wenig  zu  hoffen. 

Das  Heer,  welchem  nun  die  Aufgabe  zugefallen  war,  Aragon  und 
Catalonien  zu  decken,  war  nicht  nur  durch  das  feindliche  Hauptheer 
von  Süden,  sondern  auch  von  Nord-  und  Südost  her  durch  die  feind- 
lichen Streitkräfte  im  Ampurdan  und  Valencia  bedroht,  ja  selbst  im 
Norden  Saragossa's  keineswegs  ganz  sicher.  Anderseits  deckte  seine 
Stellung  bei  Saragossa  den  Hauptstützpunct  Barcelona  gegen  Philipp 
von  Anjou  nur  unvollkommen,  gegen  die  feindlicken  Kräfte  im 
Ampurdan  und  in  Valencia  lag  Barcelona  so  gut  wie  offen. 

*)  Starhemberg  an  Carl  III.  Saragossa,  27.  December  1710.  Kriegs-A.  1710, 
„Spanien**;  Fase.  XII,  39. 
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Im  Norden  Barcelona's  drohten  noch  immer  die  verhältnissmässig 
zahlreichen  Streitkräfte  des  französischen  Marschalls  Herzog  von  N  o  a  i  1 1  e  s. 
Dieser  war  schon  1710  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Saragossa  zu  seinem 
Souverain  geeilt,  um  Befehle  zu  einer  Diversion  aus  Roussillon  nach 
Catalonien  einzuholen.  Noailles  wurde  angewiesen,  mit  der  Belagerung 
von  Gerona  zu  beginnen  oder  diesen  Platz  einzuschliessen  und  mit  der 
Hauptkraft  auf  Barcelona  loszugehen.  Er  hatte  sich  nun  nach  Koussillon 
begeben,  um  dort  die  Unterkunft  und  Verpflegung  für  jene  Truppen 
aus  Italien  sicherzustellen,  welche  der  Marschall  von  Berwick  an 
ihn  abzugeben  angewiesen  war.  Zugleich  hatte  er  alle  Vorbereitungen 
für  die  Wegnahme  der  Festung  Gerona  getroffen,  deren  Verlust  die 
Lage   der  AUiirten   in   Catalonien   bedenklich   zu   gestalten   versprach. 


An  den  südlichen  Grenzen  Cataloniens  war  die  Lage  der  wenigen 
dort  stehenden  alliirten  Truppen  um  die  Jahreswende  eine  höchst 
precäre.  Der  königliche  GFWM.  Graf  Cavella  hatte  dort  Mitte 
December  1710  mit  600  Mann  von  Tattenbach-Infanterie,  400  Pferden 
vom  Regimente  des  Generals  Don  Kafael  Nebot,  den  zusammen  nur 
800  Mann  betragenden  Füsilier-Regimentem  Ferrer  und  Chapot  und 
einer  Handvoll  bewaffneter  Valencianer  Landleute  nach  langer  Belage- 
rung endlich  Morella  in  Valencia,  etwa  6  Myriameter  südwestlich 
Tortosa  (im  oberen  Thale  der  Poreguentes,  eines  rechtseitigen  Zuflusses 
des  Guadelope),  erobert,  trotzdem  sämmtliche  Truppen  durch  schlechtes 
Wetter,  ungenügende  Verpflegung  imd  Mangel  an  Geld  in  schlechten 
Zustand  versetzt,  die  Pferde  der  Cavallerie  fast  ganz  undienstbar,  die 
Füsiliere  und  die  Landleute  unverlässlich  und  zu  allen  Ausschreitungen 
geneigt  waren. 

Cavella  war  am  15.  December  in  Morella  eingezogen  und  hatte 
schon  am  17.  Artillerie  und  anderes  Material  in  den  Platz  geschafft. 
Dagegen  fehlte  es  ihm  an  Arbeitskräften,  die  Bresche  ausbessern  zu 
lassen  und  er  hatte  die  grössten  Schwierigkeiten,  den  Platz  für  einige 
Zeit  zu  verproviantiren.  Ueber  die  nächste  Umgebung  Morella's  hinaus 
reichte  indessen  seine  Wirksamkeit  ohnehin  nicht,  da  jenseits  des 
Höhenzuges  an  der  Mittelmeerküste  in  Vinaroz,  Benicarta,  dann  San- 
Mateo  an  bourbonischen  Truppen:  430  Reiter,  das  300  Mann  starke 
Bataillon  Guadalaxara,  600  Grenadiere  aus  Tortosa,  3  Grenadier-CJom- 
pagnien  aus  Castellon  de  la  Plana  *),  100  Mann  der  Garnison  von 
Peniscola  und  400  Fusileros  de  monte  (bewaffnete  Bauern),  zusammen 

*)  Am  Mittelmeer  südlich  Morella. 
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1000  Reguläre  und  400  Irreguläre,  standen,  die  ihn  sehr  im  Schach 
hielten.  Auf  die  Nachricht,  dass  von  Valencia  her  sich  noch  300  Pferde 
und  200  Mann  Infanterie  mit  diesen  Truppen  zu  vereinigen  im  Begriffe 
seien,  sandte  Cavella  den  Obristen  Don  Francisco  Thomas  an 
Starhemberg,  den  er  in  Daroca  im  Xiloca-Thal  vermuthete,  um 
Befehle  zu  erbitten.  Der  Obrist  fand  den  Weg  bereits  verlegt,  da 
Vendome  schon  starke  Reiter-Detachements  bis  Caspe,  Hyar  und 
Calanda  vorgeschoben  hatte. 

Cavella,  der  sich  nun  sehr  bedroht  sah,  hoffte  mit  seinen 
Truppen,  von  denen  er  nur  das  Regiment  Tattenbach  in  Morella  lassen 
wollte,  den  Ebro  wiedergewinnen  zu  können,  um  sich  mit  Starhem- 
berg in  Verbindung  zu  setzen.  Allerdings  schien  selbst  der  Ebro- 
Uebergang  bei  Miravet  bereits  bedroht,  aber  es  traf  auch  ein  Befehl 
(yarl  III.  ein,  der  die  Füsilier-Regimenter  Ferrer  und  Chapot  nach 
dem  Ampurdan  zur  Unterstützung  Geronas  berief.  Cavella  musste 
jetzt  versuchen,  noch  über  den  Ebro  zurück  durchzubrechen;  er  Hess 
in  Morella  nur  ein  Bataillon  von  300  Mann  vom  spanischen  Regiment 
Tattenbach  unter  dem  Obristwachtmeister  Don  Antonio  Boix  de 
Borons  zurück  und  brach  über  Miravet  gegen  Falset  auf,  wo  er 
Stellung  zu  finden  rechnete. 

Zu  Neujahr  1711,  auf  dem  Marsche  nach  Falset,  erfuhr  Cavella, 
dass  die  feindlichen  Truppen,  2500  bis  3000  Mann,  in  San-Mateo, 
Benicarta  und  Vinaroz  stehen  geblieben  und  nur  einige  Abtheilungen 
bis  la  Cenia,  23^""  nordwestlich  Vinaroz,  vorgegangen  seien.  Er  hoffte, 
dass  Morella  sich  halten  könne  und  machte  nun  abermalige  Versuche, 
mit  Starhemberg  in  Verbindung  zu  kommen,  um  diesen  zu  ver- 
anlassen, Morella  mit  Salzfleisch,  Hülsenfrüchten,  Stockfischen,  Oel, 
Wein,  Branntwein  und  Salz  zu  versehen,  anderseits  aber  auch  Orta, 
im  Gebirge  nordwestlich  Tortosa,  befestigen  zu  lassen.  In  Falset  und 
am  Ebro  meinte  Cavella  IIcit  des  Gebirges  bis  Orta  und  des  Ebn>- 
Ueberganges  bei  Miravet  zu  sein;  durch  die  Beftjstigung  Orta's  hoffte 
er  nicht  nur  die  Verbindung  mit  Morella  erhalten,  sondern  auch  den 
ganzen,  ziemlich  viele  Ressourcen  bietenden  Landstrich  gedeckt  zu 
sehen  '). 


Im    Norden    von   Saragossa   hatten    während    der  Operationen   in 
Castilien  die  Micjuelets  der  alliirton  Annee  unter  ihrem  ( ^»mmandanten 

•)   Graf   CaveUa    an    Stiirheinberg.    Falsot,    2.    Januar    1711.    Kriegs-A.    1711, 
Fase.  I,  3. 
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Chol) er t  das  im  oberen  Aragonieii,  nahe  der  französischen  Grenze 
gelegene  8chloss  Canfranc  erobert  und  die  Citadelle  von  Jaca  am 
Aragon  belagert,  die  wegen  ihrer  besonders  festen  Lage  als  unein- 
nehmbar  galt  und  von  drei  Bataillonen  vertheidigt  wurde.  Damit 
standen  diese  Parteigänger  Carl  III.  auf  der  Anmarschlinie  der  Fran- 
zosen gegen  Saragossa  von  Norden  her.  Anfangs  December  1710  hatte 
Jaca  wirklich  nur  mehr  für  18  Tage  Proviant,  die  Micjuelets  waren 
nahe  daran  sich  des  Platzes  zu  bemächtigen,  als  es  dem  Anjou^schen 
Brigadier  und  Capitain  der  wallonischen  Garden,  Baron  H  u  a  r  t,  gelang, 
100  Ochsen,  2000  Säcke  Korn  und  sonstige  Lebensmittel  in  den  Platz 
zu  werfen  und  diesen  wieder  auf  sechs  Monate  zu  verproviantiren. 
Die  Freischaaren  gaben  nun  die  Belagerung  auf,  räumten  auch  Canfranc 
wieder  und  den  Franzosen  stand  wieder  die  Verbindung  von  der  fran- 
zösischen Grenze  nach  Saragossa  frei. 


Starhemberg's  Rückzug:  von  Saragossa  hinter  den  Segrre. 

Feldmarschall  Graf  Starb emberg  hatte  schon  am  15.,  24.  und 
27.  December  I7l0  dem  Könige  Carl  III.  berichtet,  dass  die  Truppen- 
k()rper  der  alliirten  Armee  der  Herstellung  und  Ergänzung  bedürften, 
dass  OS  an  Magazinen  und  Train  fehle  und  dass  zudem  Aragonien  bei 
dem  Schrecken,  der  die  Bevölkerung  ergriffen,  und  bei  der  Ueber- 
legenheit  der  feindlichen  Reiteroi  irgend  welche  Lieferungen  für  die 
ArmcK)  nicht  leisten  kiinne.  Er  überliess  es  der  Entscheidung  des 
Kimigs,  ob  er  unter  solchen  Umständen  noch  versuchen  solle,  die 
Ebro- Linie  mit  Saragossa  zu  halten  oder  ob  er  zunächst  hinter  die 
Cinca,  bei  Barbastro  oder  bei  Fraga,  zurückgehen  solle,  um  Lerida 
und  den  Weg  nach  Barcelona  zu  decken. 

('arl  III.  berief  einen,  aus  dem  kaiserlichen  (gesandten  Herzig 
von  Moles,  dem  Grafen  Ass u mar,  dem  königlichen  Oberethofmeister 
Fürst  Anton  Liechtenstein,  dem  Admiral  von  Aragonien  Fürsten 
Cariabe,  dem  Kricgsrainister  Grafen  de  la  Corzana,  dem  Feld- 
raarschall  Grafen  U h  1  e f e  1  d,  dem  pfälzischen  (Jeneral  Baron  Iselbach, 
dem  englischen  Brigadier  Lepeel  und  dem  englischen  Zahlmeister 
Don  Juan  Mead  bestehenden  Rath,  und  seiner  Begutachtung  wurden 
die  Fragen  vorgelegt: 

1.  Welche  Antwort  Starb  emberg  auf  seine  Frage  zu  ertheilen 
wäre,  ob  er  Saragossa  räumen  oder  zu  haiton  suchen  solle; 

2.  wie  den  Truppen,  namentlich  den  kaiserlichen  und  portu- 
giesischen, welche  seit  sechs  Monaten  keinen  „vSuccurs"  erhalten  hatten, 
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wenigstens   mit   dem    für  den  Augenblick  Nöthigsten  geholfen  werden 
könnte ; 

3.  was  von  Seite  des  Königs  für  ein  baldiges  EintreflFen  der 
aus  Italien  erwarteten  Verstärkungen  geschehen  könne; 

4.  wie  das  nöthige  Getreide  beschafft,  wo  und  aus  welchen  Mitteln 
die  für  die  künftige  Campagne  erforderlichen  Magazine  errichtet  werden 
könnten ; 

5.  wie  die  für  die  Artillerie  und  Verpflegung  erforderlichen 
Zug-  und  Tragthiere,  sowie  Fuhrwerke  beschafft  werden  könnten; 

6.  was  bezüglich  der  Hilfeleistung  an  die  alliirten  Höfe  geschrieben 
werden  solle; 

7.  was  überhaupt,  ausser  den  schon  ertheilten  Befehlen  und 
getroffenen  Anordnungen  im  Interesse  der  ,, gemeinsamen  Sache"  noch 
sonst  geschehen  könnte; 

8.  ob  man,  und  unter  welchen  Modalitäten  die  Auswechslung  der 
Kriegsgefangenen  ansuchen  solle. 

Ucber  diese  Fragepimcte  erstattete  die  Commission  schon  am 
1.  Januar  1711  einen  detaillirten  Bericht,  der  die  völlige  Billigung  des 
Königs  fand  *).  Starhembcrg  wurde  verständigt,  dass  der  König 
volles  Vertrauen  in  ihn  setze  und  überzeugt  sei,  dass  er  die  der  gemein- 
samen Sache  förderlichsten  Massregeln  zu  ergreifen  wissen  werde,  dass 
es  also  ihm  überlassen  bleibe,  die  ihm  geeignet  scheinenden  Befehle 
zu  crtheilen.  Der  König  werde  unablässig  bedacht  sein,  für  die  Unter- 
stützung und  Erhaltung  der  Truppen  zu  sorgen. 

Thatöächlich  garantirte  Carl  HI.  selbst  die  von  General  Lepeel 
und  dem  Zahlmeister  Mead  ausgestellten  Wechsel,  um  allen  Besorg- 
nissen zu  begegnen.  Von  Wien  wurden  die  entsprechenden  2000  Pferde 
und  2500  Mann  urgirt  und  ihr  Eintreffen  für  längstens  Ende  Februar 
als  dringend  bezeichnet  und  verlangt,  dass  der  englische  Resident 
zu  Genua  Chetwynd  und  der  englische  Admiral  Norris  die 
erforderlichen  Transportfahrzeuge  in  Genua  bereitstellen  und  die  als 
Escorte  erforderliche  englische  Kriegsflotte  an  diesem  Orte  sammeln 
sollten. 

Ueber  die  erforderlichen  Gctreidebeschaffimgen  befahl  Carl  III. 
mit  dem  „Factor"  der  genuesischen  Unternehmer,  welche  im  Jahre  1710 
geliefert  hatten,  zu  verhandeln  und  rasch  abzuschliessen.  Bezüglich  der 
Orte,  wo  die  Magazine  zu  etabliren  wären,  sollte  Starhemberg's 
Ansicht  eingeholt  werden. 


*)  Vortrag   an    deu  König,    ddo.    Barcelona,    l.  Januar  1711.    Kriegs- A.   1711, 
„Spanien";  Fase.  I,  2. 
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Die  Bespannungen  hoflFte  man  durch  die  Vegucrias  (Gerichts- 
bezirke) des  Königreichs  Catalonien  beigestellt  zu  bekommen. 

Die  königlichen  Behörden  in  Aragcnien  wurden  angewiesen,  den 
Befehlen  Starhemberg's  jederzeit  zu  entsprechen  *).  Nicht  minder 
geschah  alles  Mögliche  in  den  spanischen  Gebietstheilen,  die  man  noch 
inne  hatte,  die  Heeresbedtirfnisse  thatsächlich  aufzutreiben,  ja  selbst 
neue  Truppen  und  Freiwilligen -Abtheilungen  zu  errichten,  wie  ins- 
besondere der  Deputirte  aus  Aragonien,  Don  Geronimo  Felix  del 
Rio,  der,  nachdem  er  Saragossa  verlassen,  seinen  ganzen  Einfluss  im 
Lande  geltend  machte,  um  Proviantvorräthe  zusammen  zu  treiben  und 
die  Bildung  von  Freiwilligen- Abtheilungen  zu  fördern  *). 


Die  einlaufende  Meldung,  dass  das  Gros  Anj  ou's  am  28.  December 
schon  Daroca  erreicht  habe  und  seine  Schiffbrücken  erwarte,  um 
unterhalb  Saragossa  den  Ebro  zu  passiren,  liess  besorgen,  dass  das 
königliche  Heer  bei  längerem  Aufenthalte  am  Ebro  vom  Rückzuge 
über  die  Cinca  und  Noguera,  das  heisst  von  Barcelona  abgeschnitten 
werden  könnte.  Noch  war  Lerida,  Monzon  und  Mequincnza  von 
Anhängern  A  n  j  o  u's  besetzt  und  von  alliirten  Truppen  belagert, 
die  Franzosen  konnten  in  diesen  Plätzen  eine  starke  Stütze  für  ihr 
Vordringen  gegen  Barcelona  erhalten  und  Starhomberg  musste 
sich  jetzt  entschlicssen,  Saragossa  sofort  zu  räumen  und  unter  Mit- 
nahme der  Artillerie  und  seiner  Vorräthe,  nach  Barbastro  ausweichend, 
hinter  die  Cinca  zurückzugehen.  Er  hoffte  hier  noch  den  Feind  zu 
hindern,  Monzon,  Lerida  und  Mequinenza  zu  Hilfe  zu  kommen,  sich 
selbst  durch  die  Garnisonen  vom  rechten  Ebro -Ufer,  die  er  über 
Fraga  heranbefohlen  hatte,  verstärken,  und  zur  Deckung  Barcelona's 
und  Tarragona's  die  Cinca-Linio  halten  zu  können.  Aragonien  freilich 
wurde  damit  aufgegeben. 

Es  war  dazu  bereits  zu  spät,  die  zum  Kriegsrath  berufenen 
Officiere  hielten  mit  Recht  eine  Vertheidigung  der  Cinca-Linie  nicht 
mehr  für  zweckdienlich  imd  verlangten  den  Rückzug  bis  hinter 
den  Segre. 

So  brach  denn  Starhemberg  mit  seinem  kleinen  Heere  vom 
Ebro  auf,  gegen  Barcelona  hin,  um  den  letzten  Rest  habsburgischen 
Besitzes  in  Spanien,  das  treue  Catalonien,  zu  decken. 


*)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  8.  Januar.  H.  U.  u.  >Si.  A.  1711. 
*)  Del  Rio   an   Starhomberg.    Graus,  4.  Januar  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  I, 
15  und  16. 
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Die    Stärke    des    alliirtcn    Heeres    betrug   beim    Abmärsche    von 

Saragossa  am  30.  Deeember  an  Infanterie: 

Mann 

■  ^- 

dienstbar     undienstbar 

kaiserliche 3887  692 

königlich  spanische 1119  320 

englische 600  — 

portugiesische 648  52 

pfälzische 119  62 

holländische 290  168      

Summa   .    .      6563         1294 
an  Cavallerie: 

Mann 
dienstbar     undienstbar 

kaiserliche 333  155 

königHch  spanische 300  — 

englische 100  — 

portugiesische 1017  405 

pfälzische 214  85 

holländische 287  119 

Summa   .    .      2251  764 

im  Ganzen  also  8814  Dienstbare  und  2058  Undienstbarc. 

Die  sonstigen  alliirten  Streitkräfte  in  Catalonien  bestanden  zu 
dieser  Zeit  aus  2  Bataillonen  des  kaiserlichen  Infanterie  -  Regimentes 
Browne,  16  schwachen  Bataillonen  und  12  Escadronen  spanischer  und 
pfälzischer  Truppen,  dann  „Milizen",  „Miquelets",  „Somatanes"  (Land- 
sturm) und  „FüsiHeren",  zusammen  nicht  über  8000  Mann.  Die  Ge- 
sammtmacht,  über  die  Carl  III.  verfügte,  betrug  an  Dienstbaren  daher 
zu  Ausgang  des  Jahres  1710  im  Nordosten  Spaniens  nicht  ganz 
17.000  Streiter.  Von  den  erwähnten  8000  Mann  war  ein  Theil,  ins- 
besondere das  Infanterie- Regiment  Taaffe  und  die  Reiter-Kegimenter 
Oordova  und  Clariana,  seit  dem  Abmärsche  des  alliirten  Heeres  nach 
Castilien  zur  Cernirung  der  vom  Feinde  besetzten  Orte  Monzon,  Lerida 
und  Mequinenza  verwendet. 

Das  bourbonische  Heer  hatte  mittlerweile,  wie  gesagt,  am  28.  De- 
cember  Daroca  erreicht  und  sich  hier  durch  2000  Mann  aus  Navarra 
verstärkt.  Anjou  sandte  seine  schwere  Reiterei  in  der  Richtung  von 
Saragossa  bis  Villa  de  Muel,  die  leichte  Reiterei  der  Generale  B  r  a  c  a- 
monte  und  Vallejo  bis  in  die  Nähe  von  Saragossa  vor,  imi  den 
Ebro  ober-  oder  unterhalb  der  Stadt  zu  übersetzen  und  die  Ver- 
l)indungen  Starb emberg's  mit  Barcelona  zu  bedrohen. 
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In  der  Nacht  marsehirte  8tarheniborg  von  Saragossa  ab, 
nachdem  das  Geschütz,  das  man  nicht  fortbringen  konnte,  vernagelt, 
anderes  Material  in  den  Ebro  geworfen  worden.  Eine  kleine  Besatzung 
blieb  im  Fort  Inquisicion  zurück.  Das  Gros  schlug  die  Richtung  über 
Licinena,  Polinello  auf  Barbastro  ein,  ein  Seitendetachement  unter 
General  Browne,  aus  einigen  Truppen  bestehend,  die  früher  Garni- 
sonsdienste in  verschiedenen  Orten  am  rechten  Ebro-Ufer  gethan  hatten, 
sollte  die  linke  südliche  Flanke  des  Heeres  decken,  also  sich  über 
Osera  und  Candasnos  der  Cinca  bei  Fraga  nähern. 

Am  31.  December  erreichte  Starhemberg,  der  nur  11  Geschütze 
hatte  mitführen  können,  von  der  feindlichen  leichten  Reiterei  und  den 
Dragonern  Valdccafias'  gefolgt,  Licinena.  Am  1.  Januar  1711  lagerte 
er  bei  Polinello,  am  2.  Januar  schon  an  der  Cinca  bei  Castejon-del- 
Puentc,  am  3.  Januar  bei  Fonz. 

Zu  Fonz  wurde  am  4.  Januar  Rasttag  und  Musterung  über  die 
kaiserlichen  Regimenter  gehalten  *). 

Schwer  nur  wich  Starhemberg  der  Noth wendigkeit  Schritt  um 
Schritt.  Um  so  lange  als  möglich  nach  vorwärts  dem  Segre  festen  Fuss 
zu  behalten,  Hess  der  Feldmarschall  zur  Sicherung  und  Bewachung  des 
Landes,  sowie  zur  Beobachtung  des  Feindes  im  Ampurdan  einer-,  in 
Aragonien  anderseits  ein  Tnippen-Corps  zwischen  der  oberen  Cinca  und 
der  Nogucra  Ribagorcana,  in  der  sogenannten  Ribagorca  zurück. 

FML.  Baron  Wetzel,  und  unter  ihm  die  Generale  Don  Juan 
Ahumada  y  Cardenas  und  L u c c i n i,  wurde  mit  den  kaiserlichen 
Tnippen  (bis  auf  das  Regiment  Browne),  sowie  mit  den  in  der  Cinca 
vorgefundenen  spanischen  Regimentern  Pertus  und  Schober  hiezu 
bestimmt.  Er  sollte,  nachdem  er  sich  über  die  Stärke  des  Feindes  im 
Ampurdan  und  in  Aragonien  orientirt,  einen  möglichst  grossen  Theil 
von  Aragonien  decken,  ohne  sich  aber  durch  allzugrosse  Zersplitte- 
rung einer  Gefahr  auszusetzen.  In  die  Castelle  von  Aren  und  Venasque 
sollte  Wetzel  Munition,  Proviant  und  sonstigen  Kriegsbedarf  schaffen 
und  diese  Plätze  für  mehrere  Monate  vertheidigungsfähig  machen. 
Die  Besatzungen  sollte  er,  mit  zuverlässigen  Officieren,  den  Regi- 
mcnteni  Schober  und  Pertus  entnehmen.  Die  übrigen  Truppen  sollte 
Wetzel,    im    Einvernehmen    mit    dem   Commissär    des    Königreiches 


*)  Die  Abgänge  bei  den  kaiserlicben  Kegi meutern,  welche  die  aufreibenden 
Kämpfe  in  Spanien  mitmachten,  erscheinen  überauH  gross.  Der  completo  Stand  der 
lufanterie-Kegimonter  Starhemberg,  Qschwind,  Reventlau  und  Osnabrück  mit  je  2000, 
Eckh  mit  1500  Mann,  zusammen  9500,  war  auf  4543  eifective  gesunken;  von 
1100  Reitern  (Jörger-Dragouer  und  HuHaren)  mit  976  Pferden,  waren  675  Reiter 
mit  406  Pferden  noch  vorhanden. 

Feldzügu  de»  Prinzou  £ugen  v.  Suvoyou.  II.  Serie,  IV.  Daud.  21 
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Aragonien,  Don  Joseph  Heredia,  derart  dislociren,  dass  die  sichere 
Verbindung  mit  Catalonien  gewährleistet  sei.  Bei  der  Beschaffung  des 
Proviants  und  anderer  Bedürfoisse  sollte  W  e  t  z  e  1  vom  Abte  Don 
Francisco  Escala  und  von  Don  Antonio  Sabater  unterstützt  werden, 
dagegen  sollte  er  überall  in  seinem  Bereiche  Ordnung  und  Ruhe 
herstellen  }), 

Zu  einer  Zeit,  in  der  das  Gros  des  Heeres  nicht  mehr  stark 
genug  war,  um  sich  in  Aragonien  zu  halten,  war  diese  Aufgabe  für 
Wetzel  eine  etwas  hochgespannte  Forderung.  Es  scheint  indessen, 
dass  Starhemberg  mehr  aus  politischen  als  militärischen  Gründen 
noch  einen  Fuss  in  Aragonien  zu  haben  wünschte,  war  der  beherrschte 
Kaum  auch  noch  so  klein. 

Starhemberg  selbst  setzte  den  Rückzug  fort.  Die  Belagerung 
der  Städte  Monzon,  Lerida  und  Mequinenza  wurde  aufgehoben,  das 
kaiserliche  Regiment  Browne,  die  Spanier  und  Hilfstruppen,  endlich 
Theile  des  Regiments  Taaffe,  die  bei  Monzon  gestanden,  marschirton 
am  4.  Januar  bis  Tamarite,  am  5.  Januar  bis  Balaguer,  in  dessen  Nähe 
auch  die  Seiten-Colonne  des  Generals  Browne  schon  eingetroffen  war, 
der  unterwegs  verschiedene  kleine  Garnisonen,  namentlich  auch  die 
vor  Mequinenza  und  Lerida  verwendeten  Abtheilungen  des  Regiments 
Taaffe  an  sich  gezogen  hatte.  Am  6.  Januar  ging  das  Heer,  mit  Aus- 
nahme der  Regimenter  Taaffe  imd  Browne,  die  als  Garnison  in 
Balaguer  blieben,  oberhalb  dieser  Stadt  über  den  Segre. 

In  Balaguer  fand  S  t  a  r  h  e  m  b  e  rg  keinerlei  Vorräthe.  Mit  seinem 
bis  auf  8000  Mann  geschwächten,  im  äussersten  Elend,  ohne  Gepäck 
befindlichen  Heere,  ohne  genügende  Autorität  über  die  alliirten 
Truppen*),  konnte  er  an  die  Fortsetzung  der  Operationen  nicht  denken. 
Es  war  ein  Glück,  dass  die  Truppen  Anjou's  nicht  weniger  litten 
imd  dass  ein  unfreiwilliger  Stillstand  der  Waffen  unvermeidlich  ge- 
worden. Gegen  kleinere  Unternehmungen  boten  Starhemberg  die 
Truppen  des  FML.  Baron  Wetzel  genügende  Sicherheit  und  so  konnte 
an  Erholungsquartiere  gedacht  werden.  Er  erliess  noch  den  6.  Januar 
eine  „Interims-Eintheilung".  Die  Truppen  hatten  nach  derselben  in 
folgende  Dislocationen  abzurücken: 

Die  enghschen  und  holländischen  Truppen,  Infanterie  und  Cavallerie, 
in  ein  „Lager"  bei  Tarragona; 

die  pfälzischen  Truppen  nach  der  Conca-de-Barbera  (zwischen 
Lerida  und  Tarragona); 

*)  Instruction  für  FML.  Baron  Wetzel,  ohne  Datum.  Kriegs-A.,  „Spanien** ; 
¥asc.  I,  1. 

*)  Molos  an  Wratialaw.  Barcelona,  3.  Januar.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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die  Portugiesen  nach  Sta.  Coloma-dc- Queralt,  Cervera  und  die 
Ortschaften  bis  Sanauja; 

die  Regimenter  Taaffe  und  Browne  unter  General  Browne  nach 
Balaguer ; 

das  spanische  Cavallerie-Regiment  Clariana  nach  Arbeca,  süd- 
östlich Lerida; 

hundert  Pferde  nach  Tarrega; 

das  spanische  Cavallerie-Regiment  Cordova  nach  Ager  (nördlich 
Balaguer)  und  in  die  umliegenden  Ortschaften; 

die  spanischen  Infanterie-Regimenter  nach  Barcelona  und  Um- 
gegend. 

Die  genannten  Truppen  sollten  in  Balaguer  auf  vier  Tage  Brod 
und  Gerste  fassen  und  sich  dann  in  kleinen  Märschen  weiter  bewegen, 
damit  man  Zeit  finde,  ihre  Unterkunft  in  den  ihnen  zugewiesenen  Orten 
zu  regeln.  Bis  zur  Etablirung  der  Magazine  in  Momblanch  und  anderen 
Orten  sollten  Brod  und  Gerste  gegen  Empfangsbestätigung  von  den 
Gemeinden  geliefert  werden. 

Am  7.  Januar  begab  sich  Starb emberg  an  den  Hof  nach 
Barcelona,   das   Interims  -  Commando   an  FML.  Atalaya  übergebend. 


Gegen  die  Mitte  des  Monats  Januar  befanden  sich  am  rechten 
Ufer  des  Segre: 

unter  FML.  W  e  t  z  e  1 :  die  vier  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss : 
Starhemberg,  Reventlau,  Eckh,  Gschwind  und  Osnabrück  mit  3742  Mann 
in  Benavarre,  mit  682  Mann  zu  Talam  und  Tremp,  mit  119  Com- 
mandirten  zu  Pens  am  Segre,  Balaguer,  Barcelona  und  Tarragona  und 
das  Regiment  Jörgcr-Dragonor,  dann  die  Husaren  ebenfalls  in  der  Riba- 
gorca  und  in  der  Conca-de-Tremp '),  die  Graubündtner,  die  spanischen 
Regimenter  Pertus  und  Schober,  sowie  dessen  Freiwillige  an  der  Cinca 
in  Estadilla,  Castro  und  Graus,  auch  in  Troncedo,  endlich  Detache- 
ments  der  Regimenter  Schober  und  Pertus  in  Aren  und  Venasque; 

unter  GFWM.  Browne:  das  kaiserliche  Infanterie  -  Regiment 
Browne  und  das  königliche  Infanterie  -  Regiment  Taaffe  nebst  einem 
Reiter-Detachement   des   königlichen  Regiments  Clariana   zu  Balaguer. 

Am  linken  Ufer  des  Segre: 

unter  FML.  Graf  Atalaya:  das  portugiesische  Bataillon  Bouillon 
und  der  Rest  des  portugiesischen  Bataillons  Albuquerque  zu  Cervera, 
die  portugiesischen  Reiter-Regimenter  Castro,  Miranda,  Acevedo,  Acuna 

*)  Uingobunfif  von  Tremp,  an  dor  Noguora-Pallarosa. 
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und  Sottomayur  und  der  Rost  des  Regiments  Secuira  in  Cervera, 
8ta.  Coloraa,  Guisona,  Sanauja,  Calaf  und  Tora; 

unter  Don  Antonio  Clariana:  70  Pferde  von  dessen  Regiment 
in  Arbeca  (südöstlich  Lcrida),  mit  Detachements  in  Candanos,  Balaguer 
imd  bei  Moncoa; 

unter  GFWM.  Baron  Iselbach:  die  Pfälzcr  in  Cantonnirungen 
in  der  Conca-de-Barbcra,  nordwestlich  Momblanch  und  in  Fla,  östlich 
davon ; 

unter  den  Brigadieren  Lepcel  imd  Verpoort:  die  englischen 
und  holländischen  Truppen  zu  Fuss  und  der  grösste  Theil  der  alliirten 
Cavallerie  im  Lager  bei  Tarragona. 

Die  aus  Castilien  zurückgekehrten  spanischen  Truppen:  1  Escadron 
Morras,  1  Bataillon  Garde,  1  Bataillon  Ahumada,  1  Bataillon  Luccini 
thoils  in  Barcelona,  theils  in  der  Umgegend,  die  Reiter-Regimenter 
Cordova  und  Clariana,  ersteres  in  Ager  und  Concurrenz,  letzteres  in 
xVrbeca  und  Concurrenz. 

Für  die  Verpflegung  der  Truppen  in  der  neu  zu  beziehenden 
Dislocation  hatte  König  Carl  III.  auf  Starb cmberg's  Rath  inso- 
weit versorgen  lassen,  dass  alle  Lebensmittel  vom  offenen  Lande  nach 
Tarragona  und  Barcelona,  sowie  in  jene  Orte  zusammengebracht  wurden, 
in  welche  die  einzelnen  Heeres- Abtheilungon  zunächst  zu  stehen  kommen 
sollten  0. 


Der  Feind  hatte  Starhcmbcrg's  Rückzug  durch  die  Reiter- 
Corps  des  General-Lieutenants  Mahony,  des  Obristen  Vallejo,  des 
Marechal-de-camp  Bracamonte  und  des  General-Capitains  Valde- 
c alias,  mitunter  in  sehr  empfindlicher  Weise  beunruhigt.  Zahlreiche 
Nachzügler  fielen  diesen  Corps  in  die  Hände. 

Am  2.  Januar  1711  musste  sich  die  wenige  Mannschaft,  die 
Starhemberg  zu  Saragossa  im  Fort  Inquisicion  zurückgelassen,  an 
die  von  A  n  j  o  u  gegen  Saragossa  vorgeschobenen  leichten  Truppen 
ergeben.  Zwölf  Geschütze,  davon  sechs  vernagelt,  einiges  Pidver  und 
einige  Proviantvorräthe  fielen  damit  in  die  Hände  der  bourbonischen 
Truppen. 

Am  4.  Januar  traf  Philipp  von  Anjou  unter  starker  Cavallcrie- 
Escorte  in  Saragossa  ein ;  am  folgenden  Tage  befanden  sich  schon  der 
Rest  der  Reiterei,  6  Garde-Bataillone  mit  32  Kanonen  imd  6  Mörsern 
daselbst.    Erst  am  10.  Januar   folgte   der  Rest  der  spanischen  Armee, 

<)  Carl  III.  au  Eugen.  Barcelona,  2.  Jauuar  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  I,  1. 
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8  Bataillone  und  7  Escadronen  ausgenommen,  die  man  nach  Estremadura 
detachirt  hatte,  um  dort  unter  die  Befehle  des  Marquis  de  Bay  zu 
treten ').  Die  bei  Saragossa  vereinigten  spanischen  Truppen  beliefen 
sich  etwa  auf  8000  Mann  Infanterie  und  6000  Reiter. 

Das  Gros  der  französisch-spanischen  Reiterei  nahm  von  Saragossa 
aus  erst  am  10.  Januar  die  Verfolgung  wieder  auf  und  rückte  langsam 
in  der  Richtung  gegen  die  Cinca  vor.  Zwei  Tage  früher  war  aber  der 
Obrist  Vallejo  mit  600  Pferden  unterhalb  Saragossa  bei  Escadron 
und  Caspe  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  des  Ebro  übergegangen,  um 
gegen  Starhemberg's  linke  Flanke  zu  streifen.  Nachdem  er  in  Caspe 
1  Capitain  und  40  Mann  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangen  genommen, 
rückte  er,  46  Wagen  mit  Korn  mit  sich  führend,  über  Candasnos  nach 
Fraga,  von  hier  mit  12  Wagen  und  300  Pferden  noch  am  selben  Tage 
nach  Lerida,  den  Rest  der  Reiterei  sandte  er  nach  Barbastro.  In  Fraga 
trafen  gleichzeitig  auch  zwei  Compagnien  aus  Mequinenza  ein,  die 
dann  an  der  Herstellung  der  Brücke  über  die  Cinca  arbeiteten  *).  Die 
äussersten  Vorposten  des  bourbonischen  Heeres  standen  nun  auf  der 
Linie  Lerida  -  Barbastro  und  dann  in  nördlicher  Richtung  die  Cinca 
aufwärts.  Hinter  dieser  Linie  wurde  das  Gros  in  Winterquartiere 
verlegt. 

Im  Allgemeinen  befand  sich  um  die  Mitte  des  Januar  das  Gros 
der  Infanterie  A  n  j  o  u's  in  Saragossa  und  Umgebung,  die  Cavallerie 
zwischen  Saragossa  und  der  Cinca.  General  Bracamonte  überschritt 
diesen  Fluss,  um  bei  Tamarite  in  der  Gegend  zwischen  Monzon  und 
Balaguer  zu  requiriren  und  die  Vorräthe  hinter  die  Cinca  zurück- 
schaffen zu  lassen. 


Starhemberg  vertrat,  wie  schon  früher,  auch  nun  am  Hofe 
die  Ansicht,  der  Feind  werde,  nachdem  er  die  festen  Plätze  Monzon, 
Lerida  und  Tortosa  entsetzt,  die  alliirte  Armee  in  den  kleinen,  von 
Lebensmitteln  ganz  entblössten  Bezirk  westlich  Barcelona  und  Tarra- 
gona  einzuschlicssen  versuchen  und  so  in  die  Lage  kommen,  diese 
Armee  bei  längerem  Ausbleiben  des  „Succurses"    „durch  Hunger  und 

Noth  zu  ruiniren"  '). 

Nun  erklärte  er  während  zweier  am  8.  und  14.  Januar  auf  sein 
Betreiben  gehaltener,  grosser  Berathimgen,  er  habe  zwar  die  Armee 
theils  in  das  Gebirge  nächst  Barcelona,  theils  in  die  Ebene  von  Tarra- 


*)  Quincy:  Histoire  militaire  du  regne  de  Louis  le  Grand.  VI.,  pag.  452. 

•)  Atalaya  an  Starhemberg.  Cervera,  10.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  Faac.  I,  25, 

*}  Carl  III.    an  Eugen.  Barcelona,   15.  Januar  1711.  Kriegs-A.,  Fase  I,  6. 
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gona  verlegt,  um  diese  beiden  IlauptstUtzpuncte  thunlichst  zu  sichern, 
damit  aber  die  Gefahr,  dass  ein  Theil  der  Armee  abgeschnitten  und 
König  Carl  in  Barcelona  dennoch  eingeschlossen  werde,  keineswegs 
beseitigt,  namentlich  dann,  wenn  Gerona  nicht  behauptet  werden 
könnte.  Der  Ausweg,  die  Armee  theils  in,  theils  in  nächster  Nähe  von 
Barcelona  zu  concentriren,  könne  nicht  ergriffen  werden,  da  es  voll- 
ständig unmöglich  sei,  dort  mehr  Truppen  zu  verpflegen,  als  sich 
ohnehin  dort  befänden.  Die  Concentrirung  des  grössten  Theiles  der 
Armee  bei  Barcelona  hätte  ausserdem  allgemeine  Niedergeschlagenheit 
hervorgerufen  und  den  Feind  nur  ermuthigt  zum  Aeussersten  zu 
schreiten  *). 

Da  nun  Starhemberg  die  Armee  ebensowenig  bei  Barcelona 
concentriren,  als  in  den  Stellungen  belassen  konnte,  wo  sie  sich  befand, 
erklärte  er  die  Armee  Barcelona  nur  so  weit  nähern  zu  wollen,  dass 
die  gegenseitige,  rechtzeitige  Unterstützung  der  einzelnen  Armeetheile 
gewährleistet  erscheinen  könnte  •).  Die  zahlreichen  in  Barcelona  befind- 
lichen Gefangenen  wollte  er,  um  den  Verpflegsstand  zu  vermindern, 
theils  nach  Italien,  theils  auf  die  Barcelona  nächst  gelegenen  Mittel- 
meer-Inseln  geschafft  wissen.  Am  21.  Januar  wurden  in  Folge  dessen 
diese  Gefangenen  nach  Majorca  geschafft. 

Eine  Retablirung  des  Materialbestandes  der  Armee  war  durch 
den  Geldmangel  unausführbar  geworden.  Auch  der  englische  Zahl- 
meister M  e  a  d ,  von  dem  man  Hilfe  erwartete,  wusste  keinen  Rath  zu 
schaffen.  England  zahlte  nicht  nur  seine  rückständigen  Subventions- 
gelder für  1710  nicht  aus,  sondern  zog  sogar  Summen,  die  bereits  für 
Catalonien  bestimmt  waren,  wieder  zurück,  was  umso  misslicher  wurde, 
als  der  König  auf  das  Eintreffen  der  englischen  Flotte  rechnend,  die 
Geld  aus  Lissabon  überbringen  sollte,  dem  Bataillon  Graubündtener, 
das  seit  sieben  Monaten  ohne  Sold  war,  innerhalb  zweier  Tage  Hilfe 
versprochen  hatte  und  die  kaiserlichen  Truppen  allein  an  Rückständen 
schon  circa  eine  Million  Gulden  zu  fordern  hatten.  Die  grösste  Schwie- 
rigkeit machte  die  Beschaffung  der  Verpflegung.  Das  1710  gekaufte 
Getreide  war  nämlich,  gleichwohl  die  Truppen,  seit  sie  1710  die  Cinca 
überschritten,  oder  doch  seit  sie  Saragossa  erreicht  hatten,  aus  dem 
Magazine  zu  Barcelona  nicht  verpflegt  worden  waren,  dort  doch  nicht 
aufzufinden.  Als  der  englische  Zahlmeister  diesfalls  strenge  Rechen- 
schaft forderte  und  erklärte,  sich  auf  den  Ankauf  neuen  Getreides 
nicht  einlassen  zu  können,  ehe  er  nicht  wisse,  was  mit  dem  alten 
geschehen,  ergab  sich,  dass  man,   um   den  Truppen   einige  Abschlags- 


*)  und  •)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  15.  Januar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
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Zahlungen  machen  zu  können  und  für  andere  dringende  Bedürfnisse 
das  Getreide  wieder  hatte  zu  Geld  machen  müssen  *). 

Der  einzige,  kleine  Erfolg,  den  man  erzielte,  war,  dass  der 
pfälzische  GFWM.  Iselbach  2000  Doppien  aus  seiner  Truppencassa 
herlieh  und  M  e  a  d   sich  verpflichtete,  den  Betrag  zurückzuerstatten  *). 

Mit  Mühe  wurden  einige  Verpflegsvorräthe  gesammelt,  ftir  die 
Ergänzung  vermochte  man  bei  dem  grossen  Geldmangel  ebensowenig 
zu  thun,  die  Truppen  litten  so  sehr,  dass  es  schwer  wurde,  die  Disciplin 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  Truppenkörper  waren  der  Auflösung  nahe 
und  die  Landesbewohner  fanden  sich  von  dem  die  bitterste  Noth 
leidenden  Soldaten  häufig  schwer  bedrückt. 

Man  gab  sich  Mühe  Barcelona  und  Tarragona,  auf  deren  Erhal- 
tung es  jetzt  hauptsächlich  ankam,  in  möglichst  guten  Vertheidigungs- 
stand  zu  setzen. 

Nach  Tarragona  war  schon  Anfangs  Januar  der  GFWM.  Iselbach 
gesendet  worden.  Er  fand  den  Platz  trotz  der  grossen  Summe,  welche 
die  Engländer  seit  Längerem  darauf  verwendet  hatten,  im  schlech- 
testen Zustande,  ohne  Parapet,  die  meisten  Werke  nicht  vollendet,  die 
fertigen  so  schwach,  dass  sie  kaum  einem  Handstreich  widersj;ehen 
konnten,  die  Magazine  ungenügend  verwahrt,  so  dass  es  überall 
hineinregnete,  die  aus  60,  theils  eisernen,  theils  broncenen  Kanonen 
bestehende  Artillerie  schlecht  „montirt",  die  Karren  theils  von  der 
Zeit,  theils  „vom  Regen  verfault"  '). 

Unzulänglich  war  ebenso,  was  für  Barcelona  geschehen  konnte  *). 


Belagerung  von  Qerona*). 

Während  am  Ebro  und  dem  Segre  allmälig  eine  Zeit  der 
Waffenruhe  eintrat,  die  auf  beiden  Seiten  durch  die  Erschöpfung 
geboten  erschien,  verspätete  Winterquartiere  vor  dem  voraussichtlich 
nahen  Kampfe  um  den  letzten  Rest  habsburgischen  Besitzes  in  Spanien, 
stand  im  Nordosten  Barcelona's  die  Feste  Gerona,  die  den  Zugang 
nach  Spanien  aus  Perpignan  deckte,  noch  seit  dem  December  im 
Kampfe  gegen  den  Marschall  Noailles. 

Nach  der  Schlacht  bei  Brihuega  war  es  zweifelhaft  gewesen,  ob 
Noailles   angesichts  des  Rückzugs  des  alliirten  Heeres  aus  Castilien 

*)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  15.  Jannar  1711.  H.  H.  n.  St.  A. 
')  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  3.  Januar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
')  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  17.  Januar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
*)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  1,  März   1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
*)  Siehe  Tafel  IV:  Gerona. 
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mit  der  Belagerung  von  Gerona  beginnen  oder  diesen  Platz  nur  ein- 
schliessen  und  mit  der  Hauptmacht  auf  Barcelona  vorgehen  wfirde^ 
er  konnte  jedenfalls  an  den  £bro  oder  den  Segre  detachiren  und 
den  Alliirten  an  diesen  Flüssen  den  Rückzug  von  Saragossa  nach 
Barcelona  verlegen.  Der  Marschall  entschloss  sich  Gerona  zu  be- 
lagern und  gleichzeitig  zu  dem  erwähnten  Zwecke  an  den  Segre  zu 
detacliiren. 


Gerona  war  kaum  in  der  Lage^  einer  längeren  Belagerung  zu 
widerstehen.  Die  aus  vier  Bataillonen  Pfälzern,  den  spanischen  regulären 
Regimentern  Alcantarilla  und  Ciudad,  dem  Füsilier-Regimente  Virola, 
etlichen  Frei-Compagnien  und  200  pfälzischen  Reitern  bestehende,  vom 
FML.  Grafen  Tattenbach  befehligte  Besatzung  betrug  nicht  über 
2400  Mann. 

Noailles  hatte  nun  seine  Streitmacht,  die  aus  Italien  und  Frank- 
reich über  Bayonne,  Pamplona,  Saragossa,  dann  längs  des  Gebirges 
gesammelt  worden  war  und  43  Bataillone  und  51  Escadronen  betrug  *), 
an  der  Mündung  des  Ter  in  das  Mittelmeer  bei  Torella-de-Mongril 
concentrirt  und  von  dort  über  Servia  vorgehend,  am  17.  December  1710 
Gerona  eingeschlossen. 

In  der  Nacht  zum  24.  December,  da  Noailles  das  Eintreffen 
der  Artillerie  erwartete,  die  man  zu  Schiffe  auf  dem  Mittelmeer  nach 
Rosas  transportirte,  hatte  er  schon  gegen  das  Fort  Monjuich  auf  einem 
Felsplateau,  von  dem  aus  man  das  Fort  bis  an  den  Fuss  der  Mauer 
einsah,  eine  Batterie  bauen  lassen. 

Da  die  Artillerie,  der  schlechten  Wege  halber  erst  im  Laufe  des 
24.  December  heranzukommen  vermochte,  hatte  eine  Beschiessung  des 
ersten  Angriffsobjectes,  des  „rothen  Forts",  erst  am  26.  December,  die 
Eröffnung  der  Laufgräben  gegen  dieses  Fort  erst  in  der  Nacht  zum 
28.  December  begonnen.  Am  29.  December  war  eine  gangbare  Bresche 
geschossen  und  die  Erstürmung  des  Forts  für  den  Abend  beabsichtigt, 
als  die  zur  nachhaltigen  Vertheidigung  unzureichende,  nur  400  Mann 
starke,  von  dem  churpfälzischen  General  Lächeraine  commandirte 
Besatzung  die  angegriffenen  Fronten  in  die  Luft  sprengte  und  das  Fort 
freiwillig  räumte. 

Am  Abend  des  29.  December  hatten  die  Franzosen  auch  den  Bau 
einer  Batterie  unterhalb  des  Forts  begonnen,  um  eine  zwischen  diesem 
und  der  Stadt  gelegene  Redoute,  den  „Thunn  St.  Juan",  zu  beschiessen, 


')  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  36. 
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dessen  Einnahme  die  Annäherung  an  die  Stadt  Gerona  sehr  erleichtem 
mosste. 

In  der  Nacht  zum  29.  December  wurde  eine  zweite  Batterie  von 
vier  Kanonen  auf  derselben  Höhe  erbaut,  von  welcher  man  das  Fort 
Monjuich  beschossen  hatte,  um  das  Fort  auf  dem  Calvarienberg  und 
das  Fort  Connetable  (6)  unter  ihr  Feuer  zu  nehmen.  Eine  dritte 
Batterie  in  der  Vorstadt  Padret,  eine  vierte  mit  11  Geschützen  am 
linken  Ufer  des  Ter  wurden  gegen  die  Bastion  und  das  Thor  Sta.  Maria, 
eine  Mörser-Batterie  noch  weiter  aufwärts  am  Ter  gegen  die  Vorstadt 
Mercadal  (2)  gerichtet. 

In  der  Nacht  zum  30.  December  wurde  mit  der  Sape  gegen 
St.  Juan  ausgebrochen;  zugleich  wurden  auch  in  der  Vorstadt  Padret 
die  der  Stadtmauer  nächstgelegenen  Häuser  von  französischen  Grena- 
dieren besetzt. 

Der  Geschützkampf  der  Angriffs-Batterien  und  der  Festung  begann 
am  Morgen  des  2.  Januar,  die  Mörser-Batterie  schoss  einige  Häuser 
der  Stadt  in  Brand;  das  Feuer  wurde  aber  auf  allen  Puncten  von  den 
Bürgern  gelöscht.  Der  Angriff  zeigte  sich  indessen  bald  überlegen,  dem 
grossen  Aufgebot  an  Menschen  und  Material  gegen  die  Festung  konnte 
diese  mit  ihrer  schwachen  Besatzimg  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen. 

In  der  Nacht  zum  3.  Januar  fiel  der  Thurm  St.  Juan  nach  zwei 
abgeschlagenen  Stürmen  beim  dritten  Sturm  in  französische  Hände,  am 
4.  Januar  war  in  der  Courtine  zwischen  den  Bastionen  Sta.  Lucia  und 
Sta.  Maria  eine  gangbare  Bresche  geschossen. 

Ein  eintretender  mehrtägiger  heftiger  Regen  gewann  der  bereits 
stündlich  schwieriger  werdenden  Vertheidigung  eine  neue  Frist.  Alle 
Gewässer  traten  aus,  die  Angriffsarbeiten  wurden  beschädigt,  die  Lauf- 
gräben ftülten  sich  mit  Wasser,  die  Brücken  wurden  weggerissen, 
darunter  eine  Bockbrücke,  welche  die  Franzosen  über  den  Ter  geschlagen 
hatten,  die  Zufuhr  in  das  französische  Lager  stockte. 

Nach  einer  kurzen  Pause,  während  welcher  die  Brücken  hergestellt 
wurden,  begann  am  9.  Januar  der  Regen  von  Neuem  und  dauerte,  von 
Gewitter  und  Sturm  begleitet,  dui^ch  drei  Tage  und  drei  Nächte  mit 
solcher  Heftigkeit  fort,  dass  die  Brücken  neuerdings  weggerissen  wurden 
und  die  französische  Armee  in  die  misslichste  Lage  gerieth.  47  Esca- 
dronen  und  8  Bataillone,  die  unter  dem  General-Lieutenant  Marquis 
de  Fiennes  in  der  Niederung  links  des  Ter  und  in  der  Circum- 
vallation  standen,  waren  derart  ringsum  vom  Wasser  eingeschlossen, 
dass  sie  mehrere  Tage  ohne  Brod  und  Fourage  blieben.  Vom  9.  bis 
14.  Januar  konnte  kein  Schuss  gogea  die  Festung  abgegeben  werden, 
und   schon   fürchtete  Noailles   die  Belagerung  aufheben  zu  müssen. 
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als  endlich  der  Regen  aufhörte,  die  Verbindungsbrücken  hergestellt 
werden  konnten  und  es  wieder  möglich  wurde,  Mann  und  Pferd  zu 
verpflegen.  Mit  grosser  Energie  schritt  Noailles  an  die  Ausbesserung 
der  erlittenen  Schäden;  die  Laufgräben  wurden  gereinigt,  die  Batterien 
ausgebessert  und  am  14.  konnte  die  Beschiessung,  und  zwar  vorzugs- 
weise gegen  die  Bastionen  Sta.  Maria  und  Sta.  Lucia,  die  dazwischen- 
liegende Courtine,  sowie  gegen  die  Courtine  der  Überstadt  (1)  zwischen 
den  Thürmen  Sta.  Lucia  und  Gironella  wieder   aufgenommen  werden. 


Vom  Hofe  in  Barcelona,  wo  man  sich  jetzt'  allerdings  der  Be- 
deutung Gerona's  für  die  Sicherheit  Barcelona's  selbst  bewusst  wurde, 
ergingen  Verfügungen,  die  jetzt  in  letzter  Stunde  gut  machen  sollten, 
was  mit  der  langen  Vernachlässigung  der  schwer  bedrängten  Festung 
versäumt  worden  war. 

König  Carl  HL  disponirte  am  2.  Januar  den  zu  Cardona  stehenden 
GFWM.  Schober  mit  zwei  Bataillonen  Faber  und  einem  Bataillon 
Luccini  nebst  40  Artilleristen  nach  Gcrona.  Schober  sollte  versuchen, 
diese  Abtheilungen  in  den  Platz  zu  bringen.  Ebenso  wurden  aus 
Barcelona  hundert  Artilleristen,  aus  Morella  die  Füsilier- Regimenter 
Ferrer  und  Chapot,  das  Cürassier-Regimont  Nebot  und  Bombardiere 
nach  Gerona  in  Marsch  gesetzt.  Mit  diesen  Truppen  und  durch  Heran- 
ziehung von  Miquelets  glaubte  man  einen  ,,Succurs"  von  etwa  8000  Mann 
zusammenzubringen.  Endlich  wurde  der  englische  Admiral  Norris 
aufgefordert,  mit  drei  oder  vier  Fregatten  von  Port  Mahon  auf  Minorca 
nach  Barcelona  zu  kommen,  um  von  da  aus  eine  Diversion  gegen 
Rosas  zu  versuchen,  wo  die  für  das  französische  Heer  bei  Gerona 
bestimmten,  in  Port  Vcndres  bei  Porpignan  an  der  Mittelmeerküste 
ausgeschifften  und  auf  der  Achse  weitergeschafften  Proviant-Transporte 
aus  Frankreich  lagen. 

Eine  Detachirung  von  Truppen  der  Hauptarmee  nach  Gerona, 
die  König  Carl  IH.  gleichfalls  in  Aussicht  genommen  hatte,  wurde 
sofort  aufgegeben,  als  Starhemberg  erklärte,  dass  man  von  den, 
an  den  Grenzen  von  Aragonien  stehenden,  in  Folge  der  Campagne  in 
Castilien  zudem  ganz  erschöpften  Truppen  nichts  abgeben  könne,  wenn 
man  nicht  Gefahr  laufen  wolle,  den  Feind  sofort  von  dieser  Seite 
seine  Operationen  wieder  aufnehmen  zu  sehen  *).  Nur  die  spanischen 
Cavallerie-Regimenter  Cordova  und  Clariana  wurden  nach  Vieh  be- 
stimmt. 


*)   Starhemberg    an    Eugen.    Barcelona,    21.    Januar    1711.     Kriegs-A.    1711, 
Fa8C.  I,  46. 
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Schober  erreichte  am  8.  Januar  Sta.  Coloma  nördlich  Hostairich. 
Abends  brach  er  gegen  Gerona  auf  und  brachte  dann  in  der  Nacht 
den  grössten  Theil  der  drei  Bataillone  sammt  den  40  Artilleristen 
wirklich  in  die  Festung,  die  übrigen  zur  Hilfeleistung  bestimmten, 
unter  dem  königlichen  General-Lieutenant  Conte  dePuebla  und  dem 
FML.  Grafen  So r man i  stehenden  Truppen  näherten  sich  Gerona  erst 
gegen  den  20.  Januar. 


Am  19.  hatte  das  französische  Geschützfeuer  in  der  Courtine  von 
Sta.  Lucia  neuerdings  eine  Bresche  von  12  bis  14"  Breite  gebildet; 
Noailles  Hess  stürmen,  nachdem  aber  zwei  Stürme  durch  die  Ver- 
theidiger,  die  nur  schwache  Abschnitte  hinter  dem  Wallbruche  her- 
gestellt hatten,  abgeschlagen  waren,  entschloss  er  sich,  nach  der 
Puerta  Sta.  Maria  hin,  den  Mineur  anzusetzen.  Dieser  arbeitete  nun  bis 
zum  22.  Januar  an  der  Herstellung  von  Minen  an  der  linken  Face 
der  Bastion  Sta.  Maria,   um   dort  eine  zweite  Bresche  zu  ermöglichen. 

Nachdem  am  22.  Januar  diese  Minen  geladen  und  verdämmt 
waren,  ertheilte  Noailles  die  Dispositionen  zum  entscheidenden 
Sturme. 

Der  Mar^chal-dc-camp  de  Tournon,  der  Brigadier  de  S i o u- 
g^ac  und  der  Obrist  des  Regiments  Auvergne,  d^Alba,  sollten  mit 
zwölf  Grenadier- Compagnien  und  ebenso  vielen  „Piquets",  unmittelbar 
nachdem  die  Minen  den  beabsichtigten  Effect  erzielt  hätten,  gegen  die 
linke  Face  der  Bastion  Sta.  Maria  vorbrechen  und  d'Alba  mit  vier 
Compagnien  und  vier  Piquets,  voran  200  Sapeure,  die  dortige  Bresche 
stürmen. 

General-Lieutenant  Marquis  de  Guerchy,  unter  ihm  der  Mar6- 
chal-de-camp  de  Caraffa,  der  Brigadier  de  Nisas  und  der  Obrist 
des  Regiments  Flandern,  de  Mison,  sollten  sich  mit  dem  Reste  der 
Grenadiere  gegen  die  Bresche  in  der  Courtine  Sta.  Lucia  wenden, 
General-Lieutenant  Graf  Muret  mit  dem  Mar^chal-de-camp  Marquis 
Caylus,  der  Brigadier  Chevalier  de  Givry  und  der  Obrist  des 
Regiments  Forest,  dePolastron,  mit  2000  Füsilieren  den  stürmenden 
Abtheilungen  als  Unterstützung  folgen. 

Am  23.  Januar  mit  Tagesanbruch  sollten  zwei  Kanonenschüsse 
von  der  Batterie  bei  dem  Fort  St.  Juan  das  Zeichen  zum  Sturme 
geben. 

An  diesem  Morgen  standen  die  Truppen  in  den  Laufgräben 
bereit  Drei  überladene  Minen  flogen  auf,  warfen  einen  Theil  der 
Escarpenmauer  der  linken  Face  der  Bastion  Sta.  Maria  in  den  Graben 
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und  öflfneten  eine  breite,  wohl  gangbare  Bresche.  Nun  fielen  die  beiden 
Kanonenschüsse  beim  Thurme  St.  Juan,  die  französischen  Sturmcolonnen 
brachen  aus  den  Laufgräben  vor. 

G  u  e  r  c  h  7  drang  über  die  Bresche  in  der  Courtine  zwischen  den 
Bastionen  Sta.  Lucia  und  Sta.  Maria  ein,  setzte  sich  darauf  fest  und 
bemächtigte  sich  rechts  des  Thores  Sta.  Maria,  links  des  nur  schwach 
vertheidigten  Thurmes  Sta.  Lucia. 

Alba  erstieg  gleichfalls  die  Bresche  in  der  Face  der  Bastion 
Sta.  Maria,  konnte  sich  aber  wegen  der  dahinter  gebauten,  tapfer  ver- 
theidigten Abschnitte  lange  auf  der  Bastion  nicht  festsetzen.  Erst  als 
Untersttitzungs-Abtheilungen  Muret's,  durch  die  Courtine  Sta.  Lucia 
vordringend,  den  in  der  Richtung  gegen  die  Kirche  St.  Felix  gelegenen 
Platz  St.  Pedro  gewannen,  somit  den  Vertheidigem  der  Bastion  Sta.  Maria 
den  Rückzug  abzuschneiden  drohten,  musste  auch  diese  Bastion  den 
Franzosen  überlassen  werden. 

Es  war  etwa  10  Uhr  geworden. 

Nun  verbreiteten  sich  die  eingedrungenen  bourbonischen  Truppen 
in  den  nächsten  Gassen ;  bald  erreichten  sie,  durch  frische  Abtheilungen 
verstärkt,  den  Baligan-Bach,  der  allenfalls  den  letzten  Vertheidigungs- 
Abschnitt  bilden  konnte. 

Die  durch  den  fortwährenden  Wachdienst  erschöpfte  Besatzung, 
von  der  ein  grosser  Theil  in  den  Vorwerken  detachirt,  nicht  zur  Hand 
sein  konnte,  vermochte  nirgends  mehr  Stand  zu  halten*). 

Mit  jeder  Minute  wuchs  die  Zahl  der  eingedrungenen  Feinde, 
ein  Rückzug  nach  dem  auf  dem  linken  Ufer  des  Ogna  gelegenen  Stadt- 
theile  Mercadal  war  unausführbar,  weil  die  Brücken  zerstört  waren, 
es  lag  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  die  treugesinnte  Stadt  nach  Kriegs- 
brauch und  Recht  der  Zeit  das  traurige  Los  eines  mit  Sturm  ge- 
nommenen Platzes  erleiden  zu  sehen.  FML.  Graf  Tattenb ach  berief 
daher  gegen  Mittag  einen  Kriegsrath  und  stellte  diesem  die  Unmöglich- 
keit weiteren  Widerstandes  vor. 

Die  militärischen  Mitglieder  des  Kriegsrathes  sprachen  sich  ftir 
sofortige  Uebergabe  aus.  Die  städtischen  Deputirten  aber,  die  man  dem 
Kriegsrathe  beigezogen,  erklärten  mit  dem  Stolze  echter  Catalonier 
auf  die  Vorstellung,  dass  ihre  Stadt  verloren  sei,  wenn  man  die  Ver- 
theidigung  fortsetze,  „Unterthanen  des  Feindes  sei  ihnen  ebenso,  wie 
niedergehauen  zu  werden,  man  solle  sich  also  aus  Rücksicht  auf  sie 
nicht  abhalten  lassen,  sich  auf's  Aeusserste  zu  vertheidigen,  wäre  es 
aber  im  Interesse  des  Königs,  die  Garnison  zu  erhalten,  so  möge  man 

*)  Moles  au  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  1.  Februar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
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diese  Rücksicht  jener  auf  ihr  Wohl  voranstellen;  ihre  Liebe  und 
Ehrfurcht  gegen  ihren  rechtmässigen  König  würde  immer  dieselbe 
bleiben"  •). 

Der  Zustimmung  der  militärischen  Mitglieder  des  Kriegsrathes 
sicher,  Hess  der  FML.  Graf  Tattenbach  auf  dem  Thurme  Gironella 
die  Fahne  des  Stadt-Regiments  aufziehen  und  Chamade  schlagen. 

Die  Franzosen  steckten  die  Obristens-Fahno  des  Regiments  Nor- 
mandie  auf  dem  Thurme  St.  Juan  aus,  als  Zeichen  für  die  Truppen, 
dass  die  weitere  Vorrückung  einzustellen  sei. 

Der  Kampf  hatte  sein  Ende,  erreicht,  die  Franzosen  blieben  in 
den  eingenommenen  Stellungen,  insbesondere  in  der  Kirche  und  im 
Friedhofe  St.  Peter  im  Allgemeinen  in  dem  kleineren,  nördlich  dos 
Baligan-Baches  liegenden  Stadttheile,  der  spanische  Obrist  Don  Jacob 
de  Cordelles  begehrte  im  Auftrage  des  Grafen  Tattenbach  den 
Herzog  von  Noailles  zu  sprechen,  der  ihn  beim  Thore  Sta.  Maria 
empfing,  wo  eine  kurze  Unterredung  stattfand. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  wurden  Geiseln  ausgewechselt,  seitens  der 
Besatzimg:  Cordelles,  ein  Obristlioutenant  und  ein  Major,  seitens 
der  Belagerer :  der  Obrist  Graf  Polastron,  Obristlieutenant  C a s a  1  d i, 
der  die  Belagerung  als  Freiwilliger  mitgemacht  hatte  und  der  Major 
des  Regiments  de  la  Couronne. 

GFWM.  Lachorainc  verhandelte  über  die  Capitulation,  die 
am  24.  Januar,  Früh  2  Uhr,  zum  Abschluss  kam. 

Tattenbach  behielt  sich  einige  Forts  bis  zum  31.  Januar  vor, 
die  er  nur  zu  übergeben  verpflichtet  wurde,  wenn  nicht  bis  dahin  ein 
Entsatz  in  gleicher  Truppenzahl,  wie  die  französische  Belagerungs- 
Armee,  vor  Gerona  erscheine.  Diese  Fordenmg  konnte  Noailles 
leicht  eingehen,  er  wusste,  dass  an  einen  wirklichen  Entsatz  nicht  zu 
denken  war. 

Am  25.  Januar  Früh  zog  FML.  Tattenbach  seine  Truppen 
in  den  ihm  eingeräumten  Forts  zusammen,  die  Stadt  und  die  übrigen 
Befestigungen  wurden  von  den  Franzosen  mit  zwei  Regimentern  besetzt. 

Die  Garnison  hatte  während  der  Belagerung  einen  Verlust  von 
etwa  400  Todten  und  Verwundeten  erlitten,  der  Verlust  der  Franzosen 
war  wesentlich  grösser.  Die  Haltung  der  Besatzung  wurde  von  Tatten- 
bach als  eine  ohne  Ausnahme  vortreffliche  bezeichnet;  in  seinem 
Berichte  an  König  Carl  bemerkt  der  Gouverneur,  er  glaube,  dass  die 
Capitulation,  für  welche  er  gerne  mit  seinem  Kopf  einstehe,  „keinen 
Makel  auf  seiner  Ehre  zurücklassen  werde".    Nach  seiner  Ansicht  fiel 

')  Moles  au  Kcaisor  Joseph  I.  Barcelona,  1.  Februar  1711.  U.  H.  u.  St.  A. 
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die  Hauptschuld  jenen  Commandanten  zu,  „die  es  unterlassen  hätten, 
den  erwarteten  Succurs  in  den  Platz  zu  werfen'^  *). 

Hilfe  in  genügender  Stärke  hatte  indessen  dem  Platze  jetzt  mehr 
weder  zu  Lande  noch  zu  Wasser  gebracht  werden  können.  Die  Haupt- 
armee konnte  ja  überhaupt  keine  Truppen  detachiren,  und  die  übrigen 
zur  Unterstützung  bestimmten  Abtheilungen  waren  um  so  unzureichen- 
der, ausgiebige  Hilfe  zu  leisten,  alsNoailles  während  der  Belagerung 
auch  noch  durch  5000  Mann  aus  dem  Dauphine  verstärkt  worden  war. 

Am  21.  Januar  hatte  zwar  der  Graf  dellaPuebla  bereits  einige 
Truppen  bei  St.  Hilaris  südwestlich  Gerona  concentrirt,  der  Versuch, 
ein  Bataillon  catalonischer  Garde  und  ein  Regiment  Füsiliere  in  der 
Nacht  zum  23.  Januar  in  den  Platz  zu  werfen,  war  jedoch  durch  den 
französischen  Marechal  -  de  -  camp  Graf  d'Estaire  vereitelt  worden*). 
Tags  darauf  liess  der  FML.  Graf  Sormani  die  französischen  Stellungen 
recognosciren  und  demonstrirte  mit  seiner  Reiterei  in  der  Richtung 
gegen  Angles.  Der  Umstand,  dass  am  Morgen  dieses  Tages  das  Ge- 
schützfeuer bei  Gerona,  das  bis  dahin  sehr  lebhaft  gewesen,  fast 
gänzlich  verstummte,  machte  Sormani  an  die  Erstürmung  des  Platzes 
glauben  und  bestimmte  ihn,  von  jeder  weiteren  Unternehmung  abzu- 
sehen '). 


Norris  war  zwar  am  19.  Januar  bei  Barcelona  gelandet  und 
hatte  sich  in  der  Nacht  zum  22.  von  Barcelona  mit  der  Flotte  in  Be- 
wegung gesetzt,  um  einen  Schlag  auf  die  feindlichen  Magazine  in  Rosas 
zu  versuchen.  Heftiger  Gegenwind  hinderte  jedoch  den  Admiral  bei 
Rosas  anzulegen  und  zwang  ihn  schliesslich  nach  Mahon  zurückzu- 
segeln,  wobei  ein  Kriegsschiff  mit  32  Kanonen  zu  Grunde  ging. 

Unter  diesen  Umständen  rückte  der  31.  Januar  heran,  ohne  dass 
der  Garnison  von  Gerona  Hilfe  gebracht  worden  wäre.  FML.  Graf 
Tattenbach  musste  also  an  diesem  Tage  die  noch  von  seinen  Truppen 
besetzten  Forts  an  NoaiUes  übergeben  und  zog  mit  allen  Kriegs- 
ehren nach  Barcelona  ab. 

Fünfzig  metallene,  mehrere  eiserne  Geschütze,  700  Centner  Pulver 
und  viele   sonstige  Mund-    imd    andere  Vorräthe  gingen  verloren.    Mit 


*)  Tattenbach  an  König  Carl.  Gerona,  25.  Januar.  Kriega-A.  1711,  Fase  I, 
75  a.  —  A.  Liechtenstein  an  Wratislaw.  Barcelona,  31.  Januar  1711.  H.  H.  u. 
St.  A.  1711. 

«)  Quincy,  VI.,  pag.  460. 

')  Sormani  au  Starhemberg.  St.  Hilaris,  23.  Januar  1711.  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  1,  49. 
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dem  Falle  Gerona's  waren  die  Alliirten  in  Spanien  auf  den  Raum 
Cardona  -  Hostairich  -  Barcelona  -  Tarragona  -  Momblanch  beschränkt,  die 
Hoflfnungen,  die  man  auf  die  Erhaltung  Gerona's  gegründet,  waren  jetzt 
vereitelt;  die  Lage  war  jetzt  eine  völlig  aussichtslose  geworden. 


In  Barcelona  hatte  schon  ein  Bericht  Tattenbach^s  vom 
17.  Januar,  welcher  die  Lage  der  Dinge  in  Gerona  in  düsterem  Lichte 
schilderte,  auf  einen  schlimmen  Ausgang  vorbereitet.  Am  24.  Januar 
war  darauf  in  einem  unter  dem  Vorsitze  des  Königs  gehaltenen  ge- 
heimen Rathe  verhandelt  worden,  ob  man  dem  Feinde  das  Vordringen 
über  den  Segre  wehren,  oder  Gerona,  selbst  auf  die  Gefahr  zu  spät 
zu  kommen,  zu  Hilfe  eilen  müsse. 

Man  gab  noch  Befehle,  dass  FML.  Wetzel  gegen  Gerona  mar- 
schiren  solle,  dass  er  daselbst  am  3.  Februar  einzutreflfen  habe,  als 
bereits  die  ersten  Nachrichten  von  dem  besorgnisserregenden  Schweigen 
der  Geschütze  bei  Gerona  in  Barcelona  eintrafen. 

Als  nun  am  26.  Januar  ein  Officier  Tattenbach's  die  Meldung 
über  die  am  24.  abgeschlossene  Capitulation  überbrachte,  war  die  Be- 
stürzung am  Hofe  eine  allgemeine.  Man  fürchtete  nun  mehr  als  je, 
dass  die  von  Westen  und  Norden  her  drohenden  bourbonischon  Streit- 
kräfte sich  vereinigen  und  das  alliirte  Heer  zwingen  könnten,  sich  in 
Barcelona  oder  Tarragona  einzuschliesscn. 

Starheraberg  selbst  äusserte  unverholen  die  Besorgniss,  die 
Alliirten  zur  Flucht  oder  zur  Capitulation  gezwungen  zu  sehen. 


Starhemberg  naoh  dem  Falle  Gerona's. 

König  Carl  HI.  hielt  am  27.  Januar  einen  Kriegsrath  ab,  der 
sein  Urtheil  über  die  Lage  abgeben  sollte. 

Sämmtliche  Mitglieder  dieses  Kriegsraths,  Feldmarschall  Graf 
Starhemberg,  Graf  Corzana,  Feldmarschall  Graf  Uhlefeld,  der 
Herzog  von  Uijar,  der  FML.  Graf  Atalaya,  GFWM.  Baron  Isel- 
bach  und  Brigadier  Lepeol  waren  der  Ansicht,  dass  es  ganz 
unmöglich  sei,  bis  zum  31.  Januar  ein  entsprechend  starkes  Truppen- 
Corps  vor  Gerona  cintreflfen  zu  machen,  dass  man  sich  also  darauf 
beschränken  müsse,  das  ^Land^  zu  schützen. 

Man  nahm  an,  dass  Noailles  nach  der  Eroberung  Gerona's 
voraussichtlich  die  Ebene  und  das  Gebirge  bei  Vieh  besetzen  werde, 
um  sich,  sei  es  bei  Balaguer,  sei  es  bei  Barcelona  mit  Vendome  zu 
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vereinigen,  V  e  n  d  o  ra  e  aber,  wenn  die«  nicht  gelingen  sollte,  sich  gegen 
Tarragona  wenden  könne. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  zum  Schutze  des  noch  übrigen  Cata- 
lonien  zu  besetzen  sei: 

1.  Die  Ebene  von  Vieh  mit  ihren  „Avenuen"  Arbucias,  St.  Hilaris, 
Grau,  Olot  und  anderen  Puncten; 

2.  Cardona  und  Igualada  zur  Deckung  der  über  sie  führenden 
Wege  nach  Barcelona; 

3.  Tarragona  und  das  „Campo"  *),  endlich  auch  Barcelona  mit 
seiner  Umgebung. 

Für  die  Ebene  von  Vieh  wurden  800  Reiter,  1200  Mann  In- 
fanterie und  die  früher  in  Gerona  gestandenen  Füsilier  -  Regimenter 
Ferrer  und  Virola  als  genügend  bezeichnet,  um  mit  Unterstützung 
des  Landsturms  den  Feind  zu  beunruhigen  und  sein  Vordringen  zu 
erschweren.  Für  Tarragona  und  das  Campo  wurden  drei  englische, 
drei  pfalzische,  ein  holländisches  und  ein  königliches  Bataillon,  nebst 
der  gesammten  Reiterei  bestimmt,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass 
diese  Truppen  im  Falle  einer  Belagerung  Tarragona's  auf  dem  See- 
wege verstärkt  werden  müssten.  Zur  Deckung  aller  Zugänge  nach 
Barcelona  von  Westen  und  Norden  her,  sollten  ein  Regiment  in 
die  Castelle  von  Berga  (Vergo)  und  Cardona,  die  Regimenter  Schober, 
Pertus  und  800  aragonische  Freiwillige  unter  General  Schober  in 
die  Castelle  von  Aren  und  Venasque  und  an  die  dortige  Grenze, 
endlich  um  den  feindlichen  Streifereien  am  Segre  Einhalt  zu  thun, 
ein  Füsilier-Regiment  nach  Oliana,  Pons  und  Monmagestrel  disponirt 
werden. 

In  Barcelona  selbst  sollte  man  sich  entweder  zunächst  mit  der 
Stadt-Guardia  begnügen  oder  die  kaiserlichen  Regimenter,  die  Grau- 
bündtner  und  die  Portugiesen  schon  jetzt  in  die  Stadt  ziehen. 

Der  Kriegsrath  bat  indessen  den  König  gleichzeitig,  auf  jede  Weise 
die  nöthigen  Baarmittel  zu  beschaffen,  „da  ohne  solches  alle  weiteren 
Vorkehrungen  fruchtlos  seien",  und  endlich  Pulver,  Blei  und  Waffen, 
woran  es  schon  mangelte,  aus  Italien  kommen  zu  lassen '). 

Starhemberg  fertigte  die  Befehle  an  die  Truppen  derart  aus, 
dass  sie  am  30.  Januar  in  den  bestimmten  Ortschaften  eintrafen.  Nun 
gelangten  sämmtliche  Truppen  unter  Dach,  das  erste  Mal,  seit  sie 
am  13.  Mai  1710  aus  ihren  Quartieren  aufgebrochen  waren. 


')  Die  Gepend  nördlich  und  wostlicli  Tarragona. 

*)  Bericht  de«  KriogHrathos  an  Carl  111.  Barcelona,  27.  Januar.  Krieg«-A.  1711, 
Fase.  1,  75  c. 
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Das  alliirte  Heer  stand  nun  mit  dem  grösseren  Theile  seiner 
Kräfte,  Front  gegen  Nordwest,  theils  vor,  theils  hinter  der  Linie 
Momblaneh-Igualada-Cardona;  mit  dem  kleineren  Theile  Front  nach 
Nordost,  hinter  der  Linie  Vich-Hostalrich.  Rechts  des  Segre  blieben 
die  Regimenter  B  r  o  w  n  e*s  zu  Balaguer ;  die  Abtheilungen  des  Generals 
Schober  bis  an  die  Cinca,  die  Kaiserlichen  unter  Wetzel  waren 
an  den  beiden  Noguera^s. 

Starhemberg*s  Hauptaufmerksamkeit  war  jetzt  darauf  gerichtet, 
die  Linie  Momblanch-Igualada  und  Vich-Hostalrich  fortificatorisch  zu 
verstärken;  in  erster  Linie  bot  er  Alles  auf,  dem  von  Norden  her 
drohenden  Gegner,  vorläufig  dem  stärkeren,  durch  eine  Befestigung 
von  Hostairich  möglichsten  Aufenthalt  zu  bereiten,  ausser  Hostairich 
aber  auch  Olot,  Cotella,  St.  Feliu-de-Pallerols,  Arbucias  und  Puente- 
de-St.  Seloni  zu  befestigen.  Die  mit  der  Durchführung  dieser  Auf- 
gabe betrauten  Generale  Puebla  und  Sormani  hatten  jedoch  schon 
bezüglich  Hostalrich's  die  grössten  Schwierigkeiten.  Die  Bewohner 
waren,  wie  jene  der  Umgebung,  mit  ihrer  Habe  in  das  Gebirge  geflohen, 
es  waren  keine  Arbeitskräfte  vorhanden  und  es  blieb  nur  übrig,  die 
Somatenes,  den  catalonischen  Landsturm,  dazu  aufzubieten  und,  um 
ihn  in  Ordnung  zu  halten,  auch  den  Tesorero  (Schatzmeister)  und  die 
Ortsrichter  nach  Hostairich  zu  berufen,  doch  musste  Puebla  die 
besondere  Intervention  des  Ministera  Marquis  Rialp  in  Anspruch 
nehmen,  denn  der  Landsturm  wollte  nicht  bleiben,  die  Richter  nicht 
kommen  *). 


Die  allgemeine  Lage  war  eine  durchaus  trostlose;  Catalonien, 
seit  Lerida,  Tortosa  und  Gerona  in  Feindeshand  gefallen,  grossentheils 
verloren,  auch  der  Rest  stand  in  höchster  Gefahr,  da  man  ausser 
Barcelona  und  Tarragona  keine  haltbaren  Puncto  mehr  besass.  Man 
fühlte  sich  ausser  Stande,  eine  Vereinigung  der  beiden  französisch- 
spanischen  Heere  zu  hindern  und  sah  im  Falle  eines  feindlichen  Angrifl^s 
keinen  anderen  Ausweg,  als  den,  sich  nach  Tarragona  oder  Barcelona 
zu  werfen  und  sich  hier  so  lange  zu  halten,  als  es  eben  möglich. 
Man  wusste,  dass  Noailles  4000  Pferde  und  10.000  bis  12.000  Mann 
zu  Fuss,  Vendome  6000  Reiter  und  8000  Mann  zu  Fuss  zählten  und 
Beide  sich  durch  Recruten  und  Remonten  täglich  verstärkten,  während 
Carl  III.    noch   höchstens  8000  Mann  Infanterie    und  3000  Reiter   zur 

*)  Piiebln  an  Starheinberg.  Hostairich,  28.  und  29.  Januar.  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  I,  60  und  63.  —  Sormani  an  Starhemberg.  Hostalrich,  28.  Januar.  Kriegs- A., 
Fase,  1,  (>1. 

Fcldzflge  dvA  rriiiÄCii  Kiigcu  v.  Suvoyi'u.  II.  Sciio,  IV.   Hand.  32 
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Verfügung  standen,  Alles  ermüdet,  schlecht  verpflegt  und  ausgerüstet. 
Der  Bestand  an  Artillerie-Material,  Requisiten,  Waffen  etc.  war  äusserst 
lückenhaft,  der  Vorrath  an  Lebensmitteln  ganz  ungenügend,  Geld  und 
Credit  fehlte  gänzlich  *). 

Es  gelang  König  Carl  wenigstens  der  üblen  Stimmung,  die  der 
Fall  Gerona's  beim  Volke  hervorrief,  durch  ein  Manifest,  worin  er 
zum  Ausharren  in  der  bewiesenen  Treue  und  Opferwilligkeit  mahnte, 
wieder  einigermassen  zu  begegnen ').  Ob  die  bessere  Stimmung  aushielt, 
wenn,  wie  zu  besorgen  war,  Noth  ausbrach,  musste  fraglich  bleiben. 
Zudem  Hess  auch  Philipp  von  A  n  j  o  u  Nichts  unversucht,  um  die 
Bevölkerung  der  Provinzen  Catalonien  und  Valencia  mit  allen  Mitteln 
für  sich  zu  gewinnen.  Endlich  kam  es,  trotz  aller  Strenge,  mit  der  die 
Disciplin  gehandhabt  wurde,  bei  dem  unter  den  Truppen  herrschenden 
Mangel  häufig  zu  Excessen,  die  geeignet  waren,  die  Stimmung  im 
Lande  zu  verschlechtem.  Die  Bevölkerung  fürchtete  den  alliirten  Sol- 
daten, der  seit  neun  Monaten  nicht  bezahlt  war,  bald  mehr  als  den 
feindlichen. 

Mit  der  Uebergabe  Gerona's  waren  die  Unfälle,  welche  das  alliirte 
Heer  gleich  zu  Beginn  des  Jahres  1711  treffen  sollten,  nicht  erschöpft; 
unfähig  die  Operationen  im  Grossen  fortzusetzen,  entschloss  sich  Ven- 
dome wenigstens  Wetzel  aus  seinen  Stellungen  in  der  Ribagorca 
zurückzudrängen,  anderseits  die  Alliirten  auch  in  ihrer  linken  Flanke 
von  Süden  und  Westen  her  zu  bedrohen. 


Untemelimungren  Vendöme's  gegen  die  lUbagroroa  tind 

Morella-Miravet. 

Am  20.  Januar  befanden  sich  den  Quartieren  des  FML.  Baron 
Wetzel  in  der  Ribagorca  gegenüber  vom  Feinde  bei  1200  Pferde 
östlich  Monzon  in  Binefar,  2  Bataillone  wallonischer  Garden  in  Barbastro, 
700  Pferde  Front  gegen  Graus  in  Naval,  14  Compagnien  Infanterie 
in  Avisanda,  Front  gegen  Mediane,  endlich  in  Alquezar,  westlich  Naval, 
noch  ein  Infanterie-Regiment.  Mit  diesen  Truppen  wurde  am  22.  Januar 
ein  Schlag  auf  die  königlichen  Posten  an  der  Cinca  vorbereitet.  Von 
Avisanda  und  Barbastro  aus  drängten  die  Franzosen  eine  Abtheilung 
des  königlichen  Regiments  Pertus  aus  Troncedo  und  ging  gegen 
Perrarua  vor,    die  Freiwilligen-Compagnie  des  Don  Louis  Bravo  aus 

*)  Carl  m.  an  Eugen.  Barcelona,  31.  Januar  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  1,  74. 
*)  Moles  au  Wratislaw.  Barcelona,  31.  Jauuar  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
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Castro  und  ein  Detachement  von  700  Mann  Infanterie  und  400  Pferden, 
sowie  einige  Reguläre  Schob er's  wurden  aus  Estadilla  vertrieben. 
Die  Anjo  umsehe  Cavallerie,  welche  von  Binefar  nach  Zanuy  vor- 
gegangen war,  unternahm  einen  Verstoss  gegen  Calasanz. 

Diese  plötzlichen  Angriffe  bewogen  den  königlichen  General 
L  u  c  c  i  n  i  langsam  auf  Roda  zurückzuweichen  und  Don  Georg  P  e  r  t  u  s 
mit  seinem  Regimente  als  Arrieregarde  eine  Stellung  beziehen  zu  lassen. 
Am  26.  Januar  gedachte  Luccini  sich,  mit  den  Graubündtnem  ver- 
einigt, nach  Aren  zurückzuziehen  und  sich  dort  bis  auf  weitere  Ordre 
zu  halten  *). 

W  e  t  z  e  1,  der  sich  in  Pens  am  Segre  aufhielt,  erhielt  L  u  c  c  i  n  i's 
Meldung  über  diese  Ereignisse  erst  am  26.  Januar*)  und  sah  sich  nun 
veranlasst,  die  in  Benavarre  und  Concurrenz  stehenden  kaiserlichen 
Truppen  gegen  Tremp  zurückzunehmen.  Vendome  wurde  so  Herr 
von  Estadilla,  Graus,  Benavarre  und  anderer  vortheilhafter  Posten  bis 
zur  Noguera  Pallaresa;  er  drängte  die  Kaiserlichen  allmälig  aus  ihrer 
Stellung  und  gewann,  was  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  von 
wesentlicher  Wichtigkeit  war,  ein  noch  wenig  angegriffenes  Verpflegs- 
Gebiet').  Er  sah  daher  auch  die  Herstellung  der  Verbindung  mit 
Noailles  bedeutend  erleichtert.  2000  Mann  Infanterie  und  900  Reiter, 
die  eine  Stellung  bei  Guardia,  südlich  Tremp,  bezogen,  waren  ins- 
besondere bestimmt,  diese  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten. 


Um  das  in  der  linken  Flanke  der  Alliirten  einen  wichtigen  Ebro- 
Uebergang  deckende  Schloss  Miravet  zu  nehmen,  hatte  Vendöme 
den  General-Lieutenant  La  Croix,  von  Saragossa  das  rechte  Ebro- 
Ufer  entlang,  mit  circa  2000  Mann,  theils  vlämischer,  theils  spanischer 
Truppen,  nach  Mora  am  Ebro  entsendet.  Das  Schloss  war  nur  durch 
Aushungerung  zu  nehmen,  aber  auf  die  Kunde  von  der  Capitulation 
Gerona's  verlor  die  aus  Mannschaften  des  castilischen  Regiments  Granada 
bestehende  Besatzung  den  Muth  und  versuchte  den  Commandanten, 
(3bristen  V  a  s  q  u  e  z,  einen  treuen  Anhänger  des  Königs,  zur  Uebergabe 
zu  zwingen.  Der  Obrist  mit  wenigen  Getreuen  hielten  fest  an  ihrer 
Pflicht,   aber   nun    wurde   die   Muthlosigkeit   zur   Meuterei,   der   Com- 


^)  General-Major  Marquis  Luccini  an  Wetzel.  Roda,  24.  Januar.  Kriegs-A.  1711, 
„Spanien" ;  Fase.  I,  50. 

*)  Obrist  O'Dwyer   (v.   Reventlau)   an  Eugen.    Tremp,    26.  Janiwir.    Kriegs- A., 
Fase.  I,  58. 

')    Histoire    des    dernieres    campagnes     du    duc    de    Vendöme    par    Bellerive. 
Paris  1714,  pag.  272. 
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mandant  wurde  von  den  eigenen  Soldaten  ermordet ')  und  das  Schloss 
dem  Feinde  übergeben. 

Um  diese  Zeit  fiel  auch  Morella  im  oberen  Guadalope-Thal  in 
französische  Hände;  vier  Mörser,  eine  grosse  Menge  Munition  und 
Waffen  wurden  die  Beute  des  Siegers,  die  Garnison  gerieth  in  Kriegs- 
gefangenschaft und  nur  die  Officiere  wurden  gegen  das  Versprechen, 
sechs  Monate  nicht  gegen  Frankreich  zu  dienen,  entlassen  *). 

Mit  Morella  war  der  letzte  Halt  rechts  des  Ebro  verloren,  auf 
immer  kleineren  Raum  waren  die  kaiserlichen  und  königlich  spanischen 
Streitkräfte  um  Barcelona  henun  zusammengedrängt,  das  Verpflegs- 
gebiet  verengte  sich  täglich  mehr. 


Der  Fall  Gerona's,  der  gezwungene  Rückzug  SormanTs  und 
der  Verlust  des  rechten  Ebro-Ufers  hatten  Anfangs  Februar  eine  neue 
Gruppinmg  der  alliirten  Streitkräfte  zur  Folge. 

In  der  Gegend  von  Vieh  und  Hostairich  stand  jetzt  FML.  Graf 
Sormani  mit  etwa  4000  Mann,  und  zwar: 

in  Tordera,  östlich  Hostairich  das  Füsilier-Regiment  Ferrer'); 

in  Hostairich  Obrist   Rao  mit  einer  Abtheilung  Milizen  etc.; 

in  St.  Seloni,  westlich  Hostairich  der  General  Graf  de  Galbe, 
mit  den  drei  königlichen  Reiter-Regimentern  Galbe,  Morras  und  Sobias, 
die  aber  zusammen  kaum  400  Pferde  zählten  und  mit  der  speciellen 
Bestimmung,  die  Bewegungen  des  Corps  Noailles  zu  beobachten  *). 
Ferner  nordwestlich  St.  Seloni: 

in  Palau,  Tordera  und  St.  Esteven  *)  270  Mann  vom  königlichen 
Regiment  Faber  unter  General  Gata; 

in  Grau  de  Olot  der  FML.  Graf  Sormani  selbst  mit  150  Mann 
der  königlichen  Garde  und  200  Mann  des  neapolitanischen  Regiments 
Luccini  •) ; 

femer  um  die  Ebene  von  Vieh  zu  decken,  ebenfalls  unter  Sor- 
mani: 

in  Manlleu,  Roda  und  Folgerolas  nächst  Vieh  die  Reiter-Regi- 
menter Clariana  und  Cordova,  sodann  nördlich  von  Vieh  imd  west- 
lich Olot  in  Valfogana  und  St.  Juan-de-las-Abasedas  das  Füsilier- 
Regiment  Virola; 


*)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  14.  Februar  1711.  H.  II.  n.  St.  A. 

»)  Quincy,  VI.,  pag.  567. 

*)  und  *)  Galbe  an  Starhemberg.  St.  Seloni,  3.  Februar.  Kriegs -A.,  Fase.  II,  1. 

^)  Beide  nordwestlich  St.  Seloni. 

")  Sormani  an  Starhemberg.  TaradoU,  5.  Februar,  Krieg.s-A.,  Fa.sc.  II,  2. 
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bei  Vieh  (Esquirols)  GF WM.  N  c  b  o  t  mit  seinem  Reiter-Regiment, 
350  Mann  vom  Regimente  Chapot  und  einigen  Leuten  vom  Regimente 
Virola ; 

südlich  Vieh  in  Centellas  einige  Infanterie,  an  welche  später  jene 
von  Palau-St.  Esteven  herangezogen  werden  sollte. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Llobregat  in  Berga  (Vergo)  standen 
Obrist  Faber  mit  einigen  hundert  Mann  seines  Regiments,  als  Be- 
satzung des  kleinen,  wenig  haltbaren  Schlosses; 

in  der  Gebirgsgegend  um  Seu-d*Urgell  das  spanische  Regiment 
Deputacion  unter  General  Moragas; 

in  der  Conca-de-Tremp  und  am  linken  Ufer  des  Segre  in  der 
Gegend  von  Pons  die  Kaiserlichen  und  Graubündtner  unter  FML.  Baron 
Wetzel; 

in  der  Gebirgsgegend  von  Gerri,  an  der  Noguera  Pallaresa,  der 
General  Schober  mit  seinen  Freiwilligen  und  dem  Regimente  Pertus, 
zur  Aufrechthaltung  der  Verbindung  von  Venasque,  Castel  Leon  und 
Aren  mit  Cardona; 

in  Balaguer  die  Regimenter  Browne  und  Taaflfe; 

in  Igualada  1000  Mann  verschiedener   Truppenkörper. 

In  Barcelona  befanden  sich  Theile  der  früheren  Garnison  von 
Gerona,  und  zwar  vier  Bataillone  Pfälzer,  zusammen  nur  700  Mann  *), 
einige  pfälzische  Reiterei,  die  königlich  spanischen  Fuss-Regimenter 
Ciudad  und  Alcantarilla  nebst  einigen  Freiwilligen; 

in  der  Umgegend  von  Barcelona  die  aus  Castilien  zurückgekehrten 
spanischen  Fuss-Truppen. 

Die  portugiesischen,  übrigen  pfälzischen,  holländischen  und  eng- 
lischen Hilfstruppen  standen  noch  in  ihren  Anfangs  Januar  bezogenen  Can- 
tonnirungen  um  Cervera,  in  der  Conca-de-Barbera  imd  auf  dem  Campo- 
di-Tan*agonÄ,   wo  auch  der  grösste  Theil  der  alliirten  Reiterei  lagerte. 

Die  Stellung  bei  Falset  hielt  GFWM.  Cavella  mit  dem  Rest 
seiner  Truppen.  Der  Truppenstand  war  in  fortwährendem  Sinken  be- 
griffen. Wenn  das  Heer  Carl  III.  noch  in  der  Campagne  1710,  zusammen 
53  V^,  Bataillone  Infanterie  und  59  Escadronen  gezählt  hatte,  so  waren 
diese  jetzt  im  Beginne  des  Jahres  1711  auf  27  Bataillone,  deren  jedes 
kaum  300  Mann  zählte,  und  32  Escadronen,  von  etwa  100  Pferden, 
gesunken,  mit  einem  Stande,  Alles  in  Allem  gerechnet,  von  8100  Mann 
Infanterie  und  3200  Reitern,  11.300  Mann. 

*)  Die  FranzoBei)  hatten  dorn  RcHte  der  churpfälziMchen  Bataillone  in  Qorona, 
ebenfalls  noch  700  Mann,  den  in  der  Capitulation  zugesa^en  freien  Abzug  verwehrt 
nutcr  dorn  nichtigen  Verwände,  dieBe1l>en  hätten  einst  zu  dem  von  den  Alliirten  bei 
Balagner  gefangenen  französischen  Bchweizer-Regiment  Rediug  gehört. 
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Nach  der  Einnahme  von  Gerona  verlegte  Noailles  »eine  Reiterei 
in  Quartiere  am  Ter  aufwärts,  das  Gros  der  französischen  Infanterie 
kam  nach  dem  24.  Januar  in  Erholungsquartiere  in  der  Nähe  von 
Gerona.  Der  Platz  sollte  allen  weiteren  Unternehmungen  aus  dem 
Ampurdan  als  Basis  dienen,  er  wurde  mit  allem  Eifer  wieder  hergestellt 
und  von  Rosas  her  verproviantirt.  Als  Besatzimg  waren  4000  Mann 
Infanterie  und  900  Reiter  bestimmt. 

Die  nächsten  Operationen  der  Franzosen  hatten  zum  Zweck, 
den  Verpflegsrayon  der  Königlichen  immer  mehr  einzuschränken,  die 
Stelhmg  derselben  allmälig  auf  Barcelona  oder  Tarragona  zu  beschränken 
und  endlich  den  Rückzug  der  Alliirten  auf  dem  Seeweg  und  die  völlige 
Räumung  Spaniens  zu  erzwingen.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  Noailles 
von  Gerona  her  auf  Barcelona  vorgehen  und  über  Guardia  der 
Armee  Vendöme's  die  Hand  reichen,  Vendome  sich  Balaguers, 
dann  der  Höhenzüge  von  Cervera  imd  Igualada  bemächtigen,  General 
La  Croix  endlich,  der  eben  Miravet  genommen,  bei  Mora  den  Ebro 
überschreiten,  auf  Falset  vorgehen  und  dabei  in  seiner  rechten  Flanke 
unterstützt  werden  durch  das  Truppen-Corps,  welches  Morella  erobert 
hatte  und  nun  längs  der  Küste  über  Tortosa  gegen  Tarragona  vorzu- 
rücken hatte. 

Vendome  und  Noailles  handelten  indess  keineswegs  im  Ein- 
klänge. Noailles  führte  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Februar 
einen  Theil  seiner  Truppen  nördlich  gegen  Besalu  im  Fluvia-Thale, 
um  von  dort  auf  einem  allerdings  nicht  ganz  verständlichen  Umweg 
über  Olot  auf  Vieh  vorzugehen,  den  anderen  Theil  sandte  er  von 
Gerona  aus  an  die  Küste.  V  e  n  d  o  m  e  aber  blieb  zunächst  ruhig  liegen. 

Am  4.  Februar  schon  stiess  die  Colonne  Noailles',  die  über 
Besalu  vorrückte,  auf  den  FML.  Sormani  in  Grau.  Die  Franzosen 
griflfen  über  Pallerols  entschlossen  an  und  warfen  Sormani  aus  Grau, 
von  wo  er  am  5.  Februar  Taradell  (südöstlich  Vieh)  erreichte.  Er 
beabsichtigte  hier  die  Reiter-Regimenter  Clariana  und  Cordova  an  sich 
zu  ziehen,  und  sich  dann  mit  der  in  St.  Seloni  stehenden  königlichen 
Cavallerie  in  Verbindung  zu  setzen,  als  er  von  Starhemberg  den 
Auftrag  erhielt,  die  Gegend  von  Vieh  zu  sichern  *). 

Am  9.  Februar  Abends  sandte  in  Folge  dessen  Sormani  dem 
in  Esquirols  (nordöstlich  Vieh)  stehenden  General  Nebot  eine  Ver- 
stärkung von  400  Mann  Infanterie  und  300  Reitern  zu.  Mit  diesen 
Abtheilungen,  dem  bisher  imter  seinem  Befehle  gestandenen  Regiraente 
Chapot  und  dem  Landsturme  sollte  Nebot  einen   feindlichen    Posten, 

*)  Surmaui  au  Starhemberg.  Taradell,  5.  Februar.  Kriegs-A.,  Fase.  II,  2, 
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der  sich  nordöstlich  Vieh  in  der  Capelle  Virgen-de-la-Salud  verschanzt 
hatte,  vertreiben,  und  dann  die  dortigen  Höhen  besetzen  *). 

Das  Unternehmen  raisslang.  Mit  einem  Verluste  von  8  bis  10  Todten 
und  Verwundeten  ging  General  Nebot  am  10.  Februar  von  Virgen- 
de-la-Salud  zurilck  und  suchte  sich,  dem  Befehle  Sormani's  ent- 
sprechend, in  Esquirols  festzusetzen.  Die  Fusileros  wurden,  von  200  Mann 
Infanterie  und  einem  „Avisoposten"  von  25  Pferden  unterstützt,  in 
das  Gebirge  vorgeschoben,  die  Regimenter  Clariana  und  Cordova  nach 
Manlleu,  das  Regiment  Nebot  und  ein  Theil  der  Infanterie  nach  Roda, 
der  Rest  nach  Folgerolas  verlegt'). 

Sormani  und  Nebot  hatten  sich  zwar  den  Franzosen  bei  Vieh 
noch  rechtzeitig  vorgelegt,  bei  der  geringen  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
den Truppenzahl  würden  sie  indessen  einem  ernstlichen  Angriffe  nicht 
zu  widerstehen  vermocht  haben,  wenn  Noailles  einen  solchen  hätte 
unternehmen  lassen. 


Vendöme  seinerseits  begann  mit  der  Durchführung  des  ihm 
zukommenden  Theiles  der  operativen  Aufgabe  erst  am  15.  Februar. 
An  diesem  Tage  überschritt  der  grösste  Theil  seines  Heeres,  der 
bei  Villanueva  gelagert  hatte,  unter  dem  General  -  Capitain  Marquis 
Valdecanas  den  8egre  über  die  Brücke  bei  Lerida;  ein  anderer 
Theil  unter  General-Lieutenant  Graf  Mahony  die  Cinca  und  den 
Öcgre  oberhalb  Mequinenza,  die  Truppen  des  General  -  Lieutenants 
La  C  r  o  i  X  den  Ebro  (den  sie  des  hohen  Wasserstandes  wegen 
bei  Mora  nicht  hatten  überbrücken  können)  unterhalb  Mequinenza 
Valdecanas  blieb  jenseits  des  Segre  bei  Lerida  stehen.  Mahony 
und  La  Croix  lagerten  am  15.  Februar  bei  La  Granja,  am  16.  bei 
Torre  de  Segre '). 

Valdecanas  sollte  nun  gegen  Igualada,  Mahony  und  La  Croix 
gegen  Momblanch  vordringen,  alle  Drei  sich  schliesslich  auf  der  Linie 
Momblanch-Igualada  entwickeln  und  Valdecanas  bei  Igualada  in  der 
Richtung  Vieh  die  Verbindung  mit  Noailles  herstellen.  Zugleich  mit 
dem  Ucbergange  des  Hauptheeres  bei  Lerida  sollten  die  an  der  oberen 
Noguora  Pallaresa  bei  Guardia  stehenden  200  Mann  Infanterie  und 
900  Pferde*)  die  jenseits  noch  befindlichen  alliirten  Streitkräfte  zurück- 
treiben. 


*)  Nebot  an  Starheraberg.  Vique,  8.  Februar.  Kriegs-A.,  Fase.  11,  5. 

')  Sormani  an  Starhemberg.  Roda,  10.  Februar.  KriegH-A.,  Fase.  II,  10. 

'}  Quincy,  VI.,  pag.  568. 

*)  Schober  an  Starhemberg.  Gerri,   16.  Februar.    Krieg«-A.  1711,  Faac.  IT,  17. 


344 

Am  17.  Februar  Abendö  wurde  der  französisclie  Posten  in  Pobla- 
de-Segur  an  der  Nogucra  Pallaresa,  nördlich  Tremp,  bedeutend  ver- 
stärkt; am  18.  Februar  Früh  wurden  General  Schober's  bei  Baramea 
westlich  Gern  stehende  Abtheilungen  in  sechs  Colonnen  angegriffen.  Da 
die  Franzosen  die  Wege  vermieden  und  sich  durch  Landlente  aus  der 
Conca  -  de  -  Tremp  über  sonst  als  ungangbar  angesehene  Felsen  und 
Schluchten  hatten  führen  lassen,  wurden  Schober's  Posten  überfallen 
und  leicht  überwältigt,  so  dass  Schober,  der  mit  einer  Unterstützung 
von  Gerri  herbeieilte,  schon  zu  spät  kam.  Er  musste  selbst  auf  Gerri 
zurückweichen  und  vermochte  sich  zwar  im  dortigen  Kloster  die  Nacht 
über  mit  150  Infanteristen  und  einer  Anzahl  berittener  Freiwilliger  zu 
halten,  musste  aber  am  1 9.  Februar  Früh  gegen  Seu-d'Urgell  bis  Tous 
zurückweichen,  von  wo  er  sich  nun  bemühte,  Somatenes  aufzubieten 
und  an  sich  zu  ziehen.  Dass  Schober  so  nahe  der  französischen 
Grenze  nicht  gänzlich  abgeschnitten  wurde,  hatte  er  einer  in  Abella, 
südöstlich  Pobla-de-Segur  stehenden  Abtheilung  des  Regiments  Pertus 
zu  danken,  welche  ihren  Posten  gegen  die  feindlichen  Angriffe  sieg- 
reich zu  behaupten  wusste.  Mit  dem  Falle  Abella's  wäre  Schober's 
Rückzug  und  Verbindung  mit  Cardona  verloren  gewesen  *). 

Die  Somatenes  erschienen  in  beträchtlicher  Anzahl  in  Sort  imd 
marschirten  unter  Anführung  Sabater's  und  „der  anderen  adeligen 
Herren"  aus  dem  Gebirge,  alle  dem  habsburgischen  Hause  treu  ergeben, 
direct  nach  Gerri.  In  Gerri  standen  an  bourbonischen  Truppen  drei 
Compagnien  wallonischer  Garden,  eine  Compagnie  spanischer  Grenadiere 
und  einige  andere  kleinere  Abtheilungen,  zusammen  etwa  300  Mann 
unter  Commando  des  Brigadiers  Chevalier  deLalaing. 

Am  23.  Februar  Früh  erhielt  Schober  Meldung,  dass  der  Feind 
mit  1500  Mann  Lalaing  zu  Hilfe  eile  imd  die  Defilöen  bei  Perracals 
imd  Monso  schon  forcirt  habe.  Er  sandte  die  Somatenes  zu  einem  An- 
griff auf  Gerri,  während  er  selbst  sich  von  Tous  den  feindlichen  Unter- 
stützungs-Truppen wieder  entgegenwarf.  Eine  halbe  Wegstunde  ausser- 
halb Gerri  bei  Baramea  stiess  er  auf  die  Franzosen.  Es  gelang  ihm, 
sie  so  lange  aufzuhalten,  bis  die  Somatenes,  unterstützt  von  den  Frei- 
willigen-Compagnien  des  Don  Pedro  Tona,  nach  einem  vierstündigen 
heftigen  Gefechte  Gerri  erstürmten.  Die  meisten  Officiere  und  Soldaten 
der  Besatzung  wurden  niedergemacht,  der  Rest  gefangen  genommen.  Die 
Uebermacht  der  heranziehenden  französischen  Armee  zwang  indessen 
Schober  allmälig  die  errungenen  Vortheile  wieder  aufzugeben  und 
sich  nach  Sort  zurückzuziehen,   nur  Gerri   selbst   hielt   er   im  Besitze. 


*)  Schober  an  Starhemberg.  Tous,    19.  Februar.    Kriogs-A.  1711,  Fase.  II,  18. 
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Der  Feind  verlor  eine  bedeutende  Zahl  Todter  und  Verwundeter  und 
zahlreiche  Gefangene  *)  aber  auch  Schober  liess  40  Mann  an  Todten 
und  Verwundeten  auf  dem  Gefechtsfelde.  Der  Landsturm  sowohl,  als 
die  Freiwilligen- Compagnien  hatten  sich  vorzüglich  geschlagen '). 


Valdecanas  blieb,  nachdem  er  den  Segrc  überschritten,  auf 
dem  linken  Ufer  zwischen  Torre-de-Segre  und  Lerida  stehen  und  traf 
Vorbereitungen  für  die  Belagerung  Balaguer's. 

Die  Gründe  für  diese  Modificirung  der  ursprünglichen  Aufgabe 
sind  aus  den  Quellen  nicht  zu  entnehmen. 

Der  Uebergang  des  französischen  Heeres  über  den  Segre  bei 
Lerida  machte  es  umso  schwieriger  für  die  AUiirten,  die  Stellungen 
am  Segre  nördlich  Balaguer  und  diesen  festen  Punct  selbst  noch  länger 
besetzt  zu  halten,  als  sich  der  Feind  der  ganzen  Conca-de-Tremp 
bemächtigt  hatte  und  nun  auch  im  Gebirge  den  General  Schober 
mehr  und  mehr  zurückzudrängen  drohte.  Man  wollte  die  wenigen  noch 
übrigen  Truppen  zudem  nicht  exponiren,  da  man  ihrer  zur  Vertheidigung 
Barcelona's  und  Tarragona's  bedurfte,  der  Puncte,  wo  noch  der  letzte 
Kampf  um  das  Anrecht  auf  spanischen  Boden,  gekämpft  werden  musste. 
Starhemberg  erliess  daher  sofort  nach  dem  Eintreffen  der  Meldung 
vom  Uebergang  der  Franzosen  über  den  Segre  den  Befehl  an  Browne, 
Balaguer  aufzugeben. 

Leider  fiel  das  betreffende  Befehlschreiben  in  die  Hände  des 
Feindes,  der  sich  beeilte,  der  Besatzung  thunlichst  den  Weg  zu  vor- 
legen. Browne  erfuhr  am  23.  Februar  noch  rechtzeitig,  dass  Valde- 
canas im  Anmarsch  sei  und  liess  nun  die  Festungswerke  sprengen,  die 
wenigen  vorhandenen  Geschütze  in  den  Segre  werfen  und  marschirte 
in  der  Nacht  zum  24.  Februar  mit  seinen  drei  Bataillonen  aus  Balaguer 
über  Cervera  gegen  Igualada  ab,  nicht  ohne  von  der  feindlichen 
Cavallerie  schon  nahe  ausserhalb  Balaguer  eingeholt  und  bis  Cervera 
fortwährend  belästigt  zu  werden.  Auch  W  e  t  z  e  1  sah  sich,  um  nicht  in 
der  Flanke  und  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  nun  bemüssigt,  mit 
seinem  linken  Flügel  von  Pons  über  Sanauja  gegen  Calaf  zurückzu- 
weichen. Sein  rechter  Flügel,  acht  Bataillone,  blieb  vorläufig  noch  in 
verschiedenen  Orten  in  der  Conca-de-Tremp  zurück'). 

Am  2ö.  Februar  liess  Valdecanas  Balaguer  besetzen.  Von 
hier  setzte  er  sich  in  den  nächsten  Tagen  ostwärts  in  Bewegimg.   Die 

*)  Moles  All  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  11.  März  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 

*)  Schober  au  Starhemberg.    Sort,  23.  Februar.    Krie^s-A.  1711,    Faflc.  11,  2.5. 

')  Wetzel  an  Eugen.  Barcelona,  6.  Juni.  Kricgs-A.  1711,  Fase.  1,  6,  7, 
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Cavallerie-Brigado  Kuffo  ging  am  29.  Februar  in  der  Richtung  Cer- 
vera  bis  Tarrega,  andere  Cavallerie  von  Guisona  und  Pons  gegen 
Iborra  auf  Calaf,  der  grösste  Theil  der  Infanterie  von  Balaguer  nach 
Linola,  das  Detachement  bei  Guardia  über  Pons  in  der  Richtung  Calaf 
bis  Sanauja  und  Biosca  vor. 

Der  portugiesische  Brigadier  Don  Pedro  Almeyda,  der  mit 
dem  portugiesischen  Bataillon  Bouillon  und  dem  Reste  der  Bataillone 
Albuquerque  noch  in  Cervera  stand,  sah  sich  von  überlegenen  Kräften 
in  der  Front  und  zugleich  im  Rücken  bedroht,  und  wich  am  1.  März 
auf  der  Strasse  nach  Igualada  bis  Sta.  Maria  (del  Cami)  zurück  *). 


Schober  war  in  den  abgelegenen  Bergen  von  Seu-d'Urgell  fast 
abgeschnitten.  Er  hatte  Besorgnisse  gehabt  auf  dem  Weg  nach  Cardona, 
der  einzige  Rückzugsweg,  der  ihn  wieder  zur  Armee  führen  konnte, 
schon  dem  Feind  bei  Solsona  zu  begegnen,  kam  aber  endlich  doch  noch 
ungefährdet,  einige  Freiwillige  zurücklassend,  am  3.  März  von  Organya, 
bis  wohin  er  Sogre-aufwärts  zurückgegangen  war,  in  Solsona  an,  von 
wo  er  sich  gegen  Cardona  in  Marsch  setzte  *). 


Am  6.  März  standen  von  den  Truppen  Valdecanas' ')  an 
folgenden  Puncten: 

Die  Cavallerie-Regimontcr  Milan,  Muerte,  Asturias  imd  die  wallo- 
nischen Garden  in  Cervera, 

die  Cavallerie-Regimenter  Alt-Ordenes,  Alt-Roussillon,  sowie  die 
spanischen  Garden  zu  Guisona, 

die  Cavallerie-Regimenter  Kellus  (Guiluz),  Vallejo,  Ossuna  und 
die  Grenadiere  von  Castelar  in  Sanauja, 

die  Infanterie-Regimenter  Triana,  Sicilia,  Navarra  und  Milan,  so- 
wie die  Brigade  Napoles  in  Tarrega  und  Verda, 

das  Infanterie-Regiment  Castelar,  nebst  noch  zwei  anderen  in 
Pons. 

Die  für  die  Verhältnisse  raschen  Fortschritte  in  einer  Jahreszeit, 
die  manche  Schwierigkeit  in  erhöhtem  Masse  empfindlich  machte, 
übten  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Zustand  der  vorrückenden 
Truppen.  Die  Cavallerie,  die  sehr  angestrengt  wurde,  war  herabge- 
kommen, die  Infanterie  in  einem  fast  elenden  Zustande. 


^)  Almeyda  an  Starhemberg.  Sta.  Maria,  1.  März.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  4. 
•)  Schober  an  Starheinberg.  Organya,  3.  Mäi-z.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  4. 
^)  Liste  der  feindlichen  Truppen  am  6.  Mäns.    Kriegs- A.  1711,  Fase.  III,  9. 
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Am  7.  März  detachirte  Valdeeafias  den  General  Graf  ton 
von  Sanauja  aus  mit  einem  kleinen  Tnippencorps  gegen  Solsona,  um 
diese  Stadt  zu  occupiren.  Graf  ton  fand  schon  wieder  den  thätigen 
Schober  an  der  Klinge. 

Dieser  General  war  kaum  in  Cardona  eingetroffen,  als  er  Ton 
Starhemberg  den  Befehl  erhielt,  mit  General  de  Moragas,  der 
mit  einer  Compagnie  des  Regiments  Deputacion  den  Platz  Seu-d'Urgell 
und  mit  150  aragonesischen  Freiwilligen  Organya  besetzt  hatte,  Ver- 
bindung zu  suchen  und  ihn  zu  unterstützen.  Er  bestimmte  das  Regi- 
ment Pertus  nach  Seu-d'Urgell.  Dieses  Regiment,  nur  noch  108  Mann 
stark,  war  eben  in  Solsona  eingetroffen,  als  es  dort  von  den  Franzosen, 
welche  die  Somatenes,  auf  welche  sie  gestossen  waren,  überwältigt 
hatten,  angegriffen  wurde.  Schober,  der  mit  dem  Regimente  ein- 
getroffen war  und  in  Solsona  eingeschlossen  zu  werden  fürchtete,  über- 
liess  diese  Stadt  dem  Feinde,  kehrte  selbst  wieder  nach  Cardona  zurück, 
Hess  aber  das  Regiment  Pertus  nach  Organya  marschiren  und  zur 
Vcrtheidigimg  des  Gebirges  ausser  Organya  auch  Gerri,  Pallas  und 
die  Pässe  von  Abella  wieder  besetzen  *).  Solsona  wurde  von  den  Truppen 
A  n  j  0  u's  besetzt.  Damit  fiel  aber  das  ganze  Gebirge  bis  Vieh  in 
Philipp  von  Anjou's  Gewalt  und  es  stand  nun  einer  Vereinigung 
Vendome's  mit  Noailles  wenig  mehr  im  Wege. 

Nach  der  Besetzung  Solsona's  ging  Valdeeafias  gegen  Calaf 
vor,  griff  die  dort  stehenden  alliirten  Truppen  nachdrücklich  an  und 
nöthigte  sie  gegen  Igualada  zurückzuweichen.  Als  aber  dann  Valde- 
eafias auch  dorthin  durch  das  Gebirge  vordringen  wollte,  wurde  er 
seinerseits  von  den  mittlerweile  verstärkten  alliirten  Truppen  mit  Ver- 
lust zurückgeworfen  *).  Immerhin  gewann  er  durch  die  Besetzung 
Calaf 8  einen  für  die  Herstellung  der  Verbindung  mit  Noailles 
wichtigen  Punct. 


Die  auf  grossen  Umwegen  und  sehr  verspätet  an  Noailles 
gelangenden  Nachrichten  von  den  Erfolgen  Valdeeafias'  im  Westen 
Barcelona's  bewogen  Ersteron,  nun  die  Offensive  gegen  Vieh  Anfangs 
März  wieder  aufzunehmen.  Die  dazu  bestimmten  Truppen  sollten  sich 
wie  früher  theils  über  Grau,  theils  über  Hostairich  nähern,  auch  eine 
in .  St.  Hilaris   stehende    Abtheilung    mitwirken  *).    Der   Plan    gelangte 

*)  Schober  an  Starhemberg.    Cardoua,  8.  März.    Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  15. 
')  Anton  Fürnt  Liechtenstein  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  15.  März.  H.  11. 
u.  St.  A.  1711. 

')  Nebot  au  Starhemberg.  Esquirols,  24.  Februar.  Kriegs-A.,  Fase.  II,  30. 
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jedoch  nicht  zur  Ausführung,  da  N  o  a  i  1 1  o  s  jetzt  den  Befehl  er- 
hielt, 23  Bataillone  und  14  Escadronen  seiner  Truppen  nach  dem 
Dauphin^  zurückzusenden,  mit  seinen  übrigen  23  Bataillonen  und 
37  Escadronen  aber  im  Ampurdan  und  Roussillon  Winterquartiere  zu 
beziehen  *). 

Nunmehr  verliessen  die  bei  Olot  stehenden  Truppen  Noailles' 
diesen    Ort  Mitte  März  wieder,    um    nach  Ampurdan    zurückzukehren. 

Als  Nebot  die  Nachricht  erhielt,  dass  der  Feind  am  14.  März 
Olot  räumen  werde,  legte  er  sich  am  gedachten  Tage  bei  Dambas, 
nahe  Olot  in  einen  Hinterhalt  um  die  feindliche  Arrieregarde  anzu- 
fallen, unterliess  aber  auf  Bitten  städtischer  Abgesandter  den  Ueberfall, 
weil  der  feindliche  Commandant  der  Stadt  beim  Abmärsche  erklärt 
hatte,  er  würde  umkehren  und  sie  niederbrennen,  wenn  auf  ihrem 
Gebiete  nur  ein  Schuss  auf  seine  Truppen  fallen  sollte. 

Nebot  folgte  jedoch  den  Franzosen  bis  an  die  Grenze  von 
Castelfolit,  wo  es  nun  zu  einem  vierstündigen  Gefechte  kam,  das  den 
Truppen  Anjou's  den  Obristen  San  Louis  und  fünfzig  Mann  an 
Todtcn,  zwei  Capitains,  drei  andere  Officiere  und  200  Mann  an  Ver- 
wundeten kostete,  während  Nebot's  Verluste  verhältnissmässig  sehr 
geringe  waren '). 

Die  Franzosen  blieben  in  Bisbai,  Bosalu  und  Bannolas  stehen  und 
verschanzten  sich  in  den  beiden  letzten  Orten  mit  Pallisadinmgen. 
Nebot  dotachirte  zwar  am  17.  März  zweihundert  Fusileros  nach  Lladö, 
die  dort  einen  Theil  eines  Mehltransportes  aufhoben,  von  der  Bedeckung 
70  Mann  tödteten,  197  Mann,  darunter  einen  verwundeten  Major,  zwei 
Capitains,  einen  Lieutenant  und  einen  Fähnrich  gefangen  nahmen  und 
den  Rest  versprengten '),  aber  weitere  wesentliche  Erfolge  vermochte 
er  nicht  zu  erringen. 

Das  Gefecht  war  von  den  Miquelets,  welchen  reguläre  Infanterie 
folgte,  eingeleitet  worden  und  rief  namentHch  bei  den,  die  französische 
Nachhut  bildenden  beiden  Regimentern  Normandie  und  La  Couronne 
grosse  Unordnung  hervor*). 

*)  Es  waren  dies:  Normandie  3,  ArtoiH  2,  Kedin^ir  1*  Noailles  1,  La  Couronne  2, 
Courtin  3,  Valouze  1,  Auvergne  2,  Leon  1,  La  Force  1,  La  Marche  2,  Champigny  1, 
Noc  1,  zusammen  21  und  mit  den  2  Artillerie-  und  Bombardier-Bataillonen,  23  Ba- 
taillone, feraer  Languedoc- Dragoner  3,  Bouville  -  Dragoner  3,  Chazel  -  Dragoner  3, 
Bozelli  -  Dragoner  2,  Anjou  -  Cavallerie  3,  Parabere  -  Cavallerie  3,  Croy  -  Cavallerie  2, 
Berry-Cavallerie  3,  Germinon  2,  Fl(5che-Cavallerie  3,  Vauddmont  2,  Putange  2,  La 
Ferronaye  2,  NoailleH  duc  2,  Noailles  Marquis  2,  zusammen  37  Escadronen. 

«)  Nel»ot  an  Starhemlierg.  Tortella,    15.  März.    Kriegs-A.  1711,    Fase,  ni,  26. 

')  Nebot  an  Starhemberg.  Olot,  19.  März.  Kriegs-A.   1711,  Fase.  III,  29. 

*)  Fischer  an  Eugen.  Bern,  4.  April.  Kriogs-A.  1711,  Fase.  IV,  8. 
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Auch  auf  dem  Campo-di-Tarragona,  wo  gegen  Ende  März  eine 
kleinere  feindliche  Abtheilung  von  Tortosa  her  einen  Einfall  versucht 
hatte,  erzielten  die  alliirten  Truppen  einen  kleinen  Erfolg.  Ein  Detache- 
ment  aus  Tarragona  vertrieb  jene  feindliche  Abtheilung  wieder  aus 
dem  Campo,  brachte  ihr  einen  Verlust  von  100  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten,  und  einem  Obristlieutenant,  sechs  Officieren  und  48  Mann 
an  Gefangenen  bei  *)  und  warf  den  Rest  hinter  den  Ebro  zurück. 

Diese  siegreichen  Gefechte  kosteten  dem  Feinde  zusammen  über 
600  Mann  —  jenes  im  Campo  war  auch  insofern  werthvoll,  als  die 
Alliirten  Meister  des  Campo  blieben,  des  reichsten  Landes,  das  sie  bis 
dahin  besetzt  hielten.  Im  Allgemeinen  konnte  man  sich  in  Barcelona 
nach  dem  Rückzüge  Noailles'  und  nach  diesen  Gefechten  wieder 
der  Hoffnung  hingeben,  dass  man  sich  ausserhalb  der  Stadt  noch 
durch  einige  Zeit  werde  halten  können. 

Die  Zurückbeorderung  des  grössten  Theiles  der  Truppen  Noailles', 
durch  welche  dieser  General  in  seinem  Vorschreiten  völlig  gelähmt 
erschien,  zwang  auch  V  e  n  d  6  m  e  zum  Stillstand.  Nach  der  Zahl  waren 
die  Franzosen  auch  jetzt  noch  nicht  schwächer  als  die  Streitkräfte 
Carl  in.,  aber  ohne  die  Uebermacht  zu  haben,  schienen  sie  doch  den 
Angriff  auf  die  alten  kaiserlichen  Bataillone  immer  zu  scheuen. 

Die  unerwartete  Abberufung  der  Truppen  aber  in  den  Dauphine 
war  das  erste  Ergebniss  der  Furcht,  welche  das  Gerücht  von  einem 
Einbruch  des  Herzogs  von  Savoyen  in  Süd-Frankreich  am  Hofe  von 
Versailles  erregt  hatte;  diese  Diversion  schien  wirklieh  die  grosse 
Wirkung,  die  ihr  von  den  Seemächten  zugeschrieben  wurde,  schon  vor 
ihrem  Beginnen  üben  zu  wollen. 


Noailles  liess  die  in  den  Dauphin^  bestimmten  Truppen  dahin 
aufbrechen,  concentrirte  seine  übrige  Infanterie  unter  dem  General- 
Lieutenant  Grafen  Fiennes  in  und  um  Gerona  und  verlegte  die 
Reiterei  in  Quartiere  theils  an  die  Grenze  von  Roussillon,  theils  dahin 
selbst.  Auch  Vendöme  liess  nun  die  meisten  seiner  Truppen,  die  er 
übrigens  links  des  Segre  nicht  länger  hätte  verpflegen  können,  am 
20.  März  aus  der  Gegend  von  Calaf  und  aus  Solsona  wieder  über 
Pens  und  Ager  hinter  die  Noguera  Ribagorcana  zurückgehen.  An  der 
catalonischen  Grenze  Aragoniens  blieben  den  von  den  AUiirten  noch 
besetzten  Gebietstheilen  gegenüber  in  Cervera,  Tarrega,  Verda  und 
Guisona   unter    dem  General-Capitain  Valdecanas    nur    1700  Mann 


*)  Picalquez  au  Starhemberg.  Tarragona,  23.  März.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  35. 
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Infanterie  und  1450  Reiter  zurück.  Hinter  dem  Segre  und  Ebro  im 
grossen  Bogen  von  den  Pyrenäen  bis  zur  Ebro-Mündung  verlegte 
Vendöme  das  Gros  seines  Heeres  in  Winterquartiere. 

Das  Detail  der  Quartiere  der  Truppen  Vendome's  ist  in  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  ausgewiesen,  wohl  aber  ist  es  bezüglich  der 
Truppen  Noailles'  in  Spanien  erhalten. 

Von  diesen  Truppen  standen  14  Bataillone  und  18  Escadronen 
unter  dem  General-Lieutenant  Grafen  Fiennes  und  unter  den  General- 
Lieutenants  Marquis  de  Guerchy  und  Graf  de  Murray. 

Infanterie-Regiment  Normandie  .    .     3  Bataillone 


r 

77 

Auvergne    . 

•      2 

77 

77 

La  Couronne 

•      2 

r> 

n 

Artois .    .    . 

.     2 

!1 

77 

Royal-Artillerie     1  Bataillon 

n 

n 

Bombardiers 

.      1 

r> 

77 

La  Force    . 

.      1 

n 

71 

La  Marche. 

2  Bataillone 

Zusammen   .    . 

.    14  Bataillone 

Cavallerie-Regiment  Anjou.    .    . 

3  Escadronen 

n 

77 

Berry .    .    . 

3         „ 

fj 

77 

Fläche    .    . 

3 

77 

77 

Putange .    . 

2 

n 

77 

Vaud^mont 

2 

77 

77 

Parabfere    . 

3 

n 

r 

Germinon  . 

2 

Zusammen   .    .    . 

18  Escadronen  *V 

Diese  Truppen  wurden  in  dem  Räume  bequartiert,  der  südlich 
vom  Ter  zwischen  Gerona  und  der  Meeresküste,  westlich  von  der 
Linie  Gerona-Besalu  an  der  oberen  Fluvia,  nördlich  von  der  Linie 
Besalu  -  Llers  -  Peralada  -  Rosas,  östlich  von  der  Mittelmeerküste  be- 
grenzt ist'). 


*)  Laut  Quincj:  Histoire  militairO)  pag^.  570,  571,  Bd.  VI,  waren  Fiennes 
nrsprttni^Ucli  16  Escadronen  und  16  Bataillone  zugewiesen. 

')  Nach  einem  vom  GFWM.  Nebot  aus  Olot  am  2.  April  an  Starhemberg 
erstatteten  Bericht  waren  diese  fransösischeu  Truppen,  wie  folgt,  in  den  Ortschaften 
vertheilt  *) : 

Infanterie  Reiter 

S.  Pedro  PeHcardor  an  der  FIuvia-Mündnng    ....        —  Mann  140 

Torella  de  Mongn-ü 700      „  55 

Vergen —       „  60 

•)  Kriegs- A.   1711,  Fiihc.   IV,  5. 
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Der  Rest,  9  Bataillone  und  19  Escadronen,  bezog  Winterquartiere 
im  Roussillon  auf  der  Nordseite  der  Pyrenäen. 

Reding  -  Infanterie  ......  1  Bataillon 

Noailles-        „              1          „ 

Courtin-         ^             3  Bataillone 

Valouze-        ^             1  Bataillon 

L^on-             „              1         „ 

Champigny-  „              1          „ 

Noc-  „  .    .   ^^_^   '^ „ 

Zusammen   ...   9  Bataillone 

Languedoc-Dragoner 3  Escadronen 

Bouville-  ,,  3  „ 

Chazel-  ^  3  „ 

Bozelli-  ^  2  y, 

Croy-Cavallerie 2  y, 

La  Ferronaye  -  Cavallerie  ....  2  „ 

Duc  de  Noailles-       „         ....  2  „ 

Marquis  Noailles-       ,,         ....  2  „ 

Zusammen    .    .    .19  Escadronen 


Infanterie  Reiter 

Bannolas 1000  Mann  60 

Besalu 1000      „  — 

Navata 300      „  — 

Llerg 200      »  — 

Figneraa 700      „  100 

Peralada —      „     |  ^wei 

Villabertrau —      „J.    CaTallerie- 

Cabanea —      „     J    Regimenter 

Fnixa ~       ^   150  (unberittene 

Dragoner) 

La  Escala 100      „  — 

Verges,  Jafra,  ColomeR 1 

Servia  und  Medina /  " 

Bascaro 500      „  — 

Gerona 2000      „  100 

Casa-de-la-Selva  sttdlicli  Gerona 400      n  — 

Baguda 30»  — 

Barguna,  Valle  de  BannolaH 200      „  — 

zusaramen  etwa  9400  Mann. 

Mehrere  der   genannten  Orte    wurden    von    den  Franzosen   befestigt;    so    das 

Kloster  su  Bannolas,    in   Besalu   der  Marktplatz,    in   Figueras  Kirche    und  Friedhof. 

Auch    in    La   Escala    au    der    Meeresküste    nördlich   Torella- de -Mongril    wurde  ein 

Gebäude  befestigt  und  sollte  mit  vier  Kanonen  ariuirt  werden. 
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Starhemberg  hatte  sich  durch  die  oflFensiven  Bewegungen  Val- 
d  e  c  a  n  a's  veranlasst  gesehen,  seine  sämmtlichen  noch  tlber  Momblanch- 
Igualada  westwärts  und  nördlich  stehenden  Truppen  auf  die  links- 
seitigen Thalhöhen  des  Franeoli-Baches  zurückzunehmen.  Ein  Kaum 
von  etwa  7  Meilen  im  Ualbkreise  um  Barcelona  war  nun  Alles,  was 
Carl  III.  von  seinem  spanischen  Erbe  noch  in  Händen  hatte,  die 
Uebenmacht  der  Franzosen  musste  endlich  ihre  Wirkung  äussern,  denn 
jeder  Schritt  musste  von  ihnen  dem  kaiserlichen  Feldmarschall  und 
seinen  tapferen  Truppen  erst  abgerungen  werden.  Starhemberg 
wünschte  dringend,  die  Linie  Momblauch  -  Sta.  Coloma  -  de  -  Queralt- 
Igualada-Manresa  theils  durch  Schanzen,  theils  durch  Verhaue  fortifi- 
catorisch  verstärken  und  durch  eine  Postirung  sichern  zu  lassen,  eine 
Sache,  die  am  Mangel  der  Geldmittel  krankte,  so  sehr  auch  ihre  Wich- 
tigkeit stets  anerkannt  wurde.  Hinter  dieser  Linie  bestimmte  er  für  die 
Truppen  des  alliirten  Heeres  Winterquartiere,  aus  welchen  die  Besetzung 
der  am  meisten  bedrohten  Puncto  in  kürzester  Zeit  erfolgen  konnte. 
Die  Engländer  und  Holländer  auf  dem  äussersten  linken  Flügel,  dann, 
nach  rechts  hin,  die  Pßllzer,  Spanier,  Kaiserlichen  und  Portugiesen, 
das  Hauptquartier  kam  nach  Igualada. 

Während  dieser  Bewegung  wurde  die  Besatzung  von  Cardona 
durch  ein  Bataillon  des  Regiments  Faber  und  das  Regiment  Taaflfe 
verstärkt.  Am  7.  März  bat  dagegen  der  Commandant  des  nunmehr 
auch  bedrohten  Schlosses  Berga,  Don  Jayme  de  Cordellas,  dass  die  in 
Cardona  stehende  Mannschaft  des  Regiments  Luccini  nach  Berga  ver- 
legt werde,  da  die  dort  befindlichen  200  Mann  zur  Vertheidigung 
nicht  ausreichend  seien  *). 

Calaf  und  Solsona  wurden,  sowie  sie  der  Feind  geräumt  hatte, 
von  Starhemberg  wieder  besetzt. 

Ende  März  befand  sich  das  Gros  des  alliirten  Heeres  bereits 
hinter  der  Linie  Momblanch-Igualada-Manresa.  Bei  letzterem  Orte 
schlössen  sich  die  Milizen  des  Generals  Schober  an,  die,  durch  einige 
spanische  reguläre  Truppen  unterstützt,  auf  der  Linie  Cardona-Solsona- 
Organya  am  Segre  und  dann  dem  oberen  Lauf  dieses  Flusses  folgend, 
bis  in  die  Gegend  von  Seu-d'Urgell  standen  und  die  Verbindung  mit 
den  Besatzungen  der  Schlösser  Venasque,  Aren  und  Castel  Leon,  sowie 
mit  General  Moragas  y  Mas  unterhielten,  der  zu  Seu-d'Urgell  mit 
einigen  hundert  Mann  die  Zugänge  aus  Andorra  und  mit  100  Mann, 
die  in  Aristot  und  Bar  gegen  Puigcerda  vorgeschoben  waren,  auch  den 
Zugang  aus  der  Cerdagna  deckte.    Oestlich  hinter  Schober    wurden 

*)  Dou  Jayme  de  Cordella»  an  Starhemberg.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  III,  10. 
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die  Truppen  Fiennes'  von  Olot  aus,  Front  nach  Osten,  vom 
GFWM.  N  e  b  o  t  durch  eine  Postirung  beobachtet,  die  von  St.  Lorenzo- 
la-Muga,  westlich  an  Besalu  vorbei,  bei  Can^t-de-Adri  den  Ter  erreichten 
und  sich  jenseits  über  Sta.  Coloma-de-Farmes  bis  Hostairich  fortsetzte, 
wo  sich,  sowie  in  Tordera,  noch  die  seit  dem  Falle  Gerona's  dort  auf- 
gestellten Abtheilungen  befanden.  Auf  dieser  Linie  standen  von  den 
Truppen  Nebofs:  das  Füsilier-Regiment  Virola  zwischen  der  Brega 
und  Fluvia,  von  St.  Lorenz  bis  Besalu,  das  Regiment  Ferrer  zwischen 
Besalu  und  dem  Ter  westlich  Gerona,  das  (neuerrichtete)  Füsilier- 
Regiment  Martorja  (400  Mann)  in  Sta.  Coloma-de-Farmes  und  las 
Esposas,  hinter  dieser  Linie,  eine  Meile  westlich  Besalu,  das  Cürassier- 
Regiment  Nebot  in  der  Grafschaft  Montagut.  Schober  wie  Nebot 
hatten  ihre  geringen  Streitkräfte  jeder  auf  einer  Strecke  von  etwa 
10  geographischen  Meilen  vertheilt  —  ihre  Aufgabe  war  übrigens  auch 
nur  die  Beobachtung  des  Feindes. 

Die  allgemeine  Lage  des  alliirten  Heeres  hatte  sich  nach  dem 
Falle  Gerona's  günstiger  erhalten,  als  zu  befürchten  stand.  „Wären 
die  Franzosen  und  Spanier,"  äussert  Starhemberg,  „nach  dem  Falle 
Gerona's  vorgerückt,  so  wäre  unser  Untergang  unvermeidlich  gewesen"  *); 
die  feindlichen  Heere  waren  indessen  nicht  in  der  Verfassung,  den 
Krieg  mit  entschiedenem  Nachdruck  zu  führen  und  mussten  den  Alliirten 
weit  mehr  Zeit  gönnen  als  der  Feldmarschall  je  hoflfen  konnte,  ge- 
winnen zu  können.  Dennoch  lebte  man  in  Barcelona  noch  lange  zwischen 
der  Furcht  vor  einer  Vereinigung  der  feindlichen  Heere  und  der  Cer- 
nirung  Barcelona's,  und  anderseits  der  Hoffnung,  dass  Noailles  grosse 
Detachirungen  nach  dem  Dauphin6  werde  machen  müssen  *).  Selbst  aber, 
als  die  Meldung  von  deren  wirklich  erfolgtem  Abmärsche  eintraf,  fühlte 
man  sich  kaum  beruhigter,  denn  man  verkannte  keineswegs,  dass 
Vendome  allein  auch  stark  genug  war,  Barcelona  einzuschliessen 
und  König  Carl  bei  dem  herrschenden  Mangel  an  Geld  und  Lebens- 
mitteln in  die  äusserste  Bedrängniss  zu  setzen.  Erst  als  Vendome 
über  den  Segre  in  Winterquartiere  zurückzugehen  begonnen,  wuchs 
am  Hofe  in  Barcelona  wieder  die  Hoffnung,  dass  nun  vielleicht  doch 
der  „Succurs"*  noch  rechtzeitig  eintreffen  und  man  dann  in  der  Lage 
sein  werde,  noch  einmal  die  Offensive  zu  orgreifen,  die  weitgehende  Hoff- 
nungen zu  rechtfertigen  schien.  Freilich  konnte  niemals  ein  Nachschub 
der  Alliirten  so  stark  sein,  um  das  Gleichgewicht  mit  den  Streitkräften 
Philipp  von  Anjou's  herzustellen   und  von  französischer  Seite  fand 


')  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  19.  April  1711.  H.  H.  u.  St.  A. 
*)  Moles  an  Wratislaw.  Barcelona,  11.  März  1711.  11.  H.  u.  St.  A. 
Feldsflge  de»  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  11.  Serie,  IV.  Bond.  23 
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dies  auch  Ausdruck  —  Anjou  verfügte  ja  nicht  nur  über  die  Hilfs- 
quellen von  fast  ganz  Spanien,  er  konnte  auch  aus  Frankreich  jeden 
Augenblick  ungehindert  mit  Truppen  und  Material  unterstützt  werden 
und  wurde  es  wirklich. 

Bestimmte  Nachricht  vom  baldigen  EintreflFen  grosser  Unter- 
stützungen an  Truppen  in  Spanien  brachte  der  von  Wien  nach  Bar- 
celona zurückgekehrte  Obrist  G  h  e  u  1  e  n ;  man  erfuhr,  dass  V  e  n  d  o  m  e 
mit  Verpflegsschwierigkeiten  kämpfte  und  Noailles  mit  dem  Ver- 
suche, durch  Flugschriften  und  Manifeste  die  catalonischen  Bauern 
zum  Aufstand  gegen  Carl  HI.  aufzureizen,  an  der  Treue  und  Festig- 
keit dieses  braven  Volkes  scheiterte  *).  Es  schienen  günstige  Zeichen 
und  König  Carl  begann  wieder  zu  hoffen. 


Ereismisse  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkuneren  für  die 

AlUlrten. 

Vendome  hatte  kaum  das  Gros  seiner  Streitkräfte  in  Winter- 
quartiere verlegt,  als  sich  Philipp  von  Anjou  schon  zu  Saragossa 
mit  ihm  und  Noailles  über  die  künftigen  Operationen  berieth.  Die- 
selben sollten  Ende  April  wieder  beginnen,  sobald  die  zur  Comple- 
tirung  des  Heeres  bestimm  ton  Ersatzmann  Schäften :  17.000  Mann  für 
die  Infanterie  und  2500  für   die  Cavallorie,   eingetroffen    sein  würden. 

Man  einigte  sich  dahin,  sowohl  in  Catalonien  als  in  Estremadura 
die  Offensive  zu  ergreifen. 

Zur  Offensive  in  Catalonien  wurden  65  Bataillone  und  70  Esca- 
dronen  spanischer  Truppen  unter  V  e  n  d  o  m  e  (28.000  Mann)  am  unteren 
Segre  und  16  Bataillone  und  16  Escadronen  Franzosen,  12.000  Mann 
unter  dem  General- Lieutenant  Grafen  Fiennes,  im  Ampurdan  bestimmt. 
17  Bataillone  und  15  Escadronen  sollten  die  festen  Plätze  besetzen 
und  zur  Sichenmg  der  Nachschubslinien  dienen. 

Obwohl  nun  A  n j  o  u  ohnehin  über  ein  Heer  von  mehr  als  40.000  Mann 
vorfügte,  so  sandte  er  doch,  um  diese  noch  weiter  zu  verstärken,  den 
Marschall  Noailles  mit  der  Bitte  an  Ludwig  XIV.  nach  Paris,  er 
möge  die  nach  dem  Dauphin^  abmarschirten  Truppen  wieder  nach 
dem  Ampurdan  zurückkehren  lassen. 

Anjou  rechnete  darauf,  im  beginnenden  Feldzug  bis  zur  Bela- 
gerung Barcelona's  gelangen  zu  können,  und  liess  während  der  Waffen- 
ruhe alle  Vorbereitungen  hiefür  treffen.  Ein  Belagerungs-Artilleriepark 

')  Molea  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona,  U.  März  1711.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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von  sechzig  24-Pftindem  und  12  Mörsern  wurde  zusammengestellt,  die 
am  7.  April  den  Marsch  aus  dem  Innern  Spaniens  nach  Mequinenza 
antreten  und  dort  am  20.  eintreflfen  sollten,  denen  noch  40  Feldge- 
schütze (darunter  achtzehn  16-Pfünder)  in  Saragossa  beigegeben  werden 
sollten.  Das  Artillerie  -  Material  und  die  Munition:  15.000  Bomben, 
15.000  Kugeln  verschiedenen  Calibers,  8000  Centner  Pulver  und 
50.000  Stück  Schanzzeug  wurden  in  Mequinenza  zusammengebracht, 
ebenso  5000  Tragthiero  zum  Transport  *).  Am  25.  April  traf  die 
schwere  Artillerie  aus  Valencia  in  Saragossa  ein,  und  wurde  dann 
zugleich  mit  dem  dort  bereitgestellten  Feldgeschütz  nach  Lerida  be- 
fördert. 

Ungefähr  gleichzeitig  erhielt  Valdccanas  in  Cervera  einen  grossen 
Convoi  mit  7  Kanonen  und  bedeutenden  Munitionsvorräthen ,  um 
Igualada  anzugreifen. 

Die  Ergänzungen  für  die  Infanterie  und  die  Reiterei  aus  dem 
Innern  Spaniens  waren  am  7.  April  vollständig  ausgerüstet  und  hatten, 
sowie  der  grösste  Theil  der  Remonten,  am  21.,  den  Ebro  schon  über- 
schritten. 

Den  guten  Fortgang  dieser  neuen  Rüstungen  hatte  Philipp 
von  Anjou  den  ihm  aus  allen  Gemeinden  Spaniens  zufliessenden  Geld- 
mitteln, namentlich  aber  dem  Eintreflfen  der  Silberflotte  unter  Capitain 
Barlovento  aus  Amerika  in  Cadix  zu  verdanken.  Sie  hatte  für 
Anjou  eine  Million,  für  mehrere  Privatpersonen  2*/,  Millionen  Piaster 
gebracht ,  von  welch'  letzteren  Anjou  auch  noch  700.000  bis 
800.000  Thaler  zufielen.  Trotz  dieser  Geldzuflüsse  bot  indessen  die 
Einleitung  einer  ausreichenden  Verpflegung  grosse  Schwierigkeiten, 
die  lähmend  auf  die  beabsichtigte  Operation  wirkten. 

Die  Magazine,  die  man  im  Laufe  des  Winters  und  Frühjahrs  zu 
Mequinenza,  Lerida,  später  zu  Cervera  errichtet  hatte,  enthielten  eben 
nur  den  damaligen  currenten  Bedarf;  Catalonien,  Aragon  und  ein  Theil 
von  Valencia  aber,  im  Laufe  des  letzten  Feldzuges  von  den  Truppen 
beider  Heere  fast  gänzlich  ausgesogen,  boten  gar  keine  Ressourcen 
mehr,  um  den  Bedarf  für  den  Feldzug  aus  dem  Lande  selbst  zu 
nehmen  und  Vendome  war  also  für  alle  weiteren  Operationen  nur 
auf  den  Nachschub  aus  den  entfernten  Magazinen  angewiesen.  Diesen 
Nachschub  vermochte  man  nicht  bis  zum  April  zu  organisiren,  auch  der 
Mai  ging  mit  den  Bemühungen  darum  vorüber  und  der  Juni  brachte 
so  ausserordentliche  Hitze,  dass  Ven dorne  Nichts  erübrigte,  als  aber- 
mals abzuwarten  und  in  den  eingenommenen  Stellungen  zu  verbleiben. 


<)  Quincy,  VI.,  pag.  570. 
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Im  Lager  der  Alliirten  betrieb  man  mittlerweile  die  Vorbereitungen 
für  die  nächste  Campagne  mit  nicht  geringerem  Eifer,  aber  mit  weit 
geringerem  Erfolge..  So  lange  die  aus  Italien  und  Neapel  erwarteten 
Verstärkungen  und  die  Getreidevorräthe  aus  der  Lombardie  und  Neapel 
nicht  eintrafen,  so  lange  hauptsächlich  England  kein  Geld  sandte, 
musste  man  als  Gunst  des  Schicksals  betrachten,  wenn  es  überhaupt 
noch  gelang,  das  Heer  zu  erhalten.  Ende  März  waren  die  Regimenter 
seit  neun  Monaten  ohne  Sold,  die  Magazine  leer,  nur  die  Brodvcr- 
pflegung  noch  im  Gange,  die  aber  gleichfalls  demnächst  zu  stocken 
drohte.  Für  die  Bespannung  der  Artillerie,  für  die  Herstellimg  des 
Fuhrwesens,  des  Pontontrains  etc.,  sowie  der  festen  Plätze  war  bei  dem 
herrschenden  Geldmangel  noch  nahezu  Nichts  geschehen,  ebenso  war 
die  fortificatorische  Verstärkung  der  von  Tarragona  über  Momblanch 
nach  Igualada  projectirton  Vertheidigungslinie  so  wenig  vorgeschritten, 
wie  die  Herstellung  von  Hostairich. 

AUmälig  indessen  vermochten  sich  die  Pfälzer  und  Holländer 
nahezu  zu  completiren  imd  auch  die  Engländer  ergänzten  ihre  beiden 
Kegimenter  (Bataillone),  die  nach  der  Schlacht  bei  Villavi9iosa 
zusammen  zwanzig  Mann  zählten,  durch  zurückgekehrte  Gefangene 
fast  ganz  *). 

Bei  einem  Kriogsrathe  am  20.  April  erklärten  die  englischen  und 
holländischen  Commandanton,  dass  ihre  Truppen  wieder  dienstbar  seien, 
die  anderen,  namentlich  der  portugiesische,  klagten  noch  über  Geld- 
mangel 


Bei  den  geschilderten  Verhältnissen  beschränkten  sich  die 
kriegerischen  Unternehmungen  im  April  und  dem  grössten  Theile  des 
Mai  nur  auf  Requisitionsversuche. 

So  erschienen  Ende  März  französisch-spanische  Abtheilungen  in 
der  Gegend  von  Solsona  und  veranlassten  den  General  Schober  am 
29.  mit  400  Mann  von  Cardona  dahin  aufzubrechen,  ja  sogar  einige 
Reiterei  von  dem  in  Manresa  liegenden  Obristen  Marquis  Alcantarilla 
zu  verlangen.  Schober  sah  sich  jedoch  genöthigt,  nach  einem  Zusammen- 
stosse  mit  den  feindlichen  Truppen  nach  Cardona  zurückzukehren  •). 
Als  Alcantarilla  über  wiederholte  Aufforderung  Schob er's  am 
2.  April  einige  Cavallerie  von  Manresa  zu  Schober  sandte,  war  der 
Feind  indessen  aus  der  Gegend   von  Solsona   wieder  verschwunden '). 

*)  Moles  an  Kaiser  Joseph  I.  Barcelona^  19.  April.  H.  U.  u.  St.  A.  1711. 

•)  Schober  au  Starhemberg.  Cardoua,  30.  März.  Kriegs-A.   1711,  Fase.  III,  47. 

')  AlcautariUa  au  Starhemberg.  Mauresa,  2.  April.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  IV,  4. 
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Um  die  Mitte  April  zeigte  sieh  französische  Infanterie  in  Pons 
und  Sanauja  und  veranlasste  Schober,  der  an  eine  grosse  Fouragirung 
glaubte,  die  jene  Infanterie  unternehmen  wolle,  300  Mann  von  den 
Regimentern  Faber  und  Taaflfe  in  das  Schloss  Cardona  zu  werfen  und 
zu  weiterem  Schutze  dieser  Stadt  im  Nothfalle  auch  die  Hilfe  des 
Obristen  Taaffe  mit  dem  Beste  seines  Regiments,  sowie  der  Mann- 
schaften des  Obristen  Alcantarilla  in  Anspruch  zu  nehmen^).  Die 
Franzosen  zogen  sich  hier  gleichfalls  zurtlck,  ohne  dass  es  zu  einem 
Zusammenstoss  gekommen  wäre. 

Gegen  Ende  April  kam  abermals  ein  feindliches  Detachement 
aus  Cervera,  diesmal  vor  Calaf  an,  um  dort  Getreide  zu  requiriren.  Das 
Landvolk  wollte  sich  widersetzen,  wurde  aber  zersprengt  und  verlor 
sieben  Gefangene,  die  von  den  Franzosen  sofort  erschossen  wurden. 


Der  Suoours  der  AUlirten. 

Der  so  lang  besprochene,  verhandelte  und  ersehnte  grosse  Nach- 
schub an  Truppen  und  Kriegsmaterial  hatte  Schwierigkeiten  so  viel- 
seitiger Art,  vielleicht  auch  Schwerfälligkeiten  der  Verwaltung  in 
gewohnter  Art  zu  ttberwinden,  dass  fast  der  Mai  verging,  bis  die  Flotte, 
welche  die  Hilfe  nach  Spanien  bringen  sollte,  endlich  im  Hafen  von 
Barcelona  ihre  Anker  fallen  Hess. 

Schon  im  Herbst  1710  hatten  die  Verhandlungen  wegen  des 
Transports  zwischen  dem,  zu  diesem  Zwecke  aus  Mailand  nach  Genua 
delegirten  kaiserlichen  FML.  Battöe  mit  dem  englischen  Residenten 
Chetwynd  begonnen. 

Man  vereinbarte,  dass  die  beiden  Dragoner-Regimenter  Vaubonne 
und  Battee  derart  nach  Vado  in  Marsch  gesetzt  werden  sollten,  um 
dort  zugleich  mit  der  englischen  Flotte  eintreffen  zu  können.  Sie  waren 
zuerst  zur  Einschiffung  bestimmt,  Recruten  und  Remonten  hatten 
im  März  in  Vado  bereit  zu  stehen. 

An  diese  Vereinbarungen  schlössen  sich  die  Bestimmungen  über 
die  Schiffsverpflegung,  für  den  Mann  täglich  16  Onzen  Zwieback, 
6  Onzen  Salzfleisch  oder  Speck,  3  Onzen  Reis  und  eine  englische 
Pinte  Wein,  jedes  Pferd  18  Onzen  Heu  und  3  „Gauffen"  Hafer 
oder  Gerste. 

Die  ersten  Schwierigkeiten  bereitete  sofort  das  kaiserliche  Kriegs- 
Commissariat,  welches  gegen  einige  untergeordnete  Puncto  des  Vertrages 
seine  fiscalischen  Bedenken  zur  Geltung  brachte. 

*)  Schober  an  Starhemberg.  SuUona,  17.  April.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  IV,   18. 
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Begann  nun  von  dieser  Seite  der  Zeitverlust  mit  Hin-  und  Her- 
schreiben, so  folgten  nun  die  Engländer,  welche  die  Ankunft  ihrer  Flotte 
unter  fortwährenden  Ausflüchten  von  Termin  zu  Termin  hinausschoben. 
Schon  war  endlich  der  20.  März  als  der  Tag  bezeichnet,  an  welchem 
in  Vado  die  Einschiffung  beginnen  sollte,  als  sofort  wieder  neue  Er- 
streckungen der  Ankunftszeit  angezeigt  wurden. 

Trotz  aller  Bemühungen  König  Carl  HI.,  den  Admiral  Norria 
zum  endlichen  Aufbruch  aus  der  Winterstation  aus  dem  Hafen  von 
Mahon  nach  Italien  zu  bewegen,  segelte  die  englische  Flotte  erst  am 
14.  März  von  Port  Mahon  nach  Italien  ab,  und  zwar  ohne  dass 
Starhemberg  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die  zur  Ab- 
holung der  Ergänzungen  bestimmten  Officiere  aus  Spanien  dahin  zu 
senden  *). 

Admiral  Norris  hatte  seit  Januar  dem  Wunsche  König  CarTs, 
bald  die  Verstärkungen  aus  Italien  zu  holen,  den  zähesten  Widerstand 
entgegengesetzt.  Bald  erklärte  er  unsicher  zu  sein,  wer  eigentlich  den 
Transport  bezahle,  dann  hatte  er  wieder  keine  Transportschiffe  und 
als  er  sie  hatte,  fand  er,  dass  sie  zu  schlecht  seien,  dann  war  ihm  der 
Transport  zu  gross  und  er  wollte  Tholdy-Infanterie  und  500  Recruten 
nicht  mehr  mitnehmen,  endlich  kam  er  mit  seinem  Hintergedanken 
hervor  —  er  verlangte  für  den  Transport  dieses  Regiments  31  genuesische 
Lire  für  den  Kopf  besondere  Zusicherung. 

Mit  unsäglicher  Mühe  wurde  auch  die  Halsstarrigkeit  und  der 
Eigennutz  dieses  Engländers  überwunden. 

Chetwynd  meldete,  dass  die  Flotte  des  Admirals  Norris  am 
30.  März  zu  Genua  eingetroffen  sei  und  dass  nicht  nur  die  Regimenter 
Batt^e  und  Vaubonne,  sondern  auch  10  Compagnien  Tholdy  und  die 
3000  Recruten  für  die  spanischen  Regimenter  transportirt  werden 
könnten '). 

Norris  war  am  30.  März  in  Genua  und  um  den  10.  April  in 
Vado  eingetroffen.  Drei  Compagnien  Vaubonne-Dragoner,  die  schon  am 
9.  April  ankommen  sollten,  fanden  in  Vado  keine  Verpflegung  und 
blieben  in  der  letzten  Marschstation  stehen.  Nun  kam  das  Kriegs-Com- 
missariat  wieder  mit  dem  führenden  Stabsofficier ,  Obristlieutenant 
Beaufort,  in  herben  Conflict  wegen  der  Mehrkosten,  bei  dem  in- 
dessen die  Truppen  ihr  billiges  Recht  siegreich  behaupteten.  Nur 
Obristlieutenant  Beaufort  musste  büssen;  er  wurde  in  Untersuchung 

*)  Starhemberg  an  FML.  Zum  Jungen.  Barcelona,  28.  März.  Kriegs -A., 
Fase.  III,  4. 

•)  Hannibal  Visconti  an  Eugen.  Mailand,  1.  April.  Kriegs-A.,  „Spanien" ; 
Fase.  IV,  1. 
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gezogen  und  das  Commando  des  Regiments  dem  Grafen  Wals  egg 
übergeben  *). 

Bei  der  Einschiffung  selbst,  die  am  27.  April  endlich  vollzogen 
war,  machte  wieder  Chetwynd  Schwierigkeiten.  So  wollte  er  40, 
^blass  aussehende  Leute^  nicht  annehmen  und  musste  man  selbe  bei 
128  zu  Finale-di-Spagna  zurückgebliebenen  Kranken  unterbringen.  So 
lehnte  er  auch  angeblich  nicht  mit  allem  „Gewehr"  versehene  Mann- 
schaften des  Regiments  Vaubonne  ab  und  zahlreiche  Dienstpferde,  die 
wegen  ihres  elenden  Zustandes  den  weiten  Transport  nach  Spanien 
nicht  verlohnen  sollten.  Endlich  wurden  aber  diese  Mannschaft  und 
Pferde  doch  auch  eingeschifft,  nicht  minder  auch  die  Compagnien  von 
Guttenstein-Plischau  und  de  Wendt-Infanterie,  die  eben  noch  rechtzeitig 
eintrafen,  um  sich  ihrem  neuen  Regimente  (Tholdy)  anzuschliessen,  dem 
also  nur  die  Compagnien  von  Hasslingen  noch  fehlten*). 

Diese  Compagnien  von  Hasslingen  und  die  zurückgebliebenen 
Kranken  befanden  sich  Ende  Juni  noch  zu  Finale-di-Spagna,  das 
Husaren-Regiment  Eberg6nyi  und  die  Recruten  imd  Remonten  der 
Dragoner-Regimenter  Jörger,  Vaubonne  und  Battee  im  Mailändischen. 
Die  genannten  Abtheilungen,  611  Mann  und  611  Pferde  von  Ebergenyi, 
189  Mann  und  202  Pferde  von  Vaubonne,  87  Mann  und  185  Pferde 
von  Battee,  300  Mann  und  300  Pferde  von  Jörger,  140  Mann  von 
Hasslingen ')  bedeuteten  für  die  Armee  in  Spanien  eine  Verstärkung  von 
über  1200  Mann  und  gegen  1300  Pferden.  Sie  sollten  als  zweiter 
Staffel  nach  Spanien  abgehen,  aber  es  wurde  August,  ehe  sich  die 
englischen  Schiffe  wieder  zeigten*). 

Wenn  auch  die  Zusendung  von  etwa  8000  Mann  thatsächlich  eine 
entscheidende  Wendung  auf  dem  spanischen  Kriegsschauplatz  gewiss 
nicht  herbeizuführen  vermochte,  so  war  die  Kraftanstrengung  kaiserlicher- 
seits  doch  Alles,  was  eben  irgend  möglich  gewesen,  um  Carl  HL  mit 
einem  „Succurse"  zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch  Eugen  hatte  den 
ganzen  Winter  über  Alles  aufgeboten,  was  an  ihm  lag,  um  den  zweiten 
Theil  der  nothwendigen  Hilfe,  die  englischen  Subsidien,  zu  fördern. 
Das  verspätete  Eintreffen  der  Flotte  verminderte  selbst  die  massigen 
Vortheile,  welche  der  Succurs  hätte  bringen  können,  da  es  Ursache 
war,    dass   der  Monat   April  und    mit  ihm  die  Zeit   verloren   ging,    in 

*)  Visconti  an  Eugen.  Mailand,  28.  April.  Kriegs-Commissär  Curter  an  FML. 
Martinaberg.  Vado,  14.  April.  Beisaer  (?)  an  Martinsberg.  Spigno,  14.  April.  Kriegs-A., 
Fase.  IV,  10,  10  a,  10  b. 

*)  Dann  an  Eugen.  Mailand,  13.  Mai.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  V,  6. 

')  Specification  ddo.  Mailand,  8.  April  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  IV,  7 — 1. 

*)  Martinsberg  an  Eugen.  Mailand,  26.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  8. 
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welcher  günstige  Vorbedingungen  für  die  Operationen  Starhemberg's 
vorhanden  waren. 

Dennoch  säumte  Carl  III.  nicht,  dem  Feldmarschall  Grafen  Dann 
„für  die  trefflichen  Anstalten  zu  danken,  durch  welche  2  Dragoner- 
Regimenter,  4  neue  Bataillone  und  3000  Recruten  zur  Einschifiiing 
bereit  gestellt  wurden"  *). 


Am  27.  April  gingen  80  Transportechiffe  unter  Escorte  der  aus 
zehn  Kriegsschiffen  bestehenden  englischen  Flotte  nach  Barcelona  unter 
KSegel.  Widrige  Winde  nöthigten  sie,  zweimal  bei  Arazzo  anzulaufen.  In 
der  Nacht  zum  5.  Mai  ging  die  ganze  Flotte  wieder  bei  Vado  vor 
Anker,  weil  Admiral  Norris  wegen  der  geringen  Vorräthe  es  nicht 
wagte,  die  Cavallerie  bei  widrigem  Winde  auf  offenes  Meer  zu  führen. 
Der  Sturm  war  ziemlich  heftig  geworden,  einige  Transportschiffe 
schwebten  in  grösster  Gefahr,  mehrere  Soldaten  ertranken ')  und  auch 
etwa  ein  Dutzend  Pferde,  für  welche  die  Unternehmer  die  zum  Be- 
festigen nöthigen  Gurten  nicht  beigestellt  hatten,  stürzten  über  Bord 
und  gingen  zu  Grunde. 

Jetzt  gab  es  in  Vado  wieder  eine  Reihe  von  Anständen  bei  der 
Verpflegung,  Betrügereien  der  Lieferanten,  Schwerfälligkeiten  der  Ver- 
waltung, Alles  wirkte  zusammen,  um  die  Flotte  bis  zum  15.  Mai  in  Vado 
aufzuhalten.  An  diesem  Tage  endlich  lief  Admiral  Norris  aus,  es 
scheint,  dass  er  um  neue  Verzögerungsgründe  in  Verlegenheit  gewesen. 

Schon  nach  vier  Tagen,  am  19.  Mai,  ging  die  englische  Flotte 
bei  Barcelona  vor  Anker,  trotzdem  die  Transportschiffe  ziemlich  weit 
in  den  Golf  von  Lyon  verschlagen  worden  waren ;  nur  einige  Transport- 
schiffe erreichten  Barcelona  erst  3  bis  6  Tage  später.  Die  Dragoner- 
Regimenter  Batt6e  und  Vaubonne  hatten  auf  der  Ueberfahrt  abermals, 
ersteres  40,  letzteres  30  Pferde  eingebüsst  •). 

Die  Truppen  selbst,  Cavallerie  wie  Infanterie,  kamen  übrigens 
in  gutem  Stande  an,  obleich,  wie  aus  Klagen  Chetwynd^s  und  aus 
einem  späteren  Berichte  Starhemberg's*)  hervorgeht,  manche  be- 
rechtigte Beschwerden  vorlagen  und  weder  für  die  Soldaten  genügende 


')  Carl  III.  an  Daun.  Barcelona,  26.  April.  Krieg^s-A.,  Fase.  lY,  12.  (Daun'sches 
Archiv  zu  Stttbing.) 

*)  Batt^e  an  Eugen.  Vado,  6.  Mai.  Kriegs-A.,  „Spanien«   1711 ;  Fase.  V,  8. 

')  Battöe  an  Eugen.  Barcelona,  14.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  YII,  7. 

*)  Starhemberg  an  den  Ilofkriegsrath.  La  Puebla-d^Ag^ila ,  28.  August  1711. 
Krieg8-A.  1711,  Fase.  VIII,  26,  und  Starhemberg  an  Eugen,  31.  August.  Kriegs-A., 
Fase.  VIII,  29. 
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Vorsorge  getroffen  war,  noch  die  Pferde  sich  in  tadellosem  Zustande 
befanden.  Die  Lage  und  die  Zeit  waren  freilich  nicht  danach,  um 
Untersuchungen  anzustellen.  Carl  III.  begab  sich  am  23.  Mai  mit  der 
Königin  Elisabeth  vor  die  Stadt  Barcelona,  um  die  kaiserlichen 
Regimenter  zu  sehen  und  „belobte  sie  ausserordentlich^  *). 


Vor  der  Ankunft  des  Succurses,  gegen  Ende  April,  zählte  die 
Armee  in  Catalonien  14.000  Mann  Infanterie  in  42  Bataillonen, 
4700  Reiter  in  56  Escadronen  und  50  Husaren. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  jetzt  im  April  die  Bestände  der  Truppen 
sich  im  Vergleich  zum  Februar  so  wesentlich  günstiger  gestaltet  zeigten. 
Die  kaiserliche  Infanterie  hatte  sich  von  10  auf  12,  die  königlich 
spanische  von  10  auf  15,  die  portugiesische  von  1  auf  2,  die  englische 
von  3  auf  8  *),  die  churpfälzische  von  2  auf  4  Bataillone  gehoben ;  an 
Cavallerie  hatten  die  Spanier  4,  die  Portugiesen  2,  die  Pfälzer  3,  die 
Holländer  3,  die  Engländer  2  Escadronen  zugenonmien. 

Eine  einfache  Completirung  durch  Reconvalescenten  oder  rtlckge- 
langte  Kriegsgefangene  ist  in  solchem  Masse  doch  kaum  wahrscheinlich 
und  es  kann  daher  vielleicht  angenommen  werden,  dass  kleine  Zu- 
schübe  auf  dem  Seewege  angelangt  sind,  welche  keine  specielle  Angabe 
in  den  Acten  gefimden  haben,  Vorläufer  jenes  erwarteten  „grossen  Suc- 
curses", der  nebst  der  Wiederherstellung  der  frtlheren  16  kaiserlichen 
Bataillone  noch  das  Regiment  Tholdy  mit  4  Bataillonen,  2  Bataillone 
Spanier,  vielleicht  aus  den  Niederlanden,  und  6  englische  Bataillone, 
dann  12  Escadronen  kaiserliche  Reiter  nebst  der  Ergänzung  des  Regi- 
ments Jörger  auf  6  Escadronen  bringen  sollte. 

Sicher  ist  nur,  dass  etwa  Ende  April  ein  aus  Neapel  erwarteter 
Convoi  mit  dem  Infanterie-Regimente  Marulli  (1500  Mann)  400  Recruten, 
500.000  Motzen  Frucht  und  12.000  Doppien  in  Barcelona  eingetroffen 
war,  nicht  ohne  dass  die  Escadre  englischer  Kriegsschiffe  aus  Mahon, 
welche  den  Convoi  von  Sardinien  bis  Barcelona  begleitet  hatte,  einige 
Verluste  erlitten  hätte  und  einige  Fahrzeuge  verschlagen  worden  wären. 
Das  Regiment  Marulli  wurde  nach  seinem  Eintreffen  aufgelöst  und  die 
Mannschaft  zur  Ergänzung  der  anderen  königlichen  Regimenter  ver- 
wendet, wodurch  mindestens  die  Steigerung  der  Zahl  der  Bataillone 
spanischer  Infanterie  erklärt  scheint. 


^)  O'Dwyer  an  Engen.  Barcelona,  23.  Mai.  Kriegs-A.,  Fase.  V,  16. 

')  Das  Mehr  von  fünf  Bataillonen  ergibt  sich  aus  dem  Truppen-Trausporte, 
den  Admiral  Jennings  von  Lissabon  am  13.  März  nach  Barcelona  überschifft  hatte. 
Siehe  Seite  121. 
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Nach  dem  Eintreffen  der  Verstärkungen  aus  Ober-Italien  und 
Neapel  wiesen  die  einzelnen  Contingente  des  alliirten  Heeres  einen 
Stand  auf  von: 


1 

Bataillone 

Mann 

Kaiserliehe  Infanterie 

20 

10.000 

Königlich  spanische  Infanterie  . 

16 

5.600 

Englische  Infanterie 

11 

4.800  •) 

Portugiesische  Infanterie.    .    .    . 

1 

300 

Churpfälzische         „         .    .    .    . 

5 

2.800 

Holländische             „         .    .    .    . 

1 

300 

Zusammen   . 

54 

23.800 

l 

2  Acad  rollen 

Mann 

Kaiserliche  Cavallerie 

16 

2.300 

Königlich  spanische  Cavallerie  . 

12 

1.200 

Englische  Cavallerie 

2 

200 

Portugiesische  Cavallerie    .    .    . 

12 

1.000 

Churpfälzische          „            .    .    . 

8 

500 

Holländische              „            .    .    . 

6 

400 

Zusammen   . 

56 

5.600 

Diese  Stärke  blieb  zwar  gegen  den  completen  Stand,  der 
36.400  Mann  Infanterie  und  11.200  Reiter  hätte  betragen  sollen,  um 
nicht  weniger  als  18.200  Mann  zurück,  hätte  aber,  da  immerhin  noch 
einige  Tausend  Miquelets  und  die  Somatenes  hinzukamen,  zur  Eröffnung 
der  Operationen  allenfalls  genügt,  wie  denn  Starb emberg  selbst  für 
den  Krieg  in  Spanien  nie   mehr  als  40.000  Mann  gefordert  hatte. 

Leider  war,  wie  Starhemberg  am  25.  Mai  an  Eugen 
schrieb  *),  „an  einer  Seite  die  Anzahl  der  Truppen  gewachsen,  hin- 
gegen aber  auch  an  der  anderen  die  Miserie  wegen  des  nun  bereits 
in  den  eilften  Monat  dauernden  allzuharten  und  empfindlichen  Geld- 
mangels um  so  viel  grösser  geworden,  da  alle  diese  Truppen  ohne  den 
geringsten  Pfennig  zu  ihrem  Unterhalt  mitzubringen,  anhero  kommen". 

Unter  diesen  Umständen  sah  man  der  endlichen  Ankunft  des 
neuemannten  englischen  Befehlshabers  Herzog  von  A  r  g  y  1 1  mit  umso- 
mehr  Ungeduld  entgegen,  als  man  mit  dessen  Ankunft  darüber  Sicher- 
heit zu  erhalten  hoffte,  auf  welche  Geldhilfe  von  Seite  Englands  für 
die  Campagne  überhaupt  gerechnet  werden  konnte.  Ohne  diese  Sicher- 
heit erlangt  zu  haben,  war  es  nicht  möglich,  auch  nur  einen  Opera- 
tionsplan   festzustellen,   geschweige   das  Heer   mobil    zu   machen.    Das 


*)  Einige  englische  Bataillone  hievon  trafen  erst  im  Juli  ein. 
»)  Kriegfl-A.  1711,  Fase.  V,  16. 
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freilich  wusste  man  schon  vor  ArgylTs  Ankunft,  dass  ihm  die 
italienischen  Wechsler,  da  England  seine  alten  Schulden  nicht  bezahlt 
hatte,  keinen  Credit  gewähren  würden. 

Endlich  war  durch  Verschulden  verschiedener  hochgestellter  und 
einflussreicher  Personen  keineswegs  allenthalben  Alles  so  gefördert 
worden,  wie  trotz  der  Ungunst  der  sonstigen  Verhältnisse  wohl  hätte 
geschehen  können. 

„Die  Entfernung,  in  der  man  sich  befindet,"  schrieb  Fürst  Anton 
Liechtenstein  am  18.  Mai  an  den  Hofkanzler  Grafen  Wratis law, 
„ist  misslich,  auch  wegen  hiesigen  Mangels  genügsamer  Minister  (welche 
mit  redlicher,  ohninteressirter,  deutscher  Treue  und  habender  Experienz 
Ihre  königliche  Majestät  allhier  erspriesslich  bedienen  könnten),  viel- 
leicht nicht  allezeit  das  Gehörige  observirt  worden  und  andere  hiesige 
incapable  Leute  durch  ihre  Intriguen  und  Verscbmeichlungen  zu 
ihrem  privaten  Nutzen  ein  und  anderes  Gutes  verwirren  und  verleiten 
möchten  *)." 


Vereinierung  von  Truppen  aus  dem  Ampurdan  und  RousBillon 

mit  dem  Heere  Vendöme'8. 

■ 

Die  Zeit  der  ihm  durch  die  Sommerhitze  aufgezwungenen  Waffen- 
ruhe im  Juni  benützte  Vendome,  um  einige  Truppen  aus  Ampurdan 
und  Roussillon  zum  Hauptheere  heranzuziehen. 

Die  Furcht  vor  einer  energischen  Offensive  des  Herzogs  von 
Savoyen  war  bald  geschwunden,  es  schien  nicht  mehr  nöthig,  weitere 
grosse  Truppensendungen  aus  Roussillon  in  den  Dauphin^  in  das  Auge 
zu  fassen.  Man  rechnete  darauf,  jetzt  wieder  den  grössten  Theil  der 
im  Ampurdan  und  Roussillon  stehenden  Truppen  zur  Verstärkung 
der  Hauptarmee  gegen  Lerida  heranziehen  zu  können  und  bestimmte 
dazu  die  Infanterie  -  Regimenter  Nonnandie  mit  3,  La  Marche  mit  2, 
Royal- Artillerie  mit  1,  Auvergne  mit  2,  Bombardiere  mit  1,  La  Cou- 
ronne  mit  2,  Artois  mit  2,  zusammen  13  Bataillone  und  noch  2  Batail- 
lone „Bergfüsiliere",  ferner  von  den  Cavallerie-  und  Dragoner- 
Regimentern  Anjou,  Beny,  Flöche,  Chazel  und  Bouville  je  3  Escadronen, 
zusammen  15  Bataillone  und  15  Escadronen. 

Anfangs  Juni  erhielt  der  Oeneral-Lieutenant  Graf  Muret  Befehl, 
diese  Regimenter  mit  6  Geschützen  und  3  Möi*8em  aus  dem  Ampurdan 
und  Roussillon  über  die  Pyrenäen  nach  Puigcerda  am  oberen  Segre 
und  von  da  längs  dieses  Flusses  nach  Lerida  zu  führen. 


»)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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Muret  trat  den  Marsch  am  8.  Juni  an  und  erreichte  am  13.  Juni 
Puigcerda,  nachdem  er  am  9.  Juni  das  schwache  am  Col-de-Queralps 
stehende  Detachement  des  in  Seu-d'Urgell  commandirenden  königlichen 
Generals  Moragas  zurückgedrängt  hatte*).  Dieser,  schon  sehr  früh 
von  der  Annäherung  Mure t's  verständigt,  wandte  sich  an  denObristen 
Grafen  Taaffe  nach  Solsona  um  700  Mann  Verstärkung,  da  er  sonst 
auch  die  Aussenwerke  und  Redouten  vor  Seu-d'Urgell  aufgeben  müsse  •). 

Auch  von  Starhemberg  kam  an  Taaffe  wie  an  Schober 
der  Befehl,  Moragas  thunlichst  zu  unterstützen.  Schober  erklärte 
dies  in  einem  Berichte  an  Starhemberg  am  11.  Juni  aus  Bena- 
varre  für  unmt5glich,  Taaffe  aber  sandte  am  14.  Juni  650  Mann, 
von  denen  50  Mann  unter  Obrist  Faber  an  der  Segre-Brücke  bei 
Oliana  zurückblieben,  am  15.  Juni  noch  50  Mann  und  eine  Anzahl 
Fusileros  und  Somatenes  nach  Seu-d'Urgell.  Ungefähr  gleichzeitig  wurde 
das  Regiment  Luccini  von  Berga  mit  den  dortigen  Somatenes  nach 
Pagaera  und  St.  Lorenzo  und  6  Compagnien  Fusileros  mit  den  Soma- 
tenes von  Solsona  nach  Organya  gesendet,  um  sowohl  Cardona  als  Berga 
zu  decken'). 

Muret's  Avantgarde  erreichte  Seu-d'Urgell  früher  als  die  an 
Moragas  abgesandten  Verstärkungen.  Die  Königlichen  mussten  bei 
Annäherung  des  P^eindes  die  offene  Stadt  bald  räumen  und  Moragas 
zog  sich  mit  seiner  wenigen  Mannschaft  nach  dem  Schlosse  Castellciudad 
zurück,  das  Muret  nun  belagerte. 

Ve  n  d  ö  m  e  seinerseits  besorgend,  dass  Muret  auf  seinem  Marsche 
von  Seu-d'Urgell  den  Segre  abwärts  durch  Guerillas  aufgehalten  werde, 
traf  Anstalt,  ihm  durch  eine  an  der  Noguera  Pallaresa  aufwärts  ent- 
gegengesendete Abtheilung  Luft  zu  machen. 

Am  13.  Juni  fiel  eine  französisch-spanische  Abtheilung  von 
2200  Mann  und  800  Reitern  von  Ager  her  in  die  Conca-de-Tremp  ein ; 
am  14.  wollte  sie  bei  der  Schanze  bei  Tremp,  Tags  darauf  bei  Pobla- 
de-S^gur  die  Noguera  passiren,  wurde  aber  daran  an  beiden  Tagen 
theils  durch  den  Landsturm,  der  sich  jenseits  des  Flusses  postirt  hatte, 
theils  durch  das  Hochwasser  verhindert,  das  die  Brücken  wegi'iss.  Sie 


')  Die  g^enaue  Route,  welche  Muret  eiug^eschlag^en,  ist  aus  den  vorhandenea 
Quellen  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln ;  doch  ist  anzunehmen,  dass  er  trotz  der 
grossen  Terrainschwierigkeiteu,  die  er  auf  der  kürzesten  Linie  Figueras-Puigcerda  zu 
überwinden  hatte,  auf  dieser  Linie  marschirt  ist  und  dass  nur  die  im  Houssillon 
bequartiei*ten  Dragoner-Regimenter  Chazel  und  Bonville  auf  die  Strasse  Perpignan 
gewiesen  waren. 

*)  Moragas  an  Starhemberg.  Seu-d'Urgell,  9.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  8. 

')  Taaffe  an  Starhemberg.  Solsona,  15.  Juni.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  22. 
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wandtf)  sich  daher  gegen  Sarroca^  konnte  aber  erst  nach  einem 
mehrstündigen  Gefecht  mit  einem  Häuflein  Bauern  den  Uebergang 
forciren  *),  um  sodann  die  Richtung  gegen  Gerri  zu  nehmen.  Hier  stellte 
sie  am  16.  Juni  die  Verbindung  mit  der  Colonne  Muret  her,  um 
dann  am  17.  und  18.  nach  Seu-d'Urgell  weiter  zu  marschiren. 

Obristlieutenant  Medici  des  Regiments  Taaffe,  der  zu  dieser 
Zeit  den  Posten  zu  Organya  commandirte,  sandte  in  der  Nacht  zum 
18.  Juni  eine  Abtheilung  des  Regiments  Faber  von  Organya  nach  Canton 
zwischen  Gerri  und  Seu-d'Urgell,  um  dem  französischen  Detachement 
den  Weg  nach  letzterem  Puncto  zu  verlegen.  Don  Michel  Bern t,  der 
in  derselben  Nacht  mit  einiger  Mannschaft  von  Solsona  in  Organya 
ankam,  erhielt  um  3  Uhr  Morgens  den  Befehl,  der  erstgenannten  Ab- 
theilung nachzufolgen.  Als  er  aber  am  18.  um  3  Uhr  Nachmittags  die 
Stadt  Guils  bei  Canton  erreichte,  fand  er  dort  nicht  mehr  die  voraus- 
gegangene Abtheilung,  sondern  ein  französisches  Detachement  von 
300  Reitern  und  1500  Mann  zu  Fuss,  das  in  der  Richtung  gegen 
Pallerols  marschirte. 

Er  musste  den  Rückzug  nach  Organya  antreten. 

Muret  vermochte  mittlerweile  gegen  das  Schloss  Castellciudad, 
wo  jetzt  Obrist  Faber  commandirte,  nicht  viel  auszurichten,  da  er 
nur  8  kleine  Geschütze  auf  Maulthieren  hatte  heranbringen  können, 
4  schwere  Stücke  aber  wegen  Mangel  an  Zugthieren  zurücklassen 
musste.  Er  konnte  nur  allenfalls  zum  Minen-Angriff  schreiten  *).  Da- 
gegen nahm  er  das  nordöstlich  Seu-d'Urgell  gelegene  Schloss  Torres, 
dessen  Besatzung  allerdings  nur  aus  einem  Sergeanten  und  7  Mann 
bestand. 

Während  dieser  Vorgänge  stand  Obrist  Oastollengo  mit  dem 
Regimente  Luccini  und  je  150  Mann  von  Faber  und  Taaffe  bei 
Organya  zur  Vertheidigung  der  bei  diesem  Orte  befindlichen  drei 
Brücken. 

Am  21.  Juni  hob  Muret  die  Belagerung  von  Castellciudad  auf 
imd  setzte  seinen  Marsch  fort,  jedoch  nicht  in  südlicher  Richtung  auf 
Organya,  wie  Taaffe  wohl  erwartet  hatte,  sondern  in  westlicher 
Richtung  auf  Gerri,  wo  er  am  22.  die  vom  Obristlieutenant  Medici 
des  Regiments  Taaffe  nur  schwach  verthoidigte  Brücke  über  die 
Noguera  Pallaresa  wegnahm  und  auf  das  rechte  Ufer  dieses  Flusses 
überging.    In    den    folgenden    Tagen    setzte   die   Colonne  den  Marsch 


^)  Schober  au  Starhemberg.  Areu,  17.  Juni.  Kriegu-A.  1711,  Fase.  VI,  7. 
•)  Taaffe  an   Starhemberg.    SoUoua,  20.  Juni.    Kriegti-A.,    Fase.  VI,   31,    und 
Caatelleugo  an  Starhomberg.  Orgauya,  19.  Juni.  Kriega-A.,  Fase.  VI,  28. 
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nach  Tremp  fort,  überall  das  Vieh  wegtreibend  und  die  grössten 
Excesse  gegen  das  Landvolk  verübend*).  ObristTaaffe  erliess  nun 
wohl  an  Castellengo  den  Befehl,  sich  M u r e t  bei  Pobia  vorzulegen, 
die  Wege  zu  ruiniren  und  das  feindliche  Corps  thunlichst  aufzuhalten  •), 
es  konnte  dies  aber  nur  verspätet  und  mit  unzureichenden  Kräften 
geschehen.  Muret  setzte  seinen  Marsch  von  Tremp  südwärts  fort  und 
bewirkte  am  19.  Juni  seine  Vereinigung  mit  Vendome,  dessen  ihm 
entgegengesendeten  Truppen  15  Bataillone  und  4  Dragoner-Regimenter, 
ihn  im  Pons  erwarteten.  Mure  t's  Truppen  wurden  nun  mit  Ausnahme 
von  zwei  Bataillonen,  die  zu  Valdecanas  nach  Cervera  abgingen, 
zwischen  den  beiden  Nogueras  und  am  rechten  Ufer  der  unteren 
Noguera  Ribagorcana  in  Quartiere  verlegt. 


Einnahme  von  Aren  und  Venasque. 

Eine  nicht  mehr  aufschiebbare  Aufgabe  erschien  es  jetzt  Ven- 
dome, sich  der  kleinen  Schlösser  und  befestigten  Städtchen  zunächst 
zu  bemächtigen,  welche  ebensoviele  Stützpuncte  und  Sammelorte  der 
Guerillas  waren  und  in  dem  Masse  lästiger  und  unbequemer  wurden,  als 
die  französische  Armee  in  östlicher  Richtung  vorging.  Vendome 
bestimmte  von  dem  Corps  Muret's  den  General  Marquis  d^Arpajou 
mit  4000  Mann  zuerst  zur  Wegnahme  von  Aren. 


Bei  und  in  Aren,  im  Thale  der  Noguera  Ribagorcana,  stand  der 
königlich  spanische  GFWM.  Don  Schober  mit  einem  kleinen,  meist 
aus  Irregulären  bestehenden  Corps,  sein  Obristlieutenant  Don  Zaidl- 
h  u  b  e  r  hielt  das  Schloss  Venasque  besetzt. 

Schobers  berittene  Freiwillige  streiften  in  südöstlicher  Richtung 
bis  Peralta,  dann  bis  Monzon  und  Tamarite,  ja  selbst  bis  Fraga,  wo 
sich  damals  V  e  n  d  6  m  e  aufhielt.  Eine  Abtheilung  Miquelets  und  Land- 
sturm imter  dem  Marquis  de  lasNavas  versuchte  das  in  Monzon 
liegende  französische  Cavallerie-Regiment  Chätillon  zu  überfallen,  fand 
es  jedoch  vorbereitet  und  wurde  mit  Verlust  zurückgeschlagen.  Eine 
andere  Guerilla-Abtheilung  drang  im  Norden  Säragossa's  vor,  wurde 
aber  von  einigen  Truppen  des  General-Majors  Bracamonte  gleichfalls 
abgewiesen.    Da    der  .  Feind    bei    dieser    Gelegenheit    drei  Gefangene 


')  Schober  an  Starhemberg.  Aren,  25.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  34. 
')  Taaffe  au  Starhemberg,  30.  Juni.  Kriegs-A.,  Fase.  VI,  39. 
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hängen  Hess,  wurde  von  den  Freiwilligen  ein  gefangener  Französischer 
Obrist  ermordet. 

Am  12.  Juli  erhielt  GFWM.  Sehober  die  Nachricht,  dass  der 
Feind  in  bedeutender  Stärke  bei  Tarba  stehe.  Ob  Schober  erkannte, 
dass  es  Aren  gelte,  ist  nicht  zu  ersehen,  er  schickte  indessen  einen 
grossen  Theil  der  Garnison  aus,  um  aus  der  Umgebung  Lebensmittel 
zusammen  zu  treiben  und  das  Schloss  zu  proviantiren.  Aber  schneller 
als  er  gedacht,  waren  diesmal  die  Franzosen  da. 

Am  16.  Juli  überfielen  sie  mit  200  Dragonern  und  ebensoviel  Mann 
Infanterie  die  Stadt,  in  welche  die  Kequisitions-Commanden  noch  nicht 
zurückgekehrt  waren.  Die  Wachtposten  wurden  um  4  Uhr  Früh  so 
vollständig  überrumpelt,  dass  einige  Officiere  und  dreissig  Mann  der 
Garnison  gefangen  genommen  wurden  und  Schober  selbst  nur  eben 
Zeit  fand,  sich  in  Nachtkleidern  aus  der  Stadt  zu  retten.  Die  Fran- 
zosen verlegten  den  auf  Requisition  ausserhalb  Aren  befindlichen  Gar- 
nisons-Truppen den  Rückzug  in  das  Schloss  vollständig  und  GFWM. 
Schober  brachte  im  Schlosse  zur  Vertheidigung  kaum  achtzig  Mann 
zusammen,  Vorräthe  für  diese  waren  bis  zum  1.  September  vorhanden  ^). 

Es  ist  schwer  zu  erklären ,  wieso  Schober,  der  doch  am 
12.  Juli  an  Starhemberg  gemeldet  hatte,  dass  der  Feind  mit 
18  Bataillonen  und  5  Regimentern  in  die  Ribagorca  eingedrungen  sei, 
um  dort  zu  requiriren  und  der  also  den  Feind  so  nahe  wusste,  doch 
derart  überfallen  werden  konnte.  Mit  den  wenigen  Leuten,  die  ihm 
geblieben,  vermochte  Schober  unmöglich  längeren  Widerstand  zu 
leisten ;  es  war  demnach  der  Verlust  des  Schlosses,  mit  ihm  aber  auch 
der  ganzen  Conca  -  de  -  Tromp  und  der  oberen  Thäler  der  beiden 
Nogueras  zu  befürchten. 

Graf  Taaffe  erhielt  nun  aus  Barcelona  den  Befehl,  mit  seinem 
und  dem  Regimente  Luccini  von  Solsona  her  Aren  zu  besetzen;  Taaffe 
erklärte  jedoch  den  20.  Juli,  dass  er  gegen  Aren,  da  er  Cardona 
decken  müsse,  Nichts  detachiren  könne  *). 

General- Lieutenant  Arpajou  Hess  schon  am  17.  Juli  aus  zwei 
kleinen  Geschützen,  die  er  auf  einer  dorainirenden  Höhe  in  Batterie 
gestellt  hatte,  das  Castell  und  die  Kirche  von  Aren  beschiessen.  Da  dies 
ohne  Wirkung  blieb,  Hess  er  etwas  unterhalb  einer  auf  einem  Berge 
stehenden  Capelle  eine  andere  Batterie  bauen  und  mit  4  schweren 
Kanonen  und  3  Mörsern  armiren.  Die  Arbeit  war  am  29.  Juli 
vollendet,    am   30.   begann   die  Beschiessung.    Bei   der   Schwäche  der 


')  Mariauo  Menal  an  Starhemberg.    Pont  -  de  -  Snert,  18.  Juli.    Kriegs-A.  1711, 
Fa8c.  VII,  13. 

*)  Taaffe  an  Starhemberg.  Solsona,  30.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  18. 
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Mauern  entHtand  in  kurzer  Zeit  eine  Breache,  die  „vom  Thore  bis 
zur  Kirche"  reichte.  Schober  wollte  sich  nun  mit  den  nöthigen 
Lebensmitteln  auf  das  kleine,  obere  Schloss  zurückziehen.  Da  aber 
eine  einzige  Bombe  genügt  hätte,  dieses  kleine  Object  oder  doch 
das  Magazin  zu  ruiniren,  der  Feind  auch  schon  Anstalten  traf,  die 
Bresche  zu  stürmen,  blieb  Schober  keine  andere  Wahl,  als  Chamade 
schlagen  zu  lassen.  Am  31.  Juli  wurde  eine  Capitulation  unterzeichnet, 
laut  welcher  die  Garnison  kriegsgefangen  sein,  die  Officiere  aber  das 
Seitengewehr,  die  Mannschaft  ihr  Eigenthum  behalten  sollten.  Trotzdem 
wurde  die  Garnison,  die  am  31.  Juli  8  Uhr  Morgens  auszog,  übrigens 
nur  einen  Todten  und  4  Verwundete  zählte,  in  Lerida,  wohin  man  sie 
brachte,  ausgeraubt,  Schober  in  einen  Thurm  eingesperrt*). 

Obristlieutenant  Zaidlhuber  hatte  von  Venasque  her  einen 
Versuch  gemacht,  eine  Verstärkung  nach  Aren  zu  werfen,  musste 
sich  aber,  da  die  Capitulations  -  Verhandlimgen  schon  im  Gange 
waren,  zurückziehen  und  sich  darauf  beschränken,  mit  einem  Detache- 
ment  des  Regiments  Sehober  und  einigen  Freiwilligen  das  weitere 
Vordringen  des  Feindes  gegen  Venasque  nach  Möglichkeit  zu  er- 
schweren ■). 

D'A  r  p  a j  o  u  legte  nun  400  Mann  Besatzung  nach  Aren  und 
ordnete  sofort  die  Schliessung  der  Bresche  an.  Von  Aren  sollte  er  mit 
seinem  noch  durch  andere  Truppen  unter  Guinas  verstärkton  Detache- 
ment  gegen  Venasque  aufbrechen. 

Das  Schloss  Venasque  hatte  schwache,  jedoch  auf  Felsen  fundirte 
Mauern  mit  vielen  Schiessscharten  und  war,  so  lange  der  Feind  keine 
Artillerie  gebrauchte,  leicht  zu  vertheidigen.  Es  hatte  vier  5-Pftlnder- 
Kanonen,  aber  Mangel  an  Munition  und,  von  etwas  Pökelfleisch 
abgesehen,  auch  an  Mundvorräthen.  Da  die  ganze  Umgegend  schon 
ausgesogen,  die  Bevölkenmg  ausserdem  der  Sache  Carl  III.  abgeneigt 
war,  konnte  der  Platz  auch  nicht  verproviantirt  und  ebensowenig  der 
Landsturm  aufgeboten  werden.  Die  schwache  Besatzung  bestand  theils 
aus  Abtheilungen  des  Regiments  Schober  unter  Obristlieutenant  Zaidl- 
huber, theils  aus  solchen  des  Regiments  Pertus  unter  Obristlieutenant 
Scotto,  die  an  Allem  Mangel  litten.  Im  Allgemeinen  war  sonach  auf 
eine  längere  Vcrtheidigung  nicht  zu  rechnen,  dagegen  war  es  „bei 
der  Nähe  der  Berge  und  der  grossen  Zahl  der  Zugänge**  möglich,  dem 
Platze  von  aussen  Hilfe  zu  bringen '). 

*)  Deposition  der  Bedienten   des  Generals  Schober.  Krie^s-A.,  Fase.  VIII,  30. 
')  Zaidlhuber  au  Starhemberg.  Tremp,  8.  August.  Kriegs-A.,  Fase.  VIII,  5. 
')  Christ  D.  Manuel  de  Sola  an  Starhemberg.  Venasque,  16.  und  23.  August. 
Kriegs-A.   1711,  Fase.   VIII,  11  und  20. 
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Starhemberg  sandte  auch  den  Obristen  Don  Mannet  de  Sola 
mit  einem  Convpi  von  Lebensmitteln  und  500  Kanonenkugeln  von 
Barcelona  nach  Venasque  und  gab  dem  Obristen  Grafen  Taaffe  den 
Befehl,  von  Cardona  aus,  mit  seinem  Regimente  und  allen  verfügbaren 
Füsilieren  und  Somatenes  Venasque  zu  entsetzen  oder  doch  die  feind- 
lichen Zufuhren  dahin  abzuschneiden. 

Sola  traf  schon  am  8.  August  in  Venasque  ein  und  übernahm 
dort  das  Commando.  Taaffe  aber  erhob  zwar  noch  am  21.  August 
einige  Einwendungen  gegen  den  erhaltenen  Auftrag,  marschirte  aber 
doch  am  25.  bis  Oliana  und  befand  sich  am  6.  September  oder  schon 
früher  mit  seinem  Regimente,  60  Fusileros  aus  der  Cerdagna,  300  Frei- 
willigen zu  Fuss  und  zu  Pferd  und  einigen  Somatenes,  theils  im  Passe, 
theils  in  der  Ortschaft  Castanesa,  theils  in  Sarler  (V,  Stunde  von 
Venasque),  also  in  der  rechten  Flanke  Arpajou's*). 

Arpajou  war  mit  2500  Mann  Infanterie,  600  Pferden,  nachdem 
die  vorgeschobenen  Piquets  am  6.  September  schon  Bonanza  erreicht 
hatten,  am  7.  September  von  Aren  her  vor  Venasque  eingetroffen  und 
hatte  sofort  die  unvertheidigte  Stadt,  die  Ortschaft  Sarler  «und  die  um- 
liegenden Höhen  besetzt. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  traf  auch  die  Artillerie  ein,  die  man 
mit  grösster  Mühe  über  Berge  und  kaum  passirbare  Felsen  hatte 
schaffen  müssen,  nicht  ohne  durch  die,  überall  im  Hinterhalt  liegenden 
Guerillas  Verluste  erlitten  zu  haben.  In  der  Nacht  zum  12.  September 
wurden  die  Laufgräben  eröffnet,  am  folgenden  Tage  dann  bis  zu  einer, 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Schlosse  gelegenen  Höhe  fortgeführt, 
wo  dann  am  13.  eine  Batterie  gebaut  wurde.  Diese  eröfiiiete  ihr  Feuer 
noch  am  selben  Tage  gegen  die  Seite  des  Castells,  auf  der  sich  die 
Cisteme  befand.  Hier  wurde  die  Batterie  selbst  jedoch  von  der  Be- 
satzung so  beschossen,  dass  das  Geschütz  in  eine  andere,  bei  der  Ermita- 
deSan-Martino  gebaute  Batterie  gebracht  werden  musste.  Diese  setzte 
nun  das  Feuer  am  14.  und  15.  September  fort,  bis  endlich  eine  10"* 
breite  Bresche  geschossen  war.  Dennoch  wagte  Arpajou  keinen  Sturm? 
weil  ihm  die  Bresche  zu  steil  schien  imd  die  Vertheidiger  hinter  der- 
selben einen  mit  Sturmpfählen  verstärkten  Abschnitt  aus  Wollsäcken 
und  Balken  hergestellt  hatten.  Er  ergriff  also  den  Ausweg,  das  Schloss 
mit  glühenden  Kugeln  in  Brand  zu  schiessen.  Schon  die  erste  Kugel 
setzte  das  Strohdach  der  Caseme  in  Brand,  der  sich  sofort  dem  Dach- 
stuhl mittheilte.   Es  entstand  eine  furchtbare  Feuersbrunst,   welche  die 

•)  Don  If^nacio  Sana  an  Starhein berg.  Baix,  6.  September  1711.  Kriegs-A., 
Ka8c,  IX,  7. 

Feldzflgc  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  .Sfrie,  IV.  Band.  24 
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Mauem  der  Cistemc  cinatdrzen,  bald  auch  die  PHlvcrkammer  auffliegen 
machte.  Der  Gouverneur  d  o  Sola  muaste  die  Vorthoidigung  aufgehen. 
Am  26.  Abends  wurde  eine  Capitulation  geachlosaen,  laut  welcher  sich 
die  Miquelets  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben,  die  regulären  Truppen 
kriegsgefangen  bleiben  sollten. 


Der  Herbstfeldzug. 

Mitte  August,  als  die  nöthigen  Vorbereitungen  endlicl»  beendigt 
waren,  auch  die  Hitze  etwas  nachgelassen  hatte,  eoneentrirte  Vendonic 
seine  Armee  in  einer  Stellung  zwischen  Tarrega  und  Cervera,  wo 
sich  die  Hauptmagazine  befandeu,  um  von  hier  die  Offensive  gegen 
Starhemberg  zu  ergreifen.  Am  17.  August  war  diese  Stellung 
beaogen  und  Vendöme  und  NoaÜles  verfügten  sieh  von  Lerida 
dahin. 

Das  Gros  dei  Armee,  49  Bataillone,  72  Eseadronen,  24.000  Mann 
Infanterie  und  9000  Reiter,  stand  nun  mit  etwa  20.000  Mann  spanischer 
Truppen  in  zwei  Linien  formirt,  im  Lager  bei  Cervera,  mit  8000  Fran- 
zosen in  jenem  bei  Agramunt,  3000  Spanier  und  2000  Franzosen  waren 
gegen  Venasque  detaehirt.  lieber  die  Qualität  der  Truppen  war  man 
im  eigenen  Lager,  wie  wenigstens  aus  aufgefangenen  Briefen  hervor- 
geht, verschiedener  Meinung '),  sie  scheint  ziemlich  Vieles  zu  wünschen 
übrig  gelassen  zu  haben. 

Im  Ampurdan  stand  General -Lieutenant  Graf  Fiennes  mit 
15  Bataillonen  und  12  Eseadronen,  3700  Mann  Infanterie  und 
1300  Pferde'). 

In  den  Garnisonen  befanden  sich  10  Bataillone,  8  Eseadronen, 
4000  Mann,  daher  die  hourbonischen  Streitkräfte  im  Ganzen  42.000  Mann 
betrugen "). 


Der  neuemannte  englische  Befehlshaber  Herzog  von  Argyll 
kam  am  29.  Mai  von  Genua  in  Barcelona  an.  Er  hatte  in  Genua  auf 
die  We  eh  selb  liefe  und  Avisen  aus  England  vergeblieh  gewartet,  also 
auch  kein  Geld  mitgebracht  und  seine  Ankunft  änderte  sonach  nichts 
an  der  gezwungenen  TJnthätigkeit.  Man  war   seit  Monaten   ohne  Geld 

')  KriBKR-A.  1711,  Fase.  VIII,  29  ff. 

*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  44, 

')  Dem  früher  GaHsgten  nach  hStte  Fioiinaii  im  Anipurilsn  nach  dem  Abmärsche 
Maret'H  nur  10  BaMillone  nnd  II  EHcn'lrouen  haben  kiliiiien.  Flluf  Bataillone  und  eine 
EficadroQ  mUsBpn  aino  aus  RouBsillnD  oder  von  aadeiswo  horangeiogen  worden   Boin. 
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aus  England  und  es  war  nur  dem  besonderen  ökonomischen  Talente 
Starhemberg'a  möglich  gewesen,  die  Existenz  der  Truppen  während 
dieser  Zeit  überhaupt  zu  ermöglichen. 

Am  9.  Juli  traf  endlich  auch  die  schon  lange  aus  Lissabon 
mit  dem  dort  zurückgebliebenen  zweiten  Staffel  der  englischen  Nach- 
schübe erwartete  englische  Flotte  unter  dem  Vice-Admiral  Waker 
in  Tarragona  ein  und  setzte  dort  drei  irländische  Bataillone,  das  vierte 
war  in  Gibraltar  zurückgeblieben,  und  300  bis  400  Recruten,  zusammen 
bei  3000  Mann  und  200  bis  300  Remonten  an's  Land  ^).  Die  königliche 
Regierung  erhielt  durch  diese  Flotte  endlich  auch  70.000  Pfund  Sterling, 
am  13.  durch  jene  des  Admirals  Jennings  20.000  andere  aus  Genua 
und  erwartete  von  ebendort  noch  50.000  *).  Diese  Summen  genügten 
kaum,  den  Getreide-Lieferanten  eine  Abschlagszahlung  zu  leisten  und 
für  die  Herstellung  der  Artillerie  und  des  Trains  Einiges  zu  thun. 
Für  die,  mit  Ausnahme  der  Holländer,  bisher  so  schlecht  verpflegten 
Soldaten,  blieb  fast  Nichts  übrig.  Die  Truppen  hatten  sich  in  den 
Quartieren  wohl  etwas  erholt,  befanden  sich  aber  bei  Weitem  nicht  auf 
dem  vorgeschriebenen  Stande.  Die  kaiserlichen  Bataillone  zählten  wieder 
nur  etwa  400  Mann  in  Reih  und  Glied.  Viel  kostbare  Zeit  war  darüber 
verloren  und  man  war  nicht  einmal  im  Stande,  den  Feind  zu  hindern, 
die  Ernte  des  grössten  Theiles  von  Catalonien  wegzuführen.  Leider  sah 
sich  auch  Starhemberg  Anfangs  Juli  wieder  genöthigt,  im  Bade 
Caldas  bei  Barcelona  Linderung  seiner  körperlichen  Leiden  zu  suchen. 


Die  Nachricht  von  der  feindlichen  Expedition  gegen  Aren,  noch 
mehr  jene  von  dem  Aufbruch  der  feindlichen  Armee  aus  den  Quartieren, 
zwang  trotzdem  auch  Starhemberg  die  alliirte  Armee  zum  Aufmarsch 
zu'  bringen,  so  wenig  schlagfertig  sie  auch  noch  sein  mochte  und  so 
unzulänglich  auch  die  erhaltene  Geldhilfe  gewesen  war.  Es  wurde 
beschlossen,  die  Engländer,  Holländer,  Pfölzer  und  Portugiesen  unter 
dem  Herzog  von  Argyll  bei  Momblanch,  die  kaiserlichen  und  spanischen 
Truppen  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Starhemberg  selbst  bei 
Igualada  so  zu  concentrircn,  dass  sich  beide  Corps,  wenn  nöthig  in 
kürzester  Zeit,  vereinigen  konnten,  sich  aber  bei  dem  herrschenden 
Mangel  an  Geld  und  vielem  sonst  Nöthigen  in  grössere  Operationen 
nicht  einzulassen.  Den  Schutz  Barcelona's  gegen  die  Truppen  des 
Grafen  Fiennes  übertrug  man  einem  kaum  3000  Mann  starken  Corps 

•)  Siehe  Seite  121. 

')  Auton  Liechtenstein  und  Huusbruck  au  Engten.  Barcelona,  14.  Juli. 
Kriegfl-A.  1711,   Fase.  VII,  8  und  9. 
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spanischer  Truppen  unter  dem  FML.  Grafen  HormaniM,  der  sich 
zwischen  St.  Seloni  und  St.  Hilaris  aufstellte. 

Argyll  begab  sich  Ende  Juli  nach  Momblanch,  Starhemberg 
konnte  erst  am  9.  August  in  seinem  Hauptquartier  Igualada  eintreffen, 
nachdem  ihn  Carl  III.  aus  seinem  eigenen  Marstall  beritten  gemacht 
und   aus   der   eigenen  Garderobe   mit   dem  Nöthigsten  versehen  hatte. 

Da  die  kaiserlichen  Truppen  auf  die  nun  schon  zwölf  Monate 
betragenden  Rückstände  nur  sehr  wenig,  die  Officiere  nur  eine,  die 
Mannschaft  nur  zwei  Monats-Gebühren  erhalten  hatten,  Beträge,  die 
nicht  einmal  hinreichten,  die  in  den  Quartieren  gemachten  Schulden 
zu  bezahlen,  sämmtliche  Truppen  auch  sonst  an  Vielem  Mangel  litten, 
konnte  man  kaum  erwarten,  dass  die  Campagne  einen  guten  Fortgang 
haben  werde.  Am  besten  war  noch  Alles  bei  der  Feld- Artillerie  bestellt, 
hauptsächlich  in  Folge  des  glücklichen  Zufalls,  dass  es  den  jenseits 
des  Ebro  streifenden  Miquelets  gelungen  war,  dem  Feinde  gegen  400, 
für  dessen  Artillerie  bestimmte  Maulthicre  abzunehmen  *). 

Einigen  Trost  gewährten  immerhin  die  vorzüglichen  Eigenschaften 
der  deutschen  und  holländischen  Truppen,  besonders  der  Infanterie, 
die  trotz  allem  Elend  an  Geist  und  Schulung,  wie  an  physischer 
Tüchtigkeit  ihren  Gegner  weit  überragte.  Man  rechnete  darauf,  dass 
eine  Hauptaction  in  dem  zunächst  von  den  beiden  Heeren  besetzten 
Landstriche  für  die  Alliirten  erfolgreich  ausfallen  würde,  weil  die 
eigene  Infanterie  in  dem  Gebirgsterrain  zur  vollen  Geltung  kommen 
konnte,  während  die  Franzosen  ihre,  nicht  nur  weit  überlegene,  sondern 
auch  sehr  gute  Reiterei  nur  wenig  oder  gar  nicht  gebrauchen  konnton  ■ ). 

Starhemberg  sah  einem  solchen  Zusammenstoss  nicht  mit 
gleichem  Vertrauen  entgegen. 

Bei  der  Stärke  des  Feindes,  dem  Mangel  an  Geld,  Mimition, 
Lebensmitteln,  namentlich  an  Fourage  für  die  Cavallerie,  nicht  am 
wenigstens  auch  wegen  der  bei  den  englischen  Truppen  allgemein 
herrschenden  Disciplinlosigkeit ,  erwartete  der  Feldmarschall  wenig 
Gutes.  Bei  den  Engländern  war  unter  der  Infanterie  wegen  Aus- 
bleiben des  Soldes  eine  offene  Meuterei  ausgebrochen,  so  zwar,  dass 
Argyll  die  Cavallerie  auf  die  Meuterer  ein  hauen  und  dann  einige 
Capitains  und  andere  Officiere  als  Rädelsführer  hängen  lassen  musste; 
auch  von  den  Portugiesen  war  zu  befürchten,  dass  sie  im  Gefechte 
ihre  Schuldigkeit  nicht  thun  würden. 

*)  Moles  an  Wratislaw.  Barcelona,  1.  August.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
*)  Anton  Liechtenstein  an  Eugen.  Barcelona,  1.  August.  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
')  Anton   Lieclitensteiu    au   Eugen.    Barcelona,    15.    August.    Kriegs-A.    1711, 
Fase.  VIII,  10. 
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Auf  die  Nachricht  vom  Einrücken  der  bourbonischen  Armee  in 
die  Stellung  von  Agramunt  bei  Cervera  zogen  sich  die  beiden  Heeres- 
gruppen der  Aliiirten  näher  an  die  Strasse  nach  Barcelona  zusammen, 
der  linke  Flügel  unter  dem  Herzog  von  Ar gy  11  nahm  bei  Sta.  Coloma- 
de- Queralt,  der  rechte  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Starb  em- 
berg  bei  Pobla-d'Aguilo  Stellung*). 

Front  und  Flanken  dieser  Stellung  waren  durch  eine  Kette  von 
Beobaehtungs-Truppen  gesichert,  die  von  Pons  am  Segre  über  Sanauja, 
Castelfolit,  Villanueva  gegen  Granadella  in  der  Gariga  lief,  wo  die 
Füsiliere  des  Obristen  Prats  y  Bertran  besonders  Mequinenza 
beobachten  sollten. 

Am  31.  August  war  die  Vertheilung  der  aliiirten  Streitkräfte 
folgende : 

1.  In  der  Hauptstellung  Sta.  Coloma  -  de  -  Queralt  -  Pobla-d'Aguilo 
36  Bataillone  und  44  Escadronen,  16.000  Mann  Infanterie  und 
4000  Reiter; 

2.  am  Ter  zwischen  St.  Seloni  und  St.  Hilaris  das  „fliegende 
Corps^  des  FML.  Sormani:  6  Bataillone  und  12  Escadronen,  zu- 
sammen 2869  Mann; 

3.  in  Tarragona  unter  FML.  Baron  Wetzel:  6  Bataillone  und 
300  unberittenc  Dragoner,  zusammen  2300  Mann; 

4.  in  Cardona:  2  Bataillone  Taaffe; 

5.  in  den  anderen  kleineren  Plätzen:  4  Bataillone,  zusammen 
1200  Mann«). 

Zusammen  54  Bataillone,  56  Escadronen,  27.000  Mann. 

Die  beiden  Heere  in  den  Stelltmeren  bei  Präts-de-Rey '). 

Die  Einnahme  von  Aren  und  Venasque  öffnete  Vendöme  die 
Verbindung  mit  der  Gascogne,  das  obere  Thal  der  Garonne  herab 
gegen  Toulouse  und  drängte  die  Guerillas  weit  östlich  zurück.  Das 
letzte  Hinderniss  in  dieser  Gegend,  Castel  Leon,  hart  an  der  Grenze, 
wegzunehmen  erhielt  General-Lieutenant  Du  Rosel  mit  einem  Theile 
der  bei  Venasque  verwendeten  Truppen  Befehl.  General-Lieutenant 
A  r  p  a j  0  u  wurde  zur  Hauptarmee  einberufen. 

Am  16.  September  vereinigte  Ven dorne  die  Heerestheile  aus 
Cervera  und  Agramunt  halben  Weges  zwischen  beiden  Lagern,  zwischen 
Tarroja  und  Guisona. 

*)  Siehe  Tafel  V:  Uebersichtskarte  zum  Feldzuge  in  Catalonien  1711. 

')  Ordre  de  Bataille.  Anhang,  Nr.  4G. 

*)  Siehe  Tafel  V:  UeberHlchtsUarte  zum  Feldzuge  in  Catalonien  1711. 
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Am  17.  sollte  der  General  -  Lieutenant  St.  Croix  mit  dem 
Dragoner-Corps  gegen  Calaf  vorgehen  und  die  Armee  dieser  Bewe- 
gung folgen. 

Vendom e's  Bewegung  von  Cervera  gegen  Calaf  Hess  auf  die 
Absicht  schliessen,  den  rechten  Flügel  der  Alliirten  zu  umgehen  und 
ihm  bei  Prits-de-Rey  zuvorzukommen,  um  von  da  gegen  Barcelona 
zu  operiren.  Starhemberg  musste,  um  kein  Terrain  zu  verlieren, 
trachten,  sich  dem  Gegner  rechtzeitig  vorzulegen  und  dies  umsomebr 
bei  Präts-de-Rey  thun,  als  sich  zwischen  hier  und  Barcelona  keine 
Stellung  befand,  in  welcher  das  Heer  auch  nur  die  nothwendigsten 
•Lagerbedtirfnisse  gefunden  hätte. 

Starhemberg  hatte  diesen  Versuch  auf  seinen  rechten  Flügel, 
wie  es  scheint,  vorausgesehen  und  ehe  Vendome  noch  sein  Lager 
bei  Cervera  wirklich  aufgehoben  hatte,  den  GFWM.  Grafen  Gond re- 
court  mit  500  Commandirten  der  Cavallerie  aus  dem  Lager  bei 
Pobla-d'Aguilo  zur  Beobachtung  nach  Molino-d'Albareda  südlich  Calaf 
detachirt. 

Als  am  16.  September  Früh  die  Parteien  und  Kundschafter  über- 
einstimmend meldeten,  dass  der  Feind  das  Lager  bei  Cervera  auf- 
gehoben, um  gegen  Manresa  vorzurücken,  beschloss  Starhemberg, 
sofort  mit  dem  ganzen  alliirten  Heere  in  die  Stellung  bei  PrAts-de-Rey 
vorzugehen  *). 

Im  Lager  des  linken  Flügels  bei  Sta.  Coloma  blieb  nur  der 
fränkische  Obristlieutenant  Baron  Frankenberg  mit  300  Mann  zu 
Fuss  und  400  zu  Pferd  zurück,  der  Herzog  von  Argyll  aber  mit 
sämmtlichen  Truppen  des  linken  Flügels  wurde  auf  Pobla  -  d' Aguilo 
herangezogen  und  die  Vereinigung  bewirkt. 

Der  Vormarsch  auf  PrÄts-de-Rey  wurde  in  zwei  Colonnen  an- 
getreten, von  welchen  die  linke,  die  gesammte  Infanterie,  nach  Sta.  Maria- 
del-Cami,  die  rechte,  die  gesammte  Cavallerie,  etwas  voraus  gegen  den 
Feind  nach  Copons  rückten.  Die  Artillerie  wurde  nach  Jorba  hinter 
die  Infanterie  disponirt.  Zugleich  erhielt  der  Obrist  des  Starhemberg^- 
schen  Regiments,  Graf  Gheulen,  den  Befehl,  mit  allen  Grenadieren 
und  der  Bereitschaft  zu  Pferd,  200  Mann,  als  Avantgarde  vorauszu- 
gehen und  mit  dieser  zu  dem  Detachement  des  GFWM.  Grafen 
Gondrecourt  zu  stossen*). 


*)  Anton  Liechtenstein  an  Eugen.  Barcelona ,  20.  September.  Kriegs-A., 
Fase.  IX,  21. 

')  Die  folgende  Darstellung  der  Ereignisse  bei  der  Hauptarmee  vom  16.  Sep- 
tember bis  5.  November  ist  hauptsächlich  dem  „Tagzettel**,  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XIII,  13, 
entnommen. 


•    375 

Die  beiden  Colonnen  setzten  sieh  um  2  Uhr  Nachmittags  gleich- 
zeitig in  Marsch.  Die  Infanterie  erhielt  auf  dem  Marsche  Verzögerung, 
um  die  Cavallerie,  die  in  dem  coupirten  Terrain  sehr  aufgehalten 
wurde,  vorankommen  zu  lassen,  doch  erreichte  sie  gegen  Abend 
Vesiana. 

Hier  traf  die  Nachricht  ein,  dass  das  feindliche  Heer  zwischen 
Manresa  und  St.  Koman  lagere.  Der  Feldmarschall  Hess  „unter 
Gewehr"  einige  Stunden  rasten  und  die  Infanterie  blieb  so  während 
der  Nacht  bei  Vesiana,  die  Reiterei  bei  Copons,  die  Artillerie,  durch 
die  Stellungen  der  beiden  anderen  WaflFen  gesichert,  mit  der  schweren 
Bagage  bei  Jorba. 

Mit  grauendem  Morgen  des  17.  September  recognoscirte  der 
General- Quartiermeistor  General  Graf  Peroni,  der  noch  in  der  Nacht 
bei  Molino-d'Albareda  (^Albareda-de-PrÄts)  eingetroffen  war,  das  Terrain 
zwischen  diesem  Puncto  und  Prdts-de-Rey  '),  um  dort,  einen  kleinen 
Bach,  die  Noya,  im  Rücken,  das  Lager  ausstecken  zu  lassen. 

Auf  Befehl  Starhemberg's  wurde  indessen  nicht  vor,  sondern 
hinter  der  Noya  auf  einer  Erhebung  des  Terrains  gelagert  und  das 
Detachement  des  Grafen  Gondrecourt  auf  eine  in  der  Richtung 
von  St.  Martin  gelegene  Anhöhe  vorgeschoben. 

Die  Infanterie  und  Cavallerie  lagerte  in  Schlachtordnimg  bei  PrAts- 
de-Rey  mit  dem  rechten,  bei  Molino-d'Albareda  mit  dem  linken  Flügel 
ohne  Artillerie,  welche  wegen  des  unpracticablen  Weges  von  Jorba  her 
noch  dort  hatte  zurückbleiben  müssen.  Das  jenseits  der  Noya  gelegene, 
mit  einer  Mauer  umgebene  Dorf  PrAts-de-Rey  wurde  von  den  Grena- 
dieren des  rechten  Flügels  unter  dem  Obristen  Grafen  G  h  e  u  1  e  n,  die 
östlich  ausserhalb  der  Mauer  vorhandene  Häusergruppe  durch  das  portu- 
giesische Bataillon  La  Gerda  besetzt,  während  je  ein  Bataillon  der 
Regimenter  Eckh  und  Osnabrück  unter  GF WM.  Graf  E  c  k  h  zwischen 
PrAts-de-Rey  und  dem  rechten  Flügel  Stellung  nahmen. 

Albareda  -  de  -  PrÄts  wurde  von  zwei  Bataillonen  des  Regiments 
Gschwind  des  linken  und  einem  Bataillon  des  rechten  Flügels  besetzt, 
das  Commando  über  diesen  Posten  dem  GFWM.  Baron  Browne  de 
Camus  übertragen  •). 


Als  nun  am  17.  September  der  Chevalier  St.  Croix  auf  seinem 
Marsche    gegen    Calaf   sich    den  Höhen    bei    St.  Martin    näherte,    auf 

•)  Siehe  Tafel  V :  Plan  des  Feldlagers  bei  Prats-de-Rey. 

•)  Tagzettel    der    alliirten  Armee    vom    16.  September  biH  5.  November  1711. 
Kriegü-A.,  Fase.  XIII,  13. 
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welchen  sich  Gondrecourt^s  Truppen  befanden,  liess  er  V e n d 6 m e, 
der  ihm  mit  der  Reiterei  folgte,  melden,  dass  die  alliirte  Armee  aus 
den  Defil^en  von  Copons  vorbreche  und  die  Höhen  von  St.  Martin, 
sowie  Calaf  besetzen  zu  wollen  seheine.  Vendöme  sandte  nun  der 
Reiterei,  sowie  dem  an  der  Tete  der  Infanterie-Colonne  befindlichen 
General-Lieutenant  Marquis  Lauer  den  Befehl  zum  Vorgehen,  ver- 
fügte sich  ftlr  seine  Person  zu  St.  Croix  und  recognoscirte  die  Stel- 
lungen der  Alliirten.  Er  entwickelte  allmälig  seine  Truppen  auf  den- 
selben Höhen  rechts  der  Noya,  auf  welchen  Peroni  das  Lager  für 
das  alliirte  Heer  hatte  ausstecken  wollen.  Gondrecourt  räumte  das 
Vorfeld  und  zog  sich  auf  PrAts-de-Rey  zurück. 

Gegen  5  Uhr  Nachmittags  war  die  französisch-spanische  Armee 
der  alliirten  gegenüber  auf  die  Entfernung  eines  guten  Flintenschusses 
zum  Aufinarsch  gelangt.  Vendome  konnte  es  wagen  so  weit  vorzu- 
gehen, weil  er  bald  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  Starhem- 
berg's  Artillerie  noch  weit  zurückgeblieben  sei.  Die  Franzosen 
eröflFneten  dagegen  ihrerseits  mit  sieben  Geschützen  das  Feuer  auf  die 
nahe  bei  Pr&ts  stehende  Reiterei  Gondreeourt's,  doch  ohne  erheb- 
lichen Schaden  zu  thun;  gegen  Abend  liess  Starhemberg  die  „Com- 
mandirten"  zu  Pferd  zu  ihren  Regimentern  einrücken.  Während  der 
Kacht  blieb  das  alliirte  Heer  wegen  der  Nähe  des  Feindes  imter 
Gewehr.  Vendome  hatte  den  beabsichtigten  Angriff,  weil  auch  ihm 
noch  ein  grosser  Theil  seiner  Artillerie  fehlte,  seine  Truppen  auch  nach 
dem  langen  Marsche,  den  sie,  ohne  Wasser  zu  finden,  hatten  hinter- 
legen müssen,  sehr  ermüdet  waren,  auf  den  folgenden  Tag  verlegt. 

Als  am  18.  September  Früh  seine  Artillerie  eingetroffen  war, 
liess  er  das  Feuer  auf  der  ganzen  Linie  eröffnen,  ohne  dass  Starhem- 
berg hätte  antworten  können.  Die  alliirten  Truppen  erlitten  beträcht- 
lichen Schaden,  besonders  der  linke  Flügel,  der  nicht  so  viel  Deckung 
im  Terrain  fand,  wie  der  rechte. 

Gegen  Mittag  eröffneten  ungefähr  zweihimdert  französisch-spanische 
Grenadiere,  von  zwei  Bataillonen  wallonischer  Garde  unterstützt,  den 
Angriff,  indem  sie  oberhalb  Albareda  -  de  -  Prdts  in  den,  die  beiden 
Heere  trennenden  Einschnitt  der  Noya  vordrangen.  Vom  linken  Flügel 
der  Alliirten  gingen  sofort  vier  Grenadier-Pelotons,  zwei  holländische 
und  zwei  englische,  den  überlegenen  Angreifern  mit  solcher  Ent- 
schlossenheit und  in  so  guter  Ordnung  entgegen,  dass  sie  diese  nicht 
allein  aus  dem  Graben  verjagten,  sondern  sich  an  demselben,  trotz 
des  feindlichen,  von  allen  Seiten  auf  sie  gerichteten  Geschütz-  und 
Gewehrfeuers  nun  auch  selbst  festsetzten.  Ein  gleichzeitiger  Angriff 
auf  die  Mühle  von  Albareda  wurde  von  einer  englischen,  einer  hollän- 
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dischen  und  einer  p&lzischen  Grenadier- Compagnie  kräftig  abgewiesen. 
Als  sich  aber  jetzt  der  ganze  rechte  Flügel  Vendom e*8  Albareda 
näherte,  setzte  auch  Starhemberg  seinen  ganzen  linken  Flügel  und 
einige  Bataillone  seines  Centrums  gegen  den  Thaleinschnitt  in  Bewegung. 
Die  französische  Vorrückung  stockte  und  ging  bald  in  einen  Rückzug 
über.  Starhemberg  konnte  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
nur  wünschen,  seine  Stellung  so  lange  als  möglich  ohne  Schlacht 
festhalten  zu  können  *)  und  zog  nun  auch  .seinen  linken  Flügel  wieder 
zurück. 

Es  schien  nicht,  als  ob  Vendome  zu  einem  entschiedenen 
Kampfe  entschlossen  gewesen  wäre,  die  tapfere  Vertheidigung  der 
Mühle  von  Albareda  und  der  Thaleinschnitte  Hessen  ihn  sofort  von  der 
Fortsetzung  des  Angriffs  abstehen.  Seine  Infanterie  war  den  Fuss- 
truppen  der  AUiirten  nicht  gewachsen  und  seine  Reiterei  konnte  er  in 
diesem  Terrain  nicht  verwenden  *). 

Auf  seinem  linken  Flügel  hatte  Vendome  Calaf  besetzt  und 
dadurch  den  AUiirten  den  Punct  entrissen,  über  welchen  sie  bisher 
Lebensmittel  aus  dem  Gebirge  bezogen  hatten. 

Vendome  hatte  nur  unbedeutende  Verluste,  dagegen  waren 
jene,  welche  die  AUiirten  durch  sein  Geschützfeuer  erUtten  hatten, 
nicht  ganz  unbeträchtlich.  Es  waren  namentUch  der  Obristlieutenant 
der  pfälzischen  Infanterie,  von  Nörbrath,  und  einige  Officiere  der 
CavaUerie  des  linken  Flügels,  in  der  Mühle  Albareda  aber  ein  engli- 
scher Obristlieutenant  todt  geblieben. 

Nachdem  Ven dorne  die  Positionen  Starhemberg's  noch 
durch  einige  Stunden  kanonirt  hatte,  liess  er  das  Heer  in  seiner  SteUung 
lagern.  Auf  beiden  Seiten  fing  man  an,  die  Fronten  zu  verschanzen 
und  richtete  sich  zu  völliger  Lagerung  ein. 

Browne  fortificirte  seine  Stellung  bei  Albareda  -  de  -  PrÄts  und 
G heulen  den  Ort  PrAts-de-Rey  selbst,  indem  er  nicht  nur  die  Vor- 
stadt verschanzen,  sondern  zwischen  der  Stadt  und  dem  Lager  auch 
eine  gedeckte  Verbindung  herstellen  liess.  Am  Abende  wurde  auch 
im  Lager  einiges  Schanzzeug,  das  man  auf  Tragthieren  mitgebracht 
hatte,  unter  die  Regimenter  vertheilt,  um  Deckungen  gegen  das  feind- 
liche Geschützfeuer  herzustellen,  namentUch  auf  dem  linken  Flügel, 
auf  welchem  sich  weniger  natürliche  Deckungen  fanden. 

Starhemberg  entbehrte  dies  bereits  in  peinlichster  Weise.  Er 
nahm   auch    die  CavaUerie   seines    linken   Flügels,   um   sie   gegen    das 

<)  Hüii8l)ruck  an  Eugen.  PrAtH,  22.  September.  Krieg«-A.  1711,   Fase.  IX,  27. 
•)  Quincy,  VI.,  pag.  öH6. 
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feindliche  Artilleriefeuer  zu  decken,  hinter  den  Kamm  des  Höhen- 
zuges mit  dem  rechten  Flügel  bei  Casa-Selve  zurück. 

Der  General-Quartiermeister  Peroni  wurde  nach  Jorba  entgegen- 
geschickt, um  für  die  Artillerie  einen  Colonnenweg  nach  Prdts  herstellen 
zu  lassen  und  Bauern  zur  Ausführung  der  nöthigen  Arbeiten  zu  requi- 
riren.  Abends  kam  die  Nachricht  im  Hauptquartier  zu  les-Torres-de- 
Monresan  an,  dass  französisch-spanische  Cavallerie  unter  General-Lieu- 
tenant Graf  M  a  h  o  n  y  sich  gegen  Copons  bewege.  Man  hielt  nun  die 
Artillerie  für  bedroht  und  der  GFWM.  Graf  Gondrecourt  mit 
sechs  Escadronen  wurde  vom  rechten  Flügel  eilig  nach  Jorba  detachirt, 
um  die  Artillerie  auf  ihrem  Marsche  zu  decken. 

Gondrecourt  traf  am  19.  September  Abends  in  Jorba  ein, 
Hess  die  Artillerie,  weil  ihm  der  directe  Weg  nach  Prdts  ebenfalls 
unpracticabel  und  vom  Feinde  gefährdet  schien,  nach  Igualada  ab- 
rücken und  von  dort  über  Odena  durch  die  Bauern  einen  Colonnenweg 
herstellen  *). 

Im  Lager  der  Alliirten  war  man  besonders  bedacht,  Molino-de- 
Albareda  und  Pr^ts-de-Rey  durch  Barricaden  und  Brustwehren  mehr 
und  mehr  zu  verstärken,  da  beide  Posten  bei  der  Nähe  der  fran- 
zösischen Stellung  sehr  exponirt  schienen.  In  der  Nacht  zum  21.  Sep- 
tember nahmen  die  Franzosen  auch  wirklich  von  einer  vorwärts  des 
rechten  alliirten  Flügels  gelegenen  Casine  Besitz,  bei  der  sich  etwas 
Wasser  vorfand,  woran  das  französisch-spanische  Heer  grossen  Mangel  litt 

Am  21.  September  Abends  traf  endUch  die  aus  18  Kanonen  und 
2  Haubitzen  bestehende  Artillerie  Starhemberg's  im  alliirten  Lager 
ein  und  schon  in  der  folgenden  Nacht  wurden  einige  Stücke  in  Batterie 
gebracht  {c) ').  Die  Franzosen  dehnten  sich  immer  mehr  nach  links  aus, 
indem  sie  in  den  kleineren  Casinen  (5)  nächst  Pr4ts  Posto  fassten 
und  waren  überall  bedacht,  die  noch  etwas  exponirten  Abtheilungen 
durch  Brustwehren  und  Blendungen  mehr  und  mehr  gegen  Kanonen - 
feuer  zu  decked. 

Am  22.  September  Früh  begann  die  alliirte  Artillerie  aus  der 
zwischen  Albareda  und  Casa-Selve  gebauten  Batterie  (c)  von  acht 
Stücken  gegen  den  französischen  rechten  Flügel  zu  spielen.  Es  geschah 
dies  mit  solcher  Wirkung,  dass  einige  feindliche  Reiter  -  Regimenter 
gezwungen  waren,  sich  hinter  den  Rand  der  Höhen  zurückzuziehen, 
das  französische  Heer  überhaupt  einen  Verlust  von  500  Todten  und 
Blessirten    erlitt,    darunter    1  Obrist,  1  Obristlieutenant,    1    Major   und 

*)  Gondrecourt  an  Starhemberg.  Jorba,  19.  September  1711.  Kriegs -A., 
Fase.  IX,  18. 

*)    Siehe  Tafel  V:  Plan  den  Feldlagers  bei  PrÄt8-de-Key. 
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noch  einige  andere  Officiere  *).  Auch  sah  sich  der  Feind  veranlasst,  die 
Casinen  (5)  zu  räumen,  die  er  vor  dem  rechten  Flügel  der  AUiirten 
besetzt  hatte  *). 

Am  23.  September  gelang  es  der  alliirten  Artillerie  abermals, 
dem  Feinde,  dessen  Lager  man  mit  Granaten  bewarf,  einigen  Schaden 
zuzufügen;  zu  besserer  Deckung  des  eigenen,  rechten  Flügels,  wurde 
vorwärts  desselben  auf  gleicher  Höhe  mit  Pr4t8-de-Rey  bei  einer 
Erweiterung  ein  Infanterie-Posten  mit  der  Weisung  „ausgesetzt",  sich 
daselbst  zu  verschanzen,  und  im  Zusammenhange  damit  wurden  fol- 
genden Tages  gegen  200  Dragoner  und  unberittene  Reiter,  die  Husaren, 
endlich  500  bis  600  Miquelets  und  freiwillige  Bauern  in  das  Gebirge 
gegen  den  französischen  linken  Flügel  detachirt,  um  dessen  Flanke  zu 
beunruhigen  und  dem  französisch -spanischen  Heere  das  Fouragiren  im 
Gebirge  zu  erschweren. 


Vendome  begann  jetzt  einen  förmlichen  Angriff  auf  die  Werke 
der  Alliirten  auf  den  Höhen  westlich  von  Prits-de-Rey. 

In  der  Nacht  zum  25.  September  Hess  er  auf  denselben  zwei 
Bresch-Batterien  bauen  und  von  dort  auch  in  der  Richtung  gegen 
die  von  ihm  wieder  besetzten  Casinen  eine  Parallele  ziehen.  Dagegen 
wurde  von  den  Alliirten  eine  Verbindungslinie  längs  der  Noya  zwischen 
dem  Centrum  und  der  Mühle  von  Albareda-de-PrÄts ,  nunmehr  von 
„Commandirten"  besetzt,  einige  bisher  dort  gestandene  Bataillone  des 
linken  Flügels  wurden  hinter  die  Höhe  zurückgezogen,  wo  die  Reiterei 
lagerte.  Sie  waren  dort  vor  dem  feindlichen  Feuer  gesichert  und  doch 
k  portÄe,  um  die  Verbindungslinie,  sobald  es  nöthig,  rechtzeitig  wieder 
zu  erreichen.  Anderseits  wurden,  weil  die  Franzosen  auf  der,  Molino- 
d'Albareda  gegenüber  liegenden  Anhöhe  mit  einigen  Bataillonen  ein 
Lager  bezogen  hatten,  vier  alliirte  Bataillone  zu  einer  von  Albareda-de- 
Prats  jenseits  der  Noya  gelegenen  Casine  vorgeschoben,  theils  zur 
Unterstützung  der  bei  der  Mühle  stehenden  Abtheilungen,  theils  zur 
Sicherung  der  Flanke. 

In  der  Nacht  zum  26.  September  beendigten  die  Franzosen  ihre 
westlich  Prdts  begonnene  Parallele  nicht  ohne  einigen  Verlust.  Fol- 
genden Tages  wurde,  nachdem  die  Grenadiere  und  „Commandirten" 
in  Pr&ts  schon  einige  Tage  früher  abgelöst  worden  waren,  auch  das 
im  „Vordorfe"  von  Prdts  gelegene  portugiesische  Bataillon  La  Gerda 
abgelöst  und  Prdts-de-Rey  nun  durch  150  Grenadiere  und  500  Muske- 

«)  Quincy,  VI.,  pag.  588. 

')  Diarium  Starhemberg^§.  Wienerisches  Diarium  1711,  Nr.  8G5. 
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tiere,  sämmtlich  „Commandirte^,  mit  täglicher  AblöBung  besetzt,  das 
Commando  blieb  aber  unverändert  in  der  Hand  des  Obristen  Grafen 
G  h  e  u  l  e  n.  Ein  Bataillon  Tholdy-Infanterie  und  ein  Bataillon  La  Gerda 
wurde  zur  Sicherung  der  rechten  Flanke  verwendet.  Ein  Bataillon 
Eekh-Infanterie  deckte  die  Verbindung  der  Stellung  der  Armee  mit 
dem  etwa  eine  Viertelstunde  entfernten  Prits-de-Rey,  zur  Sicherung 
der  nächstgelegenen  Höhe  wurden  kleine  Verschanzungen  darauf  an- 
gelegt und  selbe  mit  der  nöthigen  Besatzung  versehen. 

Am  27.  September  wurde  die  alliirte  Artillerie  mit  sechs  Feld- 
kanonen aus  Barcelona,  die  französische  mit  aus  Lerida  erwarteten 
zwölf  24-Pfündern  und  einigen  Mörsern  verstärkt.  In  der  vorhergehen- 
den Nacht  hatte  V  e  n  d  o  m  e  vor  Prdts  eine  Batterie  mit  fünf  Sttleken 
armiren  lassen  und  auf  seinem  rechten  Fltlgel  während  der  Nacht 
einige  Mannschaft  in  den  Thaleinschnitt  der  Noya  vorgeschoben,  wo 
sie  ein  Retranchement  vor  sich  aufwarfen  und  eine  „Linie"  im  Zick- 
Zack  von  der  dahinter  liegenden  Höhe  zur  Noya  zu  ziehen  begannen, 
um  auf  einem   gedeckten  Wege   an  das  Wasser  gelangen    zu  können. 


Die  AUiirten  eröffneten  am  28.  September  das  Feuer  auf  die 
vom  Feinde  Pr4ts-de-Rey  gegenüber  besetzten  Casinen.  Die  in  das 
Gebirge  nördlich  der  feindlichen  Stellung  detachirten  Dragoner  und 
Bauern  nahmen  den  Franzosen  täglich  Pferde,  Esel  und  sonstiges  Vieh 
bis  zu  500  Stück,  nicht  minder  auch  häufig  Gefangene  ab. 

Nun  gaben  auch  die  „grenades  royales,  von  welchen  unterschied- 
liche in  das  französisch-spanische  Lager  sehr  wohl  geworfen  wurden", 
dort  viel  zu  schaffen,  so  zwar,  dass  am  29.  September  die  französisch- 
spanische  Infanterie  und  ein  Theil  der  Reiterei  die  Zelte  verHess  imd 
sich  auf  die  weiter  rückwärts  gelegenen  Höhen  zurückzog.  Dagegen 
erneuerten  die  französischen  Batterien  am  30.  September  ihr  Feuer 
gegen  Pr4ts  -  de  -  Rey  und  beschädigten,  da  sie  sich  immer  in  sehr 
geringer  Entfernung  von  der  Mauer  befanden,  selbe  schon  nach  wenig 
Stunden  bedeutend.  Glücklicher  Weise  hatten  die  Schüsse  die  Mauer 
so  hoch  gefasst,  dass  sie  von  der  Grabensohle  aus  über  Manneshöhe 
unbeschädigt  blieb. 

Starhemberg  besorgte  dennoch  für  die  folgende  Nacht  einen 
Sturm  und  schob  daher  von  den  Regimenteni  Starhemberg,  Tholdy  und 
Osnabrück  je  ein  Bataillon  unter  dem  Obristen  von  Rohr  gegen 
Prats  vor,  um  den  mit  zwei  Bataillonen  in  dem  Orte  stehenden  GFWM. 
Eckh,  wenn  nöthig,  zu  unterstützen'). 

')  Diarium  Starbemberg^i»  im  Wieuerischeu  Diarium  1711,  Nr.  867. 
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In  der  Nacht  zum  2.  October  eröffneten  die  Franzosen  eine  zweite 
Parallele,  und  warfen,  wie  schon  in  der  Nacht  zum  1.  October,  einige 
Bomben  nach  Pr&ts,  jedoch  ohne  besonderen  Schaden  anzurichten. 
Die  Vertheidiger  versahen  die  zur  Bresche  führenden  Gassen  mit  guten 
Abschnitten,  verbarrieadirten  alle  sonstigen  Zugänge  und  trafen  alle 
Anstalten  zur  Abwehr  eines  Sturmes.  Auch  im  Feuer  des  folgenden 
Tages  erhielt  sich  die  Bresche  schwer  zugänglich. 

Immerhin  musste  man  einen  Sturmangriff  in  nächster  Zeit  vor- 
aussehen und  am  3.  October  wurden  daher,  um  die  Verbindung  mit 
PrAts  noch  besser  zu  sichern,  noch  die  drei  kaiserlichen  Dragoner- 
Regimenter  vom  rechten  Fitigel  gegen  die  Eremitage  vorgeschoben 
und  in  ihrer  früheren  Aufstellung  durch  drei  Bataillone  Infanterie  des 
rechten  Flügels  abgelöst. 

Am  5.  October  richteten  die  Franzosen  ihr  Feuer  etwas  mehr 
gegen  Molino-d'Albareda,  am  6.  October  Abends  aber  begannen  sie 
sich  von  der  zweiten  Parallele  aus,  mit  zwei  Sapen  der  Bresche  von 
Prats  zu  nähern.  In  der  folgenden  Nacht  bauten  sie  eine  neue  Batterie 
von  zwei  Stücken,  um  die  „Flanke"  bei  PrAts  zu  beschiossen,  aber  erst 
in  der  Nacht  zum  10.  October  erreichte  ihre  Sape  den  Fuss  der 
Bresche.  Am  11.  begannen  sie,  nachdem  die  zwei  Sapen  „perfectionirt", 
an  der  Bresche  Minen  zu  graben,  erlitten  jedoch  dabei  durch  Hand- 
granaten bedeutende  Verluste. 

Am  12.,  13.  und  14.  October  konnten  die  Belagerungsarbeiten 
wegen  heftigen  Regens  keine  Fortschritte  machen.  Die  Approchen 
wurden  so  mit  Wasser  gefüllt,  dass  sie  mit  Ausnahme  der  zweiten 
Parallele  verlassen  werden  mussten.  Am  15.  October  Hess  zwar  der 
Regen  nach,  er  hatte  aber  zur  Folge,  dass  in  beiden  Lagern  viele 
Cavalleriepferde  zu  Grunde  gingen. 

Am  16.  October  Hess  Vendome  die  Mineurs  ihre  Arbeiten 
wieder  fortsetzen,  trotzdem  das  Geschützfeuer  die  Bresche  schon  genügend 
ersteigbar  gemacht  hatte,  eine  Erweiterung  der  Bresche  durch  Minen 
also  kaum  nöthig  war.  Der  Vertheidiger  begann  Gegenminen  herstellen 
zu  lassen. 

Am  selben  Tage  wurde  in  PrAts  der  Obristlieutenant  Graf  S  o  1  a  r  i 
des  Brownc'schen  Regiments,  der  nur  zur  Besichtigung  der  fran- 
zösischen Arbeiten  nach  PrAts  gekommen,  durch  eine  Gewehrkugel 
getödtet. 


Während    so    Vendome   gegen    das    kleine   PrAts- de -Rey    be- 
lageningsmässig  vorging,  blieben  die  beiderseitigen  Heere,  so  nahe  sie 
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auch  einander  waren,  fast  völlig  unthätig.  Ötarhemberg  vermied 
nach  Möglichkeit  einen  entscheidenden  Kampf  und  Vendöme,  der 
einen  solchen  allerdings  anstrebte,  wurde  im  Kriegsrathe  von  Jenen 
überstimmt,  welche  vor  Allem  Cardona  belagert  wissen  wollten.  Ven- 
döme begann  also  schon  Mitte  October  seine  Cavallerie  im  nächsten 
Bereiche  des  Lagers  unter  Dach  zu  bringen  und  den  Weg  von  Calaf 
nach  Cardona  herstellen  zu  lassen.  Nach  und  nach  liess  er  auch  aus 
verschiedenen  seiner  Batterien  einen  Theil  des  schweren  Geschützes 
nach  Calaf  abführen. 

In  der  Nacht  zum  21.  October  versuchten  die  Franzosen  ein  auf 
ihrem  linken  Flügel  gelegenes,  verfallenes  Schloss,  Buxados  genannt, 
wo  sich  bisher  60  Mann  der  AlUirten  befunden  hatten,  durch  500  un- 
berittene Dragoner  anzugreifen.  Der  kleine  Trupp  alliirter  Infanterie 
zog  sich  rechtzeitig  zurück  und  die  Franzosen  besetzten  nun  die  Ruine 
mit  100  Mann. 

Am  22.  October  waren  nur  die  Batterien  bei  Prits  noch  in 
Thätigkeit,  wie  sich  dort  auch  von  beiderseits  der  Mineur  bis  auf  eine 
Klafter  genähert  hatte.  In  den  folgenden  Tagen  geschah  nichts  von 
Bedeutung. 


Erst  am  31.  October  gegen  Abend  rückte  der  Commandant  de» 
Regiments  Reventlau- Infanterie,  Obrist  O'Dwyer  mit  260  Comman- 
dirten  zu  Fuss  vom  linken  Flügel  aus  dem  Lager  ab,  um  eine,  eine 
halbe  Stunde  hinter  dem  französischen  rechten  Flügel  gelegene, 
mit  200  Mann  besetzte  Mühle,  worin  sich  9  Backöfen  und  ein 
Magazin  befinden  sollten,  zu  überfallen.  Vom  linken  Flügel  der 
AUiirten  aus  wurde  zugleich  der  ganze  rechte  französische  Flügel 
allarmirt  und  während  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  dem  Lager 
der  AUiirten  zugewendet  war,  vollführte  O^Dwy  er  ohne  Hindemiss 
seine  Aufgabe. 

Unterwegs  zog  er  noch  200  Mann  des  Regiments  Starhemberg, 
die  schon  seit  zwei  Tagen  unter  einem  Grenadier- Hauptmann  im  Vor- 
felde waren,  an  sich.  Am  1.  November  Früh  4  Uhr  wurden  nach 
kurzem  Widerstand  die  Thüren  der  Mühle  gesprengt,  die  Besatzung 
überwältigt,  die  Oefen  zerschlagen,  die  vorgefundenen  Vorräthe  an 
Brod  und  Mehl,  die  man  nicht  fortschaffen  konnte,  unbrauchbar  ge- 
macht und  ausserdem  60  Mann  mit  2  Lieutenants  gefangen. 

O'Dwyer  fand  Zeit  die  Mühle  in  Brand  zu  stecken  und  sich 
auch  unangefochten  aus  dem  feindlichen  Bereiche  wieder  zurückzu- 
ziehen. 
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Am  2.  November  Abends  Hessen  die  Franzosen  endlich  die  beiden 
Minen,  die  sie  bei  PrÄts-de-Rey  gegraben  hatten,  springen.  Sic  waren 
so  schlecht  angelegt,  dass  sie  nach  rtlckwärts  schlugen,  den  Verthei- 
digem  gar  keinen  Schaden  zufügten,  wohl  aber  die  offenen  Gallerien 
des  Angreifers  in  Brand  setzten.  Am  4.  November  Früh  sprang  aber- 
mals eine  Mine  mit  gleich  schlechtem  Erfolge,  wahrscheinlich  nur  zu- 
fällig ;  man  sah,  dass  der  Feind  vorher  nicht  einmal  die  Mannschaft  aus 
den  Laufgräben  zurückgezogen  hatte. 

V  e  n  d  6  m  e  stellte  nun  endlich  die  Beschiessung  ein.  Er  hatte 
grosse  Massen  von  Munition  vergeblich  verbraucht,  seine  Cavallerie 
durch  die  auf  grosse  Entfernungen  nöthigen  Fouragirungen  sehr  herab- 
gebracht und  zahlreiche  Mannschaft  vergeblich  geopfert.  Endlich  ent- 
Bchloss  er  sich  Solsona  und  Cardona  zu  belagern,  um  den  Feldzug 
wenigstens  mit  einem  gewissen  Erfolge  zu  beschliessen.  Cardona  war 
wohl  befestigt,  mit  Allem  versehen  und  um  so  schwerer  zu  erobern, 
als  es  durch  die  alliirte  Armee  von  Aussen  leicht  unterstützt  werden 
konnte  *). 


Der  Fall  von  Gastel  Leon. 

Während  sich  die  beiden  Hauptheere  bei  PrAts-de-Rey  gegen- 
überstanden, erschien  General-Lieutenant  Du  Rosel  mit  2600.  Mann 
regulärer  Truppen,  einer  Anzahl  Milizen  aus  der  Gascogne  und  einigen 
leichten  Geschützen  in  den  letzten  Tagen  des  September  vor  Castel 
Leon  und  begann  die  Beschiessung.  Die  Besatzung  bestand  aus  137  Mann, 
theils  vom  spanischen  Regiment  Deputacion,  theils  von  anderen  Ab- 
theilungen. Jede  Nacht  rückte  der  Angreifer  dem  Schlosse  näher;  die 
tapfere  Besatzung  aber  schlug  jeden  Angriff,  so  zwei  grössere  Stürme 
am  30.  September  glänzend  zurück. 

Obrist  Taaffe  hatte  nach  dem  Falle  von  Venasque,  da  er  als 
sicher  annahm,  dass  sich  der  Feind  nun  gegen  Leon  wenden  werde, 
bei  Tredos,  südöstlich  Leon,  eine  Stellung  genommen,  um  den  Platz 
thunlichst  zu  unterstützen.  Er  verfügte  über  690,  meist  ungeübte  Leute 
seines  eigenen  Regiments,  die  Grenadier-Compagnie  von  Schober-Infan- 
terie mit  15  Dienstbaren,  45  Mann  vom  Regimente  Pertus  und  35  Frei- 
willigen zu  Fuss. 

Die  Ueberlegenheit  Du  RoseTs  nöthigto  Taaffe,  sich  nach 
Esterri  im  Thale    der  Noguera  Pallaresa   zurückzuziehen.     Starhcm- 


*)  ImhofT  an  Eugen.  Barcelona,  26.  October.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  X,  53. 
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borg  befahl  nun  dem  in  Seu-d'Urgell  comraandirenden  General  Mo- 
ragas  mit  seinen  disponiblen  Streitkräften  nach  Castel  Leon  zu  rücken 
und  diesen  Platz  vereint  mit  übrist  Taaffe  und  dem  Obristen  Marquis 
de  lasNavas,  der  damals  mit  seiner  aus  Miquelets  bestehenden 
Truppe  bei  Pont-de-Suert,  nördlich  Aren,  an  der  Noguera  Ribagor- 
cana  stand  und  Posten  nach  Castaner,  Bonanza  und  Castanesa  vor- 
geschoben hatte,  zu  entsetzen.  Moragas  rückte  am  8.  October  bis 
Tirbia,  am  9.  bis  Esterri,  wo  er  sich  am  selben  Tage  mit  Taaffe, 
am  10.  mit  Navas  vereinigte.  Am  folgenden  Tage  warf  Moragas, 
der  nun  über  etwa  1500  Streitfähige  verfügte,  die  in's  Thal  von  Aren 
eingedrungenen  Franzosen  bis  Trcdos  und  Salardu  zurück. 

Die  Nachricht  vom  Falle  Leon^s,  das  sich  inzwischen  am  3.  Oc- 
tober wegen  Mangel  an  Wasser  ergeben  musste,  entschied  indessen 
die  weitere  Operation,  man  einigte  sich  im  Kriegsrathe  darüber,  die 
Noguera  Pallaresa  abwärts  bis  Rialp  zurückzuweichen.  Als  sich  feind- 
liche Abtheilungen  am  21.  October  bei  Aren,  am  22.  bei  Sarroca 
oberhalb  Pobla  zeigten,  disponirte  Moragas,  um  den  Feind  am 
weiteren  Vordringen  in  der  Conca-de-Tremp  abzuhalten,  den  Obristen 
Navas  nach  Tremp,  den  Obristen  Taaffe  nach  Oliana  mit  der  Auf- 
gabe, die  bei  den  genannten  Orten  vorhandenen  Brücken  über  die 
Noguera  Pallaresa  und  über  den  Segre  zu  schützen.  Moragas  selbst 
kehrte  nacli  Seu-d'Urgell  zurück. 

Starhemberg  war  geneigt,  Taaffe  für  den  Verlust  von  Castel 
Leon  verantwortlich  zu  machen  und  der  Obrist  musste  sich  in  ein- 
gehender Weise  gegen  den  Vorwurf  vertheidigen  *). 


Ereigmisse  bei  dem  „fliegenden  Gorps^^  des  FML.  Qrafen 

Sormani. 

Im  Nordosten  von  Barcelona,  von  wo  man  die  Gefahr  so  sehr 
gefürchtet,  blieben  die  französischen  Streitkräfte  im  Roussillon  und 
Ampurdan  fast  gänzlich  unthätig.  Fiennes  erwartete  die  Rückkehr 
von  18,  Bataillonen  und  12  Escadronen  aus  dem  Dauphin^,  um  dann 
nach  Umständen  entweder  seine  Vereinigung  mit  Vendome  zu  be- 
wirken oder  in  südlicher  Richtung  selbstständig  gegen  Barcelona  zu 
operiren. 

Die  Aufgabe  des  FML.  Grafen  Sormani  war  nach  wie  vor, 
zur   Deckung   Barcelona's    Hostairich    festzuhalten    und    den   Truppen 


*)  Taaffe  an  Starhemberg.  Esterri,  30.  September.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  IX,  55. 
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Fiennes'  die  Wege  zu  verlegen,  auf  welchen  sie  eine  Vereinigung 
mit  Vendome  etwa  durchführen  konnten. 

Der  Zustand  der  Truppen  Sormani's  Hess  aus  denselben  Gründen, 
wie  bei  der  Hauptarmee,  Manches  zu  wünschen  übrig.  S  o  r  m  a  n  i  hatte 
von  2264  Mann  Infanterie  nur  2000,  von  1000  Pferden  nur  869 
dienstbar.  Ein  grosser  Theil  der  Infanterie  war  ganz  abgerissen.  Dem 
Bataillon  Luccini  fehlte  fast  Alles,  den  Regimentern  Alcantarilla  und 
Ferrer  ein  grosser  Theil  der  Waffen.  Ende  October  kam  es  wegen  des 
rückständigen  Soldes  und  Proviantes  bei  den  Truppen  zu  ernsten 
Unruhen,  die  man  nur  mit  Mühe  beilegen  konnte.  Die  Somatenes  liefen 
grossentheils  auseinander  *).  Am  meisten  Hess  sich  noch  von  der  Reiterei 
hoffen.  Das  Regiment  der  königHchen  Dragoner,  315  Pferde  vorzüg- 
licher Qualität,  formirte  zwei  starke  Escadronen  und  ein  besonderes 
Detachement  von  60  Pferden.  Cordova  bildete  zwei  „anständige"  Es- 
cadronen, war  aber  schlecht  bekleidet.  Morras  formirte  nur  eine,  eben- 
falls schlecht  bekleidete  Escadron,  ebenso  Sobias,  das  aber  ,,gute 
Officiere  und  einen  umsichtigen  Obristen"  besass.  Dagegen  waren  die 
Regimenter  Nebot  und  Clariana  in  einem  so  elenden  Zustande,  dass 
„alles  Geld,  welches  der  König  für  sie  verwendet,  als  hinausgeworfen" 
bezeichnet  wurde. 

FML.  Graf  Sormani  stand  mit  seinem  kleinen  Corps  zwischen 
St.  Hilaris  und  St.  Seloni,  um  sowohl  Barcelona  als  die  rechte  Flanke 
und  den  Rücken  der  Hauptarmee  bei  Pratsde-Rey  zu  decken. 

Die  Stadt  Hostairich  war  schon  Anfangs  September  durch  den 
Ingenieur  Wey  SS  „mit  Erde  und  Faschinen  befestigt",  für  die  Her- 
stellung des  Schlosses  aber  forderte  Weyss  4500  Ducaten  und  drei 
Monate  Zeit'\  Gegen  Ende  September  wurden  ihm  endlich  1000  Du- 
blonen angewiesen  und  ein  „Functionär"  mit  der  Aufgabe  betraut, 
Arbeiter  vom  Lande,  Pallisaden  imd  Faschinen  zusammenzubringen. 
Sormani  und  Weyss  erhielten  jetzt  den  Auftrag,  keinen  Augenblick 
mit  dem  Beginne  der  Arbeiten  zu  zögern.  Man  glaubte,  selbe  bis  Ende 
November  beendigen  zu  können  '\  Am  11.  October  konnte  der  Minister 
Marquis  Rialp  schon  Starhemberg  verständigen,  dass  die  Wege 
von  Hostairich  sich  in  sehr  vorgeschrittenem  Zustande  befänden  und 
dass   Soldaten    und    Landleute    mit    grossem    Eifer    gearbeitet    hätten. 

')  Sormani  an  Starhemberg.  Hostairich,  9.,  und  Seloni,  15.  August.  Kriegs-A., 
Fase.  Vni,  8  und  9. 

*)  Rialp  (Perlas)  an  Starhemberg.  Barcelona,  8.  und  22.  September.  Kriegs-A. 
1711,  Fase.  XIII,  55  und  60. 

•)  Rialp  (Perlas)  an  Starhemberg.  Barcelona,  8.  und  22.  September.  Kriegs-A. 
1711,  Fase.  XIII,  55. 

Feldzflge  des  Prinzen  Eugen  v.  Bavoyeu.  U.  Serie,  IV.  Band.  2o 
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(legen  Mitte  November  war  Alles  im  besten  Stande.  Um  diese  Zeit 
wurden  noch  1000  Dublonen  nach  Hostairich  gesendet  und  kam  auch 
der  Artillerie-Obrist  Voisin  aus  Barcelona  dahin,  den  Zustand  der 
Artillerie  und  der  Wege  zu  untersuchen. 

Seit  Ende  October  aber  schon  befürchtete  man  die  Rückkehr 
der  nach  der  Belagerung  von  Gerona  nach  dem  Dauphine  abmar- 
schirten  französischen  Truppen  und  nahm  an,  dass  Noailles  aus 
Ampurdan  über  das  Gebirge  nach  Berga  imd  dann  nach  Cardona 
vordringen  werde.  Sormani  und  Nebot  erhielten  daher  Auftrag 
Campredon,  nordwestlich  Olot,  und  Monte-St.  Antonio  zu  befestigen, 
zugleich  auch  alle  Wege  unbrauchbar  zu  machen,  die  der  Feind  benützen 
könnte  *).  P  e  r  o  n  i  aber  sollte  den  Zustand  von  Berga  untersuchen  * ), 
für  welchen  Platz  der  Coramandant,  Obrist  Don  Jayme  Cordellas, 
schon  am  23.  October  um  die  Mittel  zur  Vertheidigungs- Instandsetzung 
gebeten  hatte. 


Untenieixiniineren  des  Frankenberg'sohen  Detaohemeiits  bei 

Sta.  Coloma-de-Queralt. 

Das  Detachement,  das  beim  Abmärsche  des  Hauptheeres  nach 
Prats,  unter  Commando  des  Obristen  Baron  Frankenberg  bei  Sta. 
Coloma-de-Queralt  zurückgelassen  worden  war,  fand  Gelegenheit  zu 
verschiedenen  kleineren  Unternehmungen  und  agirte  nicht  ohne  Erfolg. 

Am  4.  October  nahm  eine  seiner  Parteien  zwischen  Fraga  und 
Lerida  dem  Feinde  160  Stück  zur  Hauptarmee  bestimmtes  Schlachtvieh 
weg  und  brachte  dasselbe,  trotzdem  ihr  200  feindliche  Reiter  aus  Lerida 
nachgeschickt  wurden,  glücklich  über  den  Segre  in  die  Conca-de- 
Barbera. 

Am  17.  October  legte  sich  eine  andere,  aus  180  regulären  Reitern 
und  zwanzig  Freiwilligen  bestehende,  von  Sta.  Coloma  ausgesandte 
Partei  bei  Villanueva-della-Barca  zwischen  Lerida  und  Balaguer  in 
einen  Hinterhalt,  um  einen  von  Lerida  über  Balaguer  zur  feindlichen 
Hauptarmee  bestimmten  grossen  Convoi,  der  nur  50  Grenadiere  imd 
150  Reiter  zur  Bedeckung  hatte,  zu  überfallen.  Als  die  französische 
Abtheilung  sich  näherte,  wurde  sie  sogleich  von  Frank enberg's 
Reitern  zersprengt  und  gegen  Balaguer  in  die  Flucht  gejagt,  die 
Grenadiere  warfen  sich  in  die  Gräben  am  Segre  und  retteten  sich 
ebenfalls    durch   die    Flucht.   Während    nun   ein    Theil    der   Franken- 


*)  Rialp  an  Starhemberg.  Barceluua,  29.  Oclobei*.  Kriegs-A.   1711,  Fase.  XIII. 
*j  Kialp  au  Starlieiuberg.  Barreloua,  30.  October.   Kriegö-A.    1711,  Fase.  XIII. 
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bcrg*schcn  Reiter  einige  Wagen  in  Brand  steckte  und  die  Zugthiere 
zu  tödten  suchte,  dann  aber  zu  plündern  begann,  verfolgte  ein  anderer 
Theil  die  Flüchtigen  bis  in  die  Nähe  von  Balagiier.  Hier  aber  wurden 
zwei,  gerade  auf  dem  Durchmarsche  befindliche  französische  Reiter- 
Regimenter  allarmirt.  Die  Abtheilungen,  welche  zuerst  im  Sattel  waren, 
konnten  die  wenigen  Frankenberg'schen  Reiter  so  lange  aufhalten, 
bis  die  übrigen  zur  Stelle  waren.  Nun  drangen  sechs  stark  formirte 
„Trupps"  auf  die  wackern  Churpfälzer  ein,  die  sich  zwar  fechtend 
in  ziemlich  guter  Ordnung  aus  der  Stadt  zogen,  aber  ausserhalb  der- 
selben auf  der  Ebene,  welche  sie  zu  passiren  hatten,  mehrere  Gefangene 
einbüssten. 

Das  Detachement  hatte  gegen  40  Mann  an  Todten,  Verwundeten 
und  Gefangenen  verloren,  dagegen  den  feindlichen  Convoi  ausgeplündert, 
einen  Hauptmann  der  wallonischen  Garde,  zwei  andere  Officiere  und 
12  Mann  gefangen,  gegen  100  Ochsen,  Pferde  und  Esel  erbeutet. 

Einige  Tage  später  brachten  die  Freiwilligen  gleichfalls  über 
achtzig  Gefangene  ein. 


Der  Uebepfall  auf  Tortosa. 

Dem  Drucke  der  französisch-spanischen  Hauptarmeo  in  der  Front 
gegenüber  suchte  Starhemberg  Ende  October  durch  ein  Ausbreiten  in 
die  Flanke,  eine  Ausdehnung  der  von  den  Königlichen  noch  beherrschten 
Küstenstrecke  bis  an  den  Ebro  zu  erlangen.  Er  besass  Einverständnisse 
in  Tortosa  und  er  unternahm  den  Versuch,  diese  Stadt  durch  ein 
Detachement  unter  FML.  Baron  W  e  t  z  e  1  aus  Tarragona  überfallen  zu 
lassen.  Starhemberg  wusste  auch  durch  den  Marquis  Rialp,  dass 
sich  zu  Vinaröz  südlich  Tortosa  an  der  Grenze  von  Valencia  ein 
bedeutender  Getreide vorrath  befand,  der  leicht  weggeschafft  werden 
konnte,  da  man  Schiffe  in  der  Nähe  hatte,  der  Ort  offen,  die  Besatzung 
nur  200  Mann  Infanterie  und  40  Reiter  stark  und  meist  als  Escorte 
der  Transporte  nach  Tortosa  und  Mequinenza  abwesend  war. 

Es  scheint,  dass  anfänglich  zwei  getrennte  Unternehmungen  geplant 
wurden,  eine  auf  Tortosa,  die  andere  auf  Vinaröz,  endlich  wurde  die 
ganze  Action  als  eine  einheitliche  angesehen  und  dem  FML.  Baron 
Wetzel  übertragen. 

W  e  t  z  e  1  erwartete  bei  Cap  Salou  nächst  Tarragona  die  Expeditions- 
truppen, die  unter  GFWM.  Basset  y  Ramos  aus  460  Mann  des 
Regiments  Ferrer,  140  bis  150  englischen  Marinesoldatcn  und  einer 
Anzahl    „Aggregirter**    bestehend,    zusammen    etwa    1000  Mann    stark, 

25* 
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am  16.  Octobcr  auf  sechs  englischen  Kriegsschiflfen  und  zwei  könig- 
lichen Galeeren  unter  Commando  des  englischen  Capitains  Cavendish 
von  Barcelona  abgegangen  waren.  Von  Sta.  Coloma  -  de  -  Queralt  zog 
FML.  Baron  W e t z e  1  die  churpfälzischen  Dragoner  Frankenberg's 
gleichfalls  zu  dem  sich  sammelnden  kleinen  Corps  *). 

Die  etwas  weiter  aussehende  Expedition  nach  Vinaroz,  wobei 
übrigens  wohl  den  Schiffen  das  Meiste  zu  thun  zugekommen  wäre, 
wurde  aufgegeben,  als  die  Meldung  von  der  Anwesenheit  stärkerer 
französischer  Cavallerie  -  Abtheilungen  eintraf  und  das  Unternehmen 
sollte  zunächst  auf  Tortosa  beschränkt  bleiben. 

Cavendish  ging  mit  den  Schiffen  nach  Barcelona  und  dann 
nach   Mahon   zurück,    er   hatte    schon   wieder  Havarien   auszubessern. 


Den  Expeditions-Truppen  aus  Barcelona  fügte  Starhemberg 
noch  die  Regimenter  Faber  und  Tattonbach  und  einige  Miquelets  und 
Somatenes  zu  und  Wetzel  verfügte  jetzt  über  mindestens  2000  Mann. 

Auf  eine  Mitwirkung  der  drei  englischen  Bataillone  zu  Tarragona 
war  nicht  zu  zählen,  da  der  sie  befehligende  Obrist  sich  weigerte,  ohne 
Befehl  des  Herzogs  von  Argyll  den  Platz  zu  verlassen*),  Argyll  aber 
den  Befehl  nicht  geben  wollte. 

Leider  fehlte  schon  ursprünglich  eine  wesentliche  Bedingung  eines 
günstigen  Ausgangs  der  Unternehmung :  sie  war  nicht  geheim  gehalten 
worden.  Es  wussten  zu  Barcelona  so  Viele  danmi,  dass  man  schon 
vierzehn  Tage  vor  der  Ausführung  öffentlich  davon  sprach ;  V  e  n  d  6  m  e 
erfuhr  von  dem  Plane  und  er  verständigte  sofort  die  Gouverneure  von 
Lerida  und  Tortosa,  sowie  den  Commandanten  der  Truppen  in  Valencia, 
General-Lieutenat  G  a  e  t  a  n  o. 

Am  25.  October  traf  Wetzel  von  Tarragona  her  mit  den  Gene- 
ralen Tattenbach  und  Rubi  und  etwa  2000  Mann  vor  Tortosa') 
ein,  und  zwar  trotz  aller  Aufmerksamkeit  in  Tortosa,  durch  den  herr- 
schenden dichten  Nebel  geschützt,  unentdeckt.  Eine  Abtheilung  Ferrer 
überfiel  zunächst  die  Wache  an  der  Barriere  und  besetzte  den  Halb- 
mond im  Süden  des  Platzes  vor  dem  Thore  El  Templo;  eine  andere 
Colonne,  das  Regiment  Tattenbach,  traf  bei  dem  gleichfalls  in  der 
Südfront  rechts  des  Thores  El  Templo  befindlichen  Thore  St.  Juan 
ein  und  suchte  die  Mauer  der  Bastion  St.  Juan  mit  Leitern  zu  ersteigen. 

')  Rialp  an  Starhemberg.   Barcelona,   17.  October.    Kriegs- A.,  Fase.  XIII,   36. 
')  Rialp  an  Starhemberg.   Barcelona,    13.  October.    Kriegs-A.,   Fase.  XIII,   32. 
^)  Siehe  Tafel  III:  Plan  zur  Belagerung  von  Tortosa.  „Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen."  X.  Band. 
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Der  Lärm,   welchen   das  Anlegen    der  Leitern   verursachte,    allarmirte 
endlich  die  nächsten  Wachen. 

Der  Commandant  des  Platzes,  de  Griines,  erschien  an  Ort  und 
Stelle.  Er  Hess  zur  AUarmirung  der  Garnison  fünf  Kanonenschüsse 
geben,  die  Soldaten  seiner  Bedeckung  warfen  sich  auf  die  Leitern, 
um  sie  auf  den  Wall  hinauf  zu  ziehen.  Die  Angreifer  suchten  eine 
günstigere  Angriflfsstelle.  Aber  schon  eilten  vier  Bataillone  der  Be- 
satzung, von  den  Regimentern  Sevilla,  Pampelona,  Murcia  und  Valencia 
und  viele  Bürger  auf  den  Wall  und  besetzten  die  Posten.  Kartätschen- 
schilsse  verursachten  starke  Verluste  der  Königlichen. 

Nun  suchten  beide  Angriffs-Colonnen  an  die  Thore  El  Templo  und 
St.  Juan  zu  gelangen,  um  sie  mittelst  Petarden  zu  sprengen,  aber  ein 
vernichtendes  Feuer  von  den  Wällen  zwang  sie,  in  Unordnung  zurück- 
zuweichen. Das  Regiment  Faber,  welches  das  Fort  Tendre  auf  einer 
Höhe  im  Norden  des  Platzes  angreifen  sollte,  vermochte  das  Thor 
nicht  zu  sprengen  und  wurde  durch  einen  kräftigen  Ausfall  der  Be- 
satzung grossentheils  abgeschnitten  und  gefangen.  Ebenso  erging  es 
den  Abtheilungen  Ferrer,  die  man  zur  Besetzung  des  Halbmondes  beim 
Thore  El  Templo  bestimmt  hatte. 

Wetzel  erkannte  die  Unmöglichkeit  des  Durchdringens  und 
gab  den  Befehl  zum  Rückzuge.  General-Lieutenant  Bracamonte,  der 
sich  mit  200  Reitern  und  200  Grenadieren  in  der  Nähe  von  Tortosa 
befand,  war  auf  den  Kanonendonner  dahin  geeilt,  verfolgte  nun  Wetzel 
auf  seinem  Rückzuge  und  nahm  ihm  noch  zahlreiche  Gefangene  ab. 
Das  missglückte  Unternehmen  kostete,  allerdings  nach  französischen 
Quellen,  den  Königlichen:  an  Todten  und  Verwundeten  1  Obristlieu- 
tenant,  10  Hauptleute,  22  Lieutenants,  18  Sergeanten,  827  Gemeine, 
sammt  den  Gefangenen  1500  Mann,  also  fast  die  ganze  aufgebotene 
Streitmacht.  Es  war  noch  unglücklicher  verlaufen,  als  der  Ueberfall^ 
den  Starhemberg  während  der  Campagne  von  1708  versucht  hatte  *). 

Die  Einnalime  von  Solsona  und  die  Belageroner  von  Oardona  ')• 

Vendöme  hatte,  wie  erwähnt,  den  Angriflf  auf  die  Stellung 
Starhemberg 's  aufgegeben,  dem  Feldzuge  aber  durch  die  Einnahme 
von  Cardona  und  Solsona  doch  einen  Schlusserfolg  zu  geben  beschlossen. 

^)  Siehe  „FeMzUge  des  Prinzen  Eugen^.  X.  Band. 

')  Nach  dem  Manuscript,  betreffend  die  Relation  über  die  Belagerung  und  den 
£nt«atz  von  Cardona,  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XII,  23;  und  nach  den  letzten  Beilagen  zum 
Schreiben  Kaiser  Carl  VI.  an  Eugen,  ddo.  Markt  Fiber,  14.  Januar  1712.  Kriegs-A.  1712, 
Fase.  I,  19  und  Quincy,  VI.,  pag.  591  bis  595. 
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Er  bestimmte  dazu  die  unter  A  r  p  a  j  o  u  und  DuRosel  zu  den 
Belagerungen  von  Venasque  und  Leon  verwendet  gewesenen  Truppen 
und  übertrug  die  Leitung  der  Belagerung  von  Solsona  dem  General 
Bracamonte,  jene  von  Cardona  dem  General-Lieutenant  Grafen 
Muret.  Die  Wege,  die  von  Lerida  und  von  Prits-de-Rey  über  Calaf 
nach  Solsona  und  Cardona  führten,  wurden  für  den  Transport  des 
Belagerungs-Geschützes  brauchbar  hergestellt.  Der  Bericht  eines  fran- 
zösischen Ingenieurs,  den  man  zur  Recognoscirung  von  Cardona  in  die 
dortige  Gegend  entsandt  hatte,  stellte  die  baldige  Eroberung  des  Platzes 
in  Aussicht. 

Der  Besitz  von  Cardona,  wenn  auch  nicht  gerade  von  einer  ent- 
scheidenden Bedeutung,  hatte  dennoch  für  die  Kriegslage  einen  nicht 
ganz  zu  unterschätzenden  Werth.  Seu-d'Urgell  und  Cardona  waren 
ganz  bemerkbare  Hindernisse  für  die  bequeme  Verbindung  und  Ver- 
einigung der  Armee  Vendome's  mit  den  im  Ampurdan  stehenden 
französischen  Streitkräften.  Die  Neigung  der  Zeit,  übergrosse  Bedeutung 
derlei  Ortschaften  zu  verleihen,  welche  etwa  irgendwo  zu  einem  Um- 
weg zwangen,  kam  auch  Cardona  zu  Gute,  indem  man  beiderseits  dem 
Platze  mehr  Werth  beilegte,  als  er  eigentlich  hatte. 

Cardona  *)  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flüsschens  Car- 
dener  auf  einer  isolirten,  felsigen  Höhe,  dem  sogenannten  Salzbei'ge, 
dort  wo  die  von  Solsona,  Berga  und  Manresa  kommenden  Strassen 
sich  vereinigen,  beherrscht  diese,  sowie  den  grössten  Theil  der  um- 
liegenden Gegend  völlig  und  besteht  aus  der  Stadt  und  dem  östlich 
davon  höher  gelegenen  Schlosse.  Erstere  war  von  einer  durch  Thürme 
verstärkten  Ringmauer,  das  Schloss  von  drei  Mauern  umgeben,  die 
in  der  Hauptsache  den  von  Felsen  gebildeten  natürlichen  Terrassen 
folgten. 

Vor  dem  Schlosse  lag  das  etwa  36™  breite,  vielfältig  durch  Flatter- 
minen verstärkte  Glacis,  an  welches  sich  ein  bedeckter  Weg  mit  Tra- 
versen anschloss.  Im  Innern  des  Schlosses  befanden  sich  eine  grosse 
Kirche,  die  zur  Unterbringung  der  Bäckerei,  des  Magazins  und  des 
Spitals  diente,  ein  Mönchskloster,  drei  grosse  Cisternen,  ein  Pulver- 
thurm  und  noch  einige  andere  bombensichere  Räume. 

Stadt  und  Schloss  waren  nur  von  Calaf  her  zugänglich;  diesen 
Zugang  aber  deckte  ein  verschanztes  Lager,  dessen  300"  lange  Süd- 
front durch  zwei  alte  Thürme  verstärkt  war.  Etwa  100'"  südlich,  ausser- 
halb des  Lagers,  bildete  eine  mit  Pallisaden,  Graben  und  spanischen 
Reitern  befestigte  Casine  ein  vorgeschobenes  Aussenwerk. 


*)  8iohe  Tafel  V :  Pia«  der  Belagerung  von  Cardona. 
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Der  Zustand  Cardona's  Hess  in  mancher  Beziehung  zu  wünschen 
übrig.  Der  Commandant  des  Valls  y  Vergos  hatte  freilich  schon 
seit  Monaten  über  Alles ,  woran  er  Mangel  hatte,  nach  Barcelona 
berichtet;  der  einzige  Erfolg  bestand  in  der  Entsendung  eines  Beamten, 
der  das  Materiale  aus  dem  Lande  beitreiben  sollte,  aber  nirgends  Ge- 
horsam fand  und  in  der  Zusendung  von  400  Dublonen  *).  In  einem 
Berichte  des  Obristen  Don  Conrad  Planta  (vom  20.  September'), 
der  damals  wegen  Erkrankung  des  Valls  im  Platze  commandirte, 
ist  gesagt,  dass  auch  im  Innern  des  Castells  Manches  in  schlechtem 
Zustande  sich  befinde,  dass  die  bombensicheren  Räume  nicht  genügend, 
die  Aussenwerke  nicht  vollendet  seien,  dass  die  gegen  die  Stadt  ge- 
richtete Front  des  Schlosses  fast  ohne  Vertheidigung  und  die  Be- 
satzung nur  800  Mann  stark  sei,  während  1500  oder  mindestens 
1200  zur  „regulären  Vertheidigung"  erforderlich  sein  würden.  Planta 
that  übrigens  was  er  konnte;  er  Hess  aus  der  Umgebung  Lebensmittel, 
Faschinen,  Holz,  Pfähle  herbeischaffen  und  die  Somatenes,  die  er  mit 
100  Regulären  unterstützte,  aufbieten,  um  alle  Zugänge  nach  Cardona 
von  Süden  her  besetzen  zu  lassen. 

Für  die  Besatzung  und  Armirung  war,  wenn  sie  auch  nicht  aus- 
reichte, doch  von  Starhemberg  gethan  worden,  was  unter  den  ge- 
gebenen Umständen  eben  gethan  werden  konnte.  Die  Besatzung  be- 
stand in  Graubündtnern,  zu  denen  Anfangs  September  schon  über  Befehl 
Starhembergs  aus  Seu-d'Urgell  Abtheilungen  des  Regiments  Depu- 
tacion  stiessen. 

Am  5.  October  trafen  noch  4  Kanonen,  2  Mörser,  107  Quintehis 
Pulver,  1059  Q.uintelas  Flintenkugeln,  850  Htückkugeln,  180  Granaten 
aus  Barcelona  in  Cardona  ein.  Nach  Solsona  wurden  einige  Mann- 
schaften des  Bataillons  Graubündtner  von  Cardona  detachirt,  die  aber 
schon  am  2.  October  wieder  nach  Cardona  zurückgezogen  und  durch 
140  Mann  des  Regiments  Deputacion  ersetzt  wurden. 

Aus  einem  anderen  Berichte  Planta's  vom  28.  September  geht 
hervor,  dass  damals  der  General-Quartierraeister  GFWM.  Peroni 
Cardona  und  Umgebung  inspicirte,  Weizen  und  Mehl  für  1200  Mann 
auf  2V,  Monate  vorfand  und  dass  man  alle  Anstrengungen  machte, 
den  knappen  Vorrath  an  anderen  Lebensmitteln  zu  ergänzen,  diiss 
jedoch  für  die  Herstellung  der  Fortificationen  noch  immer  kein  Geld 
vorhanden  war. 

Ende  September  hatte  der  Feind  schon  Valmana,  Matamargo, 
Salo  und  andere   nur   wenige  Stunden    südlich    von  Cardona  gelegene 

*)  Rialp  An  Starhemberg.  Barcelona,  4.  Octobor.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  X,  "Ml 
*j  Kriegs- A.,  Fanc.  IX,  19. 


392 

Ortschaften  geplündert*),  während  ein  Theil  der  Somatenes  von  ihrem 
Capitain  Manuel  Germa  in  pflichtvergessener  Weise  nach  Hause  ge- 
schickt wurde,  so  dass  die  Ortschaften  ausserhalb  Cardona's  dem 
Feinde  schutzlos  preisgegeben  waren. 


Um  von  der  feindlichen  Annäherung  an  Solsona  oder  Cardona 
rasch  Eenntniss  zu  erlangen,  beauftragte  der  Feldmarschall  den  Don 
Mogin  de  Villalonga  und  den  Don  Pablo  de  Dalmasos  mit 
einiger  Mannschaft  von  Casteler  aus  gegen  die  feindlichen  Annäherungs- 
linien zu  streifen. 

Am  2.  October  fanden  die  Genannten  in  Casteler  bereits  den 
Capitain  Don  P a b  1 0  Marrogat  mit  70,  den  Capitain  Soler  mit  40 
und  den  Capitain  V  a  1 1  s  mit  120  Mann  Somatenes  aus  der  Umgegend 
vor.  Sie  liessen  nun  Soler  die  Ortschaften  Castelfolit  und  Vegurio 
besetzen,  gingen  von  dort  nach  Cardona  und  sicherten  dann  im  Ein- 
vernehmen mit  Planta  und  desValls  auch  Pinos  und  andere  Orte. 

Am  4.  October  bezog  Marrogat  mit  300  freiwilligen  Somatenes 
den  wichtigen  Posten  beim  Sanctuarium  von  Pinos,  welchen  die  meisten 
französisch-spanischen  Couriere  passiren  mussten.  Obrist  Planta  sandte 
ebenfalls  einige  Soldaten  dahin. 

Am  7.  October  wurde  gemeldet,  dass  ein  französisches  Detachement 
von  3000  Mann  Infanterie  und  2000  Reitern  unter  Bracamonte 
des  Morgens  von  Tora,  nordwestlich  Calaf,  nach  Solsona  aufgebrochen 
sei.  Am  8.  brachte  man  in  Erfahrung,  dass  dieses  Detachement  sich 
über  Lloberola  und  Llobera  gegen  Solsona  bewege  und  bei  letzterem 
Orte  schon  die  Capelle  der  Virgon  -  del  -  miracle  erreicht  habe,  sowie 
dass  der  Feind  eifrig  beschäftigt  sei,  diese  Wegstrecke  für  Geschütz 
practicabel  herzustellen.  Am  16.  October  wurden  die  Somatenes  vom 
Feinde  aus  Pinos  verjagt.  Obrist  Planta  marschirte  nun  mit  dem  Marquis 
P  0  a  1  und  den  übrigen  Somatenes  aus  Cardona  dahin,  fand  aber  Pinos 
schon  von  300  Grenadieren  und  200  Reitern  französisch -spanischer 
Truppen  besetzt.  Planta  wollte  diese  angreifen,  die  Somatenes  ergriffen 
aber,  als  der  Feind  das  Feuer  eröffnete,  die  Flucht,  und  Planta  ver- 
mochte sie  erst  in  einem  benachbarten  Wäldchen  wieder  zu  sammeln  *). 
Erst  am  22.  October  gelang  es  wieder,  300  Mann  in  der  Nähe  von 
Pinos  Stellung  nehmen  zu  lassen. 

Die  Herstellung  des  Weges  nach  Sobona  kostete  so  viel  Zeit, 
dass  die  Belagerimg  erst  am  3.  November  begann.  Obwohl  desValls 

*)  Planta  an  Starhemberg.  Cardona,  30.  September.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  IX,  56. 
')  Piauta  au  Starhemberg.  Cardoua,  16.  October.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  X,  31. 
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und  Planta  dem  Commandanten  von  Soläona,  Obristlieutenant  Sons 
Miguel  y  de  Monrodon  ausdrücklich  aufgetragen  hatten,  nicht 
vor  jedem  kleinen  feindlichen  Detachement  zu  weichen,  obwohl  er 
auch  von  Starhemberg  die  Weisung  hatte,  sich  bis  auf  den 
letzten  Mann  zu  tertheidigen,  dauerte  die  Vertheidigung  doch  nur 
kurze  Zeit 

Am  ß.  November,  8  Uhr  Morgens,  näherten  sich  französisch- 
spanische Truppen  von  Castellvell  her,  Solsona;  zwei  Stunden  später 
war  der  Platz  vollständig  eingeschlossen. 

Im  Laufe  des  Tages  wurde  er  zweimal  zur  Uebergabe  aufge- 
fordert, das  zweite  Mal  durch  einen  Capitain  des  Regiments  Ven- 
dome,  welcher  erklärte,  dass  die  Besatzung,  falls  sie  es  auf  einen  Sturm 
ankommen  liesse,  über  die  Klinge  werde  springen  müssen.  Beide  Auf- 
forderungen wurden  ablehnend  beantwortet. 

In  der  Nacht  zum  4.  November  musste  das  ausserhalb  des  Spital- 
thores  nur  15  Schritte  vom  selben  entfernte  Spitalsgebäude  wegen 
Schwäche  der  Besatzung  geräumt  werden  und  wurde  nun  sogleich  von 
den  Franzosen  besetzt  Am  5.  November  Früh  begann  das  feindliche 
Feuer  aus  dem  Spitalsgebäude  gegen  die  Vertheidiger  theils  aus  Klein- 
gewehr, theib  aus  einem  sechspfündigen  Geschütze,  und  wurde  noch 
durch  drei  andere  Geschütze  ausserhalb  unterstützt  Die  Besatzung 
hielt  sich  indessen  noch  brav,  so  dass  am  6.  November  der  Obrist 
Montaner,  der  einige  Freiwillige  als  Verstärkung  herangeführt  hatte, 
in  den  Platz  gelangen  konnte.  Leider  wollte  die  Bürgerschaft  von 
längerer  Vertheidigung  nichts  wissen,  die  Freiwilligen  versagten  den 
Gehorsam,  auch  stellte  sich  Mangel  an  Munition  und  Mundvorrath  ein. 
Obrist  Montaner  sah  sich,  um  eine  Meuterei  zu  verhüten,  genöthigt, 
in  der  Nacht  zum  7.  November,  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit 
mit  der  Garnison  nach  Cardona  abzuziehen,  somit  das  Schloss  von 
Solsona  den  Franzosen  zu  überlassen.  Der  Rückzug  nach  Cardona 
verlief  glücklich,  ohne  dass  der  Feind  ihn  gestört  hätte  *). 


Im  Besitze  von  Solsona  rückte  nun  Bracamonte  mit  seinem 
Corps  südwärts  gegen  Cardona  und  nahm  am  10.  November  nord- 
westlich davon  bei  Vergos  Stellung. 

Von  Seite  Starhemberg's  war  Cardona  nicht  ausser  Acht 
gelassen   worden.    Am  23.  October   sandte    er   den  Obristwachtmeister 

')  Don  Francisco  Sons  an  Starhemberg.  Solsona,  4.  November  und  Cardona, 
7.  November.  —  Don  Emannel  de«  Valls  an  Starhemberg.  Cardona,  6.  November. 
Kriegs-A.  1711,  Fase.  XI,  11,  13,  15. 
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Barry  seines  Regiments  mit  300  deutschen  Commandirten  vom  rechten 
Flügel  der  Armee  zur  Verstärkung  der  Grarnison  nach  Cardona  * ),  und 
auf  die  Nachricht,  dass  einerseits  der  Feind  sein  schweres  Geschütz 
gegen  Cardona  in  Bewegung  setze  und  Solsona  vom  Feinde  schon 
eingeschlossen  sei,  ernannte  er  den  GFWM.  Grafen  Eckh  zum  Com- 
mandanten  von  Cardona  und  gab  ihm  am  3.  November  als  weitere 
Verstärkung  der  Garnison  und  zur  raschen  Durchführung  der  Ver- 
theidigungs  -  Instandsetzung  noch  die  unberittenen  Dragoner  der 
Armee  mit*). 

Eckh  traf  die  gesamrate  Garnison  vom  besten  Geiste  beseelt, 
dagegen  waren,  weil  es  an  Holz  fehlte,  noch  viele  Arbeiten  nicht 
vollendet.  Er  begann  energisch  das  Versäumte  nachzuholen,  eine  Anzahl 
Privathäuser  wurden  ohne  Umstände  abgedeckt,  um  sich  das  auf 
andere  Weise  nicht  beizutreibende  Holz,  dessen  man  zu  den  Pallisa- 
dirungen  etc.  bedurfte,  zu  verschaffen.  Die  Bürgerschaft  erhob  freilich 
zahlreiche  Beschwerden  gegen  diese  Massregel,  wie  selbst  gegen  Ein- 
quartierung in  der  Stadt,  „die  jedes  Haus  mit  acht  und  mehr  Soldaten 
belastet  und  umso  unerträglicher  sei,  weil  die  Bäcker,  die  kein  Mehl 
aufzutreiben  wüssten,  grossentheils  entlaufen  seien";  Eckh  Hess  sich 
indessen  nicht  irre  machen,  auch  nicht  durch  die  Drohung  der  Bürger, 
ihre  Stadt  verlassen  zu  wollen. 

Die  Garnison  bestand  nun  aus  310  „Commandirten"  der  kaiser- 
lichen Regimenter  und  der  Portugiesen,  einem  Bataillon  Graubündtner 
vom  Regiment  Buols  mit  700  Mann,  zwei  Bataillonen  des  spanischen 
Regiments  Taaffe  mit  729  Mann,  einem  Bataillon  des  Regiments  Depu- 
tacion  mit  252  Mann  und  192  Graubündtner  Grenadieren  von  Taafle 
und  Deputacion,  zusammen  2183  Mann,  dann  aus  den  unberittenen 
Dragonern,  deren  Zahl  nicht  angegeben  erscheint'). 


Die  Generale  Muret  und  Arpajou  trafen  mit  8000  Mann 
Kerntruppen  und  22  Ingenieurs  am  12.  November  vor  Cardona*)  ein. 
Muret  nahm  südlich  der  Stadt  auf  den  Höhen  von  Sta.  Lucia,  Sta. 
Cecilia  und  von  da  weiter  östKch  in  der  Richtung  Malagariga  Stellung. 

In  der  Nacht  zum  15.  November  liess  er  *)  gegen  die  dem  ver- 
schanzten   Lager    vorgeschobene    Casine   (3)    einen    Laufgraben    (5.5) 

*)  UTid  •)  Tagxettel  vom  16.  September  bis  5.  Noveinl)er.  Kriega-A.  1711, 
Fftsc.  XIU,  13. 

»)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  50—52. 

*)  Siehe  Tafel  V:  Plan  zum  Eutuatz  von  Cardona. 

*)  8i"he  Tafel  V:  Plan  der  Belagerung  von  Cardona. 
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eröflPnen  und  eine  Batterie  (4)  bauen,  die  am  15.  Früh  die  Casine  und 
die  beiden  der  Stidfront  vorgelagerten  Thürme  (1,  2)  unter  ihr  Feuer 
nahm.  In  der  Nacht  zum  16.  November  wurde  der  Laufgraben  weiter 
vorgetrieben  (6.6)  und  am  17.  November  Früh  schritt  Muret  zum 
Angriflf  auf  die  vorgeschobene  Verschanzung  (1,  2,  3). 

Zu  diesem  Angriffe  wurden  1400  Mann  bestimmt  und  in  drei 
Colpnnen  getheilt  Die  rechte  Flügel-Colonne  Graf  H  e  r  c  e  1  hatte,  den 
Weg  über  das  Hochgericht  nehmend,  die  Verschanzung  an  ihrer  linken 
Seite,  die  mittlere  Colonne  unter  Marquis  Arpajou  die  Mitte  der 
Front  anzugreifen.  Jede  dieser  Coionnen  bestand  aus  6  Grenadier- 
Compagnien  und  6  anderen  „Pikets".  Die  linke  Flügel  -  Colonne, 
300  Dragoner  und  6  Pikets,  sollte  Graf  Melun  gegen  den  rechten 
Flügel  der  Verschanzung  führen. 

Bei  Tagesanbruch  des  17.  November  rückten  die  drei  Coionnen, 
von  welchen  die  mittlere  der  vorgeschobenen  verschanzten  Casine  (3) 
geschickt  ausgewichen  und  nicht  bemerkt  worden  war,  gegen  die 
Angriffspuncte  vor.  Der  Angriff  geschah  so  überraschend  und  mit 
solchem  Nachdrucke,  dass  alle  drei  Coionnen  nach  kurzem  Wider- 
stände in  die  verschanzte  Linie  (1,  2)  eindrangen.  Die  Besatzung  ging 
in  Unordnung  zur  Stadt  zurück,  wurde  aber  so  unmittelbar  verfolgt, 
dass  die  französischen  Truppen  zugleich  mit  den  Flielienden  in  die 
von  den  Bewohnern  verlassene  Stadt  eindringen  konnten.  GFWM.  Graf 
E  c  k  h  eilte  mit  300  Mann  aus  dem  Schlosse  zu  Hilfe  und  wollte,  indem 
er  sich  gegen  den  Rücken  der  französischen  Truppen  wandte,  selbe 
zwischen  zwei  Feuer  bringen.  Die  Franzosen  ordneten  sich  jedoch 
rasch,  so  dass  sich  Eckh  mit  seiner  Mannschaft  zunächst  zur  Ver- 
theidigung  in  einen  Graben  werfen  und  dann  in  das  Schloss  zurück- 
gehen musste.  Viele  Flüchtlinge  retteten  sich  auf  verschiedenen  Puncten 
über  den  Cardener. 

Nim  liess  Muret  den  Commandanten  der  verschanzten  Casine 
zur  Uebergabe  auffordern.  Da  sich  derselbe  von  den  Seinen  gänzlich 
abgeschnitten  sah,  ergab  er  sich,  trotzdem  er  den  befestigten  Punct 
wohl  hätte  vertheidigen  können,  mit  7  Officieren  und  112  Mann. 

Die  Franzosen  wollen  nur  einen  Obristlieutenant,  einen  Haupt- 
mann und  einen  Aide-major  der  wallonischen  Truppen,  dann  40  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  verloren  haben.  Der  Verlust  der  König- 
lichen betrug  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen  jedenfalls  einige 
hundert  Mann;  auch  büssten  sie  die  in  der  Stadt  aufgehäuften  Lebens- 
mittel ein. 

Muret  war  somit  leichten  Kaufes  Herr  des  sogenannten  „ver- 
schanzten Lagers"  und  der  Stadt  Cardona  geworden;  es  galt  nun  nur 
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noch  die  Eroberung  des  Schlosses.  Zu  dessen  Beschiessung  Hess  Muret 
schon  am  18.  November  jenseits  des  verschanzten  Lagers  auf  einer 
Kuppe  eine  Batterie  für  8  Geschütze  (9.),  rechts  vor-  und  seitwärts 
dieser  Batterie  eine  zweite  für  6  (16.),  und  links  von  dieser  innerhalb 
der  Stadtmauer  eine  dritte  Batterie  (8.)  für  4  Geschütze  bauen.  Dazu 
kam  auf  dem  Marktplatze  noch  eine  Batterie  für  4  Mörser  (12.). 

Gegen  die  Bastion  Isabella  im  Südosten  des  Castells  wurde  aus 
der  Nordostseite  der  Stadtmauer  der  Laufgraben  vorgetrieben,  ebenso 
von  der  Nordwestseite  der  Stadt  in  der  Richtung  gegen  die  Einsiedelei. 
Gegen  die  Bastion  Isabella  kam  man  aber  des  felsigen  Bodens  wegen 
nur  sehr  langsam  vorwärts. 

Am  20.  November  eröflfheten  die  Batterien  9,  16,  8,  12  ihr  Feuer 
und  setzten  es  mit  solchem  Erfolge  fort,  dass  schon  Tags  darauf  ober- 
halb des  äusseren  Thores  der  Bastion  Isabella  eine  ziemlich  gangbare 
Bresche  geschossen  war.  Nachts  wurde  auch  links  neben  der  Mörser- 
Batterie  (12.)  noch  eine  Batterie  (11.)  gebaut  Die  Breschen  (13  und  14) 
wurden  jedoch  von  der  Besatzung  wieder  geschlossen.  An  den  folgenden 
Tagen  war  das  Resultat  dasselbe ;  was  am  Tage  zerstört  worden,  wurde 
Nachts  hergestellt. 


Im  Allgemeinen  war  das  Schloss  Cardona  nur  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Cardener  eingeschlossen;  es  hatte  daher  oflfene  Verbindung 
mit  der  alliirten  Armee  bei  Prats  und  mit  Barcelona.  Auf  dem  linken 
Ufer  des  Cardener  bei  Suria,  halben  Weges  zwischen  Cardona  und 
Manresa  an  der  Strasse  nach  Barcelona,  hatte  Starb emberg  den 
GFWM.  Grafen  Gondrecourt  mit  seiner  Reiterei  und  von  Olot  her 
den  GFWM.  Nebot  mit  seinen  Freiwilligen  und  Miquelets  Stellung 
nehmen  lassen,  sowohl  um  das  Belagerungs- Corps  vor  Cardona  zu 
beobachten,  als  auch  eine  Verstärkung  desselben  durch  feindliche 
Truppen  aus  dem  Ampurdan  thunlichst  zu  hindern.  Zur  Verpflegung 
der  Truppen  bei  Suria  wurden  aus  Barcelona  Proviant- Vorräthe  nach 
Manresa  geschafft. 

Da  die  Besatzung  von  Cardona  viele  Kranke  und  Undienstbare 
hatte,  welche  die  ohnehin  kargen  Vorräthe  ohne  Nutzen  aufzehren 
halfen,  war  es  Starhemberg  darum  zu  thun,  die  unnützen  Esser 
aus  Cardona  zu  entfernen.  Der  Feldmarschall  befahl-,  demnach  am 
22.  November,  diese  Undienstbaren  durch  eine  vom  Heere  nach  Car- 
dona zu  entsendende  Abtheilung  dort  zu  übernehmen  und  nach  Prdts- 
de-Rey  zu  schaffen.  Obrist  Graf  G  h  e  u  1  e  n  wurde  mit  der  Ausführung 
betraut. 
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Laut  der  erhaltenen  Instruction  *)  sollte  Obrist  G  h  e  u  1  e  n  durch 
150  Grenadiere  unter  einem  Major  nach  (Jardona  „introducirt*^  worden, 
sich  tlber  die  Art  und  Weise,  wie  dies  am  besten  zu  bewerkstelligen 
wäre,  zu  Suria  mit  Gondrecourt  berathen,  in  Cardona  angelangt, 
sich  über  den  Stand  der  Befestigungen  und  Angriffsarbeiten,  sowie 
über  die  Vorräthe  des  Schlosses  imterrichten  und  dann  dem  Feldmar- 
schall über  die  Lage  dos  Platzes  genauen  Bericht  erstatten.  Uebcr  die 
Art  und  Weise,  wie  die  dienstuntauglichen  Officiere  und  Soldaten  von 
Cardona  nach  Suria  gebracht  werden  könnten,  sollte  er  sich  mit  E  c  k  h, 
des  Valls  und  anderen  Ofiicieren  berathen,  etwaige  Misshelligkeiton 
unter  den  höheren  Officieren  in  Starhomberg*s  Namen  „bono  modo, 
wo  nöthig  auch  mit  Nachdruck"  beilegen  und  nach  dem  Vollzuge 
seines  Auftrages    sich   schleunigst  zu  Starhemberg  zurückbegeben. 

G  h  e  u  1  e  n  gelangte  über  Suria  am  Unken  Ufer  des  Cardener  mit 
den  150  Grenadieren  und  einem  Pulvervorratho  glücklich  nach  Cardona. 
Ueber  die  dortigen  Verhältnisse  sagen  seine  der  erhaltenen  „Instruction" 
eigenhändig  beigefügten  Bemerkungen  ungefähr  Folgendes: 

Die  Bresche  an  der  sogenannten  Opera-nova-Bastion  (Isabella) 
war  jede  Nacht  „so  viel  als  möglich  ausgeputzt  und  verbessert"  worden, 
der  feindliche  Angriff  bestand  aus  drei  Batterien  und  einem  „Kessel". 
Die  erste  Batterie  mit  fünf  Batteriostücken  befand  sich  in  der  Stadt  auf 
dem  Marktplatze  (8.),  eine  zweite  mit  acht  Stücken  unterhalb  des 
sogenannten  Fort  Dragon  (9.),  die  dritte,  erst  am  24.  November  be- 
endigte Batterie  im  Grunde  links  des  Salzbergwerkes  (16.).  Letztere 
hatte  fünf  Schiessscharten,  feuerte  aber  nur  aus  zwei  Geschützen;  die 
Mörser  -  Batterie  von  fünf  Mörsern  stand  unweit  des  Franciscaner- 
klosters  (12.).  Das  kleine  Dorf  Colomina,  am  rechten  Ufer  des  Cardener, 
südöstlich  Cardona,  hatte  der  Feind  zum  Schutze  seiner  Batterien  mit 
300  Mann  besetzt,  bei  der  Eremitage  La  Trinidad  *)  stand  ein  kleiner 
Posten. 

Die  eigentlich  angegriffene  Bastion  Isabella  war  durch  einen 
„Abschnitt"  verstärkt,  ebenso  alle  Winkel  in  der  Contre-Escarpe  und 
in  den  Waffenplätzen.  Ausserdem  war  man,  als  G  h  e  u  1  e  n  ankam,  im 
Begriffe,  „auf  dem  alten  Mauerwerk  des  corps  de  la  place  ober  den 
Bastionen  einiges  tranchement  zu  machen,  welches  alle  Bastionen  domi- 
niren"  sollte.  Von  den  Fougassen,  welche  in  allen  Winkeln  der  Contre- 
Escarpe  angebracht  waren,  hatte  man  nur  jene  in  der  Nähe  der  Bresche 
geladen. 


«)  Kriei?M-A.  1711,  Fjwc.  XI,  32. 

')  Vor  der  Mitte  der  Westfront  von  Cardona,   am  rechten  Ufer  des  Cardener. 
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Ucbcrflüssige  Esser  hatte  die  Garnison,  nach  der  einmüthigcn 
Erklärung  E  c  k  h's  und  summtlicher  Truppen-Commandanten,  nur  einige 
flinfzig  Kranke  und  Blessirte;  diese  aber  konnten  wegen  Mangel  an 
Tragthieren  nicht  aus  dem  Platze  entfernt  werden.  Dagegen  waren 
34  „aggregirte"  Officiere  froh,  den  Platz  verlassen  zu  können,  weil 
die  anderen  Officiere  nicht  mit  ihnen  „rouliren"  wollten,  „und  es  ihnen 
nicht  anständig  wäre,  Schildwacht  zu  stehen",  das  heisst  Mannschafts- 
dienste zu  thun.  Von  den  anderen  Officieren,  schreibt  G  h  e  u  1  e  n,  hätte 
vielleicht  Mancher  gerne  den  Platz  verlassen,  „es  ist  jedoch  Keiner 
so  lache  gewesen,  und  hätte  selbiges  begehrt^. 

Uebrigens  erklärte  Gheulen,  „dass  die  Chefs  in  gar  guter 
Verständniss  stehen".  Es  gab  zwar  einige  unzufriedene  Officiere,  „welche 
man  vielleicht  mit  gar  zu  scharfen  und  piquanten  Wörtern  zu  ihrer 
Schuldigkeit  ermahnt^,  dies  war  aber  für  die  gute  Vertheidigung  ohne 
Gefahr,  da  sowohl  Eckh  als  die  übrigen  Commandanten,  trotzdem  der 
Platz  sich  nicht  in  dem  Stande  befand,  in  den  man  ihn  wohl  hätte 
bringen  können,  entschlossen  waren,  „mit  der  Hilf  Gottes  eine  solche 
Gegenwehr  zu  thun"*,  dass  Starhemberg  „ein  sattsames  Vergnügen 
davon  haben"  sollte  *). 


Um  diese  Zeit  Hess  Muret,  um  auch  die  Ostseite  von  Cardona 
angreifen  zu  können,  neben  der  oberhalb  Colomina  schon  bestehenden 
Brücke  über  den  Cardener  noch  eine  zweite  Brücke  schlagen  und  zur 
Deckung  derselben,  sowie  des  Postens  Colomina  gegen  Süden,  auf 
einer  Kuppe  südöstlich  des  genannten  Ortes  eine  Redoute  bauen.  Am 
25.  November  überschritten  vier  Bataillone  und  zwei  Grenadier-Com- 
pagnien  die  Brücken  auf  das  linke  Ufer  und  nahmen,  um  die  Verbin- 
dung mit  PrÄts-de-Rey  zu  unterbrechen,  auf  den  Höhen,  Colomina 
gegenüber,  Stellung. 

Starhemberg,  obgleich  durch  Gheulen's  Berichte  über  Car- 
dona  einigermassen  beruhigt,  sah  doch  die  allgemeine  Situation  in  sehr 
düsterem  Lichte.  Von  V  e  n  d  o  ra  e  mit  überlegenen  Kräften  *)  in  der 
Front,  von  Fiennes,  der  jeden  Augenblick  aus  dem  Dauphin6  ver- 
stärkt werden  konnte,    von  Norden  her,  vielleicht  auch  im  Süden  von 


*)  lustruütiou  für  den  Obristen  Grafen  Gheuleu.  Prats-de-Rey,  22,  Novem- 
ber 1711.  Kriegs-A.,  Fase.  Xf,  32. 

Ueber  den  Stand  der  Vorrätho  in  Cardona  am  24.  November  1711,  siehe 
Anhang,  Beilage  Nr.  53. 

Ueber  den  Stand  der  Besatzung  Hiebe  Anhang,  Beilage  Nr.  51:. 

«)  Kriegs-A.  1711,  Fase.  XI,  30. 
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General-Lieutenant  G  a  ö  t  a  n  (»  im  Rücken  bedroht,  verlor  er  umsomehr 
fast  jede  Hoffnung,  sich  in  Spanien  halten  zu  können,  als  Mangel  an 
Allem  die  Armee  nach  und  nach  gänzlich  aufzureiben  drohte.  Er  sali 
keine  andere  Wahl  als  die,  Frieden  zu  schliessen,  oder  eine  neue, 
starke,  mit  allem  Nöthigen  versehene  Armee  nach  Spanien  zu  bringen. 
In  einem  Schreiben  aus  Prats-de-Rey  vom  20.  November  bat  er  den 
Prinzen  Eugen,  „er  möge  ja  Jenen  die  Augen  öffnen,  die  da  glauben, 
man  könne  in  der  bisherigen  Weise  fortthun*^  imd  betheuerte  „vor 
Gott,  dass  man  Menschen  und  Geld  in  unfruchtbarer  und  unverant- 
wortlicher Weise  vergeude,  wenn  man  selbe  wie  bisher  kleinweise  und 
verspätet  sende".  „Bricht  man  nicht  mit  dem  bisherigen  Systeme," 
sagt  Starhemberg,  „muss  Alles  zu  Grunde  gehen." 

Dass  aber  trotzdem  nun  etwas  für  Cardona  geschehen  müsse, 
fühlte  Starhemberg  nur  zu  sehr. 

Die  Armee  war  beisammen,  noch  hatte  der  Feind  keinen  Erfolg 
zu  verzeichnen,  ihn  einen  solchen  förmlich  unter  den  Augen  der  alliirten 
Armee  gewinnen  zu  lassen,  musste  Bedenken  erregen.  Aber  Starhem- 
berg glaubte,  unter  Verhältnissen,  die  er,  wenigstens  was  den  mili- 
tärischen Theil  derselben  anbelangt,  fast  zu  dunkel  und  trostlos  ansah  — 
die  politische  Seite  konnte  freilich  nicht  trostloser  sein,  als  sie  es  war  — 
die  Verantwortxmg  ftlr  den  Entschluss  zu  einer  Action  nicht  allein 
auf  sich  nehmen  zu  können;  er  berief  am  18.  November  und  da  man 
zu  keinem  Beschlüsse  kam,  am  29.  noch  einmal  nach  Gheulen's 
Rückkehr  einen  Kriegsrath.  Demselben  wohnten  ausser  dem  Feld- 
marschall, der  FML.  Baron  B  a  1 1  e  e ,  der  portugiesische  General-Lieu- 
tenant Graf  A t a  1  a y  a ,  der  holländische  General-Major  Graf  Montesse, 
der  englische  General-Lieutenant  Windham  und  der  churpfälzische 
GFWM.  Graf  Lacheraine  bei. 

Der  Beschluss  lautete  nun  dahin,  dass  es  gefährlich  scheine,  den 
Entsatz  mit  der  ganzen  Armee  zu  versuchen,  dass  aber  auch  ein  Ent- 
satzversuch mit  einem  Theile  des  Heeres  unthunlich  sei,  dass  man 
also  in  dem  vortheilhaften  Lager  bei  Prats-dc-Rcy  so  lange  als  mög- 
lich stehen  bleiben  und  von  da  aus  den  Platz  thunlichst  unterstützen 
solle,  der  ja  „nach  dem  eigenen  Geständniss  seines  Commandanten,  nun 
mit  Allem  wohl  versehen  sei".  Am  Ebro  könne  der  Feind  durch  die 
im  Campo-di-Tarragona  verlegten  Truppen,  die  man  auch  aus  den 
Garnisonen  verstärken  könnte,  wohl  aufgehalten  werden ;  auch  sei 
FML.  Sormani  bei  Hostairich,  das  ja  haltbar  hergestellt  sei,  jeden- 
falls dem  Corps  Fiennos,  welches  nur  7000  Mann  zähle,  gewachsen. 

Diesem  Entschlüsse  entsprechend,  griff  die  alliirte  Hauptarmee 
nun    längere  Zeit    nicht    in    den  Gang    der  Belagerung  ein,    nur  eine 
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weitere   Verproviantirung   behielt  Starhemberg   im   Auge,    die    bei 
erster  Gelegenheit  durchgeführt  werden  sollte. 

Und  doch  war  die  Festung  einer  Gefahr  nahe,  die  mit  einer 
Proviantzufuhr  nicht  beseitigt  war,  —  der  Bericht  aus  der  Festung 
meldet  die  Noth  an  Trinkwasser. 


Inzwischen  war  Murot  vor  Cardona  nicht  müssig.  Nach- 
dem er  am  20.  November  eine  Mine  hatte  zünden  und  einen  Sturm 
versuchen  lassen,  der  indessen  kräftig  zurückgewiesen  wurde,  liess  er 
am  6.  December  das  Schloss  Cardona  zur  Uebergabe  auffordern  und 
verlangte  den  General  Eck h  zu  sprechen.  Dieser  sandte  den  Obristen 
Planta  in's  französische  Lager,  auf  den  Muret  sofort  mit  den  ihm 
geläufigen  Mitteln  der  Drohung  und  Ueberredung  einzuwirken  suchte. 
Mit  echt  französischer  üebertreibung  versicherte  er  den  schweizerischen 
Edelmann,  dass  er  kaum  mehr  im  Stande  sei,  seine  Soldaten  von 
einem  Sturme  auf  das  Schloss  zurückzuhalten  —  und  er  musste  sich 
/die  kühle  Antwort  gefallen  lassen,  wenn  ihm  das  so  schwer  sei,  so 
werde  ihm  ja  die  Besatzung  schon  nachdrücklichst  dabei  helfen  *). 

Die  Unterhandlungen  zerschlugen  sich  und  General-Lieutenant 
Graf  Muret  liess  daher  die  Beschiessung  fortsetzen;  seine  Batterien 
erzielten  aber  keinen  nennenswerthen  Erfolg.  Am  IL  December  warf 
eine  an  der  Spitze  der  angegriffenen  Bastion  Isabella  augesetzte  Mine 
einige  Meter  Mauerwerk  ein  und  es  gelang  den  französischen  Grena- 
dieren, sich  im  bedeckten  Wege  festzusetzen.  Eckh  warf  die  Einge- 
drungenen, die  sich  in  dem  felsigen  Boden,  ohne  Erde,  Faschinen  oder 
Holz  nicht  einzubauen  vermochten,  wieder  hinaus. 


Erstes  Qefeoht  vor  Cardona. 

Die  Zeit  zur  Vornahme  der  neuen  Verproviantirung  schien  nun 
gekommen  zu  sein. 

FML.  Baron  Bat  tee  und  GFWM.  Graf  Lac  heraine  erhielten 
den  Befehl,  mit  1500  Mann  Infanterie,  500  imberittenen  Dragonern, 
700  Reitern,  100  Miquelets  und  einigen  Freiwilligen,  den  Cardener 
über  die  Brticke  bei  Malagariga  zu  überschreiten,  sich  über  Colomina 
mit  der  Garnison  von  Cardona  in  Verbindung  zu  setzen  und  einen 
Lebensmittel-Transport    nach    Cardona    zu   schaffen.    GFWM.   Nebot 
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sollte  das  Unternehmen  mit  einer  Abtheilung  Miquelets  von  Suria  aus 
unterstützen. 

Zur  Durchführung  seiner  Aufgabe  wollte  sich  Batt^e  am  11.  De- 
cember  des  von  den  Franzosen  mit  300  Mann  besetzten  Colomina  (Z>), 
der  dortigen  Brücken  und  der  feindlichen  Redoute  unterhalb  Colomina 
bemächtigen.  Er  stand  am  10.  December  mit  den  ihm  zugewiesenen 
Truppen  an  der  bei  Malagariga  über  den  Cardener  führenden  Brücke 
und  bezog  dort  ein  Lager  (J). 

In  der  Nacht  zum  11.,  nachdem  er  dieses  Lager  abgebrochen, 
passirte  er  den  Cardener  bei  Malagariga,  entwickelte  sich  jenseits  in  K 
und  bezog  Colomina  gegenüber  die  Stellung  i,  während  Nebot, 
der  wohl  die  kürzeste  Richtung  nach  der  Redoute  F  eingeschlagen 
hatte,  sich  dieser  gegenüber  in  M  aufstellte.  Colomina  wurde  nun  von 
vier  Pelotons  NN,  die  Redoute  von  400  Mann  angegriffen,  während 
man  sich  in  der  linken  Flanke  gegen  die  auf  den- Höhen  G  und  F 
stehenden  französischen  Truppen  durch  auf  die  Höhen  0  0  vorgescho- 
bene Miquelets  sicherte. 

Die  Redoute  wurde  zwar  von  GFWM.  Nebot  genommen,  auf 
Colomina  blieben  aber,  da  die  Besatzung  von  den  Regimentern  La 
Couronne  und  Truxillo  von  A  her  unterstützt  wurde,  alle  Angriflfe 
vergeblich  und  konnten  umsoweniger  von  Erfolg  sein,  als  französische 
Truppen  H  in  der  Richtung  gegen  Malagariga  vorgingen  und  die  Mique- 
lets nach  Q  zurückdrängten.  Batt^e  musste  die  eroberte  Redoute 
wieder  aufgeben  imd  den  Rückzug  antreten,  da  er  Gefahr  lief,  von 
der  Brücke  bei  Malagariga  abgeschnitten  zu  werden.  Er  liess  seine 
Cavallerie  von  P  die  Richtung  auf  8  nehmen,  um  seiner  über  RR 
retirirenden  Infanterie  die  Flanke  zu  decken,  und  erreichte  fechtend 
die  Brücke,  über  welche  er  in  das  alte  Lager  J  zurückging.  Er  hatte 
keineswegs  unbeträchtliche  Verluste  erlitten  und  waren  namentlich  der 
Obristlieutenant  von  Osnabrück  -  Infanterie  und  Major  Jörg  er  ver- 
wundet worden.  Die  Proviantzufuhr  war  misslungen. 


Zweites  Qefeoht  und  der  Entsatz  von  Cardona. 

Das  Missglücken  des  Unternehmens  schien  Starhemberg 
nicht  ein  Aufgeben  desselben  zu  begründen.  General  Hamilton  und 
Obrist  G  h  e  u  1  e  n  wurden  zu  B  a  1 1 6  e  nach  Malagariga  mit  den  Befehlen 
des  Feldmarschalls  gesendet. 

Obrist  Stanhope  führte  dem  Corps  Batt^e  noch  2  Bataillone 
und  2  Grenadier-Compagnien,  am  17.  December  abermals  400  Grenadiere 
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nach;  80  dass  Battee  jetzt  in  Malagariga  etwa  2900  Mann  Infanterie, 
400  Dragoner  zu  Fuss,  700  Reiter  und  600  bis  700  Miquelets  nebst 
40  Freiwilligen  zu  Pferde  vereinigt  hatte,  zusammen  also  etwa 
4300  Mann. 

Auch  der  General  -  Quartiermeister  Peroni  ging  über  Befehl 
Starhemberg's  nach  Malagariga  ab,  während  eine  eindringliche 
Mahnung  des  Feldmarschalls  durch  den  General- Adjutanten  Grafen 
Traun  an  Battöe  gelangte,  er  möge  Alles  aufbieten,  um  Cardona 
zu  verproviantiren,  die  Tapferkeit  der  eigenen  Truppen  bürge  für  den 
Sieg  auch  über  den  überlegenen  Feind. 

Diesem  gemessenen  Befehl  gegenüber  mussten  Bedenken,  wie 
sie  Battee  sowohl,  als  die  übrigen  zum  Kriegsrathe  berufenen  Offi- 
ciere  hegten,  schweigen.  Der  neue  Versuch  der  Verproviantirung  sollte 
am  21.  December  gemacht  werden. 

Die  von  Peroni  auf  Grund  seiner  Recognoscirungen  entworfene 
Angriffs-Disposition*)  bestimmte: 

„Am  20.  December  Abends  sollten  die  im  Lager  bei  Malagariga 
stehenden  Truppen*)  aus  dem  Lager  aufbrechen,  über  Lubet,  Val-de- 
Pers  nach  Masic-de-Navelle  marschiren,  dort  den  gleichnamigen  Bach 
passiren,  jenseits  bis  in  gleiche  Höhe  mit  St.  Ovar  vorgehen,  zwischen 
diesem  Orte  und  Masic  Stellung  nehmen  und  dort  bis  zum  Morgen 
des  21.  in  Gefechtsbereitschaft  stehen  bleiben. 

Die  Cavallerie  mit  den  Husaren  und  Freiwilligen  des  Obristen 
Casanova  sollte  unter'  Commando  des  churpfälzischen  Obristen 
Baron  Spee  den  Marsch  eröffnen,  die  Halbinsel  La  Plantada  nord- 
östlich Cardona  besetzen  und  die  feindliche  Cavallerie  hindern,  über  die 
Brücke  St.  Juan,  nördlich  Cardona,  herüberzukommen. 

Dann  sollten  nacheinander  folgen: 

1.  Der  Obrist  und  Commandant  des  Starhemberg'schen  Regiments, 
Graf  G heulen  mit  200  Grenadieren; 

2.  der  englische  Obrist  Stanhope  mit  2  Compagnien  Grena- 
diere der  Regimenter  Osnabrück  und  Gschwind,  200  Grenadieren  und 
150  Infanteristen  anderer  Regimenter; 

3.  der  Obristlieutenant  Ulrich  des  Regiments  Gschwind  mit 
400  Füsilieren,  zur  Verstärkung  der  Garnison  von  Cardona; 

4.  die  Wagen-Colonne  mit  dem  für  Cardona  bestimmten  Proviant ; 

5.  der  Obristlieutenant  Schönberg  mit  einem  Bataillon  Gschwind 
und  400  Füsilieren  von  verschiedenen  Abtheilungen; 

*)  Siehe  Tafel  VI:  Plan  zum  Entsätze  von  Cardona. 

*)  Bericht  Starhemberg^s  an  die  Kaiserin  Elisabeth  über  den  Entsatz  von  Car- 
dona, im  Wienerischen  Diarium  1712,  Nr.  883. 
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6.  der  Übrist  Rohr  mit  oinem  Bataillon  Osnabrück  und  400  Füsi- 
lieren verschiedener  Regimenter,  endlich  als  Arrieregarde 

7.  der  Obrist  von  Beaufort  des  Dragoner-Regiments  Vaubonne 
mit  500  unberittenen  kaiserlichen  Dragonern. 

GFWM.  Nebot,  dem  ein  Obristlieutenant  des  Gschwind'schen 
Regiments  mit  300  Mann  und  ein  Hauptmann  mit  100  Mann  zugetheilt 
waren,  sollte  vor  Tagesanbruch  bei  Pinello  über  den  Cardener  gehen, 
um  die  feindliche  Redoute  und  das  Lager  bei  Colomina  anzufallen, 
zugleich  am  rechten  Ufer  des  Cardener  die  dem  feindlichen  Lager  (1) 
gegenüberliegende  Höhe  mit  130  Mann  besetzen  und  durch  diese  die 
linke  Flanke  dieses  Lagers  beunruhigen,  endlich  dieses  womöglich 
angreifen. 

Der  Angriff  auf  die  Redoutc  (10)  war  auch  noch  durch  160  Regu- 
läre und  200  Miquelets,  die  von  der  Brücke  bei  Malagariga  über  Come 
vorgehen  sollten,  zu  unterstützen. 

Am  21.  December  vor  Tagesanbruch  sollten: 

1.  Von  St.  Ovar  her  unter  Commando  des  Obristen  Grafen 
G  h  e  u  1  c  n  ein  Lieutenant  mit  30  Mann,  gefolgt  von  zwei  Grenadier- 
Compagnien  die  Höhe  Coral-del-Compte  (2)  besetzen,  wo  gewöhnlich 
eine  feindliche  Feldwache  stand,  und 

2.  zwei  Grenadier-Compagnien  und  100  Mann  Infanterie  die 
kleine  Höhe  la  Corosa  (3)  occupiren. 

Nach  Mass  des  Vorgehens  dieser  beiden  Abtheilungen  sollten 
400  Grenadiere  unter  Obrist  Stanhope  auf  der  Strasse  (5.  5.)  längs 
des  Cardener  vorrücken,  um  das  kleine  feindliche  Lager  (1)  bei  Colo- 
mina anzugreifen  und  dadurch  der  ihnen  folgenden  Proviant-Colonne 
den  Uebergang  über  den  Cardener  und  sodann  das  Einrücken  in  die 
Festung  bei  der  Bastion  La  Bonnette  {H)  zu  ermöglichen. 

Dom  Proviant-Transport  diente  zur  unmittelbaren  Sicherung  die 
auf  1000  Schritte  vorausgehende  Colonne  des  Obristlieutenants  Ulrich 
mit  400  Füsilieren. 

Der  Rest  der  Truppen  sollte  unter  GFWM.  Lächeraine  und 
den  Obristen  Rohr  und  Beaufort  auf  der  Höhe  Torre-del-Castillo 
Stellung  nehmen,  den  Feind  beobachten  und  die  eigenen,  angreifenden 
Abtheilungen  unterstützen.** 


Die  Truppen  brachen  diesen  Dispositionen  entsprechend  auf.  Mit 
Tagesanbruch  des  21.  December  nahm  General  Don  Raphael  Nebot 
mit  einer  Anzahl  Füsiliere  und  Freiwilligen  von  Pinello  die  Richtung 
auf  die  Redoute  bei  Colomina,   gefolgt   von    dem  Obristlieutenant  von 
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Gschwind-Infanterie  mit  450  Mann  und  Obrist  Spee  ging  mit  200  Reitern 
bis  auf  Musketenschussweite  an  die  Brücke  St.  Juan  heran. 

Auch  von  den  von  St.  Ovar  südwärts  vorgehenden  Abtheilungen 
ward  die  Bewegung  in  der  angeordneten  Weise  angetreten. 

Als  letztere  um  8  Uhr  Morgens  auf  eine  halbe  Stunde  Entfer- 
nung vom  Schlosse  Cardona  angekommen  waren,  ging  Obrist  G  h  e  u  1  e  n 
mit  seinem  Detachement  gegen  die  Höhen  von  Coral-del-Compte  (2)  und 
La  Corosa  (3)  vor;  der  herrschende  Nebel  und  Mangel  an  Führern 
hinderte  ihn  aber,  so  schnell  wie  Stanhope  fortzukommen,  der  längs 
des  Cardener  (5.  5.)  marschirte.  Stanhope  stiess  daher  früher  als 
G heulen  auf  den  Feind  und  blieb  einige  Zeit  hindurch  allein  im 
Gefechte,  bis  endlich  auch  G heulen  heran  kam  und  sich  links  an 
die  Truppen  Stanhope's  anschloss. 

Während  nun  Stanhope  und  G heulen  ihre  Anstrengungen 
gegen  die  beiden  Flügel  der  feindlichen  Stellung  richteten  und  der 
Obristlieutenant  Ulrich  vorläufig  mit  der  Proviant-Colonne  zurück- 
blieb, traf  auch  der  Obristlieutenant  Schönberg  mit  seinen  400  Mann 
ein  und  griff  das  feindliche  Lager  in  der  Front  an.  Den  vereinten 
Anstrengungen  der  drei  Colonnen  gelang  es  nun,  den  Feind,  zwei  fran- 
zösische Bataillone  Couronne-Infanterie  und  zwei  spanische  Bataillone 
von  Truxillo  mit  schweren  Verlusten  von  den  bisher  tapfer  vertheidigten 
Höhen  zu  vertreiben. 

Mittlerweile  hatte  General  N  e  b  o  t  sich  mit  seinen  Füsilieren  und 
Freiwilligen,  von  den  150  Infanteristen  und  200  Miquelets,  die  von 
Süden  her  vorgegangen  waren,  unterstützt,  der  Redoute  bei  Colomina 
wieder  bemächtigt  und  die  Anhöhe  im  Buge  des  Cardener  in  seiner 
rechten  Flanke  durch  130  Mann,  wie  befohlen,  besetzen  lassen.  Alle 
Versuche  des  Feindes,  Colomina  wieder  zu  gewinnen,  wurden  blutig 
zurückgewiesen,  besonders  als  Nebot  von  dem  eroberten  Puncto  aus 
und  durch  die  am  anderen  Ufer  des  Cardener  oberhalb  Pinello  postirten 
Miquelets,  dann  durch  das  Detachement  in  seiner  rechten  Flanke,  die 
Verbindung  mit  den  Obristen  G heulen  und  Stanhope  herge- 
stellt hatte. 

Als  FML.  Baron  B  a  1 1  ö  e  den  günstigen  Fortgang  des  Gefechtes 
auf  der  Höhe  Corosa  sah,  führte  er  die  400  Füsiliere  Ulrich's  heran, 
welche  die  herbeigebrachten  Lebensmittel  nach  Cardona  schaffen 
sollten,  und  liess  sie  gleichfalls  auf  den  eroberten  Höhen  Stellung 
nehmen.  Lächeraine  und  der  als  Volontär  anwesende  holländische 
General  Montesse  folgten  diesem  Beispiele  mit  den  übrigen  Truppen. 
Endlich  machte  auch  GF WM.  Graf  E  c  k  h  aus  Cardona  einen  Ausfall, 
warf  die  feindlichen  Truppen-Abtheilungen,    die    theils    aus  der  Stadt, 
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theils  von  Sta.  Trinidad  herbeieilten,  zurück  und  drang  bis  zum  Car- 
dener  vor.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  der  Obrist  des  Regiments  Depu- 
tacion  Don  Pedro  Montaner. 

Die  Franzosen  gelangten  endlich  dazu,  einen  Gegenstoss  auszu- 
führen. Muret  versuchte  die  Höhe  Corosa  wieder  zu  nehmen  Er 
führte  zwölf  Grenadier-Compagnien  und  vier  Bataillone  mit  den  Resten 
der  Regimenter  Couronne  und  Truxillo  jenseits  des  Brunnens  Aquarosa 
den  steilen  Hang  der  Höhe  hinan,  auf  welcher  Stanhope  Stellung 
genonmien  hatte,  zum  Angriffe  vor.  Die  Franzosen  stürmten  mit  grosser 
Bravour,  eine  Anzahl  ihrer  Leute  gewann  den  Höhenrand  und  schon 
entstand  unter  den  Truppen  Stanhope's  einige  Verwirrung,  als  die 
400  Mann  von  Gschwind  unter  dem  Obristlieutenant  Ulrich  das 
Gefecht  wieder  herzustellen  vermochten.  Die  kaiserlichen  Grenadiere 
warfen  die  Angreifer  wieder  über  die  Höhe  hinab. 

Die  Franzosen  und  Spanier  verloren  gegen  4Q0  Mann  und  die 
Leibfahne  des  Regiments  Couronne,  die  ein  Grenadier  des  Regiments 
Starhemberg  eroberte.  Leider  wurde  auf  Seite  der  Alliirten  der  tapfere 
Obrist  Stanhope  durch  eine  Flintenkugel  so  schwer  verletzt,  dass 
er  nach  wenigen  Stunden  starb. 

FML.  Battee  verfolgte  den  Sieg  nicht,  sondern  liess  nun  vor 
Allem  die  behauptete  Position  auf  den  Höhen  von  Corosa  verschanzen 
und  verlegte  die  Fortsetzung  des  Verproviantirungs- Versuches  auf  den 
nächsten  Tag. 

Am  22.  December  Morgens  kam,  ungefiihr  um  9  Uhr  Vormittags, 
ein  Capitain  der  Graubündtner  mit  einem  Briefe  des  Generals  Eckh 
an  B  a  1 1  ä  e  aus  der  Feste,  des  Inhalts,  dass  er  sich  trotz  aQer  Lebens- 
mittel, die  man  ihm  liefere,  doch  nicht  über  zwei  Tage  halten  könne, 
wenn  man  ihm  kein  Wasser  verschaffe,  oder  es  ihm  nicht  möglich 
mache,  es  vom  Flusse  zu  holen.  Batt^e  sandte  die  dringende  Bitte 
an  Eckh,  nur  wenigstens  bis  27.  December  sich  zu  halten,  da  Starhem- 
berg gewiss  eher  mit  der  ganzen  Annee  zum  Entsatz  vorgehen  werde, 
als  den  Platz  verloren  zu  geben.  Zunächst  aber  wollte  Batt^e  doch 
den  mitgebrachten  Proviant  in  die  Festung  bringen. 

Man  belud  die  400  Mann  des  Obristlieutenant  Ulrich  mit  Lebens- 
mitteln und  liess  sie  um  Mittag  die  Strasse  einschlagen,  die  den  Fluss 
oberhalb  des  Berges  Corosa  (3)  übersetzt  und  von  da.  in  das  Schloss  führt. 
Noch  früher  passirte  weiter  oberhalb  der  GFWM.  Lncheraine  mit 
dem  Obristen  Proma  an  der  Spitze  von  600  Mann  den  Fluss,  um 
jene  feindlichen  Abtheilungen  (7)  anzugreifen,  die,  aus  200  Grenadieren 
und  400  Füsilieren  mit  vier  kleinen  Kanonen  bestehend,  zwischen  den 
beiden  Hügeln  unterhalb  des  Schlosses  standen.  Nachdem  sie  vertrieben 
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waren,  liess  Battöe  die  Truppen  Lächerain e's  auf  La  PlantadaK» 
Front  gegen  die  Brücke  St.  Juan,  eine  Aufstellung  beziehen,  in  welcher 
sie  das  Hineinschaffen  der  Lebensmittel  deckten.  In  demselben  Augen- 
blicke bemächtigte  sich  am  anderen  Ufer  des  Cardener  der  Obrist 
Be  auf  ort  mit  circa  200  unberittenen  Dragonern  und  ebensoviel 
Miquelets  des  Hauses  gegenüber  der  Eremitage  (11.),  dessen  Besatzimg", 
mehr  als  hundert  Franzosen,  sich  noch  über  den  Fluss  rettete. 

Bei  dieser  Gelegenheit  geriethen  auch  die  französischen  Abthei- 
lungen, die  sich  von  der  Eremitage  und  von  La  Plantada  den  Cardener 
aufwärts  zurückzogen,  von  drei  Seiten  her  in  ein  furchtbares  Kreuz- 
feuer und  erlitten  bedeutende  Verluste. 

Zweihundert  Reiter  unter  Obrist  Baron  Spee,  welche,  wie  den 
Abend  zuvor,  gegenüber  der  Brücke  St.  Juan  standen,  gingen  zu 
dieser  Zeit  gegen  diese  Brücke  vor,  um  ein  Feuergefecht  mit  einigen 
französischen  Cavallerie-  und  Infanterie- Abtheilungen  zu  eröffnen,  die 
sich  gerade  bei  der  Brücke  formirten. 

Auf  der  Höhe  von  Corosa  hatte  Obristlieutenant  Schönberg 
in  erster  Linie  vier  Grenadier-Abtheilungen,  jede  mit  50  Mann  auf- 
gestellt, die  Obristwachtmeister  T  h  o  1  d  y  commandirte.  Der  am  meisten 
vorgeschobene  Hauptmann  Nugent  bemerkte,  dass  der  Feind  zu 
weichen  beginne  und  griff,  unterstützt  durch  die  anderen  drei  Abthei- 
lungen der  Hauptleute  Schwedling,  Benit  und  Oveland  in  so 
richtigem  Momente  und  so  nachdrücklich  an,  dass  die  Franzosen  in 
Unordnung  geriethen  und  das  „kleine  Lager"  gänzlich  räumten.  In 
dieses  drangen  die  unterhalb  Colomina  postirten  Miquelets,  die  es 
gleichzeitig  von  der  Seite  her  angegriffen  hatten,  zugleich  mit  den 
Grenadieren  ein. 

Die  Besatzung  des  Schlosses  fiel  aus,  um  die  Lebensmittel-Colonne 
in  Empfang  zu  nehmen,  die  nun  auch  ohne  weitere  Hindemisse  in  das 
Schloss  gelangte.  Das  Geschütz  des  Schlosses  richtete  sein  Feuer 
überall  dorthin,  wo  die  Feinde  sich  zusammenzogen,  namentlich  auf 
die  Eremitage,  wo  sich  drei  feindliche  Grenadier-Compagnien  befanden. 
Auch  diese  wichen. 

Battee's  Angriffe  waren  so  zahlreich  und  griffen  so  glücklich 
ineinander,  dass  die  Franzosen,  die  wohl  auch  die  Alliirten  für  stärker 
halten  mochten,  als  sie  thatsächlich  waren,  nach  und  nach  alle  ihre 
Posten,  endlich  auch  die  Stadt  verliessen  und  sich  in  ihrem  Haupt- 
lager südlich  derselben  concentrirten,  14  Batteriegeschütze,  4  Mörser 
und  4  kleine  Kanonen  zurücklassend. 

In  den  am  21.  und  22.  December  gelieferten  Gefechten  hatten 
die  Franzosen  die  ganze  Artillerie-Bespannung  und  sehr  viel  Munition 
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verloren,  bei  dem  Angriffe  auf  das  „kleine  Lager"  mehr  als  700  Todto 
und  Verwundete,  darunter  20  Officiere  des  Regiments  de  la  Couronne. 
Der  General  Melun,  Obrist  St.  Martin  und  drei  Capitains  wurden 
getödtet 

An  anderer  Stelle  werden  M  u  r  e  t's  Gesammtverluste  von  Cardona 
mit  2500  Mann  angegeben,  wovon,  wohl  zu  hoch,  für  den  21.  imd 
22.  December  allein  1500  gerechnet  werden. 

Die  Truppen  der  Generale  Battee  und  Lache raine  verloren 
nebst  dem  Obristen  Stanhope  drei  todte  und  einige  verwundete 
Officiere  und  ungefähr  dreihundert  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 


Starhemberg  war  über  den  gelungenen  Entsatz  Cardona's  so 
erfreut,  dass  er  am  23.  December  „das  Te  Deum  unter  dreimaliger 
Losbrennung  des  Geschützes  im  Lager  halten"  liess  *).  Die  Kaiserin 
Elisabeth,  welche  die  Nachricht  am  24.  December  durch  den  General- 
Adjutanten  Grafen  Traun  erhielt,  drückte  Starhemberg  und  Eckh, 
sowie  den  Truppen,  die  an  der  Vertheidigung  und  dem  Entsatz  Theil 
genommen,  ihren  Dank  aus.  Kaiser  Carl  VI.  belobte  Starhemberg 
mitschreiben  vom  11.  Februar  1712  für  seinen  Eifer  imd  seine  Treue, 
nannte  ihn  huldvoll  seinen  „lieben  Guido",  seinen  „alten  Lehrmeister 
in  Kriegssachen"  und  forderte  ihn  auf,  offenherzig  zu  sagen:  Wie?  und 
Wann?  er  ihm  etwas  Liebes  erzeigen  könne.  Auch  Eckh  dankte  der 
Kaiser  mittelst  Handschreiben,  es  traf  aber  den  wackeren  Mann,  als 
es  Spanien  erreichte,  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 


Cardona  war  mit  Lebensmitteln  versehen,  seine  Besatzung  ver- 
stärkt; die  französischen  und  spanischen  Truppen,  welche  auf  dem 
linken  Ufer  des  Cardener  gestanden,  waren  gezwungen  worden,  sich 
auf  das  Uauptlager  auf  dem  rechten  Ufer  zurückzuziehen.  Die  alliirten 
Truppen  hatten  sich  überall  überlegen  gezeigt  —  von  der  Noth  an 
Trinkwasser  in  Cardona   wusste   man   im   französischen    Lager   nichts. 

Ein  Kriegsrath,  den  Muret  in  der  Eile  berief,  kam  seinen 
Wünschen  entgegen;  man  wollte  nun  plötzlich  von  einem  Mangel  an 
Verpflegung  bei  den  französischen  Truppen  wissen,  ein  Motiv  für  den 
Rückzug  und  die  Aufhebung  der  Belagerung,  die  Alle  wünschten, 
musste  gefunden  werden,  welches  nicht  die  eben  erlittene  Niederlage 
und  der   eintretende  Schrecken  vor   den  Alliirten    war.    Der  Rückzug 

«)  Kriegs  A.  1711,  Fagc.  XII,  23  b. 
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wurde  beschlossen  und  Muret  liess  16  Geschütze,  die  er  angeblich 
wegen  Mangel  an  Bespannung  nicht  fortbringen  konnte,  zurück  ^),  die 
transportablen  Kranken  und  Verwundeten  nach  Agramunt  schaffen  und 
das  Gepäck,  das  er  nicht  fortbringen  konnte,  in  Brand  stecken.  In  der 
Nacht  zum  23.  December  um  11  Uhr  sandte  er  einen  Trompeter  an 
Eckh,  um  Sauvegarden  für  die  untransportablen  Kranken  und  Ver- 
wundeten zu  erbitten ;  eine  Stunde  später  trat  er  den  Rückzug  auf  die 
Hauptarmee  unter  Vendome  an,  die  sich  noch  immer  bei  PrAts-de- 
Rey,  Starhemberg  gegenüber,  befand.  Am  24.  December  bewirkte 
er  seine  Vereinigung  mit  Vendöme. 


Die  französische  Armee  bezieht  die  Winterquartiere. 

Der  Erfolg  der  kaiserlichen  und  alliirten  Waffen  vor  Cardona 
hatte  eine,  kaum  vorauszusehende,  über  seine  eigentliche  Bedeutung 
weit  hinausgreifende  Wirkung.  Es  sind  französische  Quellen  •),  welche 
den  grossen  moralischen  Eindruck,  den  der  Entsatz  von  Cardona  im 
französischen  Heere  gemacht,  constatiren,  und  selbst  der  unerschrockene, 
umsichtige  Vendöme  fühlte  sich  unsicher  in  dem  Gedanken,  dass 
Starhemberg  nun,  kühn  gemacht  durch  den  Erfolg  von  Cardona, 
zum  Angriff  auf  die  französische  Hauptarmee  schreiten  werde. 

V  e  n  d  6  m  e  zog  zunächst  die  kleinen  Posten,  die  er  der  Stellung 
der  alliirten  Armee  gegenüber  längs  der  Noya  stehen  hatte,  zurück, 
räumte  seine  verschanzte  Stellung  und  führte  sein  Heer  über  G-uisona, 
wo  er  eine  kurze  Rast  hielt,  in  ein  Lager  bei  Agramunt  zurück. 

Als  kein  Angriff  erfolgte,  hob  er  am  25.  December  „am  hellen 
Tage",  wie  Quincy  erzählt,  „bei  Nacht  und  Nebel",  wie  die  Berichte 
der  Alliirten  sagen,  auch  dieses  Lager  auf  und  ging  noch  eine  halbe 
Meile  zurück,  immer  noch  in  der  Voraussicht  und  bereit,  eine  Schlacht 
annehmen  zu  müssen.  Als  am  27.  December  indessen  das  alliirte  Heer 
noch  inuner  ruhig  in  seiner  Stellung  bei  Prdts-de-Rey  verblieb,  ver- 
legte V  e  n  d  o  m  e,  durch  das  eintretende  üble  Wetter,  wie  durch  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  Fourage  beeinflusst,  sein  Heer  in  nahe  Can- 
tonnements.  Fünf  Bataillone  kamen  nach  Cervera,  die  übrigen  Fuss- 
Truppen  nach  Tarrega,  Bellpuig,  Lerida,  Balaguer,  Tortosa  und  die 
Conca-de-Tremp  zwischen  Segre  und  Noguera  Ribagorcana,  die  Irländer 
nach    Teruel.   Von  der   spanischen  Reiterei   wurden   zehn    Regimenter 


*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  56. 
•)  Quincy,  VI.,  pag.  595. 
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in  das  Königreich  Valencia,  eines  nach  Daroca  verlegt;  die  französische 
Reiterei  kam  in  die  Gegend  von  Huesca,  dann  auf  das  rechte  Ufer 
des  Ebro  und  längs  dieses  Flusses  von  Alcanir  und  Caspe  bis  Tortosa. 
Yen  dorne  selbst  begab  sich  an  den  Hof  nach  Madrid. 


Eine  Verfolgung  aufzunehmen,  war  Starhemberg  umso  weniger 
in  der  Lage,  als  eine  solche  unzweifelhaft  doch  noch  zur  Schlacht 
geführt  haben  würde,  die  Starhemberg  nicht  beabsichtigte  und 
nicht  wünschen  konnte  bei  dem  Zustande,  in  den  ihn  die  Noth  all- 
mlllig  gebracht  hatte.  Der  Feldmarschall  musste  sich  darauf  beschränken, 
die  feindliche  Nachhut  durch  die  Grenadiere  unter  FML.  Grafen 
Atalaya  und  die  linke  Flanke  des  Gegners  durch  die  leichten 
Truppen  des  GFWM.  Nebot  beunruhigen  zu  lassen. 


Die  Ereignisse  im  Norden  Baroelona's  Ende  1711. 

An  N e b o t's  Stelle  übernahm  der  GFWM.  Don  Ignaz  Picalquez 
den  Befehl  über  die  Füsiliere  der  Obriste  F error  und  Virola. 
Picalquez  sollte  bei  Olot  die  Zugänge  in  die  Ebene  von  Vieh 
beobachten,  die  Verbindung  mit  dem  FML.  Grafen  Sormani  bei 
St.  Seloni-Hostalrich  aufrecht  halten  und  im  Falle  der  Nothwendigkeit 
sich  auf  diesen  zurückziehen. 


General-Lieutenant  Graf  Fiennes  war  angewiesen,  das  Ein- 
treffen von  15  Bataillonen  imd  26  Escadronen,  die  theils  von  der 
französischen  Armee  im  Dauphinö,  theils  aus  Roussillon  zu  ihm  bestimmt 
waren,  abzuwarten,  die  auch  Ende  November  wirklich  im  Ampurdan 
eintrafen.  Er  hatte  nun  30  Bataillone  und  38  Escadronen,  circa 
10.000  Marin  Infanterie,  3000  Pferde,  sechs  24pfündige,  sechs  6pfündige, 
achtzehn  4pfündige  Kanonen  und  2  Mörser  vereinigt  Mit  dieser  Streit- 
macht sollte  er  die  seit  Beginn  der  Campagne  verfolgte  Absicht,  sich 
mit  V  e  n  d  ö  m  e  zu  vereinigen,  nun  durchführen,  dazu  aber  vor  Allem 
sowohl  die  bei  Olot,  als  bei  Hostairich  stehenden  alliirten  Truppen  ver- 
treiben. 

Ein  Versuch,  in  der  Richtung  auf  Olot  durchzudringen,  wo 
Fiennes  auf  Picalquez*  Truppen  stiess,  führten  nach  französischen 
Quellen ')   zwischen   Bannolos    und  Castelfolit   zu   einem  Gefecht,    das 

*)  Quincy,  VI.,  pag.  596. 
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Picalquez  zu  einem  eiligen  Rückzug  und  Aufgeben  seiner  Posten 
im  Gebirge  genothigt  haben  soll.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen j  so 
stand  es  Fiennes  frei,  auf  Vieh  vorzugehen  oder  über  Seu-d'Urgell 
das  Thal  des  Segre  herab  zu  V  e  n  d  o  m  e  zu  stossen.  Thatsäcblieh  aber 
wandte  sich  Fiennes  nach  diesem,  in  den  Berichten  der  AUiirten  gar 
nicht  erwähnten  Gefecht,  in  südlicher  Richtung  gegen  Hostairich.  Da 
er  in  Figueras,  Bascaro,  Escala,  Gerona  und  Bannolas  zur  Deckung 
seiner  Verbindungen  an  3000  Mann  Infanterie  und  1000  Reiter  zurück- 
gelassen, verblieben  etwa  7000  Mann  Infanterie  und  2000  Pferde  zu 
Operationen  im  freien  Felde  übrig. 


Bei  der  geringen  Stärke  Fiennes'  und  da  sich  die  Befestigungen 
von  Ilostalrich  in  gutem  Stande  befanden,  hatte  Sorniani  von  Fiennes 
nicht  viel  zu  befürchten.  Die  Lage  gestaltete  sich  aber  noch  günstiger, 
da  in  Barcelona  neue  Verstärkungen  aus  Italien  eintrafen,  die  sofort 
zum  Corps  des  FML.  Sormani  bestimmt  wurden. 

Diese  Verstärkung  bestand  in  dem  kaiserlichen  Infanterie-Regi- 
mente  Bagni  mit  1600  Mann  und  den  im  Mai  in  Vado  zurückgebliebenen 
Abtheilungen  —  jedoch  ohne  Ebergenyi-Husaren  —  und  war  über 
persönliches  Eingreifen  Kaiser  Carl  VI.  bei  seiner  Ankunft  in  Mailand 
nach  Spanien  abgesendet  worden.  Der  Kaiser  hatte  verfügt,  dass 
Admiral  Jennings,  der  mit  seiner  Flotte  den  Kaiser  aus  Spanien 
nach  Genua  gebracht,  diesen  Nachschub  auf  Rechnung  der  für  das 
Frühjahr  1712  nach  Spanien  bestimmten  5000  bis  6000  Recruten 
nach  Barcelona  transportire  *),  was  nun  auch  geschah.  Am  22.  und 
23.  November  wurden  193  bei  der  ersten  Einschiffung  zurückgebliebene 
Recruten,  die  Compagnie  Keller  des  Tholdy'schen  Regiments  mit 
123  Mann,  das  Regiment  Bagni  mit  1536  Mann,  einschliesslich  39  Offi- 
cieren,  vom  Dragoner-Regiment  Jörger  290  Mann  und  332  Pferde,  vom 
Dragoner  -  Regiment  Vaubonne  142  Mann  und  163  Pferde,  vom  Dra- 
goner-Regiment Battee  89  Mann  und  168  Pferde,  nebst  Geschütz, 
Munition   und  Proviant  zu  Vado  auf  der  alliirten  Flotte  eingeschifft*). 

Diese  Truppen  trafen  am  8.  Dccember  im  Uafen  zu  Barcelona 
ein.  Bagni  wurde  nach  der  Ausschiffung  unter  den  Befehl  des 
FML.  Baron  Wetzel  gestellt  und  schon  am  9.  Dccember  nach 
Ilostalrich  in  Marsch  gesetzt,  wo  es  am  11.  eintraf 

*)  Kaiser  Carl  VI.  an  Eugen.  Mailand,  23.  October  1711.  Kriejirs-A.,  Fase,  X,  52, 
—  Kaiser  Carl  VI.  an  Jennings.  Mailand,  23.  October  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  X,  52. 

*)  Uebernalims-Bestätigungen  Chetwynd's.  Vado,  22.  und  23.  November  1711. 
Kriegs- A.,  FaHc.  XII,  30  b,  c,  d  nnd  e. 
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Schon  seit  dem  8.  December  stand  Fiennes,  nach  einem  lang- 
samen, mühseligen  Marsch,  angeblich  nur  mit  4600  Mann  Infanterie  und 
1460  Pferden,   vor  Hostairich  in  einem  Lager  bei  Masanel-de-la-Selva. 

Er  hatte  gehofft,  Hostairich  rasch  in  seine  Gewalt  zu  bekommen 
und  plante  nach  der  Einnahme  der  Feste  über  Granollers  oder  über 
Villamajor  im  Thale  des  Congost  auf  Vieh  vorzudringen  und  von  hier 
über  Cellent  und  Cardona,  dessen  baldiger  Fall  von  Fiennes  wohl 
als  sicher  angenommen  wurde,  die  Vereinigung  mit  Vendöme  zu 
bewirken.  Am  9.  December  Nachmittags  begannen  die  Franzosen  auf 
dem  Col- Formich  k  cheval  der  Strasse  Gerona  -  Hostairich  mit  dem 
rechten  Flügel  bei  Masanas,  mit  dem  linken  Flügel  an  der  Tordera  *) 
ihr  Lager  aufzuschlagen. 

Diese  Bewegung  hatte  die  rasche  Vereinigung  der  alliirten  Streit- 
kräfte zur  Folge.  General  Picalquez  ging  von  Olot  in  gleicher  Höhe 
mit  Fiennes  in  dessen  rechter  Flanke  vor  und  erreichte  die  Um- 
gegend von  Hostairich  bei  St.  Feliu-de-Buxalleu ;  als  er  die  Truppen 
Fiennes'  bei  Masanas  bemerkte,  nahm  er  selbst  zwischen  diesem  Orte 
und  Grions  Stellung.  Die  bei  Hostairich  vereinigte  alliirte  Macht  war 
jetzt  jener  Fiennes'  mehr  als  ebenbürtig. 

Am  10.  December  unternahm  Fiennes  mit  1500  Grenadieren 
und  Füsilieren  und  500  Pferden  einen  Angriff  auf  Hostairich,  wurde 
aber  bei  Fogas  so  nachdrücklich  empfangen,  dass  er  den  Angriff 
aufgab "). 

Am  14.  December  begann  Fiennes,  der  wahrscheinlich  das 
Eintreffen  der  Verstärkungen  unter  FML.  Wetze  1  erfahren  haben 
und  nun  von  weiteren  Angriffen  wenig  Erfolg  mehr  erwarten  mochte, 
sein  schweres  Geschütz  in  der  Richtung  nach  Gerona  fortschaffen  zu 
lassen,  dann  zog  er  sich  nach  Masanas  zurück,  wo  er  einige  Tage 
stehen  blieb.  Picalquez  erkannte  die  Absicht,  den  Rückzug  anzu- 
treten, ging  sofort  wieder  in  nördlicher  Richtung  nach  Sta.  Coloma-de- 
Farmes  vor  und  bestimmte  von  da  sechzig  Cürassiere  nach  Amer 
jenseits  des  Ter,  das  Regiment  Ferrer  nach  Angles,  das  Regiment 
Virola  nach  Selscra-do-Angles,  um  eventuell  die  alten  Stellungen  bei 
Olot  wieder  zu  erreichen ;  gegen  Hostairich  und  La  Mallorquina  wurden 
Streifungen  angeordnet.  Hinter  Picalquez  ging  das  Bataillon  könig- 
licher Garde  aus  Hostairich  nach  Sta.  Coloma-de-Farmes  vor.  Fiennes 
wich  über  Gerona  in  das  Ampurdan  zurück  und  Hess  dort  die  Winter- 
quartiere beziehen. 

*)  Don  Ignncio  Picalquez  an  Starhemberg;.  St.  Feliu,  9.  December.  Kriegs-A., 
Fase.  XII,  13. 

*)  Don  Ignacio  Picalquez  an  Starhemberg.  11.  December.  Kriegs-A.,  FaHC.  Xll,  14. 
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Während  dieser  Ereignisse  hatte  sich  der  Marquis  Las  Navas 
noch  immer  im  Rücken  des  Heeres  bei  Benavarre  in  empfindlicher 
Weise  fühlbar  gemacht.  Erst  Anfangs  December  gelang  es  den  Fran- 
zosen, ihn  mit  einer  Abtheilung  von  600  Pferden  und  500  Mann  zu 
Fuss  zu  überfallen,  während  gleichzeitig  die  französische  Garnison  von 
Aren  ausrückte,  um  ihm  den  Rückzug  abzuschneiden.  Es  gelang  dem 
tapfern  Guerillaführer  gleichwohl,  auf  einem  wenig  benützten  Saum- 
wege nach  Pont-de-Suert  zu  entkommen,  doch  verlor  er  in  dem  zwei- 
stündigen Gefechte  mehrere  Todte,  Verwundete  und  Gefangene  '). 


Das  alliirte  Heer  bezieht  Winterquartiere. 

Der  Krieg  erstarb  allmälig  und  auch  Starhemberg  konnte 
trachten,  die  Truppen  in  Erholungsquartiere  zu  bringen. 

Die  Ausmittlung  der  Winterquartiere  für  das  alliirte  Heer  war, 
namentlich  wegen  der  grossen  Verpflegsschwierigkeiten,  nicht  minder 
auch  wegen  verschiedener,  von  einzelnen  alliirten  Truppentheilen, 
namentlich  den  Engländern  und  Holländern,  erhobener  Ansprüche, 
Gegenstand  zeitraubender  Verhandlungen  gewesen.  In  den  letzten  Tagen 
des  Jahres  erst,  nachdem  die  Franzosen  ganz  abgezogen  waren,  folgten 
auch  die  Alliirten  ihrem  Beispiele.  Es  wurden  verlegt: 

Die  kaiserliche  Infanterie  nach  Mataro,  Calella,  Blancs,  Villa- 
nova-de-Cubellas,  Piera-Eparagura,  Igualada,  Organya; 

die  kaiserliche  Cavallerie  nach  St.  Boy,  Tarrasca,  GranoUers  und 
Norri; 

die  englische  Infanterie  nach  Reus  und  Tarragona; 

die  englische  Reiterei  nach  Alcoyer,  Selv^a  und  Constanti; 

die  holländische  Infanterie  nach  Valls; 

die  holländische  Reiterei  nach  Bisbai,  Arbos,  Vendrell,  Villa- 
franca-de-Panades ; 

die  churpfälzische  Infanterie  nach  Momblanch,  Espluga-de-FrancoH, 
Sarreal,  Barbera,  Biancafort; 

die  churpfälzische  Reiterei  nach  Prades,  Riu-de-Canas,  Alexar, 
Alforja; 

die  portugiesische  Infanterie  nach  Tremp; 

die  portugiesische  Cavallerie  nach  Rabello  -  Sort ,  Isona,  Gurp, 
Prats-de-Llusanes,  Berga,  Moya; 

die  königlich  spanische  Infanterie  nach  Barcelona,  Manresa,  Olot, 
RipoU,  Hostairich,  Tarragona,  Berga,  Cardona,  Seu-d'Urgell,  und 

*)  Las  Navas  an  Starhemberg.  Pont-de-Suert,  4.  December.  Kriegs-A.,  Fase.  XII,  6. 
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die  spanische  Reiterei  nach  Öt.  Feliu-de-Pallerols,  Angles,  Manlleu, 
Torella,  St.  Juan-de-Abasedas,  Portella,  Campredon,  St.  Pau,  Rupit, 
St.  Sadurni,  Cellent,  Monistroi,  CasteUnou. 


Die  Resultate  des  Feldzuges  waren  im  Ganzen  sehr  günstige, 
wenn  man  die  geradezu  verzweifelte  Lage  der  Dinge  zu  Beginn  des 
Jahres  in  Betracht  zieht.  Ven dorne,  der  damals  Carl  III.  mit  den 
Trümmern  seines  Heeres  in  Barcelona  einzuschliessen  dachte,  wagte 
im  Herbste  nicht  einmal  einen  Angriff  auf  die  Stellung  Starhemberg's 
bei  Pr&ts-de-Rey  und  während  Noailles  im  Januar  so  drohend  im 
Norden  von  Barcelona  stand,  vermochte  Fiennes  im  December  es 
nicht  mehr,  Hostairich  anzugreifen*).  Muret  hatte  in  sechs  Wochen 
das  kleine  Schloss'  von  Cardona  nicht  nehmen  können  und  war  endlich 
durch  den  energischen  Angriff  Battöe's,  nach  grossen  Verlusten  zur 
Aufhebung  der  Belagerung  gezwungen  worden.  Feldmarschall  Guido 
Starhemberg  hat  auch  1711  seinen  alten  Ruhm  bewährt. 

Nur  einer  Persönlichkeit  von  seiner  Bedeutung  und  seiner  Kraft, 
nur  einem  Manne  von  seinem  Ansehen  konnte  es  gelingen,  ein  Heer 
wie  jenes,  das  im  Januar  1711  den  Segre  überschritt,  überhaupt  bei- 
sammen zu  halten  und  mit  so  äusserst  kargen  Mitteln  wieder  opera- 
tionsfähig zu  machen.  Es  hat  sich  auch  1711,  wenn  auch  in  anderer 
Richtung  als  1710  gezeigt,  wie  sehr  Prinz  Eugen  im  Rechte  war, 
als  er  1709  von  Starhemberg  zu  Stanhope  sagte:  ^Pour  ce  qui 
est  du  metier  de  la  guerre,  il  en  sait  autant  que  moi  et  pourvu  que 
vous  lui  donniez  ce  qu'il  faut  et  quo  vous  le  laissiez  faire,  il  saura  tout, 
ce  que  je  saurais  faire"  •). 

*)  Vincenzo  de  Miro  au  Eu^en.  Barcelona,  26.  December  1711.  Kriegs-A.  1712, 
Fase.   I,  19  a. 

*)  Gallas  an  Starhemberg.  London,  13.  September  1709.  Riedegger  Archiv. 


Der  Feldzug  in  Estremadura  1711*). 

Der  Feldzug  in  Portugal  1711  begann  im  Monate  April,  zur  Zeit, 
da  die  Armeen  V  e  n  d  6  m  e^s  und  N  o  a  i  1 1  e  s'  ihre  operative  Thätigkeit 
einstellten. 

Schon  zu  Beginn  des  Krieges  in  geheime  Verhandlungen  mit 
Frankreich  verwickelt,  also  von  vorneherein  entschlossen,  den  Krieg 
ohne  Nachdruck  zu  fuhren,  weigerte  sich  Portugal  gleich  anfangs,  an 
der  Offensive  theilzunehmen,  welche  die  englischen  Generale  geplant 
hatten. 

Die  Armee  P  h  i  1  i  p  p's  von  A  n  j  o  u  unter  dem  Marquis  d  e  B  a  y 
zählte  23  Bataillone  und  49  Escadronen  mit  16  Geschützen,  jene  des 
Königs  von  Portugal  15.000  Mann  Infanterie  und  5000  Reiter,  theils 
englischer,  theils  portugiesischer  Truppen,  imter  dem  portugiesischen 
General  Villaverde  und  dem  englischen  General-Lieutenant  Port- 
more,  von  welchen  Ersterer  den  Oberbefehl  führte. 

Von  der  Armee  P  h  i  li  p  p*s  von  A  n  j  o  u  hatte  noch  vor  Beginn  der 
grossen  Operationen  der  General-Lieutenant  Don  Philipp  Kamire  1 
mit  60  Heitern  eine  portugiesische  Partei  von  150  Mann,  die  sich  einer 
Ueerde  bemächtigt  hatte,  angegriffen  und  auseinander  gesprengt,  ihr 
das  Vieh  abgenommen  und  selbes  als  Beute  zu  seinem  Heere  ge- 
bracht. 

Dagegen  waren  die  Portugiesen  am  11.  März  mit  11  Infanterie- 
und  4  Cavallerie  -  Regimentern  vor  Miranda-de-Douro  erschienen  imd 
hatten  diesen  Platz,  den  ihnen  der  Marquis  de  Bay  im  Jahre  1710 
entrissen  und  mit  einer  Garnison  von  700  bis  800  Mann  besetzt  hatte, 
eingeschlossen.  Vom  13.  März  Früh  bis  zum  15.  März  beschossen  sie 
das  Schloss  mit  fünf  24pfündigcn  und  drei  16pfündigen  Kanonen, 
die  Artillerie  der  Belagerten    wurde    demontirt,     und    eine  practicable 


*)  Siehe  Tafel  IV:  Ucbersicktsblatt  zum  Feldzug  in  Spanien  und  Portugal. 
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Bresche  geschossen.  Die  Spanier  be^jehrten  nun  zu  capituliren, 
jedoch  erst  nach  drei  Tagen;  als  die  Portugiesen  dies  ablehnten 
und  Vorbereitungen  zum  Sturme  trafen,  ergaben  sich  die  Be- 
lagerten als  kriegsgefangen.  Gleichzeitig  hatte  sich  ein  portugie- 
sisches Detachement  auch  des  Schlosses  Carbajales,  nordöstlich  Miranda, 
bemächtigt. 

Nach  diesem  Erfolge  brachen  die  in  der  Provinz  Traz-os-Montes 
gelegenen  portugiesischen  Truppen  nach  Estremadura  auf,  um  sich  mit 
den  Truppen,  die  bisher  in  den  Umgebungen  von  OUvenca,  Campo- 
Mayor  und  anderer  Plätze  cantonnirt  hatten,  bei  Estremoz  zu  ver- 
einigen. Hier  wurde  der  Aufmarsch  des  portugiesischen  Heeres  am 
8.  Mai  unter  den  Kanonen  des  Platzes  vollzogen. 

Der  Aufmarsch  des  Heeres  P  h i li  p  p's  von  Anj  o  u  war  weit  früher 
geschehen.  Bay  hatte  seine  Streitkräfte  schon  am  25.  April  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Guadiana  hinter  der  Gebora,  nördlich  Badajoz, 
concentrirt.  Er  musste  aber  bis  zum  9.  Mai  auf  das  Eintreffen  seiner 
Artillerie  warten,  ging  daher  erst  an  diesem  Tage  über  die  Gebora. 
Jenseits  schob  er  dann  seine  Reiterei  gegen  Campo-Mayor  und  die 
Caya  vor  und  begann  die  ganze  Gegend  bis  dahin  abfouragieren  zu 
lassen,  eine  Massregcl,  die  für  die  Portugiesen  bei  dem  in  Portugal 
herrschenden  Fouragomangel,  sehr  fühlbar  war.  Um  diese  Requisitionen 
thunlichst  zu  verhindern,  sandte  Villaverde  zahlreiche  Streifparteien 
von  Estremoz  in  der  Richtung  gegen  die  Gebora  vor.  Ausserdem 
antwortete  er  Bay  mit  einem  Uebergange  über  die  Guadiana  abwärts 
Badajoz,  um  das  jenseitige  Gebiet  zu  verheeren  und  sich  wo  möglich 
des  grossen  spanischen  Magazins  zu  Merida  zu  bemächtigen. 

Am  26.  Mai  passirten  die  Portugiesen  durch  eine  Fürth  bei 
Juramena  die  Guadiana,  um  namentlich  das  Territorium  von  Zafra, 
südöstlich  Badajoz  in  Contribution  zu  setzen.  Als  Bay  von  dieser 
Bewegung  erfuhr,  ging  auch  er  bei  Badajoz  über  die  Guadiana  und 
stand  am  27.  nur  eine  Meile  von  den  Portugiesen  mit  10.000  Mann 
zu  Fuss  und  6000  Reitern  bei  la  Albucra.  Villaverde  nahm  auf 
den  vortheilhaften  Höhen  südlich  Valverde,  einen  Bach  vor  der  Front, 
Stellung.  Bay  postirte  sich  am  28.  ihm  gegenüber  in  der  Ebene. 

Nachdem  sich  die  Gegner  drei  Tage  lang  gegenüber  gestanden, 
ohne  dass  es  zu  einem  Zusammenstoss  gekommen  wäre,  zog  sich  Bay 
nach  Badajoz  zurück.  Von  hier  detachirte  er  einige  Truppen  nach 
Merida,  das  er  von  den  Portugiesen  bedroht  glaubte,  am  1.  Juni  aber 
15  Bataillone  und  30  Escadronen  mit  4  Kanonen  und  5  Mörsern  in 
westlicher  Richtung  über  die  Guadiana  gegen  Elvas,  um  diesen  Schlüssel 
des  Alentejo  und  eine  der  besten  portugiesischen  Festungen  zu  belagern, 
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sowie  dadurch  auch  Villaverde  zum  Rückzüge  über  die  Guadiana 
zu  veranlassen. 

Bay's  Artillerie  beschädigte  durch  ein,  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  fortgesetztes  Bombardement  die  Werke  von  Elvas  bedeutend 
und  setzte  dort  auch  einige  Häuser  in  Brand. 

Jetzt  gerieth  ganz  Portugal  in  Aufruhr,  den  Hof  in  Lissabon 
ergriff  ein  solcher  Schrecken,  dass  er  Villaverde  den  Befehl  ertheilte, 
seine  Stellung  aufzugeben  und  sich  den  portugiesischen  Grenzen  zu 
nähern. 

Villaverde,  der  nach  Bay's  Abzug  ostwärts  bis  Salvaturra 
vorgegangen  war,  ging  nun  auf  Olivenca,  dann  am  9.  Juni  tlber  die 
Guadiana  zurück.  Nun  zog  auch  Bay  seine  Truppen  von  Elvas  nach 
Badajoz  zurück. 

Villaverde*s  Absicht  auf  Zafra  war  zwar  völlig  vereitelt,  aber 
er  brachte  viel  Getreide  und  Vieh  und  300.000  Thaler  aus  Spanien 
zurück.  Dagegen  hatte  Bay  zwar  nicht  Elvas,  wohl  aber  das  Schloss 
von  Barrosa  mit  300  Mann  Besatzung  zur  Uebergabe  gezwungen  und 
auch  seinerseits  schwere  Brandschatzungen  eingetrieben,  so  von  Borba 
16.000,  von  Villa-Boim  4000,  von  Barbazena  6000  Thaler.  Im  Allge- 
meinen war  sowohl  das  spanische  als  das  portugiesische  Estremadura 
gänzlich  verwüstet  worden,  so  zwar,  dass  1711  gar  keine  Ernte  ein- 
gebracht werden  konnte.  Bei  allem  dem  lebte  der  Soldat  beider  Armeen 
in  bitterster  Noth. 


Villaverde*s  glücklicher  Rückzug  und  die  mitgebrachte  Beute 
hatten  die  Stimmung  in  Lissabon  wesentlich  verbessert. 

Man  wies  bereits  Unterhandlungs vorschlage,  die  Bay  nach  Lissa- 
bon richtete,  stolz  ab;  Bay  benützte  aber  die  Zeit  bis  zum  Anlangen 
einer  Antwort,  seine  Stellung  bei  Badajoz  zu  verschanzen. 

Am  14.  Juni  ging  Villaverde  bei  Juramena  abermals  über 
die  Guadiana.  Bay  erschien  zu  spät  und  zog  sich  wieder  auf  Badajoz 
zurück.  Als  er  dort  Nachrichten  erhielt,  dass  die  Portugiesen  auf  Nogales 
vorrücken  würden,  um  in  das  Herzogthum  Sefera  einzudringen,  nahm 
er  nun  östlich  Badajoz  bei  Talavera-la-Real  Stellung. 

Bay  Hess  den  Vormarsch  der  Portugiesen  durch  seine  Carabiniers 
und  Dragoner  begleiten  und  traf  alle  Anstalten,  einem  portugiesischen 
Angriffe  zu  begegnen;  es  kam  aber  wieder  zu  keiner  Schlacht,  und 
Villaverde  sah  sich  durch  die  grosse  Hitze  gezwungen,  in  Erholungs- 
quartiere abzurücken.  Er  führte  seine  Truppen  in  sieben  Märschen  in 
die  Gegend  von  Beja,   südwestlich  Badajoz,    rechts    der  Guadiana,   wo 
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er  am  28.  Juli  eintraf  und  bis  zum  Beginn  der  Herbst-Campagne  zu 
bleiben  gedachte. 

Bay  folgte  zwar  diesem  Beispiele,  indem  er  die  Truppen  seines 
Heeres  theils  nach  Alt-Castilien,  theils  nach  Estremadura  in  Quartiere 
verlegte,  sandte  aber  doch  Streifparteien  in's  feindliche  Gebiet  und  errang 
so  im  kleinen  Kriege  manchen  VortheiL  Der  General  de  Montenegro 
eroberte  Ende  Juni  Carbajales  wieder,  nahm  dort  200  Mann  gefangen 
und  drang  durch  die  Provinz  Traz-os-Montes  weiter  in  Portugal  ein. 
Ein  anderes  Detachement  unter  Don  Nicola  de  Sanseverino  über- 
fiel auf  Montenegro's  Befehl  die  Stadt  Vimiozo,  4  Stunden  westlich 
Miranda,  und  nahm  dort  2  Compagnien  gefangen.  Endlich  nahm  Monte- 
negro auch  noch  das  Schloss  Puebla-de-Sanabria,  8  Meilen  nördlich 
von  Braganza  am  Flüsschen  Tera,  machte  die  400  Mann  starke  Garnison 
kriegsgefangen  und  erbeutete  beträchtliche  Vorräthe.  Andere  von  Bay 
ausgesandte  Streifcommanden  bemächtigten  sich  Montanaro's  und  zweier 
anderer  Schlösser  bei  Braganza  und  machten  auch   dort  einige  Beute. 

Dagegen  gelang  es  am  18.  Juli  dem  portugiesischen  General  Don 
Pedro  Ferneya  mit  einigen  hundert  Reitern  zwischen  Orense  und 
Pombay,  ein  spanisches,  300  Pferde  starkes  Regiment  zu  überfallen, 
20  Mann  zu  tödten,  48  Mann  und  200  Pferde  zu  fangen  und  sich  des 
ganzen  Gepäcks  zu  bemächtigen. 


Im  Herbste,  als  die  grosse  Hitze  nachgelassen  hatte,  setzte  Bay 
sein  Heer  gegen  Caceres  in  Bewegung,  wo  sich  ihm  die  Portugiesen 
wieder  vorlegten.  Beide  Armeen  beschränkten  sich  aber  darauf,  sich  zu 
beobachten  und  hielten  sich  defensiv.  Der  Feldzug  verlief  also  thatenlos. 
Gegen  Ende  October  bezogen  beide  Heere  die  Winterquartiere. 


Foldzflgc  de«  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band  27 


Feldzug  in  Ungarn 


1711. 


27' 


AUsremeine  La^re  zu  Ende  des  Jahres  1710. 

Im  nord ungarischen  Berglande  hatten  sich  im  Laufe  des  Jahres  1710 
Leu  tschau  imd  die  Zipser  Burg  an  den  kaiserlichen  FML.  Löffel- 
holz, Zeben,  Hertacek,  Bartfeld,  endlich  auch  Eperies  an  die  kaiser- 
lichen Generale  FML.  Graf  Virmond  und  GFWM.  Baron  Hart- 
leben ergeben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  hatte  der  Feldmarschall  Graf  PAlffy 
die  Winterquartiere  der  Truppen  der  Generale  Löffel  holz,  Vir- 
mond und  Viard  derart  angeordnet,  dass  auch  Kaschau,  der  Haupt- 
waffenplatz der  Malcontenten  in  Ober-Ungarn,  von  Eperies,  Göncz  und 
Särospatak  her  abgeschnitten  werden  konnte. 

Im  Allgemeinen  waren  R  ä  k  6  c  z  i  und  sein  Anhang  am  Schlüsse 
des  Jahres  1710  auf  ihren  Hauptwaffenplatz  Kaschau,  Murany  und 
die  nördlichen  Comitate  Unghvär,  Bereg,  ügocsa,  Szathmar  und  Mar- 
maros  mit  den  Schlössern  von  Unghvär,  MunkÄcs,  Szathmar,  Nagy-K4ll6 
und  anderen  kleineren  beschränkt.  Ausserdem  hatten  sie  noch  Be- 
satzungen zu  Solyomkö,  Szent-Job,  Ecs^d  und  Sarkad.  Siebenbürgen 
war  filr  die  Rebellen  bereits  verloren. 


Begrlnn  der  Operationen  im  Winter  von  1710/11. 

Die  bedrohlichen  Verhandlungen  RAk6czi's  mit  Russland,  seine 
Bemühungen,  sich  Czar  Peter  in  die  Arme  zu  werfen,  um  Russlands 
Hilfe  gegen  den  Kaiser  zu  gewinnen,  die  Gefahr,  diese  Bemühungen 
von  Erfolg  gekrönt  oder  doch  wenigstens  in  dem  Kriege  Russlands 
mit  der  Türkei  neue  Kräftigung  für  den  RAköczi'schen  Aufstand 
erwachsen  zu  sehen,  veranlasste  auf  kaiserlicher  Seite  rascheres 
Handeln. 

Fcldmarschall  Graf  PAlffy  wurde  angewiesen,  die  seit  dem 
M<mate  November  1710  unterbrochenen  Operationen   noch   im  Winter 
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wieder  aufzunehmen,  für  welche  er  auch  auf  die  in  wenigen  Tagen 
aus  Siebenbürgen  unter  dem  FML.  Grafen  Montecuccoli  und 
GFWM.  Graven  in  Debreczin  eintreffenden  Cavallerie -  Regimenter 
Montecuccoli  und  Rabutin  rechnen  durfte  *).  Die  Absicht  des  Feld- 
marschalls ging  dahin,  zunächst  Kaschau  enger  einzuschliessen  und 
dann  die  in  den  nordöstlichen  Comitaten  noch  unter  den  Waffen  stehen- 
den Kuruczen  anzugreifen  und  gegen  oder  tlber  die  polnische  Grenze 
zu  drängen. 

Zur  Einschliessung  von  Kaschau  bestimmte  P  4 1  f  f  y  den  FML.  Frei- 
herrn von  Löffelholz,  welchem  gleichzeitig  der  Befehl  über  alle  an 
der  oberen  Theiss  stehenden  kaiserlichen  Streitkräfte  übertragen  wurde. 
FML.  Löffelholz  detachirte  sofort  den  GFWM.  vonderLancken 
mit  dem  Dragoner-Regimente  Vehlen  und  einiger  Infanterie  nach  Saros- 
patak  und  beauftragte  ihn,  Tokaj  entsprechend  zu  besetzen.  Er  selbst 
sammelte  bei  Miskolcz  ein  Truppencorps,  brach  mit  diesem  am  28.  Do- 
ccmber  1710  auf  und  marschirte  auf  dem  linken  Ufer  des  HemAd  bis 
Göncz,  wo  sich  GFWM.  Viard  mit  seinen  Truppen  an  ihn  links  an- 
schliessen  und  die  Verbindung  mit  dem  FML.  Grafen  Virmond  her- 
stellen sollte.  Der  letztere  General  war  angewiesen  worden,  mit  einem 
Thoile  seiner  Truppen  von  Eperies  bis  Budamer  vorzugehen*). 

Die  noch  im  Nordosten  von  Ungarn  stehenden  Malcontenten 
wollte  P  4 1  f  f  y  mit  zwei  starken  Detachements  aufsuchen  und  angreifen '). 
Das  eine  dieser  Detachements  sollte  aus  den  vor  Kaschau  entbehr- 
lichen Truppen  gebildet  werden  und  von  Eperies  über  Vkvknno  gegen 
Munkäcs,  das  andere,  das  sich  bei  Szolnok  gesammelt,  über  Debreczin, 
wo  es  durch  die  Regimenter  aus  Siebenbürgen  verstärkt  zu  werden 
hatte,  gegen  Szathmar  vorrücken. 

Die  Operationen  begannen  im  Nordosten  zimächst  mit  einer  Ex- 
pedition der  Kaiserlichen  gegen  das  unweit  der  polnischen  Grenze  an 
der  Ondava  gelegene  Sztropkö.  In  der  Nacht  vom  31.  December  1710 
auf  den  1.  Januar  1711  setzten  sich  ein  Detachement  unter  dem 
FML.  Grafen  Virmond  von  Eperies,  ein  zweites  unter  dem  Obristen 
Baron  Wolfs  kehl  von  „der  anderen  Seite  her"  in  Marsch,  um  die 
zwischen  Sztropkö  und  V4r&nno  cantonnirenden  Kuruczen  zu  über- 
fallen. Als  jedoch  Virmond  in  der  Gegend  südlich  von  Sztropkö  ein- 
traf, waren  die  Feinde,  welche  muthmasslich  von  dem  Anrücken  des 
Detachements  Kenntniss  erhalten  hatten,   bereits  zurückgegangen.    Die 


*)  Stand  der  kaiserlichen  Armee  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  siehe  Seite  109. 
(Rüstungen.) 

*)  Ein  genauer  Ausweis  Über  diese  Truppen  fehlt. 
•)  Siehe  Tafel  VI:  Uebersichtskarte. 
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Kaiserlichen  erbeuteten  noch  vierzig  von  den  Husaren  zurückgelassene 
Pferde,  hieben  in  den  benachbarten  Wäldern  einige  Flüchtlinge  nieder 
und  trieben  die  übrigen  weit  über  Homonna  hinaus  gegen  UnghvAr. 
Gleichzeitig  hatte  Obrist  Wolfskehl  die  Besatzung  von  Sztropkö 
zur  Capitulation  aufgefordert  Nach  anfänglicher  Weigerung  und  einem 
kurzen  Widerstände,  in  welchem  ein  kaiserlicher  Dragoner  erschossen 
und  mehrere  verwundet  worden  waren,  erfolgte  die  Uebergabe,  laut 
welcher  die  Officiere  und  Edelleute  nebst  der  150  Mann  zählenden 
Besatzung  nach  Niederlegung  der  Waffen  und  Leistung  des  Eides 
der  Treue  nach  Hause  entlassen  wurden.  Am  6.  Januar  befand  sich 
Virmond  mit  seinem  Detachement  in  Bartfeld  und  am  7.  wieder  in 
Eperies  *). 

Von  hier  unternahm  FML.  Graf  V  i  r  m  o  n  d  mit  dem  GFWM.  Baron 
Hartleben  und  einem  Theile  der  ihm  imterstehenden  kaiserlichen 
Reiterei  eine  Expedition  gegen  Kaschau  und  Unghvdr,  während  welcher 
er  in  der  Nacht  zum  20.  Januar  die  Husaren  und  Hay ducken  des 
Kuruczen - Obristen  Pongracz  bei  Lucska  (zwischen  Homonna  und 
Unghvar)  vollständig  schlug.  In  den  folgenden  vier  bis  fünf  Tagen  gelang 
es  Virmond  durch  geschickt  durchgeführte  Märsche  die  Carabiniers 
des  Fürsten  Raköczi  und  die  Regimenter  Ebeczky,  Göczy,  Ocskay, 
Rakay,  Semsey,  Somody,  Kereszth^ny  und  Papay,  dann  die  Carabiniers 
des  Grafen  Bercsönyi  in  ihren  Quartieren  einzeln  zu  überfallen  und 
auseinander  zu  sprengen.  Durch  diesen  Erfolg  der  Kaiserlichen  wurden 
die  Postirungen  der  Aufständischen  bis  gegen  Munkäcs  hin  über  den 
Haufen  geworfen  und  der  grösste  Theil  der  Unghvarer  Gespanschaft 
ihnen  abgenommen.  Die  Kuruczen  hatten  2000  Mann  und  1000  Pferde 
verloren  und  andere  gute  Beute  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  ge- 
lassen, sie  flüchteten  theils  nach  Polen,  theils  in  die  ausgedehnten 
Waldungen.  Graf  Stephan  Esterh4zy  und  sein  Sohn  Anton,  der 
Obrist  Adam  Ebeczky  mit  seinem  noch  154  Mann  zählenden  Regi- 
mente  und  gegen  500  kuruczische  Edelleute  und  Officiere  baten  um 
Amnestie  und  wurden,  nachdem  sie  den  Eid  der  Treue  geleistet,  in  ihre 
Heimath  entlassen. 

.Die  Gewandtheit  Virmond's  und  sein  Kriegsglück  gestatteten 
ihm  auf  diesen  grossen  Streifzügen  fast  stets  in  den  Besitz  der  Lebens- 
mittel zu  gelangen,  welche  die  Aufständischen  für  ihre  Zwecke  ange- 
sammelt hatten  und  er  kam  in  einem  Lande,  in  welchem  bereits  das 
äusserste  Elend  herrschte,  auf  diese  Weise  dennoch  mit  seiner  ganzen 
Truppe  bis   ganz  nahe   an  MunkÄcs,   wo  ihn  aber   endlich  doch  tiefer 


')  Wienerische»  Diarium  1711. 
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Schnee  und  Mangel  an  Vorräthen,  die  er  hätte  wegnehmen  können,  am 
Weitennarsche  hinderten. 

Die  Expedition  Virmond's  hatte  den  Feldmarschall  Pilffy 
in  die  Möglichkeit  versetzt,  die  Postirungen  der  Kaiserlichen  in  der 
Unghvarer  Qespanschaft  beträchtlich  zu  erweitern  und  anderseits  die 
Malcontenten  daran  gehindert,  grössere  Verstärkungen  nach  Kaschau 
zu  werfen.  Bercs^nyi,  welcher  sich  dem  Fürsten  Räköczi  eidlich 
verpflichtet  hatte,  im  Januar  mit  zahlreicher,  in  Polen  geworbener 
Mannschaft  im  UnghvÄrer  Comitate  zu  erscheinen,  konnte  seine  Zusage 
nicht  erfüllen. 

Schloss  Murany  (^nordwestlich  von  Rosenau),  welches  seit  dem 
Winter  Obristlieutenant  Böhmer  von  Sickingen  -  Infanterie  cemirte, 
sah  sich  des  Mangels  wegen  genöthigt,  Uebergabs-Verhandlungen  ein- 
zugehen. Der  Commandant  Leinbrecht  bat  Mitte  Januar  um  die 
Erlaubniss,  an  Rak6czi  und  PAlffy  Deputirte  absenden  zu  dürfen. 
Es  wurde  nur  das  letztere  Anliegen  bewilligt  und  den  Abgesandten 
Leinbrecht's  bedeutet,  dass  die  Garnison  nur  dann  auf  Gnade 
zählen  könne,  wenn  sie  sich  sofort  ergeben  würde,  eine  Fortsetzung 
des  Widerstandes  hingegen  müsste  die  unausbleibliche  Folge  nach  sich 
ziehen,  dass  die  Besatzung  „ohne  Umstände  und  zum  warnenden 
Exempel  gehenkt"  werden  würde.  Wenige  Tage  später  wurde  das 
Schloss  den  Kaiserlichen  übergeben. 


Auch  in  der  Gegend  von  Grosswardein  und  an  der  siebenbürgi- 
schen  Grenze  fielen  zu  gleicher  Zeit  mehrere  der  von  den  Kuruczen 
noch  besetzten  Plätze  in  den  Besitz  der  Kaiserlichen.  FML.  Graf 
Löwenburg,  der  in  Grosswardein  commandirte,  sandte  seinen  Platz- 
major mit  2  Hauptleuten,  200  Musketieren  und  2  Geschützen,  dann  den 
Obristen  Moyses  mit  der  Grosswardeiner  Miliz  in  den  ersten  Tagen 
des  Januar  1711  nach  Szent-J6b.  Das  kaiserliche  Detachement  traf  in 
dem  Augenblicke  ein,  als  die  Malcontenten,  nachdem  sie  den  Ort  an- 
gezündet, sich  mit  ihrer  auf  Wagen  verladenen  Habe  in  Sicherheit 
bringen  wollten.  Während  das  Gros  der  Kaiserlichen  die  Flammen 
löschte  und  sodann  Szent-Jöb  besetzte,  eilten  60  „Teutsche"  und  die 
Husaren  den  Fliehenden  nach,  holten  diese  bei  Szekelyhid  ein, 
hieben  einige  Leute  nieder,  machten  8  Gefangene  und  erbeuteten 
12  Wagen'). 

Der  Commandant  des  Schlosses  von  Sarkad  sandte  am  10.  Januar 
drei    Bevollmächtigte    an    den    FML.    Löwenburg,    um   wegen    der 

*)  Wienerisches  Diarium  1711. 
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Uebcrgabe  de»  Schlosses  zu  untorhandeln.  Es  kam  eine  Art  Vertrag 
zu  Stande,  dem  aber  alle  Garantien  der  Ausführung  fehlten,  welche  die 
Bevollmächtigten  auch  nicht  zu  geben  wussten.  Löwenburg  sah  sich 
genöthigt,  die  Durchführung  der  Vereinbarung  in  bestimmterer  Weise 
zu  sichern.  Er  sandte  daher  die  Bevollmächtigten  wieder  zurück  und 
Hess  seinen  Platzmajor  mit  200  Musketieren  nachfolgen.  Als  der  Platz- 
niajor  vor  dem  Thore  von  Sarkad  eingetroffen  war,  suchte  ihn  wirklich 
der  Commandant  unter  allerlei  Vorwänden  hinzuhalten,  wurde  aber 
durch  das  energische  Auftreten  des  Stabsofficiers  so  eingeschüchtert, 
dass  er  doch  das  Schloss  auf  Grund  der  von  den  drei  Bevollmächtigten 
(Georg  Szarkadi,  Caspar  Ulli  und  Samuel  Debrecz^ny")  unter- 
zeichneten, vollständige  Amnestie  verbürgenden  Accord-Puncte  übergab. 
Am  11.  Januar  um  4  Uhr  Nachmittags  wurde  der  Platzmajor  unter 
Lösung  der  Stücke  und  des  Kleingewehres  in  das  Schloss  eingelassen 
und  ihm  „Schanz  und  Schlüssel"  übergeben.  Im  Schlosse  traten 
1  Lieutenant,  3  Unterofficiere,  1  Spielmann  und  40  Musketiere,  im  Orte 
46  Husaren  und  270  Hay ducken,  „la;uter  angesessene  und  begüterte 
alte  Soldaten **,  in  kaiserliche  Dienste.  Die  Einnahme  von  Sarkad  war 
deshalb  von  Werth,  weil  die  Kaiserlichen  durch  sie  eine  sichere  Ver- 
bindung mit  Jenö,  Arad,  Szegedin,  Szolnok  und  Siebenbürgen  erhielten. 

Nach  der  Besetzung  von  Sarkad  licss  FML.  Löwenburg  das 
Schloss  Solyomkö  (^nördlich  von  Elesd)  durch  Hayducken  einschliessen 
und,  um  der  Besatzung  den  Lebensunterhalt  zu  entziehen,  alles  Vieh 
aus  den  Dörfern  der  Umgebung  wegtreiben.  Am  12.  Februar  zog  der 
Befehlshaber  des  Schlosses,  HorvAth,  mit  der  Besatzung  gegen  Mun- 
kÄcs  ab  und  die  Kaiserlichen  nahmen  Besitz  von  Solyomkö. 

Um  dieselbe  Zeit  fielen  auch  Ecsed  und  Kis-Varda  in  die  Hände 
der  Kaiserlichen. 


Die  BeleLgernng  von  Kasohau. 

In  Kaschau,  dem  wichtigsten  Platze,  der  ausser  Mimkacs  Riiköczi 
nach  verblieben  war,  commandirte  Daniel  EsterhAzy,  im  Schlosse 
von  Munkacs  der  „Kanzler"  Sennyey  und  in  der  unteren  Stadt  der 
„Garde-Obrist"  Szent-IvAnyi.  Pälffy  hatte  Kaschau  schon  Ende 
1710  ziemlich  enge  einschliessen  lassen  und  bot  nun  Alles  auf,  es  so 
bald  als  möglich  zu  unterwerfen,  weil  er  mit  Recht  voraussetzen  durfte, 
dass  mit  der  Eroberung  dieser  Stadt,  welche  schon  zur  Zeit  T  h  ö  k  ö  1  y*s 
als  ein  Centralpunct  der  Malcontenten  galt,  der  Insurrection  die  letzte 
Stütze  entzogen  würde. 


j 
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Kaschau  war  schon  seit  geraumer  Zeit  mit  einer  starken  Um- 
fassung und  einem  Wassergraben  gesichert.  Seit  die  Kuruczen  sich  im 
Besitze  der  ätadt  befanden,  war  jenseits  des  Grabens  noch  ein  zweiter 
Wall  von  so  hohem  Aufzuge,  dass  er  das  Mauerwerk  der  Enceinte 
vollständig  deckte,  und  ein  zweiter  Wassergraben  hergestellt  worden. 
Die  Besatzung  zählte  3000  Mann,  war  hinlänglich  ausgerüstet,  mit 
Proviant  reichlich  versehen  imd  besass  in  Daniel  Esterhazy  einen 
thätigen  und  Rakoczi  unbedingt  ergebenen  Commandanten,  von 
dem  ein  äusserst  hartnäckiger  und  langwieriger  Widerstand  voraus- 
gesetzt werden  konnte. 

Für  die  Belagerung  von  Kaschau  waren  nach  der  geringsten 
Annahme  6000  Mann  Infanterie  und  32  schwere  Geschütze  erforderlich. 
Da  die  Ilerbeischaffung  der  Belagerungs- Artillerie  in  der  unwirthlichen 
Jahreszeit  auf  grosse  Hindemisse  stiess,  musste  es  Pälffy  zunächst 
noch  bei  der  Cernirung  bewenden  lassen.  Diese  Verzögerung  wurde 
ausserdem  noch  dadurch  bedingt,  dass  eine  Verstärkung  der  Infanterie 
vorläufig  nicht  thunlich  erschien  und  die  projectirto  Etablirung  von 
Magazinen  zu  Onod,  Tokaj  und  Eperies  in  Folge  der  unzureichenden 
Geldmittel  aufgeschoben  werden  musste. 

Am  2.  Januar  1711  passirten  die  bisher  in  Barcsa  (^südlich  Kaschau) 
bequartierten  kaiserlichen  Truppen  den  HemAd  und  besetzten  das 
hügelige  Terrain  im  Süd-Osten  von  Kaschau.  Zwei  Tage  später  rückten 
ebenso  kaiserliche  Truppen  aus  Eperies  gegen  Tehany  vor  und  zer- 
störten dort  die  zum  Mühlenbetriebc  der  Kaschauer  nothwendigen 
Schleusen.  Eine  Auffordenmg  zur  Uebergabe,  welche  der  FML.  Löffel- 
holz an  den  Commandanten  richtete,  blieb,  wie  erwartet  werden 
musste,  ohne  Erfolg. 

Es  gelang  der  Besatzung  am  11.  Januar  die  Vorstädte  von 
Kaschau  zu  zerstören  und  Brennholz,  an  dem  sie  Mangel  litt,  in  den 
Platz  zu  schaffen;  am  14.  Januar  vermochten  sogar  300  Berittene  aus 
Munkacs  an  der  ( )stseite,  die  noch  nicht  genügend  abgeschlossen  werden 
konnte,  in  die  Stadt  zu  kommen,  aus  welcher  sie  sodann  die  Pferde 
wieder  hinaus  trieben.  Acht  Tage  später,  am  22.  Januar,  fällten  die 
Kaschauer  sogar  die  Bäume  ihrer  Obstgärten,  welche  die  Wirkimg  der 
Geschütze  gegen  das  Vorfeld  zu  beeinträchtigen  schienen. 

Verhandlungren  und  Waffenstillstaiid. 

Während  so  die  Generale  Virmond,  Lö f f e  1  h o  1  z  und  Löwen- 
burg die  einzelnen  Haufen  der  Aufständischen  nach  einander  zer- 
sprengten und  die  von  ihnen    noch  gehaltenen    festen  Plätze  in  Besitz 
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nahmen,  hatten  die  Verhandlungen,  welche  Feld raarschall  GrafPalffy 
schon  1710  mit  dem  Grafen  K^rolyi  begonnen  hatte,  allmälig  be- 
stimmtere Gestalt  und  bessere  Aussicht  gewonnen.  Nichtsdestoweniger 
war  bei  dem  Charakter  Rak 6c zi's  für  Palffy  grosse  Vorsicht  bei  jedem 
Schritte  geboten  und  er  war  umsichtig  darauf  bedacht,  jeden  Misserfolg 
zu  vermeiden,  welcher  gewiss  die  Beruhigung  des  Landes  bis  in's 
Unberechenbare  verzögert  und  der  in  Auflösung  befindlichen  Insur- 
rection  neue  moralische  Unterstützung  gewährt  haben  würde.  Als  ihn 
daher  die  Meldung  traf,  dass  mehrere  tausend  Kuruczen  die  Gebiete 
an  der  nordwestlichen  Grenze  Siebenbürgen's  beunruhigten,  hatte  er  sich 
sofort  entschlossen,  um  die  aus  Siebenbürgen  anrückenden  Regimenter 
Monte cuccoli'ö,  welche  am  7.  Januar  in  Debreczin  anlangen  sollten, 
auf  ihrem  Marsche  gegen  einen  möglichen  Angriff  zu  sichern,  mit  den 
nächstdislocirten  Truppen ,  dem  Cürassier  -  Regimente  Uhlefeld ,  den 
Dragoner-Regimentern  Savoyen  und  Althann,  2  Grenadier-Compagnien 
und  6  Feldgeschützen  am  5.  Januar  bei  Szolnok  über  die  Theiss  zu 
gehen  imd  weiter  bis  Debreczin  vorzurücken,  um  dort  dem  Detache- 
ment,  das  aus  Siebenbürgen  heran  marschirte,  die  Hand  bieten  und 
eventuell  die  Malcontenten  zwischen  zwei  Feuer  nehmen  zu  können.  Mit 
diesen  zur  Expedition  nach  Debreczin  bestimmten  Truppen  hatten  sich 
unterwegs  noch  die  Husaren-Frei? Compagnie  Kortics  und  eine  Abthei- 
lung Raizen  aus  Arad  zu  vereinigen  '). 

Zur  Sicherung  des  Landes  zwischen  der  Donau  und  Theiss  sollte 
das  Dragoner-Regiment  Brenner  aus  der  Neutraer  Gespanschaft  nach 
Pesth,  dagegen  4  Compagnien  des  Dragoner-Regiments  Bayreuth  nebst 
5  Compagnien  des  Husaren-Regiments  Nadasdy  vom  rechten  Donau- 
Ufer  nach  dem  Neutraer  Comitat  verlegt  werden. 

Am  3.  Januar  traf  der  Feldmarschall  Graf  Pdlf  fy  aus  Pesth  in 
Nagy-Körös  ein,  wo  bereits  das  Dragoner-Regiment  Althann  angelangt 
war.  Am  folgenden  Tage  vereinigte  sich  das  genannte  Regiment  bei 
Szolnok  mit  dem  Dragoner-Regimentc  Savoyen  und  dem  Cürassier-Regi- 
ment  Uhlefeld.  Diese  Truppen  passirten  mittelst  einer  Schiffbrücke  die 
Theiss  und  bezogen  auf  dem  linken  Flussufer  ein  Lager,  in  welches 
auch  die  Frei-Compagnie  Kortics  und  die  Raizen  aus  Arad  einrückten. 

Feldmarschall  Pal  ff  V,  der  einstweilen  mit  den  Generalen  FML. 
Baron  Ebergeny  i  und  GFWM.  Grafen  St.  Croix  in  Szolnok  blieb,  hatte, 
da  er  unterwegs   weder  Brod   noch  Fourage   und  Brennholz  zu  finden 


')  Die  Daten,  welche  sich  auf  den  n^i^^'^  PälfFj^s  nach  Debreczin  und  Kallo, 
sowie  das  Wirken  des  FML.  Ebergenyi  beziehen,  sind  gross tentheils  dem  im  27.  Bande 
der  II.  Serie  der  ^Mounmenta  Hungariae  historica**  enthaltenen  Tagebuchs  des  Eber- 
g^nyi'schen  Secretärs  Stefan  Bivolinyi  entnommen. 
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besorgte,  reichliche  Vorräthe  aufbringen  und  auf  Wagen  den  Truppen 
nachführen  lassen.  Ohne  diese  Vorsicht  wäre  der  Weitermarsch  wirklich 
unmöglich  geworden,  da  es  fast  allenthalben  sogar  an  Trinkwasser 
mangelte  und  Fourage,  einiges  „altes  Gras"  ausgenommen,  nirgends  zu 
finden  war. 

Am  5,  Januar  erreichte  PÄlffy  Fegyvernek  und  am  folgenden 
Tage  Kun-Madaras,  von  wo  nach  kurzer  Rast  der  Marsch  nach  Nagy- 
Ivany  fortgesetzt  ward.  Hier  fanden  nun  die  Truppen  Wasser  und 
konnten  ein  Lager  beziehen.  Am  nächsten  Tage  passirte  das  Corps  den 
sumpfigen  Hortobagy  und  lagerte  dann  auf  dessen  linkem  Ufer.  Die 
deutschen  Commandirten  und  die  Husaren-Frei-Compagnie  wurden  so- 
gleich gegen  Szoboszlo  vorgesendet  und  fanden  diesen  Ort,  sowie 
auch  Nadudvar  vom  Feinde  unbesetzt.  Gegen  Abend  traf  das  ganze 
Corps  in  Szoboszlo  ein.  Hier  wurde  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den 
8.  Januar  gegen  3  Uhr  Morgens  die  Kortics'sche  Frei-Compagnie  von 
sechs  Fahnen  Kuniczen  angegriffen  und  das  ganze  kaiserliche  Lager 
allarmirt.  Das  Schiessen  machte  die  Pferde  der  Frei-Compagnie  scheu,  so 
dass  sich  viele  von  den  Pflöcken  losrissen  und  19  in  Verlust  geriethen  *), 
Nach  einem  kurzen,  bedeutungslosen  Gefechte  zogen  sich  die  Auf- 
ständischen ziu'ück. 

Noch  am  8.  Januar  sandten  die  Hayduckenstädte  Szoboszlo, 
Böszörm^ny,  Nanas,  HadhÄz,  Polgar,  Dorog,  VAmos- Peres  und  Nagy- 
KA116  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung  einiges  Schlachtvieh  in  das 
kaiserliche  Lager.  Am  9.  wurde  gemeldet,  dass  der  Feind  im  Begriffe 
stehe,  Böszörmeny  gänzlich  zu  räumen,  und  dass  der  Obergeneral  des 
Fürsten  RAköczi,  Graf  Kdrolyi,  den  Bewohnern  von  Debreczin 
noch  eine  Contribution  von  2000  fl.  abgepresst  habe.  Endlich  berich- 
tete der  FML.  Graf  Montecuccoli,  dass  er  mit  seinen  beiden 
Regimentern  in  Diöszeg,  zwischen  Grosswardein  und  Debreczin,  ein- 
getroffen sei. 

PÄlffy  wollte  sich  anfänglich  in  Szoboszlo  und  Haydu-Böször- 
meny  „postiren",  fand  aber  in  beiden  Orten,  deren  Gebäude  ausserdem 
vom  Feinde  leicht  in  Brand  gesteckt  werden  konnten,  so  schlechte 
Unterkünfte,  dass  er  diese  Absicht  aufgab  und,  nachdem  er  mit  dem 
Corps  am  8.  imd  9.  Januar  in  Szoboszlo  gerastet  und  daselbst  auch 
den  Unterhändler  des  Grafen  Karolyi,  den  Stadtrichter  K 6 m a r o m y 
aus  Debreczin  empfangen  hatte,  nach  dem  ursprünglichen  Plane  bis 
nach  Debreczin  vorging,  wo  auch  bosser  für  die  Truppen  gesorgt 
werden  konnte. 

•)  Palffy  an  Eugen.  Szoboszlo,  9.  Januar  1710.  Kriegs-A.,  „ITugarn";  Fase.  I,  4. 
—  PalfFj  an  Wratislaw.  Szoboszlo,  9.  Januar.  H.  H.  u.  St.  A.,  Januar  1711. 
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Am  10.  Januar  setzte  Palffy  sein  Corps  gegen  Debreczin  in 
Marsch.  Oberst  Schuhknecht  vom  Dragoner  -  Regimento  Althann 
wurde  mit  300  Dragonern  seines  Regiments  und  allen  Husaren  voraus- 
gesendet, „um  die  Quartiere  zu  reguUren".  Diesem  stellten  sich  bei 
Puszta-Ondöd,  700  feindliche  Reiter  unter  Peter  Haläsz  undNyuzo 
entgegen,  wurden  aber  in  einem  kurzen  Gefechte  zurückgetrieben 
und  Hessen  einen  ihrer  „Anführer"  (Johann  Bathori)  und  4  Blessirte 
in  den  Händen  der  Kaiserlichen.  Gegen  Abend  erreichte  Obrist 
Schuhknecht  Debreczin  und  fand  die  Stadt  vom  Feinde  bereits 
geräumt. 

Um  10  Uhr  Vormittags  des  11.  Januar  traf  das  Detaehement 
des  FML.  Grafen  Montecuccoli  und  zwei  Stunden  später  das  Corps 
Pdlffy's  in  Debreczin  ein,  nach  welcher  Stadt  der  Hayducken-District 
abennals  einen  Transport  von  Schlachtvieh  gesendet  hatte.  Am  nächsten 
Tage  liess  der  Feldmarschall  von  den  sieben  Thoren  der  Stadt  drei 
verrammeln,  da  er  den  Truppen  durch  4  bis  5  Tage  Erholung  gönnen 
wollte,  deren  sie  nach  den  höchst  anstrengenden  Märschen  dringend 
bedürftig  waren.  Sodann  sollte  der  Feind  aufgesucht,  zunächst  ein 
„Ritt^^  nach  K4116  unternommen  und  zur  Behauptung  des  Szabolcser 
Comitates  Kis-VÄrda  (Kleinwardein)  besetzt  werden. 

Die  von  Palffy  beabsichtigte  Erholung  der  Truppen  trat  nicht 
ein.  Da  in  der  Nähe  von  Debreczin  noch  immer  kuruczische  Reiter 
umherstreiften  und  der  Feldmarschall  ausser  den  Kortics'schen  Husaren, 
keine  leichte  Cavallerie  besass,  musste  die  Frei-Compagnie  fast  unauf- 
hörlich im  Sattel  bleiben  und  konnte  dennoch  gegen  die  Ueberzahl 
der  Gegner  nicht  aufkommen.  Auch  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung 
vermehrte  den  Dienst  und  die  Anstrengimgen  der  Truppen.  Das 
Commissariat  hatte  zwar  dem  Lande  „jenseits  der  Theiss"  die  Liefe- 
rung von  5000  Portionen  repartirt,  aber  dieses  Ausmass  genügte 
keineswegs  ftlr  die  fünf  Reiter-Regimenter  und  die  anderen  Truppen 
des  Corps.  Da  ausserdem  der  Feind  in  der  Nähe  stand,  mussten  die 
Lebensmittel  und  die  Fourage  von  der  Cavallerie,  häufig  mit  Anwen- 
dung von  Gewalt,  eingetrieben  werden,  wobei  die  Pferde  durch  Mangel, 
Strapazen  und  die  in  der  unwirthlichen  Jahreszeit  grundlosen  Wege 
ausserordentlich  litten. 


Nach  der  Mitte  des  Monats  Januar  hatte  Graf  KÄrolyi,  als  er 
von  dem  Anmärsche  der  Truppen  Pälffy's  und  Montecuccoli's 
Kunde  erhalten,  das  Gros  der  Streitkräfte  der  Malcontenten  in  der 
Gegend    von   Nagy-Kdroly    concentrirt.    Hier    wurden   von    ihm   und 
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dem  aus  Polen  wieder   zurückgekehrten  Fürsten   Riiköczi    die   zehn 
Regimenter: 

Peter  HalAsz 600  Mann 

KArolyi 680      „ 

Nyuzö 470      „ 

Droguli 380      „ 

Earandyi 386      „ 

Tardi 490      „ 

Sötör • 470      „ 

Kokaj 485      „ 

Csepleszyi 490      „ 

Kruezai 510      „ 

Vaj _1.Ü^.» 

zusammen  .  5435  Mann 
gemustert.  Vier  andere  Regimenter  (2000  Mann)  standen  unter  Sennyey 
bei  Szathmär.  Kdrolyi  wollte  in  diesen  Gegenden  so  lange  verweilen, 
als  die  Truppen  darin  ihre  Existenz  zu  fristen  vermochten,  dann  aber 
nach  der  Marmaros  marschiren,  in  welcher  er  wenigstens  acht  Regi- 
menter mit  allem  Nöthigen  versehen  zu  können  hoffte,  wie  er  ander- 
seits endlich  von  Rakoczi  die  Zustimmung  erhalten  hatte,  die  an- 
gebahnten Friedens-Verhandlungen  mit  Pdlffy  nunmehr  aufnehmen 
zu  können. 

Am  21.  Januar  brach  der  Feldmarschall  P4lffy  mit  seinem  ver- 
einigten Corps  von  Debreczin  wieder  auf  und  rückte  bis  Hadhäz  vor. 
Beim  Finmarsche  in  dieöen  Ort  erschien  ein  Abgeordneter  K  ä  r  o  1  y  i's  in 
Begleitung  eines  Trompeters  und  meldete  Pal  ff  y,  dass  Graf  Karo  lyi 
„zur  Parole  zum  Feldmarschall  kommen"  werde.  Thatsächlich  traf  bald 
hierauf  Kdro lyi  mit  dem  Capitain  Nyuzo,  einigen  anderen  Officieren 
und  einer  Escorte  von  100  Mann  ein,  um  die  Anerbietungen  RAkoczi's 
zu  überbringen  und  zu  verhandeln.  Die  Besprechungen  dauerten  bis 
tief  in  die  Nacht  und  fanden  ihren  vorläufigen  Abschluss  damit,  dass 
Pälffy  einen  kurzen  Waffenstillstand  bewilligte,  Karo  lyi  dagegen 
die  Versicherung  gab,  es  werde  Räkoczi  am  25.  Januar  selbst  zmn 
Feldmarschall  kommen  und  das  begonnene  Friedenswerk  zum  defini- 
tiven Ende  führen. 

Am  22.  Januar  marschirte  P  a  1  f  f  y  nach  Källö.  Die  bis  zu 
diesem  Tage  unter  S  e  n  n  y  e  y's  Commando  dort  bequartiert  gewesenen 
Kuruczen- Regimenter  Droguli  und  Piko  verliessen  einige  Stunden  vor 
der  Ankunft  des  Feldmarschalls  den  Ort.  Die  nachrückenden  Kaiser- 
lichen fanden  in  den  Quartieren  "bereits  allenthalben  Mahlzeiten  zu- 
bereitet. 
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Der  Aufenthalt  Pdlffy's  in  KA116  verzögerte  sich  durch  das 
Säumen  Eirolyi's  und  RAköczi's,  hauptsächlich  aber  durch  das 
eingetretene,  ausserordentlich  strenge  Frostwetter,  das  jeden  Weiter- 
marsch unmöglich  machte.  Am  24.  Januar  endlich  langte  Räköczi's 
General- Adjutant  Grabarics  aus  MimkAcs  mit  einem  Schreiben  ein, 
in  welchem  Eärolyi  anzeigte,  dass  R4k6czi  wider  alles  Erwarten 
nach  Zäwadka  an  der  polnischen  Grenze  abgereist  sei  imd  deshalb 
am  26.  zu  der  verabredeten  Besprechung  nicht  erscheinen  könne. 
Gleichzeitig  bat  K  4  r  o  1  y  i  um  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  für 
einige  Tage  und  versprach  abermals,  dass  Rakoczi  persönlich  bei 
P&lffy  erscheinen  oder  diesem  sein  Ultimatum  übersenden  werde. 
Würde  eines  und  das  andere  unterbleiben,  so  sollten  die  Operationen 
wieder  aufgenommen  werden. 

Obwohl  der  Feldmarschall  vermuthete,  dassR&köczi  mit  seinen 
Vorsehlägen  nur  Zeit  gewinnen  wolle,  ging  er,  zum  Theil  wohl  auch 
durch  die  ohnehin  jede  Operation  ausschliessende  strenge  Kälte  dazu 
gezwungen  *),  dennoch  auf  die  erbetene  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes ein. 

Nach  einigem  Hin-  und  Herziehen  wurde  endlich  Vaja  als  der 
Ort  einer  Zusammenkunft  PÄlffy's  mit  RÄkoczi  vereinbart,  die  am 
31.  Januar  stattfinden  sollte. 

Am  31.  Januar  um  8  Uhr  Morgens  brach  PÄlffy  mit  KÄrolyi, 
dem  GF WM.  St.  C  r  o  i  x,  dem  Obristen  A  c  t  o  n  und  einer  Escorte  von 
200  Dragonern  nach  Vaja  auf  Er  traf  dort  gegen  2  Uhr  Nachmittags 
ein  und  eine  halbe  Stunde  später  erschien  Rakoczi  mit  seinem  Ge- 
folge, darunter  Adam  Vaj,  Szent-Petöry ,  Colonelli,  Thomas 
Süter,  Csepl^sz,  Johann  Kruczay,  Ladislaus  Bagosy,  Demeter 
Pik 6,  Droguli,  Stephan  S4mboky,  Obristwachtmeister  Alexander 
0 1 1  y  k  und  M  a  r  i  a  s  s  y  und  einer  Escorte  von  200  seiner  schwedischen 
Dragoner  unter  dem  Obristen  Salles.  Rakoczi  begab  sich  in  das 
Quartier  des  Feldmarschalls,  wo  ihm  die  Parole  abgenommen  ward, 
worauf  sich  der  Fürst  und  Palffy  gegenseitig  begrüssten.  Beide 
begaben  sich  nun  in  ein  Zimmer,  in  welchem  sie  ohne  Zeugen  mit- 
einander verhandelten.  Erst  nach  geraumer  Zeit  wurden  auch  die 
übrigen  Generale  und  Obrist  Acten  in  jenes  Zimmer  befohlen,  ohne 
dass  ihnen  jedoch  über  den  Stand  der  Unterhandlungen  irgend  eine 
Mittheilung  gemacht  worden  wäre.  Die  Tafel  fand  bei  Rakoczi  statt, 
welcher  während  derselben  auf  das  Wohl  „Seiner  kaiserlichen  Majestät" 
trank.    Hierauf  conferirten  Palffy   und  Rakoczi   im  Quartiere  des 


*)  PklSy  au  Eugen.  KÄU6,  28.  Januar.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  I,  10. 
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Letzteren  wieder  bis  12  Uhr  Nachts  miteinander.  Auch  am  folgenden 
Morgen  fanden  noch  Berathungen  statt,  in  welchen  R4k6czi  von 
PAlffy  endlich  einen  dreiwöchentlichen  Waffenstillstand  erlangte. 
Hierauf  kehrten  Rdkoczi  und  Kärolyi  nach  Olesva,  Palffy  nach 
Källo  zurück.  Der  Letztere  erklärte  hier  seinen  Generalen,  da»*s 
Rakoczi  für  seine  Anhänger  nur  Zusicherung  des  Lebens  und  des 
Fortbesitzes  ihrer  Güter  verlange,  dass  aber  der  Hof  weniger  in  Bezug 
auf  Rakoczi  und  Kärolyi,  als  vielmehr  auf  einige  andere  Puncte 
Schwierigkeiten  erhebe.  Rakoczi  aber  habe  versprochen,  dass  er, 
obwohl  er  Hilfe  erwarte,  den  Kaiser  um  Gnade  bitten  werde,  weil 
er  das  östeiTeichische  Haus  nicht  disgustiren  und  Ungarn  durch  Fort- 
setzung des  Krieges  nicht  zu  Grunde  richten  wolle  *). 


Am  2.  Februar  ging  PÄlffy  mit  der  Reiterei  nach  Debreczin 
zurück. 

Der  Waffenstillstand  versetzte  den  Feldmarschall  Pdlffy  in  die 
Lage,  seinen  durch  die  ungewöhnlich  strenge  und  anhaltende  Kälte 
und  die  mangelhafte  Verpflegung  hart  mitgenommenen  Regimentern 
Erholung  zu  gönnen  und  sie  in  und  in  der  Umgebung  von  Debreczin 
in  Quartiere  zu  verlegen. 

Nachdem  Pdlffy  das  Commando  an  den  FML.  Eberg^nyi 
übergeben  hatte,  begab  er  sich  am  6.  Februar  über  Tokaj  nach  Wien, 
um  dem  Kaiser  über  seine  Schritte  Bericht  zu  erstatten. 

FML.  Ebergenyi  hatte  hauptsächlich  die  Eintreibung  der,  den 
benachbarten  Comitaten  und  den  Hayducken-Städten  auferlegten  Con- 
tributionen,  welche  zu  mancherlei  Reibungen  den  Anlass  boten,  zu  über- 
wachen. Am  20.  Februar  musste  er  Kärolyi  und  das  Szathmarer 
Comitat  mit  Execution  bedrohen,  wenn  sie  die  ihnen  repartirte  Geld- 
summe nicht  innerhalb  sechs  Tagen  bezahlen  würden.  Von  den  Malcon- 
tenten,  welche  sich  übrigens  ganz  ruhig  verhielten,  traten  bereits  viele 
Officiere  und  Soldaten  zu  den  Kaiserlichen  über. 


Die  Einnalime  von  Kasohau. 


Der  am  31.  Januar  abgeschlossene  Waffenstillstand  wurde  von 
der  Besatzung  von  Kaschau  nicht  respectirt,  obwohl  Rakoczi  dem 
Commandanten  am  1.  Februar  die  „Einstellung  der  Feindseligkeiten" 


*)  lieber  die  Verhandlungen  siehe  Seite  38  der  Einleitung. 


433 

aufgetragen  hatte  *).  Die  Garnison  konnte  im  Laufe  des  Februar  bei 
der  geringen  Stärke  der  Cemirungstruppen  wiederholt  ganze  Wagen- 
ladungen von  Fourage  und  Holz  nach  der  Stadt  bringen,  bis  es  endlich 
dem  kaiserlichen  Obrißten  Seh err  mit  500  Reitern  gelang,  zwei  Meilen 
ausserhalb  Kaschau  eine  feindliche  Abtheilung  von  1200  Mann  nach 
einem  heftigen  Gefechte  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Die  Aufständischen 
Hessen  zahlreiche  Todte,  darunter  den  Obristen  Johann  Ritay  auf 
dem  Platze  •).  Andere  Gefechte,  welche  ziemlich  häufig  sich  ereigneten, 
hatten  ftlr  beide  Theile  namhafte  Verluste  zur  Folge,  ohne  aber  be- 
sondere Resultate  zu  ergeben. 

Am  27.  März  wurde  den  Belagerten  ein  Schreiben  des  Feldmar- 
schalls Pilffy  zugestellt,  in  welchem  sie  unter  Zusicherung  des  Lebens 
und  der  Güter,  sowie  aller  Aemter  und  Würden,  zur  Uebergabe  der 
Stadt  aufgefordert  wurden,  da  R4k6czi  aus  Ungarn  bereits  entflohen 
sei  und  immöglich  mehr  Hilfe  leisten  könne.  Die  Mehrzahl  der  Be- 
wohner Kaschau's  war  der  Capitulation  nicht  abgeneigt,  konnte  abeft 
umsoweniger  zu  einem  Entschlüsse  gelangen,  als  gleichzeitig  Briefe  von 
Räköczi  und  Bercsönyi  einliefen,  die  Misstrauen  gegen  Palffy 
zu  erwecken  bestimmt  waren.  Diese  Schreiben  bezeichneten  den 
Feldmarschall  als  einen  treulosen  Menschen  und  Verräther  seiaes 
Vaterlandes,  der  alle  Jene,  die  seinen  Versicherungen  Glauben  schenkten, 
dem  Henker  überliefere  und  stellten  in  der  bestimmtesten  Weise  eine 
baldige  Hilfeleistung  Russlands  in  Aussicht.  Rakoczi  nahm  keinen 
Anstand,  seine  eifrigsten  und  treuesten  Anhänger  den  nachtheiligen 
Consequenzen  auszusetzen,  die  ein  weiterer  zweck-  imd  aussichtsloser 
Widerstand  voraussichtlich  nach  sich  ziehen  musste. 


Am  15.  April  tiberbrachten  Johann  Kruczay  und  Nikolaus 
Szathmäry,  Abgesandte  des  Grafen  KÄrolyi,  die  Verständigung 
von  dem  Unterwerfungs-Beschlusse,  zu  welchem  sich  die  Malcontenten 
in  Nagy-Karoly  geeinigt  hatten,  und  forderten  auch  ihrerseits  die  Be- 
satzung zur  Capitulation  auf.  Daniel  EsterhÄzy  erhob  jedoch 
Schwierigkeiten,  er  wollte  erst  von  R4köczi  eine  Vollmacht  zur 
Uebergabe  erwirken  und  sich  vorläufig  nur  auf  einen  Wafi'enstillstand 
einlassen ').  Ein  unglücklicher  Zufall  machte,  dass,  während  noch  hier- 

^)  Rilköczi  an  Daniel  Esterhizy.  Olcsva,  1.  Februar  1711.  —  Aufzeichnungen 
von  Koloman  v.  Thaly  im  gräflich  EsterhÄzy'schen  Archiv  zu  Pressburg.  Kriegs-A.  1711, 
Fase.  II,  */,■ 

»)  Herberstein  an  Engen.  Szegedin,  9.  März  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  111,3. 

■)  Daniel  EsterhÄzy  an  RAköczi.  Kaschau,  16.  April  1711.  Kriegs-A.  1711,  Nr.  9 
(Koloman  Thaly's  Aufzeichnungen). 

Feldzflge  des  Prinzeu  Engen  von  Savuycn    II.  »Serie,  IV.  Band.  28 
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über  Verhandlungen  gepflogen  wurden,  Truppen  Viard's,  welche  aus 
den  Lagern  von  Hily6,  Ja8z6  und  Szepsi  herbeigezogen  worden,  bei 
Miszloka  (westlich  von  Kaschau)  erschienen,  in  die  Vorstädte  ein- 
drangen und  sofort  gegen  das  obere  Thor  stürmten.  Es  kam  zwischen 
den  Kaiserlichen  und  den  Ausfallstruppen  der  Vertheidiger  zu  einem 
heftigen  und  verlustreichen  Gefechte,  das  mit  dem  Rückzuge  der  An- 
greifer endete  und  die  Besatzung  auch  einem  Waffenstillstände  vollends 
abgeneigt  machte. 

Pälffy,  der  am  5.  März  mit  Locher  wieder  in  Debreczin  ein- 
getroffen war,  setzte  die  Unterhandlungen  dennoch  fort  und  fand  sich 
hiebei  von  K  a  r  o  1  y  i  wirksam  unterstützt.  Der  Feldmarschall  versuchte 
es,  durch  den  bei  seinen  Landsleuten  beliebten  FML.  Baron  Eberg^nyi 
die  Kaschauer  Angelegenheit  der  Lösimg  zuftLhren  zu  lassen ;  er  sandte 
ihn  dahin  ab  und  bestimmte  zu  seiner  Begleitung  zwei  ihm  von 
Kärolyi  namhaft  gemachte  ehemalige  RÄk6czi'sche  Obriste.  Die  volle 
Amnestie  wurde  der  Stadt  geboten,  wenn  sie  vor  Ablauf  des  bis 
27.  April  verlängerten  Waffenstillstandes  sich  ergäbe,  aber  strenges 
Gericht,  wenn  die  Bethörten  in  ihrem  Widerstände  gegen  den  recht- 
mäa0igen  König  verharren  sollten;  die  eigenen  Landsleute  drohten  den 
KMehauem  mit  offener  Feindschaft,  wenn  ihnen  der  landflüchtige 
R&k6czi  höher  stehe,  als  der  Kaiser  und  König. 

Am  22.  April  *)  trat  Eberg^nyi  voii  Debreczin  aus  die  Reise 
nach  Kaschau  an.  Während  derselben  begegnete  er  am  23.  die  Kaschauer 
Abgesandten  Georg  N  i  k  h  d  z  y,  Stephan  P  a  1  a  s  t  i  und  Michael  S  z  ü  k  e, 
die  sich  zu  Karolyi  begeben  und  von  diesem  Informationen  über  die 
eigentliche  Lage  einziehen  sollten.  FML.  Eberg^nyi  gab  ihnen 
selbst  die  gewünschten  Aufklärungen,  die  Abgeordneten  kehrten  nach 
Kaschau  zurück  und  Ebergönyi  selbst  traf  am  24.  April  in  der 
Umgebung  von  Kaschau  ein.  Hier  erschien  eine  Deputation  der  Be- 
wohnerschaft bei  ihm,  welche  meldete,  dass  wegen  üebergabe  der  Stadt 
im  Rathe  derselben  bereits  Besprechungen  gepflogen  würden,  eine  Eini- 
gung aber  noch  nicht  erzielt  sei.  Der  General  bedeutete  ihnen,  dass  die 
Entscheidung  bis  um  12  Uhr  Mittags  erfolgt  sein  müsse,  da  ein  weiterer 
Termin  nicht  bewilligt  werden  könne.  Eine  zweite  Bitte  der  Bewohner 
um  Verlängenmg  des  Termines  für  die  Unterhandlungen  wurde  abge- 
wiesen, worauf  die  Deputirten  nach  einer  Weile  zum  dritten  Mal 
erschienen  und  den  FML.  Eberg^nyi  als  Bevollmächtigten  PAlffy's 
in  die  Stadt  einluden.  Die  Garnison  zählte  noch  immer  3000  Mann, 
war  indessen  jetzt  bereit,    die  Stadt    zu  übergeben.    Die  Bürgerschaft 


')  Tagebuch  des  Bivolinyi. 
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wünschte  sogar  noch  an  demselben  Tage  ein  Thor  durch  die  Kaiser- 
lichen besetzt  zu  sehen,  sie  filrchtete  die  „Perfidie  der  Hayducken". 
Endlich  kam  es  zur  ordnungsmässigen  Uebergabe  und  am  26.  April 
rückte  kaiserliche  Besatzung  in  die  feste  Stadt  ein,  deren  Bewohner 
von  Stephan  Bivolinyi  nun  für  den  Kaiser  in  Eid  und  Pflicht 
genommen  wurden  *).  Die  Magazine  und  Zeughäuser  zeigten  noch  so 
reichliche  Vorräthe,  dass  FML.  Löffelholz  für  die  Verpflegung 
und  Ausrüstung  seiner  Truppen  jeder  weiteren  Vorkehrung  sich  ent- 
hoben sah. 


Die  Capittilation  bei  Nagy-Majtöny. 

Der  Eilbote,  welchen  Eberg^nyi  mit  der  Nachricht  von  der  Capi- 
tulation  Kaschau's  an  den  Feldmarschall  Palffy  absandte,  traf  diesen 
am  28.  April  im  Schlosse  zu  Nagy-KÄroly.  Das  Beispiel  der  Bewohner 
von  Kaschau  bestimmte  nun  auch  die  in  und  bei  Nagy-Karoly  ver- 
sammelten kuruczischen  Edelleute,  den  Treu-Eid  zu  leisten.  Zu  diesem 
feierlichen  Acte  nahm  die  Reiterei  der  Aufständischen,  die  hier  noch 
immer  mehr  als  10.000  Mann  zählte,  auf  der  Ebene  von  Nagy- 
Majt^ny  Aufstellung.  Als  Palffy  am  1.  Mai  mit  einer  Escorte  von 
200  Dragonern  daselbst  eintraf,  schlössen  die  129  Standartenführer 
um  ihn  einen  Kreis  und  Kdrolyi  leistete  als  Erster  den  Eid  der 
Treue.  Seinem  Beispiele  folgten  brigadenweise  die  Truppen.  Nachdem 
Alle  geschworen,  befahl  Graf  K  a  r  o  1  y  i  die  Feldzeichen  in  einer  langen 
Keihe  auf  die  Erde  zu  legen  und  die  Heerpauken  zusammen  zu  tragen. 
Mit  „zierlicher  Rede"  wandte  sichKÄrolyi  nun  an  PAlffy,  dankte 
für  die  vom  Kaiser  ertheilte  Amnestie,  beglückwünschte  den  Feld- 
marschall als  Denjenigen,  der  dem  Vaterlande  die  Ruhe  wiedergegeben 
und  bat  ihn,  in  Wien  seinen  ganzen  Einfluss  aufzubieten,  damit  durch 
die  baldige  Ratification  der  Friedens- Artikel  der  Rest  von  Misstrauen 
beseitigt  werde. 

Nun  hielten  zuerst  Pdlffy,  dann  Locher  von  Lindenheim, 
Letzterer  in  seiner  Eigenschaft  als  kaiserlicher  bevollmächtigter  Com- 
missär,  „eine  halbstündige,  sowohl  auf  hungarisch,  lateinisch  als  deutsch 
allerseits  vortreffliche"  Rede,  in  welcher  sie  die  Anwesenden  „zur 
beständigen  Treue  und  zum  alleninterthänigsten  Gehorsam  gegen  das 
Durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  ermahnten"  und  ihnen  „den 
durch  diese  Rebellions-Zeit  von  dem  Königreich  an  Land  imd  Leuten 


*)  Löffelholz  an  Eugen.  Kaschau,  28.  April  1711.  Krieprs-A.,  Nr.  6  und  Tage- 
buch des  BiTolinyi. 

28* 
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empfindlichst  erlittenen  Schaden  aufs  Beweglichste  vorstellten"  * ). 
P41ffy  bemerkte  besonders,  dass  das  Hauptverdienst  um  den  nun 
abgeschlossenen  Frieden  durchaus  dem  Grafen  Karolyi  gebühre. 

Hierauf  liess  der  Feldmarschall  die  niedergelegten  Standarten 
durch  deutsche  Dragoner  tibernehmen,  wobei  die  Kuruczen  drei  Ehren- 
salven rasch  nach  einander  abgaben. 

Die  gewesenen  Rdköczi'schen  Soldaten  behielten  ihre  Waffen  und 
Pferde;  ihre  Officiere  wurden  mit  Pässen  versehen,  „um  ihre  Leute 
nach  Hause  zu  führen"  •). 

Dem  Hofkriegsrath  Locher  verehrte  P  4 1  f  f  y  „in  Ansehung  seiner 
bei  diesem  Friedenswerk  erwiesenen  hochvemünftigen  Aufführung  und 
unvergleichlich  getragenen  Sorgfalt  und  Mühe  zu  einer  Gedächtniss 
sechs  rothe,  damastene  Fahnen  von  des  Grafen  Kärolyi  Leib-Regi- 
ment" ').  Mit  mehreren  der  übrigen  Fahnen  wurde  der  GFWM.  Graven 
nach  Wien  abgesendet,  wo  er  sie  als  Trophäen  zu  übergeben  und 
gleichzeitig  über  die  Capitulation  von  Nagy-Majt^ny  und  die  Ueber- 
gabe  von  Easchau  zu  berichten  hatte. 


Einnahme  von  nnghvä.r  und  Munkäos. 

Nach  dem  Abschlüsse  der  Capitulation*)  von  Nagy-Majteny 
kehrte  Graf  PÄlffy  nach  Debreczin  zurück,  von  wo  aus  er  die  festen 
Plätze  Unghvär  und  MunkÄcs  zur  Auftiahme  deutscher  Gamisoüen 
auffordern  liess.  Gleichzeitig  ertheilte  er  dem  FML.  Grafen  Monte- 
cuccoli  den  Befehl,  mit  den  Regimentern  Rabutin  und  Montecuccoli 
nach  der  Marmaros  abzurücken  und  die  dort  noch  verbliebenen  letzten 
Reste  der  Malcontenten  zu  zerstreuen'). 

Am  5.  Mai  begab  sich  der  Feldmarschall  selbst  mit  Locher 
nach  Kaschau,  um  diesen  Platz  in  Augenschein  zu  nehmen  und  dann 
die   Operationen   gegen  Unghvir   und  Huszth   zu   leiten.    Schon    nach 

*)  Wienerisches  Diarium  1711. 

«)  PÄlffy  an  Eugen.  Debreczin,  2.  Mai  1711.  Kriegs-A.,  Fase.  V,  1. 

*)  Wienerisches  Diarium  1711. 

*)  Der  Schauplatz  der  fUr  die  Geschichte  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie hochbedeutenden  Capitulation  Ton  Nagy-Majtdny  (Szathmar)  wurde  erst  im 
Jahre  1876  durch  ein  Denkmal  bezeichnet.  Dasselbe  befindet  sich  auf  dem  Gemeinde- 
boden von  Kis-Majt^ny,  dem  „Riköczi  bokor^,  und  ward  aus  dem  vom  Baue  der 
Szathmärer  Eisenbahnbrücke  übrig  gebliebenen  Steinmaterial  errichtet. 

^)  Manche  ihrer  Truppenkörper  verliefen  sich  von  selbst,  wie  das  Charriöre^sche 
Regiment,  das  R4k6czi  dem  inissischen  Dienste  zuzuführen  beabsichtigte  und  das,  um 
diesem  zu  entgehen,  gänzlich  auseinanderging. 
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wenigen  Tagen  setzte  sich  PÄlffy,  noch  immer  von  Locher  begleitet, 
mit  2000  Reitern  und  einigem  Fussvolk  unter  dem  FML.  Löffel- 
holz gegen  UnghvÄr  in  Marsch. 

Dieser  Platz  galt  als  stark  und  lange  haltbar  und  war  von 
R4k6czi,  als  einer  der  wichtigsten  Sttitzpuncte  im  Nordosten  von 
Ungarn,  mit  Kriegs-  und  Lebensmittel- Vorräthen  wohl  versehen  worden. 
Der  Commandant  Stephan  Lebeczki,  durch  die  Drohungen  der  vielen 
in  Unghvär  befindlichen  Edelleute  eingeschüchtert,  wartete  den  gewalt- 
samen Angriff  nicht  ab,  sondern  brachte  dem  Grafen  Palffy  sogleich 
die  Schlüssel  des  Platzes  entgegen.  Der  Feldmarschall  versah  am 
15.  Mai  UnghvÄr  mit  einer  kleinen  Besatzung  und  kehrte  am  nächsten 
Tage  wieder  nach  Easchau  zurück. 

Wenige  Tage  später  ergaben  sich  Kövar  und  Huszth  an  den 
vom  General  Steinville  mit  einem  Detachement  aus  Siebenbürgen 
entsendeten  Obristen  Grafen  Orsetti. 

Weit  mehr  Zeit  und  Mühe  erforderte  die  Einnahme  von  Mun- 
kdcs,  wo  der  „Kanzler"  Sennyey  commandirte.  Graf  PÄlffy  hatte 
der  Besatzung  dieses  für  die  damalige  Zeit  sehr  starken  Platzes  schon 
vor  geraumer  Zeit  mittheilen  lassen,  dass  die  meisten  Malcontenten 
bereits  die  Waffen  niedergelegt  hätten,  gar  kein  Succurs  zu  hoffen 
und  RÄköczi's  Versprechen,  mit  russischen  Truppen  Ililfe  bringen 
zu  wollen,  als  lügenhafte  Vorspiegelung  anzusehen  sei.  Dieser  Mitthei- 
lung wurde  die  Drohung  beigefügt,  dass  der  Feldmarschall  die  ganze 
Besatzung  im  Falle  eines  längeren  Widerstandes  gleich  Räubern  be- 
handeln lassen  werde.  Darauf  erschienen  zwei  kuruczische  Obriste  mit 
zwei  anderen  Officieren  in  Kaschau  bei  Palffy  und  gaben  diesem  die 
Erklärung  ab,  dass  die  Garnison  von  Munk4cs  die  Feindseligkeiten 
zwar  einstellen,  den  Platz  aber,  da  Kaiser  Joseph  I.  gestorben, 
erst  dem  neuerwählten  Könige  von  Ungarn  übergeben  wolle.  .Sollte 
ein  Angriff  unternommen  werden,  so  würde  die  Besatzung  Widerstand 
leisten.  PÄlffy  stellte  der  Deputation  auf  das  Eindringlichste  vor, 
dass,  so  lange  nach  Leopold  L  männliche  Descendenz  vorhanden, 
Ungarn  im  Sinne  der  Landtagsbeschlüsse  von  1687/88  als  Erbreich 
zu  gelten  habe  und  deshalb  der  Erzherzog  Carl  als  rechtmässiger 
König  anzusehen  sei.  Obwohl  Pilffy  von  dem  Grafen  Karolyi 
eifrig  unterstützt  wurde,  blieben  doch  die  Bemühungen,  Munkdcs  durch 
Capitulation  zu  gewinnen,  vorläufig  noch  vergeblich.  Viele  Officiere 
der  dortigen  Garnison  waren  zwar  der  Uebergabe  nicht  abgeneigt, 
aber  die  Soldaten,  besonders  jene  des  dem  Fürsten  RÄköczi  überaus 
ergebenen  Palast-Regiments,  welches  die  Besatzung  des  oberen  Schlosses 
bildete,   wollten   von   der  Capitulation   umsoweniger   etwas   wissen,   als 
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Wein  und  Lebensmittel  im  Ueberflusse  vorhanden  und  von  Räkoczi 
und  Bercscnyi  Briefe  angelangt  waren,  welche  das  baldige  Ein- 
treffen mehrerer  Tausende  von  Russen  und  Rosaken  in  sichere  Aus- 
sicht stellten. 

Aber  unter  der  Besatzung  selbst  bestand  eine  Zwietracht,  die 
täglich  sich  vergrösserte.  Sennyey  war  alt  und  besass  nur  geringe 
Autorität,  die  es  nicht  verhindern  konnte,  dass  zwei  Hauptleute,  Leib- 
eigene des  Fürsten  R  A  k  6  c  z  i,  einen  geradezu  zersetzenden  Einfluss  auf 
die  Truppen  zu  üben  vermochten.  Es  kam  so  weit,  dass  die  Besatzung 
des  oberen  Schlosses  den  Fussknechten  der  Grafen  Kdrolyi  und 
Bagosy,  sowie  den  Carabiniers  des  Segy,  das  Betreten  der  Citadelle 
verweigerte  *). 


Feldmarschall  Pdlffy  Hess  Munkacs,  dessen  Besatzung  angeb- 
lich 1800  Hayducken,  500  Husaren  und  „viele  Edelleute"  zählte, 
durch  5  Grenadier-Compagnien,  1000  Musketiere,  dann  die  Reiter- 
Regimenter  HohenzoUem,  Steinville,  Wolfskehl  und  Vehlen  nebst 
4  siebenpfündigen  und  6  Regimentsstücken  einschliessen.  Das  Com- 
mando  über  dieses  Cemirungs-Corps  erhielt  der  FML.  Löffelholz. 
Da  die  Lebensmittel  für  die  kaiserlichen  Truppen  in  dem  total  aus- 
gesogenen Landestheile  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  aufzutreiben 
waren,  begab  sich  Palffy  selbst  an  Ort  und  Stelle. 


MunkÄcs  zu  belagern  war  eine  Sache  von  einiger  Schwierigkeit. 
Das  auf  einem  isolirten  Felsen  gelegene  Schloss  und  die  tiefen  Wasser- 
gräben, welche  den  ganzen  Platz  umschlossen,  gestalteten  den  Angriff 
zu  einem  so  langwierigen  und  mühevollen  Unternehmen,  dass  es  weit 
vortheilhafter  erschien,  diese  Festung  durch  Aushungerung  oder  Ent- 
ziehung des  Trinkwassers  zu  bezwingen.  FML.  Löffelholz  erhielt 
deshalb  auch  eine  Instruction,  nach  welcher  drei  Schanzen  (18)  *)  an- 
gelegt und  eine  Mühle  (14),  welche  für  die  mit  Handmühlen  in  un- 
genügendem Ausmasse  versehene  Besatzung  von  höchster  Wichtigkeit 
war,  zerstört  werden  sollten.  Da  im  Platze  viele  Pferde  sich  befanden, 
war  in  der  ganzen  Umgebung  das  Gras  und  Getreide  zu  beseitigen 
oder  zu  vernichten.  Alle  diese  Massregeln  Hessen  aber  kaum  einen 
Erfolg    erwarten,   wenn    das    Gerücht,    nach    welchem    Munkacs    auf 


*)  Locher  an  Eugen.  Wien,  3.  Juni  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  1. 
«)  Vergl.  Tafel  VI;  Plan  der  Festung  Munkdcs. 
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drei  Jahre  mit  hinlänglichem  Proviant  versehen  war,  sich  bewahr- 
heiten sollte. 

Um  das  Cemirungs-Corps  des  FML.  Löffelholz  erforderlichen 
Falles  zu  unterstützen,  standen  der  FML.  Graf  Montecuccoli  mit 
den  Cavallerie-Regimentem  Rabutin  und  Montecuccoli  in  der  Marmaros, 
der  G.  d.  C.  Marquis  Cusani  mit  den  Regimenten  Savoyen,  Uhlefeld 
und  Althann  bei  KÄ116,  die  GFWM.  Viard  und  EsterhÄzy  zu 
Onod,  endlich  zur  Unterstützung  des  Nachschubes  der  Lebensmittel 
und  der  ,,Rauber  wegen",   der  GFWÄI.  Lubomirski  in  UnghvÄrM. 

Dennoch  wusste  FML.  Löffelholz,  dass  ein  gewaltsamer 
Angriff  gegen  den  von  Natur  aus  sehr  starken  Platz  unmöglich  von 
Erfolg  sein  könne  und  verlegte  sich  deshalb  nur  darauf,  die  Stellung 
seiner  Truppen  möglichst  zu  sichern.  Im  Uebrigen  verhielt  er  sich  in 
seiner  Position  vollends  unthütig,  so  dass  die  in  Sicherheit  gewiegte 
Garnison  sich  verleiten  liess,  ihre  Pferde  und  ihr  Scl^achtvieh  unter 
Bedeckungs-Commanden  auf  weit  ausserhalb  der  Festung  befindliche 
Weiden  zu  treiben. 

Am  2.  Juni  überfiel  Löffclholz  diese  ausstreifenden  Commanden ; 
60  Aufständische  blieben  auf  dem  Platze,  eine  gleiche  Anzahl  der- 
selben wurde  in  das  Wasser  getrieben,  während  die  Kaiserlichen,  ob- 
wohl aus  der  Festung  gegen  100  Stückschtisse  gegen  sie  fielen,  keinen 
Verlust  erlitten.  Die  Aufständischen  Hessen  700  Ochsen  und  300  Pferde 
in  den  Händen  der  Sieger.  Der  unerwartete  Schlag  verfehlte  nicht 
seine  Wirkung,  die  Besatzung  liess  um  die  Bewilligung  ansuchen, 
eine  Deputation  an  PÄlffy  nach  Kaschau  absenden  zu  dürfen.  Löffel- 
holz bewilligte  diese  Bitte,  sah  sich  aber,  als  die  sechs  Abgesandten 
vor  ihm  erschienen  und  ganz  ungereimte  Forderungen  stellten,  genöthigt, 
diese  Herren,  ohne  sie  einer  Antwort  zu  würdigen,  wieder  in  die 
Festung  zurückzuschicken  •). 

FML.  Löffolholz  schloss  nun  Munkäcs  enger  ein,  so  dass  bald 
nicht  mehr  „viel  ein  oder  aus  konnte"  und  liess,  um  die  Mühle  (14) 
zu  zerstören,  eine  Schanze  „unter  die  Stuckh"  anlegen.  Diese  Mass- 
regoln  und  die  wachsende  Ueberzeugung  von  der  Nichtigkeit  aller 
Versprechungen  R  &  k  6  c  z  i's  machten  die  Besatzung  allmälig  fügsamer, 
so  dass  endlich  ernstlich  wegen  der  Uebcrgabe  des  Platzes  zu  unter- 
handeln begonnen  wurde.  FML.  Löffel  holz  accordirte  mit  der  Gar- 
nison von  MunkÄcs  dahin,  dass  sich  diese  den  Bedingungen  des  Friedens- 
schlusses von  Szathmdr  unterwarf. 

*)  PÄlffy  an  Eugen.  Kaschau,  25.  Mai  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  V,  7. 
*)  Löffelholz  an  Eugen.    Lager   vor  Munkacs,    16.  Juni  1711.  Kriegn-A.  1711, 
Fase.  VI,  7.    —  Wienerisches  Diarium  1711. 
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Am  15.  Juni  erlaubte  Löffelholz  die  Absendung  einer  Depu- 
tation nach  KaschaU;  wo  Graf  Palffy  am  18.  die  Accord -  Puncto 
ratificirte.  Vier  Tage  später,  am  22.  Juni,  traf  der  Feldmarschall  selbst 
vor  Munkdcs  ein  und  noch  an  demselben  Vormittage  wurde  ihm  die 
Festung  übergeben.  Mit  diesem  Platze  gelangten  125  Kanonen,  8  Hau- 
bitzen, 7  Mörser,  2  Paar  Pauken  und  38  Fahnen  in  die  Hand  der 
Kaiserlichen.  Graf  Pälffy  Hess  MunkAcs  von  zwei  Bataillonen  be- 
setzen, die  Meldung  von  der  Uebergabe  der  Festung  durch  den  Grafen 
Hohenzollern  nach  Wien  überbringen  und  sorgte  dafür,  dass  die 
RÄkoczi'schen  Mannschaften  sofort  nach  Hause   entlassen  wurden '). 

Wie  aus  einem  Berichte  Palffy's')  hervorgeht,  ist  die  Nach- 
giebigkeit der  Munkacser  Besatzung  zum  grossen  Theile  einem  „sehr 
angemessenen"  Schreiben  KÄrolyTs  zu  danken,  welches  dieser  im 
Einverständnisse  mit  PÄlffy  an  die  Befehlshaber  des  Platzes  ge- 
richtet hatte. 

In  Kaschau  wurde  KArolyi  für  sein  loyales  Verhalten  von 
Feldmarschall  Grafen  Pdlffy  im  Namen  des  Prinzen  Eugen  „be- 
complimentirt"  •). 

Die  Capitulation  von  MunkÄcs  bildete  den  letzten  Act  des  fast 
neunjährigen  Bürgerkrieges,  welcher  Ungarn  entvölkern  und  veröden 
machte  und  den  Aufschwung  der  Nation  für  ein  Jahrhundert  hemmte. 


Sloherungsmassregeln  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  naoh  der 

Uebergabe  von  Mnnkäcs. 

Wenn  auch  die  Pacification  von  Ungarn  nach  der  Uebergabe 
von  Munkacs  nun  zur  vollendeten  Thatsache  geworden  war,  so  stand, 
da  RAk6czi  und  Bercs^nyi  mit  mehreren  ihrer  getreuesten  An- 
hänger, wie  der  Graf  Anton  Forg ach,  sich  nicht  unterworfen  hatten, 
immerhin  eine  neuerliche  Störung  der  Ruhe  zu  besorgen.  Auch  wusste 
man  am  Wiener  Hofe,  dassRdköczi,  ungeachtet  seiner  bisherigen  in 
dieser  Hinsicht  erlebten  Misserfolge,  kein  Mittel  unversucht  liess,  irgend 
eine  auswärtige  Macht,  darunter  in  erster  Linie  Russland,  in  sein  Inter- 
esse zu  ziehen. 

Die  Aufgabe,  Ungarn  gegen  einen  etwa  von  Polen  aus  erfolgen- 
den Einbruch  von  Truppen  zu  schützen,  fiel  besonders  dem  in 
Kaschau  befindlichen  Feldmarschall  Palffy  und  dem  in  der  Marmaros 
stehenden    FML.    Montecuccoli    zu.    Der    beim    Czar    accreditirte 


')  PÄlffy  an  Eugen.  Munkacs,  23.  Juni  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  9. 
«)  und  »)  Pälffy  an  Eugen.  Kaschau,  24.  Juni  1711.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VI,  6. 
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kaiserliche  Gesandte  Graf  Wilczok  war  beauftragt,  den  damals  in 
Jaroslaii  weilenden  Peter  I.  von  einer  Unterstützung  Kakoczi's 
abzuhalten  und  gleichzeitig  jedes  Mittel  zu  ergreifen,  das  dazu  fuhren 
konnte,  RÄk6czi's  und  der  noch  bei  ihm  weilenden  Häupter  der 
Malcontenten  habhaft  zu  werden.  Auch  wurde  Graf  Wilczek  ange- 
wiesen, Nachrichten  von  Bedeutung  sofort  an  die  im  nördlichen  Ungarn 
conmiandirenden  Generale  Pälffy,  Löffelholz,  Montecuccoli 
und  Sickingen  gelangen  zu  lassen.  Anderseits  hatte  Graf  PÄlffy, 
da  die  Anwesenheit  des  Czars  in  Polen  daran  hinderte,  „mit  Absen- 
dung einiger  Truppen  einen  impegno  zu  machen"  ' ),  geeignete  Officiere 
an  Wilczek  zu  senden,  welche  sich  der  Person  Räköczi's  ver- 
sichern- sollten. 

Feldmarschall  Graf  P  a  1  f  f  y  sandte  zunächst  den  Obristen  Grafen 
Wallis  und  den  Hauptmann  Scholz  zu  Wilczek  nach  Jaroslau. 
Wallis  hatte  des  Räkoczi  und  Bercs^nyi  Dispositionen  zu  „obser- 
viren",  wurde  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder  nach  Erlau  zurückberufen, 
um  mit  dem  Regimente  Hasslingen  nach  Schlesien  zu  marschiren. 
Dagegen  sollte  Hauptmann  Scholz  sich  nach  dem  russischen  Haupt- 
quartiere begeben  und  dort  bis  auf  Weiteres  verbleiben.  Dieser  Offi- 
cier  stiess  aber  bei  seinen  Versuchen,  die  russische  Armee  zu  erreichen, 
auf  so  grosse  Schwierigkeiten,  dass  er  schliesslich  unverrichteter  Dinge 
nach  Ungarn  zurückkehrte.  Ende  August  ward  Scholz  abermals 
nach  Jaroslau  gesendet,  um,  da  russische  Truppen  damals  ihre  Quar- 
tiere nahe  an  der  ungarischen  Grenze  bezogen  hatten,  „die  moskowi- 
tischen  und  Räkoczi'schen  Anschläge  zu  überwachen "  ').  R  ä  k  6  c  z  i 
und  Bercsönyi  befanden  sich  aber  um  diese  Zeit  auf  den  Gütern 
des  polnischen  Feldherm  Sieniawski,  durch  eine  zahlreiche  Um- 
gebung geschützt  und  Hessen  sich,  da  sie  bereits  Besorgniss  um  ihre 
Sicherheit  hegten,  nur  wenig  sehen  ^). 


In  Ungarn  konnte  man  nun  nach  wiederhergestellter  Ruhe  daran 
denken,  die  im  Lande  befindlichen  Truppen,  entsprechend  den 
Weisungen  des  Prinzen  Eugen,  „zu  mehrerer  Bequemlichkeit  und 
leichterer   Verpflegung"    in    vier   Bezirke    zu   verlegen*).     Das  Detail 


*)  Hofkriegsr&th  an  FML.  Graf  Wilczek.  Wien,  6.  Juni  1711.  Kriegs-A., 
Fase.  VI,  3  b. 

')  Hofkriegsrath  Oettl  an  Eugen.  Wien,  26.  August  1711,  Kriegs-A., 
Fase.  VUI,  3. 

')  Relation  des  Hauptmanns  Scholz.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VUI,  3e. 

•)  PÄlffy  an  Eugen.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  VII,  4. 


4412 

dieser  Truppenvortheilung  ist  aus  den  vorhandenen  Acten  nicht 
vollständig  zu  ersehen.  Jedenfalls  wurden  nach  der  Capitulation  der 
Festung  Munkacs,  in  welcher  die  Regimenter  HohenzoUem  und 
Vehlen  verblieben,  10  Compagnien  von  Jörger  von  Tollet,  8  von 
Sickingen  und  ebensoviele  von  Deutschmeister,  dann  die  Reiter-Regi- 
menter Viard,  Brenner,  Esterhizy  und  Jeney'schen  Raizen,  endlich 
später  auch  noch  einige  Abtheilungen  aus  den  Bergstädten,  in  einem 
Lager  bei  Miskolcz  concentrirt.  Die  Regimenter  Rabutin  und  Monte- 
cuccoli  verblieben  in  der  Marmaros,  Althann,  Uhlefeld  und  Savoyen 
wurden  in  die  Gegend  von  Eällo  verlegt.  Ein  weiteres  Lager  ward 
bei  Grosswardein  bezogen,  in  welchem,  wie  es  scheint,  Viard  das 
Commando  führte. 

Demnächst  sollten  die  Dragoner-Regimenter  Vehlen  und  Brenner, 
sowie  die  Infanterie-Regimenter  Sickingen  imd  Jörger  von  Tollet  nach 
Siebenbürgen,  das  Dragoner-Regiment  Wolfskehl  und  die  d'Amant'schen 
Compagnien  nach  Bayern,  das  Infanterie  -  Regiment  Hasslingen  nach 
Gross-Glogau  verlegt  werden. 

Bei  Vertheilung  der  Quartiere  wurde  im  Allgemeinen  der  Grund- 
satz festgehalten,  die  Reiterei,  soweit  vorhandenes  Gras  und  Rauhfutter 
es  zuliessen,  „ä  portee^  zu  stellen,  die  Infanterie  aber  zumeist  in  die 
festen  Plätze  zu  verlegen.  Die  Cavallerie  befand  sich  übrigens  in  einem 
viel  besseren  Zustande  als  jemals  während  des  Krieges  und  nur  jene 
Regimenter,  welche  noch  die  Strapazen  vor  Munkacs  ausgestanden 
hatten,  erschienen  einiger  Erholung  bedürftig. 


Einige  Sorge  verursachte  nur  noch  Siebenbürgen  in  den  Monaten 
Juni  und  Juli  1711,  da  damals  die  russische  Armee  die  ganze  Moldau 
besetzt  hatte  und  Bender  belagerte.  Dem  Czar  wurde  die  Absicht 
zugemuthet,  RAk6czi  als  Fürsten  von  Siebenbürgen  einsetzen  zu 
wollen,  besonders  da  Palffy  berichtet  hatte,  RÄkoczi  trete  jetzt 
mit  grösserem  Hochmuthe  auf  als  je  zuvor  *\  An  den  General 
Steinville  ergingen  deshalb  vielfache  Weisungen,  die  Vorgänge 
an  der  Ost-  und  Südgrenze  Siebenbürgens  mit  grösster  Aufmerk- 
samkeit zu  verfolgen  und  in  jeder  Beziehung  auf  seiner  Hut  zu 
sein.  Die  aus  Siebenbürgen  nach  Ungarn  bestimmten  Infanterie-Regi- 
menter Niklas  Palffy  und  Neipperg,  sowie  die  Cürassier-Regimenter 
Cusani,  Darmstadt  und  Gronsfeld  befanden  sich  aus  den  angegebenen 
Gründen  noch  im  Monat  August  in  Siebenbürgen,  um  Postirungen  am 

»)  Paltfy  an  Eugen.  Kaachau,  28.  Juli  1711.  Krieprs-A.,  Fase.  VII,  6. 
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Flusse  Szamos  zu  etabliren  und  Steinville  war  ermächtigt  worden, 
diese  Truppen  entweder  ganz  oder  doch  theilweisc  so  lange  im 
Lande  zu  behalten,  als  er  solches  für  nothwendig  erachten  würde. 
Auch  erging  der  Befehl,  dass  diese  Regimenter  durch  die  aus 
Ungarn  nach  Siebenbürgen  bestimmten  nur  successive  abgelöst  werden 
sollten  *\ 

Die  Niederlage  der  Russen  am  Pruth  enthob  den  Hof  zu  Wien 
der  Besorgniss  vor  einem  neuerlichen  Auftreten  R  ^  k  6  c  z  i's  und 
einer  Einmischung  des  Czars  Peter  L,  und  gab  dem  Hofkriegs- 
rath  die  Möglichkeit,  die  Truppen  in  Ungarn  auf  den  Friedensfuss 
zu  setzen. 

Weitere  Vorsichtsmassregeln,  wie  die  projectirte  Concentrirung 
eines  Corps  von  sechs  Regimentern  bei  Hermannstadt  und  die  Ver- 
stärkimg dieses  Corps  durch  aus  Ungarn  nachrückende  Truppen,  ge- 
langten in  Folge  des  zwischen  Russland  und  der  Türkei  bald  abge- 
schlossenen Friedens  nicht  zur  Ausführung. 


Winterquartiere  der  Truppen  in  Ungram  und  Siebenbürgren 

Im  Winter  1711/12- 

Bezüglich  der  Winterquartiere  in  Ungarn  bestimmte  eine  vom 
General-Kriegs-Commissär  Grafen  Schlik  verfasste  imd  vom  Hof- 
kriegsrathe  „approbirte  Logirungs-Repartition"*)  Folgendes*): 

Deutschmeister  mit  10  Compagnien  zu  Pressburg,  Neutra, 
Leopoldstadt  und  Neuhäusel  stehend,  concentrirten  sich  zu  L6va 
und  marschirten  nach  Szathmar,  Ecsöd,  Szent-J6b  und  KÄ116.  Die 
anderen  7  zu  Eperies  stehenden  Compagnien  kamen  nach  Huszth, 
Kövar  etc. 

Von  Bevem-Infanterie  blieben  13  Compagnien  in  MunkAcs  und 
Leutschau,  die  anderen  4  rückton  von  Trencsin  und  Arva  nach  UnghvAr, 
SÄrospatak  und  Tokaj. 

Jung-Daun-Infanterie  hatte  sich  mit  17  Compagnien  in  Kaschau, 
Eperies,  Leutschau,  Bartfeld  und  Zipserhaiis  „einzutheilen". 

Von  den  17  Compagnien  Löffelholz-Infanterie  blieben  6  zu  Arad, 
1  zu  Jenö,  4  zu  Grosswardein,  endlich  kamen  die  zuletzt  im  Viard'schen 
Lager   stehenden  6  Compagnien    nach  Anordnung    des   FML.   Grafen 


«)  Hofkriegsrath  an  Steinville.  Wien,  26.  Augnst  1711.  Kriegs-A.,  Faac.  VUI,  5. 
*)  Marschroute  für  die  in  Ungarn  stehenden  Regimenter  in  ihre  Winterquartiere. 
Kriegs- A.y  Fase.  X,  Ib. 

')  Die  Eintheilung  der  Generale  siehe  Anhang. 
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Löwenburg  nach  Gyula   und   in  das  Biharer  Comitat,   nach  Gross- 
wardein  und  Umgebung. 

Von  Thürheim .  Infanterie  blieben  5  Compagnien  in  Szegedin, 
7  kamen  von  MunkÄcs  nach  £rlau,  5  von  Esseg  und  Simontomya 
nach  Szolnok. 

Von  Nehem-Infanterie  blieben  8  Compagnien  zu  Peterwardein, 
2  zu  Essegy  2  zu  Szigeth,  die  anderen  5  kamen  von  Kaschau  und  Um- 
gebimg nach  Esseg  und  Fünfkirchen. 

Heister  -  Infanterie  hatte  seine  17  Compagnien,  die  zuletzt  in 
Raab,  Komom  und  um  Stuhlweissenbui^  standen,  nach  PÄpa,  Vesz- 
prim,  8ümeg,  Simontomya,  Gran,  endlich  Ofen  und  Pesth  zu  ver- 
theilen. 

Niklas  Palffy-Infanterie  kam  mit  17  Compagnien  aus  Siebenbürgen 
nach  Murdny,  Arva  und  in  die  Bergstädte. 

Neipperg-Infanterie  verlegte  2  Compagnien  aus  Siebenbürgen  nach 
Neuhäuscl,  Neutra,  Lcopoldstadt  und  Trencsin,  die  anderen  15  Com- 
pagnien blieben  in  Siebenbürgen. 

Cusani-  und  Montecuccoli-Ctirassiere  aus  Siebenbürgen  und  Hohen- 
zollern-Cürassiere  aus  UnghvÄr  wurden  in  Quartiere  in  der  Marmaros, 
SzathmÄr  und  Szabolcs  verlegt. 

Gronsfeld-Cürassicre  (aus  Siebenbürgen),  Viard-Cürassiere,  dann 
die  Regimenter  Steinville,  Theodor  Lubomirski  (^bis  zur  Auflösung)  und 
Nadasdy  (aus  Simontomya")  kamen  in  die  Gespanschaften  Zemplin, 
Ugocsa,  Saros,  Abaujvar,  Unghvdr,  Bereg  und  Zips,  Darmstadt-Cürassiere 
aus  Siebenbürgen  in  das  Heveser  und  Borsoder  Comitat  (5  Compagnien") 
und  in  den  Kumanier  und  Jazygier  District. 

Schönborn  * )  ging  aus  Schlesien  mit  4  Compagnien  in  das 
Arvaer,  mit  6  in  das  Liptauer  und  mit  2  in  das  Türoczer  Comitat 
zurück. 

Uhlefeld  wurde  in  die  Gespanschaften  Hont,  Gömör  und  Neo- 
grad,  Hannover  aus  Schlesien  mit  4  Compagnien  in  das  Trencsiner, 
mit  8  in  das  Neutraer  Comitat,  Althann  von  Huszth  oder  MunkÄcs 
mit  2  Compagnien  in  das  Barcser  Comitat,  mit  10  in  die  Press- 
burger Gespanschaft,  Savoyen  mit  5  Compagnien  in  das  Wieselburger, 
mit  7  in  das  Oedenburger  Comitat,  Rabutin  in  das  Eisenburger 
Comitat,  Georg  Lubomirski  (bis  zur  Auflösung)  mit  2  Compagnien 
nach  Veszprim,  mit  den  übrigen  in  das  Zalaer  imd  Sümeger  Comitat, 
verlegt 


*)  Hannover    und  Schöuborn    waren    im  Sommer,    als    sum  NeutralitütH-Corps 
bestimmt,  nach  Schlesien  marschirt. 


445 

■ 

Bayreuth  hatte  sich  aus  den  Gespanschaften  Tolna  und  Barany 
mit  7  Compagnien  auch  in  das  Pe8th-Pilis-S6lter  Comitat  und  mit 
2  Compagnien  nach  Slavonien  auszudehnen. 

EsterhÄzy  -Husaren  blieben  mit  2  Compagnien  in  der  Stuhl- 
weissenburger,  mit  1  in  der  Graner  Gespanschaft,  mit  4  raarschirte  es 
in  die  Komomer,  mit  5  in  die  Raaber  Gespanschaft. 

Die  ungarische  Miliz  wurde  wie  folgt  dislocirt: 


Raab    .    . 


Komorn  .    . 


Gran  .  .  . 
Szigeth  .  . 
Szegedin .  . 
Szolnok  .  . 
Grosswardein 


Hayducken 

200  in  2  Compagnien  in- 
clusive „Nassadisten"  *) 

150  in  2  Compagnien  mit 
^Nassadisten^  und  Prima 
Plana 
100  in  1  Compagnie 
150  in  2  Compagnien 
150  in  2  Compagnien 
100  in  1  Compagnie 
200  in  2  Compagnien 


Husaren 

150  in  3  Compagnien  mit 
Prima  Plana  und  Ober- 
Officieren 

100  in  2  Compagnien  mit 
Prima  Plana 

50  in  1  Compagnie 
100  in  2  Compagnien 
200  in  4  Compagnien 

50  in  1  Compagnie 
200  in  4  Compagnien. 


Die  Feld-Artillerie  wurde  in  die  Comitate  Oedenburg,  Wieselburg 
und  Raab  eingetheilt '). 


Unter  schweren  Mühen  war  so  endlich  in  dem  Lande,  welches 
dazu  bestimmt  schien,  immer  wieder  durch  ehrgeizige  Gelüste  Einzelner 
in  Krieg  und  Unglück  gestürzt,  in  seinem  Fortschreiten  aufgehalten,  in 
seinen  Rechten  durch  eigene  Schuld  schwer  bedroht  zu  werden,  wieder 
der  rechtliche  Zustand  hergestellt  und  die  Hoffnung  auf  besseres  Ge- 
deihen neu  begründet  worden. 

Man  durfte  hoffen,  dass  dem  leichtbewegten  Volke  endlich  die 
ernste  und  treue  Fürsorge  der  kaiserlichen  Verwaltung,  die  leitende 
Hand  seiner  rechtmässigen  Könige  werthvoUer  und  vertrauenerwecken- 
der erscheinen  würde,  als  die  klingenden  und  doch  so  hohlen  Phrasen 
und  lärmenden  Reden  von  Aufwieglern  und  Ehrgeizigen. 

Es  war  dem  Prinzen  Eugenius  schwer  geworden,  sich  in  den 
Gedanken    zu    finden,    dass    man    mit    „Rebellen"    anders    verhandeln 


*)  SchiffBbemannnngen. 

')  Winterliche    Delogirungs  -  Repartition    ans    dem    Barcser    Comitats  -  Archiy. 
Kriegs-A.,  Fase.  XIII,  6. 
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könne,  als  mit  dem  Degen  in  der  Faust,  aber  der  grosse  Gedanke  der 
Wiedererweckung  alter  Treue  und  patriotischer  Ehre  in  einem  wackeren 
Volke  konnte  doch  gerade  dieses  edelste  Herz  nicht  unberührt  lassen 
und  Prinz  Eugen  sprach  selbst  nun  dem  Grafen  Palffy  seinen 
Dank  und  seine  Zufriedenheit  aus  für  den  Frieden,  den  dieser  seinem 
Vaterlande  gebracht  *). 


*)  PÄlffy  an  Eagen.  Kaschau,  8.  Juli.  Kriegs-A.,  Fase.  VII,  4. 
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Anhang. 


■«^>O^^O^^o~ 


1. 

Kaiser  Joseph  I.  an  den  Feldmarsohall  Grafen  Johann  Pälfiy. 

Wien,  22.  Deoember  1710 ')• 

Joseph  von  Gottes  Gnaden  erwählter  Römischer  Kaiser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer 

des  Reichs  etc.  etc. 
Hoch-  und  Wohlgebomer,  lieber  Getreuer. 
Nachdem  Uns  aus  Deinen  an  Unsern  Böhmischen  Kanzlern  Grafen  von 
Wratislaw  jüngst  eingeschickten  Nachrichten  zu  wissen  gemacht  worden, 
wasmassen  der  K  ä  r  o  1  y  i  des  Vorhabens  wäre,  die  rebellische  Partei  zu  ver- 
lassen und  sich  wiederum  unter  Unseren  königlichen  Schutz  und  Gehorsam 
zu  begeben,  wann  er  nur  Unsere  vorige  kaiser-  und  königliche  Gnade  dadurch 
zu  erlangen  Hoffnung  hätte,  auch  dessen  genugsam  versichert  werde;  und 
dann  Wir  allen  Denen,  die  ihre  Missethaten  herzlich  bereuen,  Unsern  väter- 
lichen GnadenschoBs  aus  angebomer  Milde  gern  eröffnen,  bevor  wann  denen- 
selben  ihre  Vor-  und  Eltern  gegen  Uns  und  dem  Vaterland  erworbene  Ver- 
dienste, wie  ihm  Kärolyi  beistehen;  als  thun  Wir  Kraft  der  Beilag  Dir 
völlige  Gewalt  ertheilen,  nicht  allein  mit  ihm  Kärolyi  seiner  Herübertre- 
tung und  Versöhnung  halber  zu  handeln  und  zu  tractiren,  sondern  auch  von 
Unsertwegen  demselben  auf  solchen  Fall  alle  Versicherung  Unserer  Gnade, 
wie  auch  seiner  Güter  und  seines  Comitats-Amts,  inmassen  Du  es  nöthig 
oder  dienstsam  befinden  wirst,  zu  geben  und  zuzusagen;  alles  mehreren  In- 
halts beikommender  Vollmacht,  deren  Du  Dich  zu  obigem  Ende  geschicklich 
bedienen  wirst.  Wie  jedoch  sowohl  ihm  Kärolyi  rühmlicher,  als  Uns  an- 
genehmer sein  und  zu  mehrerer  Versicherung  seiner  beständigen  Treue  ge- 
reichen würde,  wann  er  vor  oder  bei  seiner  öffentlichen  Herübertretung,  den 
Rebellen  einen  merklichen  Abbruch  thun.  Uns  hingegen  einen  ansehnlichen 
Dienst  leisten  möchte;  also  hast  Du  dahin  auf  alle  Weise  anzutragen  und 
Uns  den  Erfolg  in  Allem  ausführlich  zu  berichten.  Verbleiben  Dir  anbei  mit 
kaiser-  und  königlichen  Gnaden  wohlgewogen.  Gegeben  in  unserer  Stadt  Wien, 
den  zw^ei-  und  zwanzigsten  Decembris  im  Siebenzehn  hundert  und  zehnten ; 
Unserer  Reiche  des  Römischen  im  ein-  und  zwanzigsten,  des  Huugarischen 
im   vier-   und  zwanzigsten,   und   des  böhmischen  im  sechsten  Jahre. 

Joseph,  m.  p. 

Joh.  Ftiedrich   Seilern,  m.  p. 
Ad  Mandatum   Sacr.   Caes.   Majestatis  proprium 

Johann   G  e  r  h.   Busch,  m.  p. 
<)  Szazadok,  5.  Heft,  XXI.  Jahrgang  (1887),  Seite  4G5. 

Feldr.flgrc  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  wO 
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a. 


Ausweis 

Über  den  Munitiousbedarf  filr  18  Feldgeachütze,  40  Bataillone  (per  Mann  24  Schüsse) 
und  6000  Reiter  (per  Manu  12  Scliüsse)  mit  den  nöthigen  Maulthieren  und  Karren  *). 


Bronce- 

Geschttt^e 

mit  Laffeten 

und  Protzen 

Keaerve- 
Laffeten  für 


2 

4 

18 


fi 


3 
2 


2000 

300 

2000 


40 


6000 


130.000 


Haubitzen  mit  100  Bomben  und  12  Pa- 
tronen  

Stücke  neuer  Erfindung  mit  8000  präpa- 
rirten  Patronen 

3pfündige  Stücke  mit  1020  Kugeln  und 
180  Patronen 

Stück  neuer  Erfindung 

epfündige«  Stück 

Spftindiges  Stück 

Protzen 

Feldschmieden 

Vollständiges  Wachenzelt,  Stricke  und 
Pikets  für  den  Munitionspark  etc. .    .    . 

Stück  Pionnier- Werkzeuge 

Hacken 

Granaten 

Vorräthe  für  Wagner,  Schmiede  und 
Zimmerleute '<    . 

Stricke,  Fett,  Petarden  und  Reife     .    .    . 

Kleine  Werkzeuge  zum  Geschütz  .    .    .    . 

Laboratorium  für  die  Haubitzen    .    .    .    . 

Bataillone  (24<  Schüsse  per  Mann),  jedes 
240  Barils  Pulver  und  320  Centner 
Kugeln 

Mann  Cavallerie  12  Schüsse  für  jeden 
Carabiner  und  3  für  jede  Pistole, 
36  Barils  Pulver,  48  Centner  Kugeln  . 

Feuersteine 

Geschütz-Pulver  (60  Barils) 

Lunten,  18  Centner 

Magazinswächter  und  Arbeiter 


für  die  Artillerie-Compagnien 

für  die  Kaiserlichen  (Bedienung  der  4  Ge- 
schütze neuer  Erfindung) 

für  die  Holländer  (Bedienung  der  2  Hau- 
bitzen)      

für  den  Schatzmeister 

für  den  Chirurg 

für  den  Commissär  und  seine  Untcrwaehen 

für  die  Arbeiter •    . 


§2 


16 

28 

72 
6 

6 
6 


cd  4^ 


10 

2 

42 


5 


280 


42 
20 
30 

22 


a 

CO 


1 

4 


6 
2 
1 


•2!   cd 


Summe      143'  453 


Barcelona,  am  12.  Juli  1711. 


Richards  m.  p. 


8 
8 
6 


1 
1 


2 
1 
2 

3 
6 


15     47*) 


«)  Kriegs-A.   1711,  „Spanien";  Fase.  XIH,   14.  (Riedegger  Archiv.) 
')  Am    12.    Juli    fehlten    auf   den    completen    Stand    der    Feld-Artillerie    noch 
3  Schmiede,  2  Wagner,  3  Zimmerleute  und  2  Binder. 

29* 
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4. 

Uebersiolit 

der    wider  Fraukreich    militireuden    und    beim    Ncutralitäts-Corps  befiudlichen 
königlieheu  Truppen  zu  Fuss   und  Pferd,  item  Artillerie. 

Im  Komischen  Reich. 

Batail-      Com-  Summe 

Infanterie:                                      lone      pagnien  Maun 

Guttenfltein 1             5  700 

d'Arnant     sammt    den    aus    Ungarn    im    Heraus- 

marsch  begriflfenen —          17  2.180 

De   Wendt,  ganz —           17  2.180 

Plischau,  ganz —          17  2.180 

Holstein,  ganz —           17  2.180 

Baden,  ganz —          17  2.180 

Von  Würzburg  in  königlichem   Sold  stehende  .     .  4  finS«;     —  3.200 

Chur-Pfalzische  in   gleichem  Stand 4          —  3.200 

Schweizer-Regimenter  2,  jedes   1000  Mann      .    .     —          -  -  2.000 

Summe 20.000 

Cavallerie:                                        Escadronen  ^^^^^ 

Cürassiere:  PÄlffy 6  1.000 

Neuburg 6  1.000 

Mercy 6  1.000 

Falkenstein 6  1.000 

Croix 6  1.000 

Lobkowitz 6  1.000 

Savoyon 6  1.000 

Dragoner :     v.  Fels 6  1 .000 

St.  Amour 6  1.000 

2    pfälzische    Regimenter     in     königlichem     Sold ; 

jedes   3  Escadronen,  zusammen 6  900 

aus  Ungarn  im  Anmärsche:    Wolffskehl-Dragoner 

(Wtirzburgisch) ,5  800 

65  10.700 

Husaren:       Kollonits 5  800 

Lehoczky 5  800 

Spldnyi 5  800 

Esterhäzy 5  800 

Summe     .     .             85  13.900 

Infanterie 20-000  Mann 

Cavallerie  85  Escadronen 13.900  „ 

Total-Summe    .     .     .        33.900  Mann. 


4Ö3 

AuB  Uugaru  sind    im   Aumiirsehc  gegen  das    Reich: 

Infanterie:  /^'"=»-      ^'""f"         S^""» 

drouen   pagnien         Jnann 

HasBlingen 7  ggQ 

Dragoner:     Savoyeu ß  1.000 

Rabutin 6  —  1.000 

Aus    Ungarn    sind    im    Frühling    marschirt    zum 
Neutralitäts- Corps : 

Cürassiere:  Hannover g  1.000 

Dragoner:      Schönborn 6  1.000 

Summe    .    .     24  7  4.880 


2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.180 
2.000 


Lombardie. 

^  .  Summe 

Infanterie:  Compagmen            ^^^^ 

Herberstein 17 

Dann 17 

Bagni 17 

Bayreuth 17 

Max  Starhemberg 17 

Württemberg 17 

Königsegg 17        ^ 

Regal 17 

Zum  Jungen 17 

Harrach 17 

Wachtendonk 17 

Gynlai   (ungarisch)     ...         17 

Summe     .    .  2U4                 25.980 

-ci       1  Summe 

C  a  V  a  1 1  e  r  i  e  :  E.scadronen             ^^^^^ 

Cürassiere :    Visconti . 

Martigny 

Hautois       .    .         

Summe     .     . 
Husaren:       Ebergenyi 

Summe     .    .  23 

Infanterie ^ 25.980  Mann 

Cavallerie .S.800 

Total-Summe    .  .        29.780  Mann 


6 
6 
6 

1.000 
1.000 
1.000 

18 
5 

3.000 
800 

3.800 
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Neapel. 

^  .  Snmme 

Infanterie:  Compagrmen  ^^^^^ 

Wetzel 17  2.180 

Wallis 17  2.180 

Heindl  .    .    .    .     .* 17 2.180 

Summe 6.540 

Cürassiere:  CaraflFa 6  Escadr.     1.000 

Summe 1.000 

« 

Infanterie 6.540  Mann 

Cavallerie 1.000 

Total-Summe    .    .      7.540  Mann. 

Spanien. 

^  .  Summe 

Infanterie:  Compagnien  ^^^^ 

Guido   Starhemberg 17  2.000 

Gschwind 17  2.000 

Reventlau 17  2.000 

Braun  (Browne  de  Camus) 11  1.500 

Eckh 11  1.500 

Osnabrück 17  2.000 

Im     verwiebenen    Frühling     haben    Ihro     kaiserl. 

Majestät  (höchstseligen   Gedächtniss)    in  Dero 

Sold  nach   Spanien  geschickt  Tholdy     ...     4  Bataillone  2.400 

Summe 13.400 

^       j  Summe 

Cavallerie:  Escadronen  ^^^^ 

Dragoner:      Vaubonne 6  1.000 

Batt^e 6  1-000 

Jörger 6 1.000 

Summe     .     .  18  3.000 

Infanterie 13.400  Mann 

Cavallerie ' 3.000  _j, 

Total-Summe    .     .        16.400  Mann. 
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Es  befindeil   sich  also : 

Infanterie  Cavallerie 

Im  Reich 20.000  13.900 

Aus  Ungarn  im  Anmarsch 880  2.000 

Beim  Neutralitäts-Corps —  2.000 

Lombardie 25.980  3.800 

Neapel 6.540  1.000 

Spanien 13.400  3.000 

Summe     .    ;         66.800  25.700 

Artillerie  mit  allem   Zugehör  an  Officieren  und  Bespannung: 

Im  Reich 30     Feldstücke 

Neutralitäts- Corps 15  » 

Italien 25 

Summe     .     .  70    Feldstücke 


Solchemnach  aus  Ungarn  ausmarschirt : 

r,              .  Summe 

Infanterie:                                        Compagnien  ^^^^ 

Hasslingen 7  880 

d'Arnant 9  1.140 

Summe 2.020 


Cürassiere : 
Dragoner : 


C  a  V  a  1 1  e  r  i  e : 


Hannover 
Schöubom 
Savoyen 
Rabutin  . 
Wolfskehl 


1  bei 


m  Neutralitäts- 
Corps 


im      Anzug      aus 
Ungarn 

Summe     .     . 


Escadronen 

6 
6 
6 
6 
5 


Summß 
Manu 

1.000 
1.000 
1.000 
1.000 
800 


4.800 


Infanterie 2.020  Mann 

Cavallerie 4.800 


rt^ 


Fötal- Summe 


6.820  Manu 
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6. 
Uebersiolit  der  Winterqtiartlere  des  alliirten  Heeres 

1710/11  ')• 

Die  mit  *  bezcichuetcn  Abtheilungen  sind  jeue,  welche  sich  in  den  Ordrcs  de 
bataille    des    Heeres    iu    den    Niederlanden    vom    1.  Mai    1711    wiederfinden. 


a 

Provinz 

Ortechaft 

^                      Truppen 

s 

ce 

s 

'S 

Aire 

Swarts,  holländische 

1 

« 

Mettrael,   holländische* 

Dänen 

1 

1 
1 

Hessen 

Floor,  mecklenburgische 

r 

Osnabrücker 

1 

Summe    .     .     . 

7 

St.  Vciiant 

Douglas,  holländische* 

1 

OD 

c 

w 

Krassow,  holländische 

1 

Summe    .     .     . 

2        -1 

Douay 

Hessen 

2 

■4^ 

Hermans,  württembergische*    .     .     . 

1 

< 

* 

y 

*» 

Hessen 

2 

1 

Elberfeld,  müusterische 

Tt 

Lübeck,   pfälzische 

1 

Dänen 

Kronprinz      von      Preussen.      hollän- 

« 

dische*     

1 
1 

Jacot,  holländische 

r> 

Hamilton,  holländische 

1 

f> 

Kaiserliche  Husaren 

4 

« 

Württemberg  -  Dragoner,      württem- 

bergische*     

4 

Summe    .     .     . 

12 

8 

*)  Register  van  de  iugekomone  brieven  eu  bylager  ook  memorien  van  beeren 
üecleputoerdou  to  velde  etc.  etc.  vau  den  Jare  1710.  S.  Ryks  Archief.  (Haag.) 

Marlborougli  an  den  Staat^rath.  Aire,  13.  November  1711.  Murray  V., 
pag.  222,  etc.  Goscliichte  der  hannoverisclieu  Truppen  im  spanischen  Erbfolgekriege  von 
A.  Schwenke  u.  s.  w. 

Die  im  „Register  van  de  ingekonione  brieveu"  etc.  gegebenen  Daten  weisen 
manche  Lücken  auf,  die  aus  anderen  (^nollen  möglichst  ergänzt  werden  mussteu. 
Obige  rebersii-ht  macht  doninncli  auf  jibMoluto  (ienauigkeit  keinen  Anspnich. 
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Provinz 


OrtHchaft 


Truppen 


a 
o 


et 
CS 


c 

IC 


B^thune 


CD 


Keppel,  holländische  .  .  . 
Fagel,  holländische  .... 
Viscouse,  holländische  .  .  . 
Lindeboom,  holländische  .     . 

Summe 


1 
1 
1 
1 


Lillers 


250   Commandirte   aus  Aire,   St.  V^- 
nant  und  Bethuue 


St.  Am  and 

Marchienues 

Toumay 


I 


r 
r» 


Lille 


ff 

n 
n 


500      Commandirte       aus      Tournay 
3 — 400     Commandirte     aus     Douay 

Albemarle,  holländische* 

Stürler,  holländische   1    B.*.     .     .     . 

Dänen 

Weideren,  holländische 

du  Troussel,  preussische*  ... 

Erbprinz    von    Preussen,    preussische 

Varenne,  preussische* 

Anhalt-Zerbst,  preussische    .... 

Grumbkow,  preussische* 

Carabiniers,  holländische*     .... 

Schmettau,  holländische* 

Cralinge,  holländische* 

Summe    .     .     . 

Holstein-Beck,  pfälzisch  holländische* 

HuflFel,  holländische 

Idsinga,  holländische* 

Prinz    Maximilian    von   Württemberg 

holländische   (1)* 

Didier,   holländische 

May,   holländische* 

Colliard,  holländische* 

Isebrand,  holländische 

Dänen 

Benthoim,   pfälzische 

Summe    .     .     . 


2 
2 


11 


1 
1 
1 

2 

1 
o 

1 
1 


10 


Wameton 


800     Commandirte     aus     Lille     und 
Menin 


4 
4 
2 


10 


5 
3 
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Provinz 

Ortschaft 

Truppen 

CO 

a 
S 

% 

c 

ac 

Französisch- 
Flandern 

Menin 

r 

m 

Holstein-£rbprinz,  holsteinische*  .     . 
Wolfenbüttel? 

1 

1 
1 
1 

2 

Alberti,  holländische 

Dänen 

S'Gravenmoer,   holländische*          .     . 

Summe    .     .     . 

4 

2 

Grafschaft     Flandern      (spanisch) 

Courtray 

Murray,   holländische* 

Engländer 

1 
8 

5 

Prinz  Wilhelm  von  Hessen,  hessische* 

Summe    .     .     . 

9 

5 

Audenarde 

1» 

Chambrier,  holländische* 

Dänen 

1 
2 
2 

2 

Spanische  Bataillone 

Chanclos,  holländische* 

Summe    .     .     . 

5 

Gent 

m 

Engländer 

12 

9 

4 

©                • •••• 

Enirländer 

o                     

D'Audignies-Dragoner,  spanische  .     . 

Summe    .     .     . 

12 

13 

Brügge 

Engländer 

1 
3 

IG 

Dänen 

Dänen 

Summe    .     .     . 

4 

16 

Dendermonde 

Lauder,  holländische 

Engländer 

1 
1 

6 

Hessen 

Summe    .     .     . 

2 

6 

Ostende 

Caris 

1 
1 

Lillemarais*,  holländische     .... 

Summe    .     .     . 

2 
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Provinz 

Ortschaft 

Truppen 

ä 

1 

es 

PQ 

d 

c 
o 

Grafschaft   Hennegau    (spanisch) 

Mons  und 
St.  Ghislain 

» 

r 
r 

Sachsen 

4 

2 
1 
1 

1 
2 

6 
2 

4 

Hessen 

Pfälzer 

Dohna,  holländische 

SwartS;  holländische 

Spanische  Bataillone 

Kaiserliche  Husaren 

Hessen 

Walleff,  holländische 

Summe    .    .     . 

11 

12 

Ath 

Villegas,  holländische 

Würzburger,  kaiserliche 

Athlone,  holländische 

1 
3 

2 

Summe    .     .     . 

4 

2 

o 

OD 

a 

ee 

OD 

08 
08 

PQ 

Brüssel 

n 

Nassau- Woudenberg,  holländische*  . 
Eneländer 

1 
4 
3 
2 

2 

1 
2 

2 
2 
2 
2 
3 
1 
2 

Sachsen 

Hessen 

De  Lueur,  hannoverische*  .     .     .     ) 
Lescour,  hannoverische*  .... 

Marquet,  holländische* 

Spanische  Bataillone 

St.  Laurent,  hannoverische*     .     .     . 

Grote,  hannoverische* 

Prinz  von   Oranien,  holländische*     . 
Engländer 

O              ^T^»           • 4          * 

Westerloo,  spanische* 

Sachsen 

Hessen 

1       -  II 

Summe    .     .     . 

15 

14 

Vilvorde 

Hessen 

1 

2 

Hessen 

Summe    ,    .    . 

1 

2 

1 
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Provinz 

Ortuchaft 

T  r  u  p  p  0  u 

^     1 

s 

E 

Herzogthum     Brabant     (spanisch) 

Löwen 

n 
n 

Kantzau,  hannoverische* 

Sachsen 

2 
3 

8 

Pentz,   hannoverische* 

Sachsen    

Summe    ...         5 

10 

Maliues 

n 
n 

« 

n 

Hessen 

1 
2 

1 
1 

o 

3 

1 

Holländische   Garde* 

Tecklenburg,   hannoverische*    .     .     . 

Stallmeister* 

Fr^chapelle,  hannoverische*      .     .     . 

Sächsische 

Hessische 

^     Summe    .     .     . 

5 

6 

Antwerpen 

n 

Enerländer 

1 

1 
1 

2 

Plettenberg,  holländische 

Suanier 

Eckh,  holländische* 

Erbprinz   von  Hessen,    holländische* 

Summe    ...         3 

4 

Holländisch-Flandern 

Flandre  de  l'Etat 

r 

Fagel,  holländische* 

Steenhuysen,  holländische     .... 

Juuius,  holländische* 

Leefdael,  holländische* 

1 
1 

1 
1 

Summe    .     .     . 

4 

Seeland 

Spaen,  holländische 

1 

Summe    .     .     . 

1 

. 

Bergen-op-Zom 

Brieselwitz,  holländische*     .... 

• 

2 

Summe    .     ,     . 

2 

Steenbcrgen 

Chavanne,  holländische* 

1 

Summe    .     .     . 

1 

Willemstad 

Chamart,   holländische 

1 

Summe    ...          1 

1 
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Provinz 

Ortechaft 

Truppen 

a 

c 

o 
u 

00 

TS 
U 

TS 

S 
OS 

o 

Breda 

Salis,  holländische 

Oyen,  holländische* 

Rechteren,  holländische 

1 

1 

1 

Summe    .     .     . 

1 

2 

Herzogenbusch 

rt 

Ivoy,  holländische* 

Obdam,  holländische 

1 

2 

Summe    .     .     . 

1 

2 

Gertruydenberg 

Berckhoffer,    holländische     .     .     .     . 

•         •         •         • 

1 

1 

Summe    .     .     . 

1 

1 

Heußden 
Workumj 

Englische  Dragoner 

6 

Summe    .     .     . 

6 

Gorkum 
Groningen 

Kipperda,  holländische 

Hessen-Homburg,  holländische*    .     . 

1 

3 

Summe    .     .     . 

1 

3 

Briel-Helle- 
voetsluis 

Exter,  holländische 

1 

__ 

Summe    .     .     . 

1 

— 

Haag 

Garde,  holländische* 

Garde   du   Corps,  holländische*     .     . 
Garde,  holländische* 

1 

1 
2 

Summe    .     .     . 

1 

3 

Frießland 

Nassau,  holländische*   1*     .     .     .     . 
Garde   du  Corps,  holländische*    .     . 

2 

1 

Summe    .     .     . 

2 

1 

Grave 
Nyniwegen 

Slangenberg,  holländische*  .... 
Wittinghof,  holländische*          .     .     . 

Summe    .     .     . 

1 

1 

1 

1 

Utrecht 

n 

Pallant,  holländische*       

Dedem,  holländische 

1 
1 

Summe    .     .     . 

o 

Zalt- 
Boemcl 

2 

Summe    .     .     . 

2 

— 

4(>2 


Provinz 

Ortschaft 

Truppen 

§ 
1 

a 

E 
'S 

TS 

B 
u 

TS 

o 

Amheim 

Zütphen 

Duisburg 

> 

Elberfeld,   münsterische     .     .     .     r     - 

1 

2 

Ginkel,  bolländiBche     .... 

Summe    . 

•            m 

1 

2 

Deventer  | 

Kampen    > 

Zwolle     J 

Bentheim,  holländische      .     .     . 
Vecrelin,  hoIländiBche    .... 

9                  • 

1 
1 

ö        /                             ...     - 

Summe    .     , 

1                   • 

2 

Kampen 

und 
Zwolle 

Ammama^  holländische     .... 
Wiggers,  holländische*     .... 

• 

1 
1 

1 

Vegelin,  holländische* 

' 

Summe    .     . 

1                  • 

3 

1 

Herzogt h um   Geldern 

Venloo 

n 
n 
n 

Dobrokowsky,  holst(!ini8che*    .     . 
V.  d.  Beck,  holländische*     .     . 
Rechteren,  holländische*  .... 

■                  • 

1 

1 

2 

Heyden,  preussische*    .... 

Summe    .  ^ 

• 

2 

4 

Roermonde 

n 
n 
n 

Weert 
Stevensweert 

MaaBeyck 

Wiffjrers,   holländische*     .... 

1 
1 

2 
2 

OO            '                                                                ...         1 

Bemer,  holsteinische*  .... 

Erbach,  holländische    .... 

Hühnerbein,   holländische*    .     . 

'         • 

Summe    .     . 

»                  • 

2 

4 

Hochstift 
Lflttich 

La  Lecq,  holländische*    .... 

• 

.1 

HcrKOgthiiiu 
Gelrteru 

3.   Compagnieen 

Rechteren,  holländische    .     .     , 

*                  • 

1 

2 

Grafüchaft 
Lflttich 

Tilly,  holländische* 

Summe    . 

>                   • 

1 

4 

Vereinigte 
Niederlande 

Mafitricht 

n 

n 
n 
n 

Bettendorf,   pfälzisch-holländische 
Erbprinz,  Wolfenbüttel* 

1 

1 

1 

1 
o 

Prinz  Albrecht 

Grenadiere,  württembergische*      .     . 
Stemfels,  württembergische*     .     .     . 

Summe    .     .     . 

6 
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Provinz 

Ortschaft 

Truppen 

o 

a 

o 

S 

88 

cq 

a 

a 
2 

<8 

p 
'S 

d 
> 

Mastricht 

« 
n 

Uebertrag    .     . 
Dopff,  holländische*     .     .     . 
Sachsen-Heldbnrg,  holländi8ch( 
Katte,  preussische*  .... 
Voorst,  holländische*   .     .     . 
Württemberg-Ols-Dragoner,  däi 

Summe 

•         • 

lische 

6 

4 
2 
2 
2 
3 

•         •        ■ 

6 

13 

Herzogth. 
Limburg 

Limburg 
Vise  und  Lüttich 

n 

n 
« 
n 
n 
n 
n 
« 
n 

Bettendorf,  pfälzisch-holländische 

1 

2 
8 
2 
1 

•*- 

:a 

-*^ 

o 

Ä 

Belcastel,  holländische      .     . 
Jacot,  holländische  .     .     . 
Cavanagh,  anspachische* 
Castel,  anspachische*  .     .     , 
Landsbergen,   münsterische  . 
Spaen,  münsterische      .     .     , 
Heyden,  preussische*   .     .     . 
Eltz,  holländische*  .... 
Württemberg,  holländische* 
van  der  Nath,  holländische^ 
Gliustra,  holländische*     .     . 
Gorgin,  holländische     .     .     , 

t 

Summe    , 

9 

13 

Tongres 

n 

Prinz  Georg  von  Hessen,  hess 
Grovenstein,  holländische*    . 

Summe    . 

ische* 

•     • 

1 

2 

1     .     • 

1 

2 

Huy 

n 

Cronstrom,  holländische*.     . 
Bevem,  wolfenbüttlische*     .     . 

Summe    . 

t              m               . 

1 
1 

• 

•               • 

2 

Grafschaft 
Spounheim 

Bonn    und 
Trarbach 

Eisenach 

Amelisveert 

1 
1 

Summe    , 

• 

1               •               • 

2 
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Ausser    don    eben    aupgowicstnien   Truppen  bffandfii    sich  noch   in    den 
Niederlanden  an  hannoverischen  Truppen*): 


Provinz 


OrtMchaft 


Truppen 


9 

a 
o 


d 
o 
c 
o 
kl 


1^ 


Herzogth. 
Brabant 


Hochstift 
Lüttich 


Lierre 


Vereinigte 
|Nit>(li'rlandc 


S    a 

'""'  'S! 


llasselt 

n 

Diest 

« 

auf  dem   phitt. 

Lande 

Aerschot 

Herenthals 

Mastricht 


Voigt* 

Reck* 

Boldewin* 

Hannoverisches  Leibregiment* 

Belling* .     . 

Melleville* 

V.  d.  Schulenburg*  .... 

Diepenbroick* 

Coseritz* 

Bülow,  Dragoner*    .... 

du   Breuil* 

Bothmer,    Dragoner*      .     .     . 
Hahn,  Dragoner*      .... 

Schlütter,  Dragoner*    .     .     .     , 

Summe    , 


ferner: 


"S    2 


^  s 


S6 

ee 

^ 

bc 

V 

o 

*4- 

a 

« 

»* 

b 

c 

o  Ä 


Ninove 

Haerlebeke 

Deynze 

Chievres 

St.  Ghislain 

Hai 

Soignies 

Braine  le  Comte 

Enghien 

Lessines 


Die  kaiserl.  Regimenter  zu  Fuss 
Baden  und  Holstein ,  die  Reiter- 
Regimenter  Palffy ,  Mercy  und 
Falkenstein  und  die  Dragoner- 
Regimenter    Fels     und     St.    Amour 


Summe 


a 


21 


*)  Schwenke:  Geschichte  der  haunoverischeu  Truppen  im  spanischen  Erbfolge- 
kriege, pag.  241. 
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Provinz 

Ortschaft 

Truppen 

s 

1 

es 

n 

Escadroneu 

Zwischen    der  Maas   und 
dem  Rheine,  Herzogthum 
Limburg ,      Jülich      und 
Berg     und     Chur  -  Cölu, 
theilweise  auch  am  rech- 
ton Ufer  des  Rheins 

Königlich  preussischc  Truppen 

Zusammen  .     .     . 

14 

35 

In    den    churpfalzisehen 
Gebietstheilen 

Chuipfälzischc  Truppen 

Zusammen    .     .     . 

8 

15 

Hessen  ^^Rheinfels) 

Hessische  Truppen 

2 

Hochstift  Würzburg 

Wallonische  Truppen 

♦»                                             B                   

Würzburgische  Truppen 

2 
1 

2 

Coblenz 

Terhorst  (Coblenzer) 

1 

— 

Hauptsumme   224   Bataillone,   286   Escadroneu*). 


*)  Diene  Ziffer  konnte  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
mit  der  auf  Seite  133  gegebenen  nicht  genau  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden. 


Feldzflge  des  Prinzni  Etigcu  von  Savoyen.  II    Serie,  IV.  Band. 


30 


.k^ 
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6. 

Stand 

der  an   die   Scheide  und  nach    Charleroi   verlegten    französischen   Truppen    am 

13.  April    1711  *). 


Au«  den 
Garnisonen 

Regimenter 

d 
1 

ae 

Ans  den 
Garnisonen 

Regimenter 

a 
2 

OS 

Bei    Charleroi            An    der    Scheide 

St.   Quentin 

Laon 

Guise 

Cond6 

Avesnes 

Maubeuge 

Amiens 

Quesnoy 

n 
n 

Givet 

n 

Mortem  art   ,     .     . 
Tourville      .     .     . 

L6e 

T^aonais  .     .     .     . 
Royal-Italien    .     . 
Royal-Roussillon  . 
Picardie  .     .     .     . 
Mirabeau      .     .     . 
Santerre  .     .     .     . 
Sparre     .     .     .     . 
Le  Maine    .     .     . 
Bourbon       ,     .     . 
Lionne     .     .     .     . 
Toumaisis    .     .     . 

2 
2 
1 
2 
1 
2 
3 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

Philippe\'ille 

Beaumont 

Chimay 

Charleroi 

Maubeuge 

Rottembourg   .     . 
Brabant  .... 
Flandre   .     .     .     . 
Montauban  .     .     . 
Frezin     .     .     .     . 
Grammont   . 
Estagnoles  .     .     . 

2 
2 
2 
2 
2 

Summe    .     . 

10*) 

Summe    .     . 

27 

*)  Pelet,  X.,  pag.  380,  381,  583. 

')  Die  Escadronen  Grammont  und  Estagnoles   waren  am   13.    noch   nicht   ein- 
pretroifen  oder  sollten   anderweitig  verwendet  werden,   daher  10  statt  14  Escadronen. 
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7. 

Uebersiolit 

der  von   186   Bataillonen   der  Armee  in  den  Niederlanden  in  die  nachntehenden 

Sommer-GamiBonen   abgegebenen  Mannschaften  *). 


Namen  der 
Garnisonen 

Namen     dor     Bataillone 

• 

Abpogebeue 
Mauuschaft 

Huy 

1 4  Bataillone  u.  z. :  Cronstrom,  Rechteren,  Berner, 
Hemilles,  Dobrokowsky,    Beck,  Prinz  Albrecht, 
Erbprinz    von    Wolfenbüttel,    württembergische 

Grenadiere,  Sternfeis  (2),  Hermans  (2)  und  Spaen 

504 

Lüttich 

Cavanagh,  Castel,  Landsbergen  und  14  preussische 

612 

Roermonde 

Keppelfox,  Hey  den,  Terhorst,  Prinz  Wilhelm  und 

Venloo 

9  hessische 

504 

5  proussische,   dann  Prinz  Royal,  Okinga,  Dedem, 

Eltz,   Ivoy,   Salis,  Slangenberg,  Pallant      .     .     . 

468 

Ovcryssel 
Löwen 

Dedem 

100 

16  Bataillone    u.  z.:    6  Bataillone  Hannoveraner, 

Lierre 

10  Bataillone  Sachsen 

576 
300 

8   Bataillone   Hannoveraner 

Leau 

7  Bataillone   Spanier 

400 

Dondermonde 
Gent 

10  Bataillone  Dänen 

500 
500 

14   Bataillowe  Engländer 

Courtray 

1 4  Bataillone  u.  z. :  1 2  Bataillone  Engländer,  dann  die 

holländischen  Bataillone   Mnrray  und  Hamilton 

500 

Ath 

Haxthausen,  Elberfeld,  Villegas,  Albemarle,  Dohna 

408 

Oßtende 

May,  Smith,  Stürler,  Chambrier 

700 

Flandre 

Mettrael,    HuflFel,    Idsinga    Holstein-Beck,    Floor, 

de  l'Etat  und 

Heborn,  Tilberding,  Holstein-Norboerg  (?),  Linde- 

Damme 

boom,  Lillemarais,  Caris,  Chamart,  Vegelin,  Fagel, 
Steenhuysen,     Iscbrand,      Chavanne,     Belcastel, 
Jnnius,    Viscouse,    Leefdael,    Prinz    Maximilian, 
Nagel,  Marquet,  Nassau-Stadthouter,  Weideren, 
Osnabrück,  Lander,   Zoutland,  Nassau-Wouden- 
berg,  Berckhoffer,  Reck,    Colliard,  Alberti,  Be- 
vern,  Wolfenbüttel,    Krassow,    Swarts,    Keppel, 

1 

1 

RinDerda.  Lübeck 

1712 

^^VfA  ^F  m^  ^^  A   ^*  %jw*            ^fc^  ^f»  Wt^  %y  ^#  »^                          ■VSVVAVVAAS 

Summe    .     . 

7784       ' 

*)  Krieg8>Tagebuch  des  Generals  Dopff.  Laudes-A.  zu  Marburp:  a.  d.  Lahn. 

30* 
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f 


8. 

Stand 

der  Truppen  des  Marechalle  Montesquieu  am  26.  April   1711*). 


Fu88-Re  gi  menter 


o 

P 
o 


Picardie      

Lee •     . 

Lannois 

Galmois 

Lafond 

Tourville 

Hainaut 

Cambr^siB 

Sparre    ....         .     . 

Poitou 

Mortemart 

La  Marck 

Royal-Italien 

Beauce   

Santerre 

La  Chaux-Montaubau 
Koyal-Kou88illon      .     .     . 

Pfiffer 

Mirabeau 

Royal-Comtois     .... 
Navarre 

Summe 


3 
1 
2 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
1 
2 
2 
1 
2 

2 
2 
3 


40 


Cavallerie   und  Dragoner 


Conde        Cavallerie 
La  Tremouille  „ 
Brionne  „ 

Marcillac  „ 

Cambons  „ 

d'Aultane  „ 

Villeroy  „ 

Bourgogne         „ 
De  la  Reine  Dragoner 
Orleans  „ 

Vaudrey  „ 

Lenoncourt  „ 

Summe 


CS 

a> 

a 

o 

u 

es 
U 

n 


1 


3 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
3 
3 
3 
2 
2 


29 


*)  Pelet,  X.,  pag.  589. 


Mai  1711*). 


d'Hantefort  Graf  Croissj 

General -L  q^^^  Gassion 


Mar^chaux 


Roth 


de  Sillj 


Herzog  t.  GoicLe 

Graf  de 
Chateaumorand 


Ctt    I 


O    -1 

OB       • 


OD     Q 


g-S 


N 


P      I 


M.  g  ^ 

CS  o    H^ 
I 


&^    OD    -1    W 

g  ^    ©  7 

p 


3. 

•1 

OB 


toOpSBO^O 
*^*^PPPb53 
9>     8B     g«  dq     i    -♦    -"^ 

•  -    o 


ö5 


Ö5  W  Tl 

<^     c     2 

*  3-1. 


9> 


03  w  o  g^  bö  o 


I 

in 


2_  ^. 
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14. 

Uebersiolit 

der  im  Lager  vor  Bouchain  am   7.  August   1711    vereinigten   alliirten  Armee  \^. 


Bataillone 

Escadronen 

Bataillone 

Etfcadrouen 

5  Husareu 

1  Gauvain 

2  Leib-Regi- 

1- 

9 

2  D'Audignies 

h 

1  Reck 

ment 

'5 

8  Westerloo 

1  Melleville 
1  Diepenbroiük 

2  Groto 

2  Fr^chapelle 

10 

ee 

1  Belling 
1  du  Breuil 

2  Pentz 

2  Schulenburg 

2  Garde 

3  Stairs 

> 

1  Tocklenburg 

2  Voigt 

2  Royal 

3  Boss 

c 

2  Rantzau 

4  Bothmer 

1   Primrose 

3  Lumley 

s 

1  Coseritz 

4  Bülow 

1  Evans 

2  neu    ange- 

1 Stallmeister 

2  St.  Laurent 

1  Hartfort 

kommene 

N4 

1  LoMcour 

3  Schlütter 

t-i 

1  Preston 

2  Cadogan 

H^ 

1  Boldowin 

4  Hahn 

1  Suttou 
1  Durol 

2  Harwich 
2  Palmers 

1  Do  Lneur 

29 

14 

:ee 

1  Selwin 

2  Wood 

1  Sibourg 

t^           V  *    V/ V  %  A 

U 

F— « 

1  Poeocke 

1  Berner 

6  Van  der  Natli 

bc 

1  Inpelsby 

1  Erbprinz 

s 

1  Weeb 
1  Hamilton 

X' 

1  Boveni 

^ 

S 

1  Earle 
1  Finch 

3 

6 

1   North 

1  Grenadiere 

2  Leib-Regi- 

1 Newton 

1  Garde 

ment 

1  Sabine 

s 

1  Kettler 

1  Erbprinz  von 

4  Erbprinz  von 
Hessen 

21 

19 

X 

Hessen 
1  Exter 

2  Weissenfels 
2  Spieeel 

X 

, 

1  Garde 

4  Leib-Dragoner 

X 

1  Radiuger 

2  Boyneburg 

2  Leib-Regi- 

4 Albrecht 

1  Dönhoff 

4  Auerox 

ment 
3  Kronprinz 

4  Anspach 
4  Doriflinger 

1  Prinz  Georg 

4  i  • 

^ 

2  Albrecht 
2  Lottum 

3  Pannewitz 

4  Vcm  der  Albe 

8 

Ib 

c 

1  Erbprinz   von 

3  Leib-Caval- 

3  Garde 

5  Garde-Dra- 

X 

Hessen 

lerie 

2  Oranien 

goner 

«t 

1  Alt-Dohna 

3  Kronprinz 

1  Fagel 

4  Schmettau 

1  Varenne 

3  Prinz  Philipp 

kl 

1  Holstein-Beck 

4  Carabiniers 

9 

1   Jung-Dohna 

2  Heyden 

^* 

2  May 

2  Garde 

u 

1  Heyden 

3  du'Portail 

a 

1  VViggora 

2  Erbprinz 

^ 

1  Anhalt-Zerbst 

2  Katte 

:cs 

2  Prinz  Maxi- 

2 Erbach 

1   Dßnhoflf 

^ 

milian 

2  Lalecq 

1  du  Troussel 

C 

1  Marquet 

2  Glinstra 

1  Grumbkow 

X 

1  Jacot 

2  Chanclos 

IH 

3U 

14 

25 

1 

«)   Karten-Archiv   1711.  A.  Nr.    14,  „Nierlerlande-. 
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o 
X 


Hataillono 


Briortplwitz 

Dobrokowsky 

Stilrler 

Sc'hwarzel 

Castel 

Croustrom 

Kronprinz  von 

Prensseu 

NaHsau- 

Woudenberg 

Vau  dor  Beck 

Dougla« 

Colliard 

Miirray 

Albemarle 

Eltz 

Vep:elin 

Lillemarais 

Idsinga 

Chavanue 

Mettrael 

Caris 

Elberfeld 

Ivoy 

Leefdael 

Sternfels 

Hermaus 

Grenadiere  v. 

Württemberg 

Pallaut 

Heydeu 

Slangenberp 


48 


Escadronen 


25 

2  Cralinpe 
2  Württemberg 
2  Grovesteiu 
1  AVittinghof 

1  Oyeu 

2  Tilly 
4  Dopff 

4  Walleflf 

4  Württemberg 

1  Garde  du  Corps 

2  Orauien 
2  Athlone 

2  Brieselwitz 

2  Rechteren 

2  Voorst 

2  S'Gravenmoer 

2  Ginkel 

2  Hühuerbein 

2  Eckh 

2  Sachsen-Held- 
burg 

3  Schellard 

3  Hessen-Hom- 
burg 


74 


a 


K 

o 


Jiatailloue 


48 
1   Länder 
1   Cavanagh 

1  Isebraud 

2  aus  Brüssel 
(ungenannt) 

2  Hessen 


55 


Escadroneu 


1  Schwarze! 
1  Römbling 
1  Fünen 
1  Bonnard 
1  Prätorius 
1  Boissette 
1  Van  Steck eu 
1  Garden 


8 


2  Rantzau 

2  Grabo 

2  Württemberg 

2  Schmettau 

2  Brockdorf 

2  Cheuse 

2  Kueyl 

2  Leib-Regi- 
ment 

6  Württemberg- 
Oels 


21 


1  Königin 
1  Weissenfeis 

1  Wackerbarth 

2  Seckendorff 
2  Goltz 

1  Fürstenberg 

1  Churprinz 

2  Garden 


11 


4  Winkel 
4  Milkau 
4  Leib-Dragoner 


12 


Totale: 

Kaiserliche       

EnglUnder 

Prensseu 

Hannoveraner 

Holsteiuer 

Hessen 

Holländer 

Dänen      

Sachsen    


Bataillone 

Escadronen 

— 

10 

21 

19 

19 

89 

14 

29 

3 

6 

8 

16 

55 

74 

8 

21 

11 

12 

139 

226 
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15. 
Aooords-Pimote, 

welche    bei    der    von    den  AUiirten    geschehenen  Eroberung    der  Festung  und 
8tadt     Rouehain     im     Hennegau,      zwischen      gedachten     AUiirten     und     den 
Franzosen  den   13.   September    1711   geschlossen  worden*). 

Die  Grlaubensübung  wird  in  ihrem  1.  Es  solle  die  Römisch- Aposto- 

völligen    Stand    gelassen,    und    dieser      lisch  -  Catholische     Glaubeusübung     in 


Artikel  in  dem  Accord  mit  der  Stadt 
eingerichtet  werden. 


Heute  den  1 3.  Mittags  solle  Alles 
eingeräumt  werden. 


Ist  durch  Voriges  beantwortet. 


Ist  schon   beantwortet. 


Die  gantze  Besatzung,  sowohl 
Generale,  Officiere,  und  Soldaten,  als 
andere  in  Ihro  AUerchristlichsten  Ma- 
jestät Diensten  stehende,  werden  Kriegs- 
Gefangene  sein. 


ihrem  vollständigen  Gebrauch  gelassen, 
ohne  dass  etwas  daran  möge  verändert, 
erneuert,  noch  einige,  sowohl  in  der 
obern  als  untern  Stadt,  befindliche 
Kirchen  zu  einer  andern,  als  obbesagter 
Glaubensübung  gebraucht  werden. 

2.  Es  sollen  beide  Städte,  die 
obere  und  die  untere,  der  Gewalt  der 
AUiirten  mit  Ausgang  nächster  4  Tage, 
vom  heutigen  zu  zählen  angefangen, 
übergeben  werden,  im  Falle  dieselbe 
zwischen  solcher  Zeit  durch  Ihrer  Ma- 
jestät Armee  nicht  entsetzt  wurden. 

3.  Es  solle  diese  vier  Tage  hin- 
durch ein  Stillstand  der  Waffen  sein, 
auch  beiderseits  alle  Feindseligkeiten 
aufhören,  ohne,  dass  einige  Arbeit  weder 
im  Angriff  noch  in  der  Gegenwehr  diese 
Zeit  hindurch  fortgeführt  werden  möge. 
Alles  bei  gutem  Trau  und  Glauben. 

4.  Es  solle  nach  Verlauf  dieser 
4  Tage,  wofern  die  obere  und  untere 
Stadt  keine  Hülf  erlangt,  nur  eine 
Pforte  des  Platzes  eingeräumt  werden ; 
auch,  alle  Unordnung  zu  verhüten,  die 
übrigen  Pforten  gesperrt,  und  mit  den 
Besatzungs-Soldaten  bewacht  bleiben ; 
auf  dass  aus  der  alliirten  Armee  kein 
Officier,    noch    Soldat    hinein    komme. 

5.  Es  sollen,  der  Ritter  Deselve, 
Feld-Marschall,  königliche  Lieutenant, 
Aide-Major,  Hauptmann  der  Pforte, 
Marquis  de  Ravignan,  Feld-Marschall 
der  königlichen  Truppen,  General-Auf- 
seher über  das  königliche  Fuss-Volk, 
Commandant  der  in  bemeldter  Stadt 
verlegten  Truppen,  die  General-Briga- 
diers, Generale  vom  Fuss-Volk,  und 
unter  ihnen  stehende  Obristen ;  alle 
Truppen,    sammt    den    zur    Besatzung 


')  Wieueriaches   Diarium  1711, 
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oder  anderwäi*tBliin  gehörigen  Officie- 
ren,  welche  in  diesem  Platz  einge- 
sperrt oder  hineingeschickt,  noch  allda 
sich  befinden^  ohne  einzige  Ausnahme, 
wie  auch  die  Kriegs  -  Commissarien, 
Ingenieure,  beim  Geschütz  comman- 
dirende  Officiere,  Vorraths -Verwahrer, 
Stück-Giesser,  deren  Arbeitsleute  und 
Handwerker,  so  in  den  Zeughäusern 
Dienst  leisten,  Kunstabler,  Feuer- 
werker, Minirer  und  alle  übrigen  der 
Stadt  zu  Behuf  unterhaltene  Amts- 
leute, sammt  Gewehr,  Bagage,  Pfer- 
den, Knechten,  Hausgenossen ;  ihren 
Gütern,  Fahrnissen,  Schriften,  und  sämt- 
lichen Ausrüstungen:  mit  klingendem 
Spiel,  fliegenden  Fahnen,  Kugeln  im 
Mund,  beider  Enden  brennenden  Lun- 
ten ;  wie  auch  mit  Kriegs-ZugehÖrungen 
für  jeden  Mann  zu  20  Schuss  nebst 
2  Stucken ,  jedes  8  pfundige  Kugel 
schiessend,  2  Mörsern,  und  zu  jeg- 
lichem Stuck  und  Mörser  auf  12  Schuss, 
das  Nöthige  mitnehmend,  ihren  Aus- 
zug durch  die  Pforte  der  untern  Stadt 
fortsetzen  dürfen,  um  den  kürzesten 
Weg  nach  Kammerich  geführt,  hier- 
zu mit  genügsamen  Zugpferden  zu 
dem  Geschütz  und  mit  anderem  Fuhr- 
wesen versehen ;  auch  zu  der  Besatzung 
sowohl,  als  anderen  obbenennt-  oder 
unbenennter  Personen ,  ihrer  Hab- 
schaften, Ausrüstungen,  und  Bagage 
guter  Sicherheit  die  behörige  Be- 
deckung mitgegeben  werden. 
Sie  sollen  der  Besatzung  folgen.  6.     Es     sollen     die    Zahlmeister, 

Proviant-Commissarien,  Spital- Verwal- 
ter, Bäcker  und  andere  darunter  ge- 
hörige Leute:  die  Leib-  und  Wund- 
Aerzte,  Apotheker ,  Krankenwärter, 
dero  Handlanger,  und  sämtliche  aller- 
lei zu  königlichen  Diensten  gebrauchte 
Personen,  ohne  Ausnehmung,  eben 
mit  der  Besatzung  zugleich  aussziehen 
mögen ;  mit  der  Freiheit,  dass  die 
Soldaten,  oder  andere  Inwohner  des 
Platzes,  darin  mit  ihren  Angehörigen 
drei  Monat  lang  noch  verbleiben 
und  ihren   Sachen   obliegen,  die  Hab- 
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Ist  abgeschlagen. 


Sie    sollen    der    Besatzung  nach- 
folgen. 


Ist  abgeschlagen. 


Ist  abgeschlagen. 


Schäften  und  Anderes  nach  Belieben  ver- 
äusseren oder  wegbringen  können ;  zu 
welchem  Ende  ihnen  hernach  von  den 
AUiirten  Passir-Briefe  und  gehöriges 
Geleit,  umsonst  mitgegeben  werden 
solle,  um  auf  die  nächstgelegencn 
Gränz-Orter  sicher  kommen  zu  können. 

7.  Es  sollen  zu  Fortbringung 
der  Generale  und  besonderen,  sowohl 
Staats-  als  Kriegs  -  Officieren  ihrer 
Habschaften  und  Bagage,  auch  der 
hievor  benennten  Personen  von  den 
AUiirten  und  auf  ihre  Kosten  150  in- 
glcichem  mit  4  angeschirrten  Pferden 
bespannte  Wagen,  auch  100  Montur- 
Pferd,  ohne  die  im  5.  Artikel  begehrten 
darunter  zu  rechnen,  verschafft  werden. 

8.  Es  sollen  alle  Officiere,  Ge- 
meine, Soldaten,  Stuck -Leut,  Kun- 
stabler,  Feuerwerker,  Minirer,  Knechte, 
Hausgenossen,  Zugegebene  und  andere 
Kranke,  oder  Verwundete,  die  nicht 
im  Stand  wären  mit  der  Besatzung 
abzuziehen,  in  der  Stadt  Bouchain, 
bis  zu  ihrer  völligen  Genesung,  eben 
in  dem  jetzigen  Wohnort:  wie  auch 
die  Soldaten  in  den  errichteten  Spi- 
täleren  verbleiben  dürfen ;  auch  alle 
mit  Liegbetteren,  Fahrnissen,  Lebens- 
und Artzuei-Mitteln  versehen ;  ferners 
den  Leib-  und  Wund-Aerzten,  Apo- 
thekern, nebst  anderen  in  der  Stadt 
zurückgelassene  Leuten,  nachgestalten 
femers  dieselbe  wieder  sich  erholet, 
dass  sie  abzureisen  kräftig,  das  be- 
nöthigte  Fuhrwesen  samt  Pass-Briefen, 
oder  Sicher  -  Geleit ,  umsonst ,  nach 
Kammerich  mitgegeben  werden. 

9.  Es  solle  Niemand,  weder  Sol- 
dat, Feuerwerker,  Kuustabler,  Minirer, 
Zugegebener,  noch  anderer  mit  der 
Besatzung  aussziehender  Mensch  ange- 
halten ,  weniger  auss  den  Gliederen, 
unter  was  Vorwand  es  sein  könnte, 
dürfen  gezogen  werden. 

10.  Es  solle  auch  Keiner,  so  in 
königlichen  Diensten  sich  gebrauchen 
lassen,  weniger  ein  krank-  oder  ver- 
wundter  Officier,  weder  desselben  Rüs- 
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Die  Officiere  werden  aus  ihrem 
Beutel  zehren  müssen,  und  die  Ge- 
meine, wie  Kriegs-Gefangene  erhalten 
sein. 


Ist   verwilliget. 


Ist  abgeschlagen. 


tungen,  Schriften,  Habschaften,  Haus- 
genossen, oder  Pferde  und  Fahrnisse, 
unter  was  Vorwand,  wegen  Schulden 
noch  sonst  anderen  Ursachen,  können 
angehalten   werden. 

11.  Es  solle  für  die  Officiere, 
Soldaten,  Geschütz-  und  Zeugs-Be- 
diente, Zugegebene  und  in  königliche 
Diensten  gestandene,  ihre  Pferde  und 
Aussrüstungs  -  Leute ,  der  benöthigte 
Unterhalt  auss  den  königlichen  Vor- 
raths-Kammern  auf  2  Tage  vom  Tag 
des  Abzugs  aus  der  Festung  anzu- 
rechnen, dürfen  mitgenommen  werden. 

12.  Es  sollen  die  im  Krieg  abge- 
nommenen Pferde,  so  von  den  Ueber- 
läuferen  verkauft  und  durch  die  Offi- 
ciere, oder  Bürger  sind  erhandelt  worden, 
nicht  wieder  können  abgefordert  werden. 

13.  Es  solle  Niemand  aus  der  Be- 
satzung, oder  den  im  königlichen 
Kriegs-,  Staats-  oder  Kammer-Dienst 
stehenden,  wie  es  immer  sein  möchte, 
wegen  königlichen  Schulden,  oder 
anderer  dergleichen  Ursachen  halber, 
wie  es  Namen  haben  würde,  können  be- 
unruhigt werden ;  sondern  oft  erwähnte 
Besatzung  und  Officiere  in  Sicherheit 
sowohl  aussziehen,  als  nach  Kammerich 
den  kürzesten  Weg  treulich  überliefert 
werden. 

14.  Es  solle  alsobald  nach  gefertig- 
tem Accord,  einen  Officier  eigens  nach 
Hof  und  zu  der  Armee  des  Königs 
abzuschicken  erlaubt  sein,  um  dessen, 
was  vorgegangen,  Bericht  abzustatten. 

15.  Es  sollen  die  beiderseits  ge- 
stellte Geiseln  nach  Vollziehung  dieses 
Accords,  gleich  wieder  gegeneinander 
aussgewechselt  werden. 

Beigerückte  Artikel. 

I.  Man  will    den  Officieren    ihre  Degen  und  Feld  -  Geräthschaften   zwar 
Mittels  ihres  Ehren- Wortes  lassen. 

II.  Solle    die  Besatzung  bezahlen,    was  wegen    königlicher  Diensten  die 
gemachte   Schuld  betragen. 

III.  Man    solle    bei    gutem  Trau    und  Glauben    die    Vorraths  -  Kammern 
überliefern,   auch  die  Minen  entdecken  und  anzeigen  lassen. 

Also  geschlossen  im  Lager  vor  Bouchain  den   13.  September  1711. 


Ist  für  einen  Officier  bewilligt, 
mit  diesem  Beding,  dass  derselbe 
innerhalb  8  Tagen  sich  bei  der  alliir- 
ten  Armee  einfinde,  damit  er,  wie  die 
Besatzung,    allem    weiteren    nachlebe. 

Ist  durch  Vorhergehendes  beant- 
wortet. 
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16. 
Ueberslolit 

der  Quartiere  der  Armee  in  den  Niederlanden   im  Winter   1711 — 1712*). 


Ortsoliaft 


Aire 


St.  V^nant 


B^tbune 


Li  Hers 


Douay 


r 


Truppen 


Düren  (Münster) 
Osnabrück    .     . 
Floor  .... 
Mettrael   .     .     . 
Hessen      .     . 
Dänen 

Summe . 


•  • 


•         • 


Spaen  .    .     . 
Krassow  .     . 


Summe .     .     . 


Nagel  .  .  . 
Keppel  .  . 
Viscouse  .  . 
Wolfenbüttel 


Summe . 


200  Mann  detachirt  aus  Aire, 
St.  y^naut  und  Bethune 


Wood  .     .     . 

Elberfeld .     . 

Smith  . 

du   Troussel 

Lübeck    .     . 

Dänen .     . 

Erbprinz  .     . 

Okinga     .     , 

Hover-Holt  . 

Württemberg-Dragoner 

Husaren 

Summe 


p 


1 
1 
1 

o 

1 
1 


1 
1 


1 
1 
1 
1 


12 


4 
4 


8 


Fürtrag 


25 


')  Kriegü-Tagebuch  des  Generals  DopiT.  Archiv  zu  Marburg  a.  d.  Lahn. 
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s 

)ueu 

Ortschaft 

Truppen 

1 

Marchiennes 

Uebertrag .     ,     . 

8 

3 — 400  Mann  aus  Douay 

St.  Am  and 

500  Manu  aus  Tournay 

1 

Albemarle 

2 

Stürler 

2 

Dänen 

1 

Weideren 

1 

Prinz  Max 

2 

Tournay 

Hamilton 

Reck 

1 
1 

1 

Grumbkow 

Schmettau 

4 

• 

Cralinge 

— 

• 

Carabiniers 

4 

Summe .     .     . 

11 

10 

Sachsen    

2 

Dedeni      .     .     ! 

Colliard 

Holßtein-Beek 

Isebrand 

HufFel 

Lille 

Idsinga 

— 

May 

Württemberger 

2 

Dänen 

5 
3 

Bentheim 

Eltz 

3 

Summe .     .     . 

12 

11 

Warnetoii 

800  Mann  detachirt  aus  Lille 
und  Mcnin 

Holstein-Plön 

1 

Lindeboom 

1 

1 

Meiiiii,  Commines,  Werwicq 

Alberti 

Dänen 

1 
1 

S'Gravenmoer 

Summe .     .     . 

4 

0 

Fürtrag,     .     . 

52 

31 
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Ortschaft 

Truppen 

d 
o 

ee 
e8 

a 
c 

u 

eö 
O 
rj 

Courtray 

Uebertrag .     .     . 

52 

31 

Engländer 

Murray 

Prinz  Georg  von  Hessen.    . 

8 
1 

5 

Summe.     .     .     . 

9 

5 

Audenarde 

Chambrier 

Dänen 

1 
2 

2 

Chanclos 

Summe .     .     . 

3 

2 

Gent 

Engländer 

Engländer 

D'Audignies-Dragoner  .     .     . 

12 

9 
4 

Summe.     .     .       12            13       | 

Brügge 

Engländer 

Dänen 

1 
3 

16 

Dänen 

Summe .     .     . 

4 

16 

Dendermonde 

Lander 

Engländer 

Hessen 

1 

1 

6 

Summe .     .     . 

2             6     1 

Ostende 

Caris 

1 
1 

Lillemarais 

Summe .     .     . 

2 

. — 

Damme 

Vegelin 

1 

— 

Summe .     .     . 

1 

— 

Mons  und  St.  Ghislain 

Sachsen    

Swarts 

Hessen 

Dohna 

3 
1 
2 
1 
1 
1 

6 
2 
4 

Varenne 

Haxthausen 

Husaren 

Hessen 

Walleff 

Summe  .^   .    . 

9 

12 

Fürtrag.     .     .     . 

94 

85 
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Ortschaft 

Truppen 

ee 

d 

a 
E 

TS 

ee 
(J 

X 

Ath 

Uebertrag .    .     . 

94 

85 

Villegas 

1 

— 

Würzburger 

3 

Pentz 

— 

2 

Summe .     .     . 

4 

2 

Nassau-Woudenberg     .     .     , 

1 

Engländer 

4 



Sachsen 

2 

Württemberg-Grenadiere  .     . 

1 

HeBsen 

2 

-■" 

Hannoveraner 

1 

BrÜBBel 

Marquet 

St.  Laurent 

1 

2 

Westerloo 

— ^ 

3 

Sachsen 

4 

Nassau 

2 

Hessen      .         

4 

% 

Engländer 

Summe .     ,     . 

12 

17 

Hessen 

1 

I 

Vilvorde 

Hessen 

2   , 

Summe .     .     , 

1 

2 

Sachsen    

2 

CoUiard 

1 

Hessen 

1 



Löwen 

Hannoveraner 

Sachsen    

1 

6 

Hannoveraner  (Groote)     .     . 

— 

2 

1 

Fr^chapelle 

2 

Summe .     .     . 

5 

10 

Sachsen    

1 

— — 

Holl.  Garden 

2 

Hannoveraner 

1 

-  — 

Mecheln 

Hessen 

2 

Athlone 

— 

2 

Sachsen    

2 

Summe .     .     . 

4 

6 

Fürtrag.     .     . 

120 

122 

1 
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Ortschaft 

Truppen 

0? 

ee 

Escadrouen 

Antwerpen 

üebertrag .     .     . 

120 

122 

Plettenberg 

Engländer 

Rechteren 

Erbprinz  von  Hessen'.     .     . 

1 
1 

2 
2 

Summe.     ,.   . 

2 

4 

•     Flandern 

Fagel 

1 
1 

1 
1 

Steenhuysen 

Junius 

Leefdacl 

Summe .     .     . 

4           -\ 

Seeland 

Spaen 

1 

1         ••••...•• 

Summe .     .     . 

1 

Bergen-op-/ooni,   Steenbergen 
und  Willemstad 

Chavanne     

Chamart 

Brieselwitz 

Rechteren 

1 
1- 

2 

Summe ... 

2 

3 

Breda 

Salis 

Oyen 

1 

1 
1 

Rechteren     .     .         .... 

Summe .     .     . 

1 

2 

Herzogenbusch 

Tvoy 

Obdam 

1 

2 

Summe.     .     .            1 

2 

Gertruydenberg  (Huysden) 

Berckhoffer 

1 

Summe .     .     . 

1           — 

Workum-Gorkum 

Engl.  Dragoner 

6 

Summe .     .     .          — 

6 

Groningen 

Alberti 

Ripperda 

Hessen-Homburg 

1 
1 

3 

Summe .    .    . 

2             3   il 

Fürtrag.     .     . 

134 

142   II 
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Ortschaft 

Truppen 

ff 

ff 

ff 
o 

»14 

'S 

Haag 

üebertrag .     .     . 

134 

142 

Garden 

Garden 

1 

3 

Summe .     .     . 

1 

3 

Briel   und  Hellevoetsluis 

Exter 

1 

Summe .    .     . 

1 

— 

Friesland 

Nassau-Stadhouder   .... 
Gardcs  du  Corps     .... 

2 

1 

Summe .     .     . 

2 

1 

Grave   und  Nym wegen 

Eltz 

1 

Slangenberg 

Wittinghof 

Summe .     .     . 

1 

Utrecht 

Pallant 

Summe .     .    . 

Gelderland 

Dedem 

Summe.     .     . 

Arnheim,   Zütphen,  Duisburg 

Elberfeld 

Ginkel 

2 

Summe .     .     . 

2 

Deventer,  Kampen,  Zwolle 

Bentheim 

Ammama 

Vegelin 

Whithers 

— 

Summe .     .     . 

— 

Venloo 

Van  der  Beck 

Dobrokowsky 

Heyden 

Glinstra 

2 
2 

Summe .     .     . 

4 

Roennonde 

Berner 

Keppelfox 

Erbach     

Hühnerbein 

— 

2 
2 

Summe .     .     . 

2 

4 

Fürtrag .    .     . 

152 

157 
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Ortschaft 

T  r  11  j)  p  e  n 

Bataillone 

d 

a 
o 

u 
o 

Weert 

Uebertrag      .     . 

152 

157 

Lalecq 

2 

Summe      .    . 

2 

Stevensweert 

3  Compagnien 

Maaseyck 

Rechteren 

Tilly 

1 

2 

Summe      .     , 

11     2  g 

Maastricht 

Bettendorf 

Erbprinz  von  Wolfenbüttel . 

Prinz  Albrecht 

Württemberg 

Anhalt-Zerbst 

Dopff 

1 
1 

1 

2 
1 

1 

4 

o 

iy 

2 
2 

1  ! 

Sachsen-Heldburg     .... 
Katte 

Voorst 

Gorgin 

Summe       .     . 

6 

11 

Vis^  und   Lüttich 

Belcastel 

Jacot  

2 
2 

8 

Cayanagh     

Landsberg 

Douglas 

Heyden 

Prinz  von   Preussen .... 
Castel 

Württemberg    .     .         ... 
Eckh 

Van  der  Nath      ... 

Summe      .     .            8 

12 

Tongern 

f 

Prinz  Georg  von   Hessen 
Grovestein 

1 

2 

Summe       .     . 

1 

2 

Limburg 

Bettendorf 

Summe      .     . 

1 

— 

1 

Fürtrag      .     . 

169 

180 

Feldzüge  dcM  Priuzeu  Eug<!n  v.  Savoytni.  11.  »Serie,  IV.  Baud. 
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Ortschaft 

Truppen 

o 

a 
o 

es 

Escadroneu 

Huy 

Uebertrag      .    . 

169 

186 

Cronstrom . 

1 
1 

Berner 

Summe      .    . 

2 

Bonn  und  Trarbach 

Amelisveert 

1 
1 

Eisenach 

Summe      .     . 

2 

Coblenz 

Terhorst 

1 

Summe      .     .            1 

Lierre  und  längs  der  Demmer 

biß  Hasselt  resp.  in  die  Ebene 

von  Brabant 

Hannoveraner  in  englischen 
Diensten 

8 

18 

Summe      .     .           8 

18 

Nienhofen,  Harlebecke, 

Deynze,  Chievres, 

St.  Ghislain,  Hai,   Soigmcs, 

Braine  le  Comte,  Enghien, 

Lesfties 

Kaiserliche 

4 

30 

Summe      .     . 

4 

30 

In  die  vorjährigen  Quartiere 
abgehend 

PreuBsen ,    . 

14 

35 

Summe 

14 

35 

In  die  vorjährigen  Quartiere 
abgehend 

Pfälzer 

8 

15 

Summe 

8 

15 

Nach  Rheinfels 

Hessen 

2 

Summe 

2 

In  verschiedenen  Garnisonen 

Spanier 

8 

Summe 

8 

Von  den   spanischen  R 
St.  Ghislain,  Antwei'pen,  Aude 
Das  Regiment  in  St.  Ghislain 
aus  Mons  abgelöst  werden  ki 

Alles  in  Allem 

egimenteni    zu  Fuss  stände 

narde,  Ostende  und  Vilyorci 

sollte,  sobald  es  durch   eii 

[>nnte,  ebenfalls  nach  Brüs 

3n: 

1  ai 
sei 

218 

je    1    zu 
zwei  zu  ] 
[ideres  R< 
kommen. 

284 

Mons, 
Brüssel, 
^giment 
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a 

a 
o 
■*^ 

O 

ti 

o 

O 
03 


o 


o 

I 

O 

s 

1-1 


o 

CD 

OD 

:0 
N 
8 
9Q 

.Vi 


(-1 

0/ 


Vi 

® 


Kegimenter 

Rouer^ie     .    . 
Royal-BaWere 
Toulouse  . 
Auxerrois 
Turbilly    . 
Dauphiu  . 
Sourches  . 

1.  d'Enghieu 
Roussillon 
Tavannes 
Leuvillo   . 
P^ry      .    . 
Coudd  .    . 

2.  d'Auuay 
Orleans 
Tallard     . 
Orl^anais 
de  Saintonge 
Brie  .    .    . 
Chartres   . 
Royal-Artillerie 
M^doc  .... 

Summe 


es    O 

2 
1 
2 
2 
1 
3 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
1 
2 


37 


o 
S 


'S 

S 

SS 

o 


a 
o 

00 


Regimenter 


flS   ® 

CO    O 


|{ 


Vi 

o 
bo 
ee 
hl 

P 
^     ;3 

es 

GS        O* 


3 

o 


Cürassiere 3 

Paon       (Cavallerie) .  2 

Yand^mout      „         .  2 

Ch^py              „         .  2 

Bouzols            „  2 

Dupuy             „  2 

Dufief              „          .  2 

Montrevel        ^  2 

Du  Luc           „  2 

Aubusson         „         .  2 

Bretagne  (Dragoner) .  2 

Saint-Prieat     „  3 

Lautrec            „         .  3 

Forsac    (Cavallerie) .  2 

Rennepont       „  2 

Ronvroy  (Dragoner).  3 

Rohan              „  3 

Royal     (Cavallerie) .  3 

Harcourt          „  2 

Roye                »         .  2 

Saint-Germain    (Ca- 
vallerie)   ....  2 

Clermont  (Cavallerie)  2 

Mestre  de  camp  g^- 

n^ral  (Dragoner).  3 

La   Mothe  -  Houdan- 

court  (Cavallerie)  2 

Fontaine          ^         •  2 

Husaren 3 

Des   Cog^eux   (Dra- 
goner)    3 

2.    de   Languedoc 

(Dragoner)  ...  3 

Summe   .    .  66 


CO 

0 

CO 

i 

es 

es 

• 

•« 

>< 

'S 

^  Q^ 


3V 
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18. 
Dislooation 

der  Feld-Bataillone   der  französischen   Armee   am    1.   April    1711  *). 


R  e  «^  i  m  e  11  t  e  r 


Batail- 
lone 


DiHlocation 


Rouergue 

Royal -Baviere      .     .     .     . 

Toulouse 

Auxen'ois 

Turbilly 

Dauphin 

Sourches      

1.  d'Enghien  .     .     .     ,     . 

Roussillon 

Tavannes 

Leuville 

P^ry 

Conde     

2.  d'Aunay 

Orleans 

Tallard . 

Orleanais         

de   Saintongt;       .     .     .     . 

Brie 

Chartres 

Royal-Artillerie  .     .     .     . 
Medoe 

Summe    .     . 


o 

1 

2 

2 

1 

3 

2 

1 

1 

1 
w> 

1 

2 
1 
2 
2 


2 


9 


2 
1 
2 


37 


Strassburg  bis  zum  Beginne  der  Campague 
Drusenheim   und   Dalhunden 
Fort   Louis 
Benheim,   Seltz   und   Umgebung 
Ilagenbach 
Lauterburg 
Lauterbach   und  Salmbach 
Langenschleithal 
Langenschleithal 
Altstadt 
Weissenburg 
Weissenburg 
Rott  und   Umgebung 
Oberbronn  und   Umgebung 
Zabem,  Ingweiler  und   Umgebung 
Strassburg,    jedoch    erst   nach    dem    Ein- 
treffen   der    Garnisons-Bataillone    in    Alt- 
Breisach 
Strassburg    nach     dem    Eintreflfen    zweier 

Gamisons-Bataillone  in  Hüningen 
hatten    bis    auf  Weiteres  in  Alt-Breisach 

zu  bleiben 
hatten  bis  auf  Weiteres   in  Hüningen  zu 

bleiben 

Strassburg  bis  zum  Beginne  der  Campague 
Strassburg  bis  zum  Beginne  der  Campague 
Hagenau  bis  zum   Beginne   der  Campague 


•)  Pelet,  X.,  pag.  726. 
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Ordre    de    bataille 

der   alliirteii   Rticba-Armee   am   Obcr-Rhfiu   den   IG-   Mai    1711  '). 
FeldniarBcliftU  Heraog  zu  Wdrlleuiberg. 

Li.ker    Fneel.  .         "^"P'    ■••    >■"""'  Rech..,    KU 

FZM,  BarOQ  vou  BHmer,  commnudirt  diu _ 

Füh.  von  JJibra  Artillerie 

FZM.  B&ron  von  Neipperg 

PML,  Baron  (l'Amant  FML.  Graf  Zollern  FML.  Graf  Fugger 

GFWM.  von  Pfuel  GFWM.  von  Helni»üUIt  GFWM.  von  Botb  GFWM  Graf  de  Cr..i3c 


Zweite»    Troffen, 
FML.  Baron  Boyneburg  FML.  Barun  Reincbaoh 

GFWM.   vou   Jaxtbeiiu  GFWM.  vou  Sejbot 


r- 

sp       -g            B       K 

S     M   PI 

IrFllfli 

III 

f-  ■- IUI. 

0    S    Ei 

ä|-3 

C  u  r  1.  r.    de     r  «  « 

0 

rvo. 

^  a  ?  a     tt     t!     < 
.^.r  a  g  g. ;,  s  j;  £  = 


Tot 


T-  ^        ?  Dragouer 12  | 

M        "fl        *:        S        '^        [^  Cavallerie 48   >  64  Eacadroueu. 

'«»    pS    s'pay-'S'l'  Hueareu 4  | 

IffsSi-l'^is-  <"■■•«■'"  ■  ■  ■  ■  Ms»  B.uiiio„„. 

■7°ffi°l.         ^         fl^ct  lufautorie 34  / 


Iv,   .BömiML'lio.,  Roidi";  Sv,  3. 
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Die   effective   Stärko  der  sämmtlicheii  Regimenter    zu  Fuss  und    zu  Pferd    am 

Ober-Rhein  beträgt  *) : 


Infanterie 


BataU- 
lone 


Stärke 
Mann 


'S 

'5 


3   Grenadier  -  Compagnien,       de      Wendt, 

Pliechau  und  Guttenstein 

d'Amaut 

Guttenstein  (im  Anmärsche)  ...... 

de  Wendt  (im  Anmärsche) 

Plischau   (im   Anmärsche) 

Baden-Baden 

Holstein 


1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 


270 
800 
424 
498 
450 
503 
574 


Chur- 

mainzi- 

Hche 


Vi 


Leyen 
Eltz  . 


Grenadiere 
Erffa      .     .     . 
Hohen-Zollern 
Boyneburg 
Helmstädt 
Uten       .     .     . 
Jaxtheim    .     . 


1. 


1 
3 
2 
3 
3 
1 
2 


685 
688 


440 
1800 
1075 
1760 
1800 
863 
942 


Wolfen- 
biitterHche 


Grenadiere     . 
Baden-Durlaoh 
Reischach 
Enzberg     .     . 
Roth       .     .     . 
Baden-Baden 


Schrattenbach 


1 

2 
2 
2 
2 
2 


Summe      .     . 

Hievon    ab   (.^ommaudirte    im    Schwarzwalde  in    der 

unteren   Linie   und   in  Philippsburg 

Daher  bei   der  Armee  effectiv 


37') 


37 


416 
1327 
1668 
1612 
1372 
1123 


625 


21715 
5000 


16715 


*)  Schreiben  des   Herzopj    Eberhard  von   Württemborc^    an    Eugen.  Ettlingen, 
15.  Mai.  KriegH-A.  1711,  Fase.  V,  29  a. 

')  Das  in  der  Standestabelle  aufgeführte  fränkische   Bataillon    Zimmern    fehlt 
sowohl  hier  als  in  der  Ordre  de  bataille. 

•)  Ohne  das  in  der  Ordre  de  bataille  aufgeführte  Bataillon  wnrtteiubor«ijiHclier 
Garde,  do.sHeu  Stand  nirgends  ersichtlich  ist. 
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C-avallerie -Regimenter 
Dragoner-Regimenter 


Esca- 
dronen 


Neuburg-Cüraßßiero 

Croix-Cürassierc 

LobkowitÄ-CüraHftiere   (^im   Anmärsche)    .     . 
Emanuel  Savoyen-Cürassiere  (im  Anmärsche) 


Hannover- 
sche 


Darmstadt-Cürassiere 


Frän- 
kische 


Bibra-Dragoner       .     . 
Bayreuth   (Cavallerie) 


m 

'S 


O  'Z 


Oettingen-Dragoner 

Fugger  (Cavallerie) 

Erbprinz  von  Württemberg  (Cavallerie) 


Nassau  (Cavallerie)    .     .     .     . 
Bernsau  (commandirt)  ^) .     .     . 


6 
6 
6 
6 


5 
5 


3 
3 
3 


o 


»Stärke 
Mann 


1000 
1000 
1000 
1000 


718 


913 
923 


600 
600 
600 


296 
100 


West- 
phälische 


Venningen-Dragoner 
Nagel  (Cavallerie). 


^  § 


Sachsen-Gotha-Dragoncr 
Holstein  (Cavallerie) 
Mecklenburg  (Cavallerie) 


Von     den     Husaren  -  Kegimontern     Esterhrfzy      und 
Lehoczky   circa 


Summe    .     .     .     . 

Hicvon:     Commandirto    im     Schwarzwalde    und    der 
unteren  Linie 


2 


2 
2 
2 


64 


Verbleiben   daher  efFectiv  *) 


64 


369 
414 


193 
284 
338 


600 


10948 


500 


10448 


I 


*)  Wo,  ist  nicht  ersichtlich. 

*)  Ausserdem  eine  Escadron  der  lierzotrl.  württenihergisdien  Reitergarde,  deren 
Stand  nicht  ersichtlich  ist. 
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AusBerlialb    iU'v    Ettlinger  Linien   befanden    Hich    in    der    ernten    Hälfte 
des   Mai  ') : 


In    der    unteren    Linie:  ^^'^^'^         ^^^^'^ 

(FML.  Graf  Zollern) 

('onimandirte 1600  — 

2  Cunipagnien  von  Berusau  (75   Mann)   und   200  cc»minandirte 

Pferde  von   der   Armee; -  275 


Im  Schwarzwalde. 

a)  im    Bchwäbischen    District : 

Conimandirte   der   Regimenter  Reiscliach,   Roth  und   Knzberg    .    1000  — 

Reiter       —  GO 

b)  im   österreichischen  District: 

unter  den  Befehlen  des  schwäbischen  Ohristen  Willewin  zu  Wolfach 

Infanterie   aus  Freiburg  *) 300    '       — 

Vom  d'Arnanf sehen  Regiment 200  — 

4   Compagnien  vom   Regiment  Diesbach        300  — 


In     Phil  i  ppsburg: 
Commandirte 900 


Summe      .     .    4300  335 


Von  den  hier  nicht  aufgeführten  Commandirten  der  Infanterie  und 
Cavallerie,  500  Mann  zu  Fuss  und  165  zu  Pferd,  befanden  sich  Letztere  im 
Schwarz walde  uiul  in  der  unteren  Linie.  Uelier  Erstere  ist  nichts  Sicheres 
zu   ermitteln. 


*)  Schreiben  des  Herzogs  Eberhard  von  Württemberg  an  Eugen.  Ettlingen, 
15.  Mai.  Kriegs-A.  1711,  Fase.  V,  296. 

*)  Diese  300  Manu  waren  auf  Befehl  des  Prinzen  Eugen  alle  acht  Tage 
aus  Freiburg  abzulösen.  Bericht  des  Ohristwachtmeisters  (xrafeu  Ueberracker  des 
salzburgischeu  Reichs-Contiugents  an  die  Landschaft  Salzburg.  Freiburg,  15.  Mai. 
Kriegs-A.  1711,  Fase.  V,  29«/« 
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22. 

Stellung: 

der  französischen   Cavallerie   und  Dragoner  am   28.  Juni    1711'). 


Im    Lager    zu    Hagenbach: 

Unter  Cheyladet's  Befehlen : 

Royal-Cavalerie   ...     3  Escadronen 
Harcourt-Cavalerie       .2  n 

Roye-Cavalerie    ...     2  ^ 

Clermout-Cavalerie  .     . 
St.  Germain-Cavalerie . 
Bouzols-Cavalerie     .     . 
Dupuy-Cavalerie .     .     . 
Montrevel-Cavalerie 
Du  Luc-Cavalcrie    .     . 
Aubusson-Cavalerie .     . 
5  Husaren-Compagnien     1*/» 
Rouvroy-Dragouer  .     .     3 
Rohan-Dragoner .     .     . 
Mestre  de  camp  gen^ral- 
Dragoner     .... 


2 

9 


2 
2 
2 

2 


3 


3 


Summe    .  iM^^   Escad. 


Im   Lager   bei    Weissen  bürg: 

Unter   d'Im^eourt's  Befehlen : 

Chepy-Cavalerie  ...  2  Escadronen 

Vaud(5mout-(^avahMie    .  2  ^ 

Paon-Cavalerie     ...  2  „ 

Cürassiere 3  y, 

4   Husaren-Compagnien  1\/^   Escad. 

Bretagne-Dragoner  .     .  2  m 


Im    Lager    bei    Söllingen: 
Unter  de   Quadfs  Befehlen: 


Rennepont-Cavalerie 
Forsac-Cavalerie .     . 
Dufief-Cavalerie  .     . 
St.  Priest-Dragoner 
Lautrec-Dragoner    . 


2  Escadronen 

2 
o 

3 
3 


Summe    .   12*73    Escad. 


Summe    .   12  Escadronen 
Hauptsumme    .  56  Escadronen 

In    Thionville: 

Fontaine -Cavalerie  .     .     2  Escadronen 
La  Mothe-Houdancourt     2  n 


Zusammen    .     4  Escadronen 

In    Homburg: 
Bretagne-Dragoner    .     .     V,   Escadron 

In    Strassburg: 
Bretagne-Dragoner    .     .    */,   Escadron 

I  n    Luxemburg: 
Le  Coigneux-Dragoner    3  Escadronen 

Im   Lager  gegenüber  Neuburg: 

2,   de    Languedoc-Dragoner     3    Esca- 
dronen 


Totale:    67   Escadronen. 


*)  Pelet,  X..  pagr.  737. 
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23. 
Ordre  de  bataille 

der  französischen  Cavallorie   am   14.  Juli   1711*). 


Brigadierc 


Repi  in  enter 


Büudeville 


T)n  Bourg 


■■■{ 


Büuzols     .    .    .    . 


Anbussou 


•    •    •    •  \ 


La  Kare    .    .    . 


Inieconrt   .    .    . 


Saint-Pouanges 


Thouroto   .    .    . 


Fornac  ,    .    .    . 


1 

I 
I 


Koban 


Dragoner: 

Mestre  de  canip  general 
Rouvroy 

Cavallerie: 

Royal  .    . 

Harcourt 

Roye    .    . 

BonzoJH    . 

Dnpuy     . 

Clermout 

St.  Germaiu 

Montrevel 

Du  Luc  . 

Aubussou 

5  Husaren-Compagnien 

Dragoner: 

St.  Priest 

Lautrec 


Cavallerie: 

La  Reine 

Fontaine 

La  Mothe 

Dragoner: 

2.  de  Languedoc  .    .    . 

Lo  Coigneux      .... 


•        ■        • 


Cavallerie: 

Cürassiere 

Paon 

Vand^mont 

Ch^py 

Saiut-Pouauge«       

Grammont 

Du  Palain 

Villepreux 

EstagnolB 

Thourote 

Forsac 

Rennepont  

Dufief 

Dragoner: 

Bretagne 

Rohau      

4  Husaren-Compagnien    .    .    .    . 


Stimme  .    . 


Hauptsumme  .    . 


Escadronen 


I« 


1'/, 


?i 


UV, 


34V; 


69 


3 
2 
2 

3 
3 


82 


Dislocation 


I 
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TS 
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'S  w 

08 

•a 
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o 
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00 


I 


Tbionville 

im  Anmarsch 

Thionville 


Lager  gef?eu- 
Aber  Neubarg 

Luxemburg 


«)  Pelet,  X.,  p»g.  741 
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Bouzols   } 
Fontaine  < 


Regimenter 


Cavallerie : 

Royal  .    . 
Roye    .    . 
Harcourt 
Montrevel 
Villepreux 


Dragoner : 

Mostre  de  camp 

g^noral    .    .    . 

Rouvroy       .    .    . 

Rohan      .    .    .    . 


Bretagne 


Cavallerie : 

Aubusson 
Du  Luc  . 
EHtagnols    . 
Vauddmont 
Thourote     . 
St.  Pouangos 


Summe 


Cavallerie 

Chepy 
Grammont 
Paon    .    . 
Du  FalaiH 
Cürassiere 


Husaren 


Rounepont 
Forsac 
Dufief 
Husaren 


Dragoner 

St.  Priest    . 
Lautrec  .    . 


Cavallerie : 

St.  Germain 
Bouzols    .    . 
Dupay     .    . 
Clermont 
Fontaine 


Summe 


Esca- 
dronen 


3 
2 
2 
2 
2 


31 
31 
31 

31 


6 


2 
2 
2 

2 
3 


2U 
2j 
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2 
2 
2 
2 
2 


>6 
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>24 
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Vu 
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36 


Lager- 
stellungeu 


Auf  den  Höhen 
bei  Lauterburg 


Salbach  und 
Schleithal 


Auf  den  Höhen 

von 

Weissenburg 
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Auf  der 
SöUinger-Insel 


Auf  den   mark- 
gräflich Baden- 
Baden'schen 
Rhein-Inseln 
oberhalb 
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Berville 


{ 


Castelmoron 
Bouzols 
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Mercy 


Fontaiue 


Locatelli 


I 
{ 

{ 


Regimenter 


Dragoner: 

Colonel-g^n^ral    ....   3 
Chätillon 3 


Cavallerie: 

Gendarmerie 

Dupuy 2 

Bouzols 2 


Infanterie: 

Limousin 2 

Gensac 2 

Ag^nois 2 

Cliurpriuz 2 

Bayrische  Garden    ...  2 


Cavallerie: 

Fontaine 2 

Clermont 2 

Costa 3 

Porth 2 

Locatelli 2 

Arco 3 

Carabiniers-Garden  ...  1 
Garde-Grenadiere  zu  Pferd  1 
Husaren 


Summe 


Batail- 
lone 


>  10 


10 


Esca- 
dronen 


}' 
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8 
4 


1 
) 
) 
1 
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Kejifiuieuter:        Bat 

l»üitoii 2 

Beiiil 2 

Langue<loc     ...  2 

Sauter«» 2 

Navarro 3 

Beauce   2 

de  Roverpuo.    .    .  2 

Royal-Bavifere   ...  1 

Toulouse 2 

Auxerrois 2 

Turbilly 1 

Dauphiu 3 

Sourcho»    .....  2 

1.  crEuphieu     .    .    .  1 

KouBHillon 1 

TavanufH   1 

Leuvillo.    .....  2 

Pery 1 

Coude 2 

2.  d'Aunay     ....  1 

Orleans 2 

Tallard 2 

Orlönais 2 

de  Saintoupe     .    .  "^ 

Brie 2 

Chartres 2 

Royal-Artillerie     .    .  1 

M^doc 2 

Limousin 2 

Gensac 2 

Ag^nois 2 

Churpriiiz  .....  2 

Bayrische  Garden     .  2 

Stimmo .    .    .  GO 
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Estagnols          ^  2 

Villepreux 2 

Du  Palais 2 

Grammont 2 

St.  Pouanges    ....  2 

Ciirassier     (Cavallerie)  3 

Paon                     „  2 

Vaudt^mont          ^  2 

Chepy                   ^  2 

Bouzols                ^  2 

Dupuy                   ,  2 

Dufief                   „  2 

Montrevel             „  jj 

du  Luc                 ^  2 

Anbussou             ^  2 

Bretagne  (Dragoner)  .  2 

Saint  Priest     „  3 

Lautrec             „  3 

Forsac  (Cavallerie).    .  2 

Keunepout  (Cavallerie)  2 

Kouvroy  (Dragoner)    .  3 

Rohan                ^  3 

Royal  (Cavallerie)  .    .  3 

Harcourt  (Cavallerie)  2 

Koye                   ^  2 

St.  Germaiu      „  2 

Clermont  „  2 
Mestre  de  camp  general 

(Dragoner)  ....  3 
La  Mothe-Houdancourt 

(Cavallerie)  ....  2 

Fontaine   (Cavallerie)  2 

Husaren 3 

Le    Coigneux    (Drag.)  3 

2.  de  Languedoc    ^  3 

Colonel-general       .,  3 

Chätillou 3 

Gendarmerie     ....  8 

Costa 3 

Porth 2 

Locatelli 2 

Arco 3 

Carabiniers-Garden .    .  1 

Grenadiere  zu  Pferd  .  1 
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27. 

Ordre   de  bataille 

der  alliirten  Reichs- Armee  am   Ober-Rheiu  am   26.  August   1711*). 


General-Lieutenant  Prinz  Eugen  von  Savoyen 
FeldmarHchall  Herzog  von  Württemberg 


Linker  Flügel 

G.  d.  C.  Marquis  Vau- 

bonne 

FML.  Graf  Mercy 


Corps  de  bataille 

FZM.  Baron  von  Bömer 

FZM.  Baron  von  Neipperg 

Reischach  d'Amant 


Rechter  Flügel 


G.  d.  C.  Graf  La  Tour 
Graf  Fugger 


GFWI.  Civil 


Vehlen  Pr.  Holstein     Roth         Dalberg    Bonneval  Lobkowitz      Hauben 
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Es  zählte  sonach  das  erste  Treffen     ....  20  Bataillone,     52  Escadroneii 

T,         »            n          r,     zweite      „          ....  16             «  41            „ 

Corps  de  reserve 4             ^  10           r, 

das  Gesammtheer  ...  40  Bataillone,  103  Escadronen 

In  den  Ettliuger  Linien  hatte  der  Prinz  unter  dem  G.  d.  C.  Grafen  Vehlon 
zurückgelassen*) : 


Regimenter 

Bataillone 

Staudort 

Ein  Feldmarschall-Lieutenant 

der   Infanterie    zu    Ettlingen, 

ein  General-Feldwachtmeister 

zu  Mühlburg 

Plischau 

Zollem 

Kreis  Baden 

Churpfalz 

Churpfalz 

Leyen 

1 
2 
2 

»  I 

1 

1 

auf  dem  Spessart 

Ettliugweier 

im  alten  Lager  beim 

steinernen  Brückl 

bei  Daxlanden  hinter 

der  Linie 

beim  Dorf  Daxlanden 
bei  Schröck 

Summe  .     . 

10 

Regimenter 

Escadronen 

Standort 

FML.  Graf  Schellard 
GFWM.  Graf  Hatzfeld 

Vehlen 

Wittgenstein 

Hann 

Churpfalz.  Leib-Regiment   . 

• 
Hatzfeld 

Bemsau 

3 
3 
3 
3 
3 
1 

1   Dragoner-Regiment 
in  Ettlingen,  1  bei  Dax- 
landen, 9  Escadronen  im 
alten  Lager 

auf  dem   Spessart 

1 

Summe  .     . 

16 

*)  Eugen  an  Carl  III.    Oborhausen,   28.  August.    Kriegs-A.,  Fase.    VHI,  102  h. 
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Kaiaerlicho     Truppen. 


Infanterie 


a 

o 


es 


Cttrassiere 


c 
u 


Herberetein 

Alt-Daun 

Bagni 

Bayreuth 

Württemberg 

Max   Starhemberg  .  .     .     . 

Königsegg 

Regal 

Zum   Jungen 

Harrach       .     .  .... 

Waehtendonk 

Gyulai 

Summe    ,     .     . 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
2 


35 


Visconti 

Marti  gny 

Hautois       

Dragoner: 

Battee  «) 

Vaubonne  ') 

Husaren: 
Eberg^nyi 

Summe    . 


6 
6 
6 


G 
6 


5 


35 


P  i  e  m  o  n  t  e  8  1  8  e  h  e     Truppen'). 


I  n  f  a  n 

t  e  r  i  e 

0 
O 

•  PH 

a 

(Kavallerie 

1 
Escadronen 

Garden 

2 
2 
2 
2 
2 
2 

Grarde   du   corps 

Birao   oder  Royal-Savoye    .     . 
Cavaillac 

2 
5 
5 

1 

Savoyen      

Piemont                

Montferrat 
Saluzzo       .     . 

•         •         •                   •         ■ 

Croce  bianca. 

Fürtrag    .     .     . 

12 

Fürtrag    .     .     . 

12 

*)  und  •)  Diese  beiden  Drajfnuer-Repimenter  waren  jedoch  nach  Spanien  heHtiuimt. 
•'')  Pelet,  X.»  pag.  360. 
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lufaiitorie 


o 

0 
O 


Uebertrag    . 

Füsiliere 

Trinita 

Schuleuburg 

S.   Giulio 

S.  Xazzaro 

Nizza 

Chamouzet 

Hackbrett  (Schweizer)     .     .     . 

DcBportes 

Summe    .     .     . 


12 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 
o 


29 


Cavallerie 


Uebertrag    . 

D  r agoner: 

Rothe  Dragoner 

Genua  oder  grüne    Dragoner. 
Piemont 

Summe    .     .     . 


Zusammen    .     .     . 


Preussische     Truppen, 


lufauterio 


Oranien       .     . 
Prinz  Philipp 
Prinz  Christian 
Prinz  Holstein 


Fürtrag 


9 

a 
o 


es 


2 
2 
2 
1 


Infanterie 


Uebertrag    . 


Fürst  Anhalt 
Waldburg  . 
Dohna    .     . 


Summe 


Sachsen-gothaische     Truppen. 


o 

C 


es 

■** 

PQ 


7 
2 
1 
1 


11 


Infanterie 

9 

O 

1 

n 

Dragoner 

G 

Prinz  Wilhelm 

Prinz  Friedrich 

1 
1 

Prinz  August 

Grävendorff 

2 

2 

Summe    .    .     . 

2 

Summe    .     .     . 

4 

Recapitulation.                     BataiU.  Escad. 

Kaiserliche  Truppen 35  35 

Piemontesische  Truppen 29  27 

Preussische  Truppen 11  — 

Sachsen-gothaische  Truppen .     .         2  4 


Summe    ...       77 


66 


603 


29. 

Stand 

der  französischen  Truppen  an  der  Alpengrenze  im  Winter   1710 — 1711  *). 


Infanterie-Regimenter 


In   Savoyen 

Berwick .  . 
Beauvoisis  . 
Pontbieu  . 
Bassigny  . 
Dillon  .  . 
Boarck  .     . 

Summe 

Im  Dauphin^: 

Anjou 

La  Chesnelaye    .    .     . 

Gätinais 

Albigeois 

Montoison 

Ile  de  France  .  .  . 
Füsiliers  de  montagne 
3.  de  la  Marine  .  . 
Royal-Artillerio  .     .     . 

Saillaut 

Bellafaire 

Summe 


In  der  Provence  und 
Nizza: 

1.  u.   2.  de  la  Marine    .     . 

Castellas 

Sanzay    

Royal-Roussillon     .... 
Briouze 


Summe    .     . 


Haupt«umme    .     . 


a 
o 


2 
1 
1 
1 


2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 
3 
2 
1 
1 


35 


Cavallerie-  und  Dragoner- 
Regimenter 


In   Savoyen: 

Du  Troncq  (Cavallerie)  .  . 
Bissy  (Cavallerie)  .  .  .  . 
Villegagnon-Dragoner  .  . 
2.  de  Languedoc-Dragoner 


^ummc    .    .     . 


In   der  Provence   und 
Nizza: 


V6rac 


Summe    .     .     . 


Ilauptsumme    . 


2 

o 


3 
2 
3 
3 


11 


3 


14 


)  Polet,  X.,  pag.  359. 
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30. 

Stand 

der  Truppen  der  frauzösiBcbeu  Armee  im  Dauphine  am   1.   April   1711  '). 


Infanterie-Reprimenter 


a 
o 


Infanterie-Regimenter 


a 


08 


La  Marine 

Castellas 

Anjou .     .     . 

Forez 

La  Chesnelaye ' 

GatinaiB 

Albigeois 

Ile   de  France 

Berwick 

Montoison 

Thierache 

Desgrigny 

BeauvoiBis 

Quercy 

Soissonai» 

LabourB .     . 

Vermandois 

01<5ron 

Sanzay        

Flandre 

Fürtrag    .     .     . 


3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 
o 


42 


Uebertrag    . 
Provence     ...  .     . 

Damas 

Beaajolais 

Ponthieu 

BlaisoiB 

Angoumoifl 

Vivarai».  

Bassigny 

Dillon 

Bourck  .         

Füsiliers  de  moutagne    . 

P^rigord 

Peysac 

Bellafaire 

BoiBsieux 

Seysse 

Briouze 

Royal-Roussillon      .     .     . 
Royal-Artillerie  .     .     .     . 


Summe    . 


42 
2 
2 
2 
2 
2 


G6 


Cavallerie-Reprimenter 


a 
« 

0 
O 

u 

TS 

cc 


Dragoner-Repimeuter 


a 
o 

fl 

c 
hl 


OD 


Du  Troncq 

Bissy 

Heudicourt 

Valgrand 

Marsillac 


Uebertrag 


3 
2 
2 
2 

9 


Dauphin 
Caylus  . 
Lalande . 
Sommery 
Foix  .  . 
Villegagnou 


Fürtrag    .     . 


11 


Summe 


11 
3 
3 
3 
3 
3 
3 


29 


«)  Pelet,  X.,  papr.    «95. 
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31. 

V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g 

der  Infanterie  der  firanzÖBiscIien  Armee  am  9'  Juni   1711 '). 


Regimenter 

«3 

P3 

Regimenter 

w 

ee 

In   Savoyon: 

Uebertrag . 

•         • 

40 

Provence     

.  2 

Flandre 

.  2 

Zu  Guillestre: 

Vivarai» 

.  1 

Beauvoisis 

Bassigny 

Beaujolai» 

.  1 
.  2 

^  14 

Quercy 

Soissonnais 

.  2 
.  2 

^     9 

Ponthieu 

.  2 

Labour 

.  2 

Blaiflois 

Peysac    

.  1 

Damas 

.  2 

Im  Thale  von  Barcel 

on- 

Im  Lager  bei  Brian  y 

on: 

nette  (Tournoux) : 

La  Marine 

.  3 

Vermandois 

.  2 

Anjou 

La  Chesnelaye   .... 

.  2 

.  2 

Oleron 

Bellafaire 

.  2 

• 

.  1 

>     6 

Royal-Artillerie  .... 

.  1 

Boiaeieux 

.  1 

Dillon . 

.  1 

Bourck 

Berwick 

.  1 

.  2 

'  21 

In  der  Provence: 
Castella»,  Schweizer    .     . 

.  3 

!■' 

Gätinais 

.  2 

Sanzay    

.  2 

Albigeois 

.  2 

Ile  de  France    .... 

.  2 

In   B r  i a n  V  0  n : 

Montoi»on 

.  2 

Seine 

.  1 

1 

Fupiliers  de   niontagne    . 

,  1 

In  Vil  lafranc  a  : 

Im   Thale    von    Queiras: 

Briouze 

.  1 

1 

P^rigord 

.  1 

Eögrigny 

.  2 

1 " 

I  n   i\f  o  n  a  c  o  : 

Thierache 

Fürtrag . 

.  2 

1 

•        • 

Royal-RouBBÜlon     .     .     . 

Summe . 

.  1 

•        • 

1 

40 

G3 

*)   Pelet,  X.,  paj?.  699. 
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33. 

Stand 

der  piemontesischeii  Truppen  zu  Beginn  des  Feldzuges  im   Monate 

Juni   1711  *). 


Infanterie-Regimenter 

Bataillone     1 

Stärke 

Cavallerie-Regimenter 

o 

«8 

B 

o 

Stärke 

Garden 

Savoyen  

Montferrat 

Piemont 

Füsiliere 

Saluzzo 

Nizza 

Schulenburg 

Maffei 

Chamouzet 

La  Trinita 

Desportes 

Hackbrett 

Summe    .     .     . 

2 
3 
2 
2 
2 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
3 

24 

1320 

1980 

1320 

1320 

1320 

1320 

660 

1320 

660 

660 

660 

1320 

1800 

Grardes  du  corps     .     .     . 

Birago 

Gavaillac 

2 
10 
10 

22 

12 
12 
12 

36 

200 
600 
600 

Summe    .     .     . 

1400 

720 
720 

720, 

Dragoner-Regimenter 

Altezza    (rothe  Dragoner) 

Genua     

Piemont 

15660 

Summe    .     .     . 

21601 

Totale: 

Stärke 

Infanterie 15660 

Cavallerie 1400 

Dragoner 2160 

Summe    .     ~      19220 


«)  Polet,  X.,  pag.  700  und  701. 
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Das  Gxpeditlons-Corps  naoh  Toscana. 

GrusKU    und    kleine    Genern  t  -  S  tuba-Pera  ou  üii: 

FML.  RaroD  Zum    Jungen. 

GFWM.  Graf  WalÜB. 

Fe  1(1- Kriegs- Coli  ei  pist   Krapf   nebut   eineni    wälÜHehen   Kanzt-HiKten,     via   Tlifil 

lies   Feld-Postamtes    mit    zwt'i   Feld-Cimriers,    PVId-KriegB-Oommissär    C  u  r  t  e  r, 

ein  Theil  des  Kriegs-ZahlninteA,  ein  Theil  von  der  Feld- Apotheke  (kam  nicht  mit). 


Tabelle 

r  das  nach  Toseana  abgegangene  Corps  '). 


Qiii  Rntaillnu  doi 
Uepimeiiter 


Knyrentli  .  .  .  . 
Wllrtlpiiiljprg  .  , 
Ma%  Stnrb»iaheri!' 
KHuipsnKg  .  ,  . 
KcRill       ,     ,      .      , 

Zum  Juiigii'u 
Hnrrncli     .... 
WachUiijilotik   ._ 
liuiiiuiu  , 


40   373 

I  60|  330 
I  40]  3G0 
;  4r'j  378 
441  370 
;  50,  380 
I  GO'  330 
i|  336 


f>ie 

.'lOl 

goo 

50C 
5O0 


188  4!!9!35IW  5051 


-:; 

- 

- 

iiimaniTn  . 

a 

:s 

3-    1-    1  - 

I-Il-Il   -- 


')  Krieeit-A,   1711,  „Ilulie: 
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Tabelle 

was    vou    den    drei    Cürassier  -  Regimeuteru     mit    dem     unter    Commando    des 
FML.    Baron    Zum     Jungen     in     das    Florentinische    abgegangenen    Corj)» 

abmarechirt  *). 


1 

1 

u 

•*j 

Kogimenter 

93 

st-Lie 
aut 

Ol 

0^ 

1      0) 

o 

O 

Ol 
0) 

•  •- 

•c  a 

o 

o 

So 

tS  s 

o 

S 

0) 

o 

O*^ 

o 

» 

^ 

ü 

?^  " 

U 

O 

Cfj 

Visconti 

1 

2 

2 

2 

2 

6 

152 

167 

Martigny 

1 

2 

2 

2 

2 

6 

162 

167 

Uautois 

— 

1 

2 

2 

2 

2 

6 

152 

167 

Summe   .    .    . 

1 

1 

1 

6 

6 

6 

6 

18 

456 

501 

Von  der  Feld- Artillerie  waren  abzugeben : 

Aus     der    Lombardei*) 

1  Hauptmann,  1  Stückjunker,  2  alte,  4  junge  Feuerwerker,  1  Fourior, 
1  Fourierschütz,  2  Corporale,  30  Büchsenmeister,  der  Mineur-Hauptmann  mit 
allen  Mineurs,    24    Stückpferdc    sammt    dazu    erforderlicher  Stallpartei,    keine 

Geschütze. 


Aus     Neapel^) 
von    der    deutschen    Artillerie: 

1  Stückjunker,   1    alter,   1  junger  Feuerwerker,   6  Büchsenmeister,   2  Miueurs ; 

von   der  spanischen   Artillerie : 

2  Ilauptleute,   3  Lieutenants,    1   Fourier,    1    Zeugsschreiber,    1    Feldscherer, 
4    Büchsenmeister-Corporale,    60    Büchsenmeistcr,     12   Bombardiere,    die   ent- 
sprechenden Feldstücke. 

Vom  Proviant- Amt  waren  abzugeben: 

2   Proviant-Officiere  (Hueber  und  Röttl),  3  Bäckenmeister,  1  Maurermeister, 

40  gemeine  Backen,  zusammen  46  Köpfe  *). 


»)  Krie^s-A.  1711,  „Italien";  Fase.  XII,  4c,  1  c. 

«)  Krie|r8-A.  1711,  „Italien«  ;  Fase.  Xn,  4  c,  Id. 

3)  Kriegs-A.  1711,  „Italien«;  I^aac.  XH,  4c,  5. 

*)  Krieps-A.  1711,  „Italien- ;  Fase.  XII,  4  c,  1  e. 


512 


CO 


a 

a  Ü 

Namen 

© 

a 

© 

Namen 

© 

a 

1  1 

der 

2. 

der 

^ 
•^ 

2    ' 

"^    d 

Regimenter 

es 

PQ 

es 
00 

Regimenter 

es 

ce 

PQ 

es     d 
C/     es 

Saumery  Drap. 

.  — 

3 

La  Lande  Drag. 

3"^ 

m 

Foin  Drag.  .    . 

.  — 

3 

Bozelli  Drag.  .    . 

— 

2i3 

© 

S 
.     © 

Berry  Cav.  .    . 

3 

f  Noailles  (Mrq.)  CiT. 

— 

28 

O  »Ö 

p 

«v\ 

TS 

0 

^  £ 

• 

es    tC 
©   o 

Germinon  Cav. 

.  -— 

2 

n  Noailles  (doc)  üt. 

— 

85 

«■ 

©      Im 

OD  «Vi« 

e 

9Q 

es 

o 

Valgrand  Cav. 

.  — 

2 

-5^   -  La  Feronnaye  Cit. 

**  jd 

— 

2^ 

© 

i 

—   0 
© 

O 

«   o    © 

•3  ^Ä 

Is^  0 
^  ij  ^ 

Normandie   .    . 
Beaujolais    .    . 

.   3 
.  2 

i 
s 

©  r^  Thidrarclie  .    .    . 

hl    © 

.2 '«  Noc 

2 

1 

0 

Q 

•♦  OD  r^ 

2|  ©•" 

.2  a? 

Artois   .... 
Labourd   .    .    . 

.  2 

.  1 

— 

© 

2* 

©  * 

J3  Sj  Champiguy  .    .    . 
fl  ^  Augoumois  .    .    . 

es   © 
ans 

1 
1 

© 

PM 

--    Sc 

es 

a 
—  0 

ü 
1 

Im 

4^ 

0.2  Seu 

Redinp.    .    .    . 

.  1 

- 

© 
««4 

es 
1^ 

0  0  La  Marcho  .    .    . 

2 

d 
—   ® 

d 

o3 

;3 

**-    53    5    m 

««-1 

© 

© 

^  es  Forest 

0  PQ 

TS    5, 

P 

s 

P 

©  jgH^ 

>-'   l2              OS 

NoailleH    .    .    . 

.   1 

hl 

1^ 

2 

—   © 

d 

© 

0 

IS 

®  §  2^ 

«  ©  2 

La  Cüuronno  . 
Courtin-    .    .    . 

.  2 
.  3 

CB 
© 

© 

«4^ 

2 

0 

-•TS  Soissonais     .    .    . 

0 

;S  .2  La  Force .    .    .    . 

2 
1 

—  «c 
d 
d 

0 

CD 

Vermandoi.M .    . 

.   2 

-  - 

a 

es 

d 
© 

Sä 
^  © 

©  'ö  Pdrigord  .    .    .    . 
..  ee 

1 

d 
es 

hl 
—    © 

»4 
O 

V4/ 

a*       © 
«  ®  .2 

Valouze    .    .    . 
Esgrigny  .    .    . 

.   1 
.  2 

© 

1 
© 

g*  g  Oleron 

1« 

aj  ns  Leon 

2 

1 

-  2 

© 

.pM 

d 
0 

—  d 

OD 

d          es 

eS 

:0 

es   ©    bD 

Vivarez    .    .    . 

.   1 

^ 

0 

p  'S  Flaudre    .    .    .    . 

2 

© 

^3 

5    N 

^  © 

•4 

CD 

»0 

OS 

7^    ^ 
©    0 

"^  B 

H?     CS 

Damas  .... 

.  2 

-  - 

"2       Putange  Cav.  .    . 

— 

eS 

2  0* 

a 

•^ 
»Ö 

TS 

©  »^ 
3  w. 

Auverpue .    .    . 

.  2 

— 

1-^ 

«  Vaud^mont  Cav. . 
hl 

© 

— 

^4 

0 

2^ 

d 

a 
d 

»0 

Dauphin  Drap. 

.^_ 

3 

1j  Fliehe  Cav.     .    . 

— 

.pM 
© 

3^ 

fcb 

•c 

U 

es 

u 
es 

Languedoc  .    . 

.  — 

3 

Im 

PQ 

Chazelle  Drag.    . 

d 
d 

• 

> 

Anjou  Cav.  . 

3 

Bouville  Drag.    . 

— 

0 

9^ 

Parabere  Cav. 

3 

© 

Im 

9^ 
d 

1  <y 

Croy  Cav.    .    . 
Summe .    . 

.         2 
.25  27 

0 

all 

1 

Summe .    .    . 

18 

513 


37. 

Ordre  de  bataille  des  königrlioheii  Heeres  in  Spanien 

Ende  1710. 

Das  Heer,   welches  FM.  Starhemberg  nach  Saragossa  zurückbrachte, 
bestand  aus   folgenden  Truppen : 


Kaiserliche. 

Infanterie : 

Starhemberg     ....  3  Bataillone 

Reventlau 3 

(xschwind 3 

Eckh 2 

Osnabrück 3  r, 

Zusammen   14  Bataillone 

Cavallerie : 

Jörger-Dragoner  ...    4   Escadronen 
Husaren-Compagnie  (circa  40  Pferde). 


P  f  ä  1  z  e  r. 

Infanterie : 

Garden 1   Bataillon 

La  Marcq 1  „ 


Zusammen      2   Bataillone 

Cavallerie : 

General  Frankenberg       2   Escadronen 
Oberst  Frankenberg  .      2  „ 

Spee 2  n 

Zusammen      6   Escadronen 


Spanier. 

Infanterie : 

Königliche  Garden  .     . 
Graubündtner  .... 

1 
1 

Bataillon 

n 

Luccini    . 

1 
1 

Ahumada 

•         •         •         ■         ■ 

r> 

Zusammen      4  Bataillone 

Cavallerie : 
Morras 1    Escadron 

Portugiesen. 

Infanterie : 

Albuquerque     ....       1    Bataillon 
Bouillon 1 


Zusammen      2   Bataillone 

Cavallerie : 

Miranda 3   Escadronen 

(^astro 3  ^ 

Azevedc) .3  ., 

Secuira 3 

Acuna 3 

Sottomayor     ....  3 


Holländer. 

Infanterie : 
St.   Amand 1      Bataillon 


Verpoort . 


'/. 


Zusammen   1*/,   Bataillone 


Cavallerie : 

Matha 2   Escadronen 

Schlippenbach    ...       2 
Drimborn 2 


Zusammen      6  Escadronen 


Engländer. 

Infanterie : 

Bourquet 1   Bataillon 

Richards 1  v 


Zusammen      2   Bataillone 
und  Trümmer  anderer  Bataillone. 

Cavallerie : 

Lepeel 1   Escadron 

Zusammen    18   Escadronen         und   Trümmer   von    10   Escadronen. 

Zusammen   25*A   Bataillone   und   36   Escadronen. 

Feldzttge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  11.  Serie,  IV.  Band.  oo 
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40. 

Haupt- 

von   (Ion   sämintlicliWi   knisorl.    in   Spjuiion    stellenden   Regimentom    zu  Fubs   und 

exclusivc   der  verl(»reueii,   todt  oder  gefangenen   Ober- 


Wirkliche 

ObrlHtü  5, 

worunter 

3  al)86nt 


Olmste  und 

Comman- 

dauteu  4, 

worunter 

1  pefaugfeuer, 

1  eoinuiaudirter 


Obrist-Iwieute- 
uaut»  5, 

worunter   2  fr<^- 
fanp^cuo 


Quartior- 

mcister  5, 

worunter 

3  (jjofanpeno 


Auditore  und 
J^ecretäre  5, 

worunter 
2  gefangeue 


Infanterie- 
K  o  <;  i  ni  e  n  t  e  r 


1*  r  ä  H  e  n  t  e    in    B  e  u  a  v  a  r  r  e 


0; 


13 

a 


i-S^  U*H 


Im 


h 
« 


o 
u 

X 


^ 


0) 


08 

S! 

Im 

o 

c 

e- 

•  IM 

c 

& 
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QQ 

£ 

CD 

o 


d 

S 

C5 


hl 

CD 

TS 


a 


« 


■4J 

fl 

0 

ee 

a> 

a 

"3 

<b 

&. 

■^ 

es 

5 

s 

t-^ 

zu    Talaru 


CQ 


1 


I 


u 


'Z  i:i 


Starhemborg 
Gseliwind  .    . 
l{oveutlau 
Kckh      .    .    . 
Osnabrück    . 


Summe 


13 
6 

13 
7 

11 


50 


13 
8 

11 
5 

12 


9 
5 

10 
4 
8 


14 

12 

11 

7 

8 


9 
2 
6 
1 
6 


14 
9 
4 
5 

6 


49 


3«  52 


24I38 


9 
3 
3 
3 
7 


25 


8 
2 
6 

19 


84 
66 
58 
35 
54 


34 
23 
31 
16 
27 


297 


131 


31 

16 
16 
12 
18 
93 


144 
90 

144 
51 

97 


496 


659 
327 

598 
316 
532 


2432 


1041 
569 
881 
462 
789 


3742 


3 


5 
2 


4 
5 
1 
2 


2 
2 


713 


4 

7 
2 
3 
3 


619 


2 


3 


3 


Regimonts-Stab 


ObriHt 
Commandaiit 


Obrist- 
Lieutenant 


ObriHt-Wacht- 
mcifster 


Auditor  und 
8ocretlir 


I 


Dragouer-Regimonter 


Prima 


9 


ee 


hl 

0 

u 

X 

9 

•  «4 

X 

•t-» 

0 

-*>> 

« 

« 

hl 

d 

^ 

■■< 

ci 

0 

u 

t« 

s 

b 

aQ 

9 

s 

d 

•4J 
0 

a> 

•c 

0 

9 
;i^ 

^* 

s 

d 

hl 

z 


Jörger 
Uusaron 


10 
1 


11 

12 

12 

8 

12 

12 

1 

1 

1 

*)  Fürstlich  Starhemberg'sches 
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Tabelle 

Pferd,     wie    sich    selbe    in    letzter  Winter  -  Revision    im    Monate    Januar   1711 
Officiere   und   Gemeinen   wirklich   in   loco   befunden  *). 


Capläne  5, 
4  gefangene 


Waclitnieister 

Lieutenant  5 

präHout 


Proviaut- 

meister  b, 

danmtör   2   ge- 

• 

fangone 


Wageii- 

meister  f), 

worunter 

2  gefangene 


ProfoHHen  5, 
worunter  1    ge- 
fangener 


und    T  r  e  m  p 


u 
Ol 


'^ 


et  3 

C 

u  '® 

6  i: 


o 

N 

a 

» 
».I 


CD 

;5 


CD 

.2 

*S 


»4 

U 

0) 


S 


zu  Pou8,  Balaguer,  Barcelona,   Tarragona 


et 
X 


d 


;i^ 


kl 

o 
P^ 


u 

90 


o 
P^ 


0) 

IS 


:^ 


OL 


n 


c 


0) 


mm 

d 


2Ä 
2  o 


a 

o 

rs 

B   es 
o   *■• 

«^ 


'X 


4 

4 
1 
3 
3 


15 


7 

10 
7 
2 
6 


32 


5 
3 
4 
1 


15 


9 
4 

14 
5 

12 


44 


21 

18 

9 

7 

17 


102 

101 

103 

56 

85 


164 
160 

143 

80 

135 


72 


447    682 


2 


6 


1 
2 


1 

6 
2 


2 

8 
1 


9 


11 


3 
4 


14 
3 

32 
14 
J) 
72 


16 

1221 

5 

734 

51 

1075 

3i 

576 

13 

937 

119 

4543 

779 

1266 

925 

924 

1063 


200<J 
2000 
2000 
1500 
2000 


4957 


9500, 


Caplan 
gefangen 


Proviantmeister 
gefangen 


Adjutant 


Wagenmeistor 


Profoss 


Cnrporale 


Creuieiue 


Sunune 
eflfectiv 


Abgang 

vom 

comploten 

Stande 


Summe  des 

compb^tou 

Standes 


M 


Pf. 


621 
54 


363 
43 


M. 


Pf 


379 
46 


517 
53 


M 


Pf 


1000 
100 


880  ! 
96 


Archiv  zu  Riedegg. 
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41. 

Artikel  der  Gapitulation  von  Qerona,  grezeiolinet  am 

25.  Januar  1711  •). 

Naclidoin  die  vom  FML.  Grafen  T  a  1 1  e  n  b  a  c  h  gemachten  Vorschläge 
wegen  Capitulation  der  Stadt  Gcrona,  welche  durch  den  Grafen  de  la  H  i  r  e  n  e 
als  Unterhändler  dem  Herzog  von  X  o  a  i  1 1  c  s  überbracht  wurden,  von  letzterem 
dahin  beantwortet  worden  waren,  dass  die  Stadt  nicht  capituliren  könne,  weil 
er  Bchon  innerhalb  derselben  Btehe  und  nur  noch  ein  Retranchement  zu  nehmen 
brauche,  er  also  nur  eine  Capitulation  des  Platzes  im  Allgemeinen,  mit  In- 
begriff der  Forts  auf  dem  Kapuziner-Berge  annehmen  könne,  so  beschloss 
Graf  T  a  1 1  e  n  b  a  c  h  darauf  einzugehen  und  sandte  am  24.  Januar  Nachmittag 
den   Obrist   de   C o r d e  1 1  <? s  mit  folgenden  Capitulations-Puncten  ab : 

IJewilligt.  1.  Die  Stadt  wird  am  25.  Januar 

früh  den  Truppen  des  Herzogs  von 
N  o  a  i  1 1  e  s,  mit  der  ganzen  Artillerie 
und  allen  Vorrätheu  in  den  Kriegs- 
und Lebensmittel-Magazinen  übergeben, 
worüber  am  25.  ein  Inventar  aufge- 
nommen werden  soll. 

Bewilligt.  2.  Ebenso  werden  die  beiden  zur 

Stadt-Befestigung  gehörigen  Redouten 
übergeben. 

Bewilligt.  3.  Am  besagten  Tage  ziehen  sich 

die  spanischen  und  pfälzischen  Trup- 
pen in  die  Forts  „Condestable",  „Reyna 
Ana",  „losCapuchinos"  und  ^Calvario" 
zur  selben  Zeit  zurück,  als  die  Truppen 
des  Herzogs  einmarschiren. 

Bewilligt.  4.  Diese  Truppen  bleiben  in  den 

besagten  Forts  bis  zum  31.  früh  — 
und  wenn  bis  dahin  kein  Succurs 
eintrifft,  übergeben  sie  dieselben  unter 
den  nachstellenden  Conditionen ;  wo- 
bei unter  „Succurs"  nur  solche  Streit- 
kräfte verstanden  sind,  welche  stark 
genug  sind,  das  Heer  des  Duc  de 
Noailles  zu  bekämpfen,  nicht  aber 
Truppen,  die  man  zur  Verstärkung 
der  Besatzung  einzuführen   sucht. 

Bewilligt.  5.  Während  dieser  Zeit  wird  bei- 

derseits Waffenstillstand  beobachtet  und 
keinerlei    Feindseligkeit   unternommen. 

*)  KricHrH-A.    1711,   .Spanien«;  Fase.  I,  75b. 
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Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Wird  mit  Rücksicht  auf  die   gute 
Vertheidiguug    des    Platzes    bewilligt. 


Bewilligt. 


6.  Am  26.  früh  wird  die  Bagage 
der  Ganiisou  und  die  pfälziBche  Ca- 
vallerie,  bestehend  aus  150  berittenen 
Soldaten  mit  ihren  Officieren,  abziehen, 
und  werden  bis  Ilostalrich,  oder  wenn 
sie  es  verlangen,  noch  weiter  geleitet. 

7.  Wenn  sich  bei  der  Bagage  der 
Garnison  oder  der  pfälzischen  Caval- 
lerie  Maulthiere  oder  Pferde  von  De- 
serteuren, oder  vor  und  während  der 
Belagerung  erbeutete  befänden,  so 
sollen  sie  ihnen  unter  keinerlei  Vor- 
wand abgenommen  werden. 

8.  Wenn  bis  zum  31.  früh  kein 
Succurs  erschienen  ist,  so  übergibt 
der  Graf  Tattenbach  an  den  Herzog 
von  Noailles  die  von  ihm  besetzten 
Ports  „Condestable",  „Reyna  Ana" 
und  „Calvario"  unter  nachstehenden 
Bedingungen : 

9.  Die  Besatzung  zieht  ab  mit 
allen  Ehren,  unter  Trommelschlag  und 
mit  fliegenden  Fahnen,  mit  4  Ka- 
nonen, u.  z.  zwei  12pfündigen  und  zwei 
6pfündigen,  und  zwei  Mörsern  nach 
Wahl  des  Grafen  Tattenbach. 

10.  Jeder  Soldat,  sowie  jedes  Ge- 
schütz führt  die  Munition  für  je  zehn 
Schuss  mit  sich. 

11.  Zum  Transport  der  obange- 
führten  Artillerie  auf  dem  kürzesten 
Wege  nach  Barcelona  wird  die  Bespan- 
nung und  die  nöthige  Escorte  zum  Ge- 
leite der  Garnison  und  der  Artillerie 
beigestellt.  Im  Falle  die  ganze  Bagage 
am  26.  nicht  hätte  abziehen  können, 
so  werden  auch  für  diese  die  erfor- 
derlichen Fuhrwerke  beigestellt. 

12.  Von  der  einen  wie  von  der 
anderen  Seite  werden  die  während 
der  Belagerung  gemachten  Gefangenen 
ausgeliefert. 

13.  Weder  von  der  einen,  noch 
von  der  anderen   Seite    dürfen   Deser- 
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Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


teure  abgeuommen  oder  sonst  unter 
irgend  einem  Vorwande  Etwas  zurück- 
gehalten werden. 

14.  Es  dürfen  am  31.,  dem  Tage 
des  Abzuges  der  Garnison,  12  be- 
deckte Karreu  mitgeführt  werden. 

15.  Es  wird  der  Garnison  am  Tage 
des  Abzuges,  nach  dem  eingesendeten 
Stande,  auf  5  Tage  Brod   verabfolgt. 

1 6.  Dem  Gouverneur  des  Platzes, 
dem  Major  und  den  Adjutanten  wird 
eine  Frist  von  2  Monaten  gegeben, 
um  ihre  Effecten  an  sich  zu  ziehen 
oder  sonst  nach  Gutdünken  darüber 
zu  verfügen,  zu  welchem  Zwecke  ihnen 
die  nöthigen  Pässe  zugesichert  werden. 

17.  Kein  Officier  kann  Schulden 
halber  zurückgehalten  werden,  wenn 
er  in  der  Stadt  einen  Bürgen  stellt. 

18.  Den  Officieren  der  Veeduria  *) 
und  anderen,  welche  Patente  besitzen, 
so  wie  den  bei  den  Regimentern  zuge- 
theilten,  den  Aerzten  und  Chirurgen 
ist  der  freie  Abzug  mit  ihren  Familien 
und  Effecten  gewährt;  ingleichen  dem 
Bezirksrichter  sammt  seinen  Assessoren 
—  dann  den  Bediensteten  der  Ar- 
tillerie und  der  Magazine. 

19.  Die  zum  Behufe  der  Befesti- 
gungen und  anderer  Bedürfnisse  con- 
trahirten  Schulden  werden  erst  zu 
den  in  den  Verträgen  stipulirten  Ter- 
minen abgetragen. 

20.  Die  Garnison  darf  bei  den  im 
Spital  zurückbleibenden  Kranken  und 
Verwundeten  einen  Director,  1  Arzt, 
1  Chirurgen  und  von  jedem  Regimente 
1  Officier  zur  Pflege  und  Aufsicht 
zurücklassen,  und  werden  selbe  nach 
deren  Genesung  nach  San  Feiiü  de 
Quixols  gebracht,  um  auf  dortigen 
Fahrzeugen  nach  Barcelona  einge- 
schifft zu  werden. 


*)  Eine  polizeiliche  oder  HouHti^e  Aufsichtsbehörde;  luspectorat. 


Bewilligt  bis  zum  Tage  der  Cnpi- 
tulation. 


Bewilligt. 


Bewilligt. 


Dieser  Artikel  im  Allgemeinen 
kann  nicht  bewilligt  werden,  aber  es 
wird  das  Möglichste  geschehen,  ihnen 
diese  Gnade  auszuwirken,  und  gebe 
ich  mein  Wort  darauf,  es  ihnen  zu 
verschaffen. 

Bewilligt. 


Bewilligt. 
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21.  Die  Landesbewohner,  welche 
gezwungen  wurden,  auf  Befehl  des 
Grafen  Tattenbach  die  Waffen  zu 
ergreifen,  werden  weder  ausgeforscht, 
noch  bestraft  werden, 

22.  Die  Bagagen  und  Maulthierc 
von  der  Veeduria  (Polizei-  oder  über- 
haupt eine  Aufsichts  -  Behörde),  in  der 
Anzahl  von  40,  dürfen  nicht  aufgehal- 
ten werden,  sondern  ziehen  mit  der 
Garnison   und  ihrem  Conduct  ab. 

23.  Da  die  Besatzung  alles  Mög- 
liche angewendet,  einem  so  schweren 
Angriffe  Widerstand  leisten  zu  kön- 
nen, und  in  der  äussersten  Bedrang- 
niss  die  Einwohner  von  Gerona  zum 
Ergreifen  der  Waffen  nöthigte,  so  ver- 
langt sie,  dass  auch  diese  in  die  Ca- 
pitulation  einbezogen  und  für  das 
Geschehene  weder  beunruhigt  noch 
verfolgt  werden  sollen. 

24.  Die  Stadt  Gerona  und  die 
Geistlichkeit  werden  auch  fortan  jene 
Privilegien  geniessen,  welche  ihnen  bis- 
her von  den  Königen  Spaniens  ge- 
währt worden   sind. 


25.  Sie  sollen  nicht  verpflichtet 
werden  können,  die  Waffen  ausser- 
halb der  Mauern  zu  führen. 

26.  Jenen  Bewohnern,  welche  aus 
der  Stadt  fortziehen  wollen,  wird  eine 
Frist  von  2  Monaten  gewährt,  um 
ihr  hiesiges  Eigenthum  zu  veräussern 
und  sich  wegzubegeben,  wohin  es 
ihnen  beliebt. 


Es  wurde  das  ITebereinkommen   getroffen,  dass  die  Besatzung  bona  fide 
die   Stellen  angibt,  wo  Minen  gelegt  sind. 


Der  Herzog  von  N  o  a  i  1 1  e  s. 


Graf  Tattenbach. 
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48. 

Stand 

der  alliirten  Truppen  iu  Spanien  Februar   1711*). 


Infanterie -Regimenter 


Kaiserliclie: 

Starhemberg 

Gschwind 

Reventlau 

Eckh 

Browne 

Osnabrück 

Summe . 

Spani  er: 

Königliche  Garden 

Ahumada 

Luccini 

Tattenbach .     .     . 

Schober     

Ferrer 

PertuB 

Alcantarilla 

La  Deputacion 

La  Ciudad 

Granada    

Taaffe 

Faber 

Graubündtner 

Summe . 

Portugi  esen: 

Albuquerque 

Bouillon 

Summe . 


Bataillone 


zu  Beginn 

der 

Campagno 

1710 


3 
3 
3 
2 
2 
3 


16 


2 
2 
1 


17 


1 
1 


2 


jetzt 


10 


kaum    10 


<)  Krieg8-A.    1711,   „Spanien";  FaHO.  XIII,  3. 


523 


Infanterie-Regimenter 


Cavallerie 


Bataillone 


Pfälzer: 

Leibregiment 

La  Marcq 

Coppe  

Bentheim 

Schönberg »     ■     - 

Summe .    .     . 

Holländer: 

St.  Amand 

Verpoort »     «     » 

Summe .     .     . 

Engländer: 

Im   Ganzen »     .     » 

Summe .     .    . 

Hauptsumme .     .     . 


zu  Beginn 

der 
Campagne 

1710 


jetzt 


1 
1 

1 
1 
1 


V. 


1% 


12 


12 


53% 


kaum   3 


27 


Kaiserliche: 

Jörger-Dragoner 

Summe .     .     . 

Spanier: 

Königliche  Dragoner 

Morras 

Cordova    

Ciariaua 

Sobia» 

Nebot .     . 

Summe .     .     . 


Escadronen 


zu  Beginn 

der 
Campagne 

1710 


6 


6 


2 

2 

2 
o 

1 

2 
iT 


jetzt 


8 
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C  a  V  al  1  e  ri  e 

E  s  e  a  d 

r  ()  n  0  n 

zu  Beginn 

der 

Campague 

1710 

jetzt 

Miranda    .     .     , 

Portugiesen: 

3 
3 
3 
3 
3 
3 

1 
1 

Castro 

Sottomayor 

Acuaa  ....         

Secuira     ....          

Azevedo    .     .     , 

Frankeiibere: . 

Summe .     .     . 

18 

10 

Pf  ä  Izer: 

2 

2 

2 
o 

p,*..     ......     ...... 

Spee 

Schollard 

Stolzeuberg  .     , 

Matba  .     .     . 

Summe .     .     . 

8 

5 

Holländer: 

2 
2 
2 

Schlippenbacli 
Drimborn  ,     . 

im  Ganzen    . 

Summe .     .     . 

6 

3 

Engländer: 

10 

Summe .     .     . 

10 

2 

Hauptsumme .     .     . 

59 

32 

1 
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Recapitulation. 


Infanterie 

Bataillone             || 

zu  Beginn 

der 
Campa^ue 

1710 

jetzt 

Kaiserliche 

16 

17 

2 

5 

12 

10 
10 
1 
2 
1 
3 

Spanier 

Portuffiesen 

Pfalzer 

Holländer 

Enirländer 

1 

) 
I 

1 

Summe .     .     , 

27 

Cavallorie 


Encadronen 


zu  Beginn 

der 

Campa«rno 

1710 


jetzt 


Kaiserliche 

Spanier 

Portugiesen 

Pfalzer 

Holländer 

Engländer 

Summe 


6 

11 

18 

8 

8 

10 


59 


4 
8 
10 
5 
3 
2 


32 


27   Bataillone     k  300  Mann     ---      8100  Mann 
Im   Ganzen    l    «^2    Escadronen   a   100       „  *      3200 

Summe.     .     .    11300  Mann 
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44. 

Unter    dem   General-Lieutenant    Grafen    Fiennes    standen    seit    dem 
Abmärsche  Murefs  im   Ampurdau: 

Infanterie: 


Petits  Walions 4  Bataillone 

Castellanos 2  ^ 

Beding  (Schweizer) 1  Bataillon 

Courtin  „  3  Bataillone 

La  Force       „  1  Bataillon 

Valouzc      .         1  „ 

Nice 1  „ 

Villa  nueva 1  „ 

Noailles  (?) 1 

Summe    .     .15  Bataillone  *). 


C  a  V  a  1 1  e  r  i  e: 


Germinon 2  Escadronen 

Vaudemont 2  n 

Croy 2 

Putange 2  n 

Parabere 2  » 

Bozelli 2 

Summe    .     .12  Escadronen. 


«)  Krieg8-A.  1711,  ^.Spameii'*;  Fa»c.  VIII,  29  d.  Die  4  Bataillone  Petits  Wallons, 
2  CaHtellauos  und  1  Vilhi  nueva,  sind  bisher  nirgends  aufgeführte  Truppenkörper  — 
erstere  aus  Frankreich  heraugozogeu,  letztere  wohl  Nouformatiouen  in  Spanien. 
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© 

fl 

Melun     .    . 

ee  .4 
ee    o 

Pignatelli  . 

©     Ih 

1 

Bnickhaven 

iH 

<j 

s  g- 

Leibgarde  . 

rH     d 

N    2 

»4 

-s, 

Pignatelli  , 

iH     S 

© 

o  öf. 

^^^ 
ff« 

©  o 

3u  5 

c   © 

Alt  Ordenes 

5)  i 

©   © 

II 

Garden  .    . 

0  'S 

«5 

ee 

Ix 

Lombardio . 

"      1 

TnixiUo      . 

CQ  S 

<*H 

Brüssel   .    . 

cä   o 

U   '^ 

00 

Gent   .    .    . 

®       M 

© 

II 

© 

SB 

es 

08 

u 
© 

ee 

Sä- 

ee    ^ 

•s  ' 

Venloo    .    . 
Brügge   .    . 
Geldern  .    . 

,0  PQ 

«M 

K* 

c  «2 

i 

«  S^ 

Cm 

© 

•n  2 

Auvergne   . 

©  = 

2^ 

a 

ee 

3 

ee 

Royal-Ar- 

'*2  ^ 

OD 

^4 

->5 

tillerie 

© 

-4-» 

P 

O 

Palencia     . 

>     6C 

00 

c 

©  £ 

« 

w 

9 

1 

b 

La  Marche 

<D     ® 

? 

•  p4 

1    ^ 

© 

-« 

o 

Normandie . 

a 

d 

1 

© 

1 

II 

Anjou      .    . 

5  S 

© 

ee-gJ 

La  Flk-be. 

^2 

J:2  1 

Berr>'      .    . 

©       « 

2  ^ 

r      1 

Mailand 

(ä    © 

O   ba 

O 

bati 

Gen 

© 

Neu-Koussil 
Ion  .    .    . 

S 

o 

^ 

Königin  .    . 

'C 

. 

0)     ä 

• 

Summe . 

•d  -^ 

f4 

•           • 

o 

2  S 
2  «ö 

© 

ee  pd 

i;  « 

§^ 
©  ee 

es 

£ 
© 

ee 

Im 

•-  se 

*  w 

ö  W 

-  3 

-  3 
~  3 

-  4 

-  3 

-  4 
6  — 
2  - 
2  - 


TS 

ee 


*     u 

**      ^ 


ee 
2) 


-  vo 


d 
o 


.|»    f  Vallejo . 
^    I  Ubavia 


ee 


jo.    .Ig    — 
ia.    Ji  - 


ee 

> 

o 

•T3 

u 
O 


CO         / 

'S    I 

bC     I 


Asturien 


S    (  Molfeta  . 
fe    l  Vendome 


fe     © 

'S     ^ 
s     «^ 


•e 

©    W 
d 
03     a 

•^    2 
ee 


.S    f  Castilieu 
\  Vaisseau 


o 


'ö    I  Savoyeu 
^    l  Madrid 
Jaen   . 


© 


u 

ja 

d  BiD 


«*-i-  ee 

2  —  ®  O 

u 

^  .2  bc 

-MO 

©  ^ 
'^  © 

—     o  ©      g 
3         2WÖ 


W 


a 


Navarra .  . 
Vendome  . 
Mailand .  . 
Comesford  . 


S    /  Macawly    . 
cS    l  Gastellar    . 


1 
2 
2 
3 


,       /  Arto 
^  5  }  Claii 


pq 


Artois     .    . 

lairfontaiue 
Danois    .    . 
©       /  Houdetot    . 

La  Couroune 


-  4 

-  4 


ö  2 

2  S 

-5  oe 

S  g 


ee  *  I 

>  o  (  Bombardiere 

^  S  l  Bonville   .  "j  g 
^^Icbazel.    JM 


ao 

!4    © 

©    N 


Alt-Granada  . 


25  40 


g-O  ^  San  Jago  . 
jj  ©  _ 

Alt-Roussillon 


3 
3 

—  4 

—  3 

—  3 
2  — 
2  — 
2  — 
2  — 
1  — 
1  — 
1  — 
1  — 
1  -- 

1  — 

2  — 
2  — 
1  — 
1  - 

l     - 

1  — 

2  — 

—  3 

—  3 

—  3 

—  3 

—  4 


o 

d 
o 


es       ;: 

es       -r* 
ee 


© 
ee 

o 


X 


Summe.    .   24  32 


^ 

ti 


•m 

c^ 

s 

ee 

ee 

• 

a 

V 

S 

© 

• 

Ö 

»ö 

• 

© 

l; 

^ 

e 

1 

ee 

© 

ee 
© 

*© 

© 

|4 

ee 

o 

;^ 

» 
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Vaubonne  . 


0 
O 

o 

£< 

na 
d 
o 


Cavallerie:  Esc. 

3 
3 
4 
2 


Cavallerie:  Esc. 


Batt^e 


Jörger    .    . 


Castro 


43 

I 

CO 


Summe . 


S  (Vaubonne  . 
^  iBatt^e  .  . 
'f)  [Miranda.    . 


12 


Summe . 


3 
3 
2 
2 


10 


Infanterie :    Bat. 


na 


5^  £? 

«'S  I 

11- 

0 


Cm  ^  rj 

In 

ä 

o 


Starhemberj^ 
-<  Reventlau  . 

Gschwiud  . 
JCoppe     .    . 
<Bontheim    . 
(Verpoort 

Elliot      .    . 

Richs  .    .    . 
•«  Molsvorth  . 

Mekker  .    . 

Lord  Slains 


O 
0 


o 


Summe . 


3 
3 
3 
1 


Infanterie :  Bat. 
Tlioldy  ...  4 
Osnabrück 


a 

^  <Browne 

2) 


©  J 


© 


H  S 

u 

1    «  5 

1  ©* 

1  «?3  § 


1 
1 


Eckh  .    .    . 

Scbönberp  . 

Bourquet    . 

Richards     . 

Stanhope    . 

Pearce    .    . 

Roock     .    . 
Summe. 


3 

2 

2 

1  © 
> 

1  o 

© 

IM 

1 

1 

1 

17 


o 


'N, 


m      © 

s  s 

s  z 

pq  pq 
Süttomayor.    —    3 

la  Gerda.    .     1  — 

Graubündtner  1  — 


© 

^* 
© 

© 


O 
u 

30 

pd 


Revelo 


.   —    3 


Alles  in  Allem 

36  Bataillone  und 

44  Eflcadronen. 


17 


Cavallerie :  Esc. 


d 
o 


Frankonberg 


"g  <Schellard    . 
(Drimborn    . 


kl 

© 

d.  fMatha 


i\ 


Lepoel 


Summe. 


2 
2 
2 
2 
2 


Cavallerie:  Esc. 


o 

CD 

d 

© 

pQ 

© 

© 

kl 

<5 


© 
n3 


© 

PQ 

Oi 
C4 


k 


© 

00 


d 
© 

Ol 

c 


bt 

kl 
© 

d 


Mill  (Spee)    .     2 

^  ^Frankenberj^       2 

Schlippenbach    2 


d 

kl 


o 

•  -4 
kl 


Summe . 


10 


U^ 


FcldrOfte  den  Prinzen  Eugen  von  iSavoycn.  II.  ScHt«,  IV.  Band. 


34 
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Bei  dem   „fliegenden  Corps"   des  FML.  Grafen  Sormani   bei  St.  Hilaris 
befanden  sich  von  spanischen  Truppen : 


Catalonische  Garden    .     . 

Infan  t  erie: 

1    Bataillon 

Ahumada .     .                                                              1 

Luccini 

.    1 

Ferrer 

.    1 

Alcantarilla 

.    1 

Granada  

.    1 

Cavallerie: 

Königliche  Dragoner    .     . 

Summe .     . 

.    6  Bataillon«' 
2   Eßcadronen 

Onrubia  (Morast  .... 

2 

Cordova  

2 

Ncbot 

* 

2 

Sobias 

2 

Clariana 

2 

Summe .     .     . 

1 2   Escadronen 

In  Tarragona  unter  FML.  Baron  Wctzel  standen: 

In  f  an  te  r  ie: 

Königlich   spanische :  Tatteubach 1    Bataillon 

„  „  Faber 2   Bataillone 


pfälzische   Garden 

.,  La  Marcq    .... 

englische :  Königliche  Füsiliere 

Livesays     .... 

Welten 


Bataillon 


Summe.     .     .    8   Bataillone 


und   300  unberittene  englische  Dragoner  (Lepeel). 

In  Cardona  (Solsona) : 

Infanterie: 

Spanische :  Taaffe 2   Bataillone 

„  Graubündtner 1   Bataillon 

Summe.    .     .    3  Bataillone 

In  den  übrigen   Schlössern : 

Inf  anteri  e : 

Spanische:   Schober 1   Bataillon 

Pertus 1 

Deputacion 1 

Ciudad  1 


n 


n 
n 


Summe.     .     .    4  Bataillone 


531 


Stand 
der  in   Catalonien   bfündlichen   alliirten   Streitkräfte   im   Juli    1711. 


a)  Inf 

a  n  t  e  r  i  e : 

Nainon    der    Ko^iraen 

ter 

u 

O 

** 

a 

o 
3D 

! 

B 

Spanier: 
Cataloniöcbe  Garde 

27 
85 
76 
59 
47 
66 
53 
41 
75 
59 
33 

15 

18 

12 

19 

16 

11 

9 

8 

8 

26 

22 

389 
304 
392 
723 
449 
268 
224 
526 
298 
1112 
1045 

General   Don  Juan   Ahuinada 

General   Graf  Tattenbaob 

General   Marquis  Luccini    .... 
General   Friedrich   Schober      .     .     . 

.     •          ■     .     • 
.     .     •     .     • 

Don  Juan  Franciflco  de   Ferrer 

Don  Jorge  Pertus 

Gaaco  de  Granada 

Marqui»   de  la  Alcantarilla     , 

Taaffe   (inailändisches  Regiment) 
Faber  (neapolitanisches  Regiment 

Kaiserliche: 
Starhemberar .     . 

t)  '..'..  . 

Summe .     .     . 

621 

164 

5730 

51 
51 
51 
51 
33 
33 
51 

17 
17 
17 
17 
11 
11 
17 

1566 
1382 
1380 
1494 
970 
965 
1707 

Gschwind 

Reventlau 

Osnabrück .... 

Eckh 

Browne 

Tholdy 

Portugiesen: 
Colonel   la   C-erda 

Summe .     .     . 

321 

107 

9464 

42 

18 
28 
30 
30 
.16 

24 

30 
30 
30 
29 
15 

601 

454 

418 
524 
445 

258 

Churpfälzer: 
Leib-Regiment 

Coppe     

II        "     •     " •         •     •          • 

Bentheim 

Schönberg 

La  Marccj 

Summe .     .     . 
Fürtrag .     .     . 

122 
1106 

134 

2099 

429 

17894 

34^ 


532 


Namou    der    Regimenter 


u 

u 

sc 


o 

u 


C 


Uebcrtrag    .     .     . 

Holländer: 
Verpoort 

Engländer: 

Königliche  Füsiliere 

Major-Generjil  Livesays 

Major-General  Welten 

Major-General  Elliot 

Major-General  Rosp 

Robert  Richs 

Molsvorth 

Mekker  .     .  

du  Bourquet  .     . . 

Richards 

Htanhope    

Pearce 

Lord  Slains 

Summe    .     .     . 
Total-Summc    .     .     . 


b)    Cavallerie: 


1106 


28 


28 
31 
32 
27 
28 
23 
33 
32 
30 
19 
35 
34 
31 


383 


1517 


429 


20 


36 
27 
36 
25 
22 
21 
25 
22 
25 
25 
36 
24 
22 


346 


795 


17894 


474 


470 
535 
575 
507 
494 
505 
605 
552 
425 
395 
432 
537 
542 

6574 


24942 


Namen    der   Regimenter 


Officiere 


a 
a 


Sergeanten 


p 

et 
1^ 


O 
TS 

Ol 


Gemeine 


] 


0 


»Mi 


Spanier: 

Königliche  Dragoner 

General  Marquis  Onrubia  (Moras)  .  .  . 
General  Don  Rafael  Nebot  .  .  .  . 
General  Don   Gaspar  de  Cordova    .     .     . 

Don  Antonio   Clariana 

Don   Felipe   Sobias 

Die    Frei-Compagnie    des  Don   Antonio 

T^VJlts 

Fürtrag    .     .     . 


35 
69 
68 
87 
55 
30 

3 
347 


35 
69 
68 
87 
55 
30 

3 
347 


10 
12 
15 
8 
13 
10 


69 


10 
12 
15 
8 
13 
10 


69 


334 
216 
256 
309 
282 
208 

36 
1641 


333 
166 

214 
207 
169 

30 

i:uo 


533 


.iii» 


> 


l-ii 


N  a  m  e  u    der   Regimenter 

Ofiiciere 

Sergoanton 

Gemeine 

o 

kl 
«♦-1 

Ol 

>3 

Uebertrag .     .     . 

Kaiserliche: 

Vaubonne     

Batt^e 

347 

1 

36 

30 

36 

3 

347 

36 

36 

36 

3 

69 

12 
12 
12 

1 

69 

12 
12 
12 

1 

1641 

752 

818 

580 

45 

1340 

729 

700 

480 

26 

Jörger 

Husaren 

Summe    .     .     . 

111 

111 

37 

37 

2195 

1935 

Portugiesen: 

Brigadier  Miranda 

Brigadier  Castro 

39 
40 
40 
39 
44 

39 
40 
40 
39 
44 

12 
10 
12 
11 
14 

12 
10 
12 
11 
14 

346 
346 
346 
346 
436 

253 
254 
252 
254 
343 

Sottoniaior 

Azevedo 

Kevelo 

Summe    .     .     . 

202 

202 

59 

59 

1820 

1356 

Churpfälzer: 
Schellard 

17 
17 
13 
15 

17 
17 
13 
15 

11 
10 

7 

7 

11 

10 

7 

7 

254 

208 
211 
208 

248 
208 
211 
208 

875 

Obrist    Frankenberg 

Summe    .     .     . 

62 

62 

35 

35 

881 

Holländer: 
Matha 

18 
14 
11 

57 
41 
47 

13 

11 

3 

13 

11 

3 

320 
320 
212 

320 
320 
212 

852 

Schlipj)enbach 

Drimborn 

Summe    .     .     . 

43 

145 

27 

27 

852 

Engländer: 

Dragoner  Lepeel 

1                          Summe   der  Cavulh»rie    .     .     . 

1 
i 

13 

778 

13 

21 

21 

248 

226 

226 

880 

248 

7615 

6584 
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63.  ' 

Status  Gardonae  vom  84.  November  1711 '). 

Magasin    de    giierre    et    de    bouche 
so  sich  heut  dato  den   24.  November  in  dem   Schloss  Cardona  befindet. 

Pulver 450 1  ^  .       , 

}  Quiutal 
Musketen-Kugeln 200  J 

lland-Granaten 5000 

Flinten,   so   gut  und  brauchbar 400  ) 

^  }        500 

Musketen,   so   tauglich 100  J 

Flinten-Steine 14000 

4   metallene   Stücke   von    IG   Pfund,   zu   diesen   sind  ....  1900   Kugeln 

4           .                „          „     10         .......     .  1113 

2   eiserne   Stücke   von   24    Pfund,  zu  diesen   sind 780 

(von  denen   ist   eines   unbrauchbar) 

4   eiserne   Stücke  von  4  Pfund,  zu   diesen 650 

(sind  alle  4  nichts  nutz) 

2   kleine   metallene  Mörser,  zu  denen  sind 200 

2    „pedreros",   so   als   Kartätschen   zu   gebrauchen. 

GFWM.  Gr.  v.  Eckh. 

An  Mehl,  Biscuit  und  un vermähltem  Getreide  sind  heute  dato    131712   Portionen 
Die   tägliche   Consumtion  ist  präter  propter  2000,   also  auf 

65   Tage. 
Gesalzenes    Fleisch,    Zugemüse,    Stockfisch,    Käse   könnten 

22mal   in  gebührender  Quantität  ausgegeben   werden. 

Wein  Carica 100 

Branntwein  Carica 6*/, 

Wasser  ist  heute  „mesurirt"    worden   und  befindet   sich  laut 

Specification ? 

so  für  die  Garnison  und  Bäckerei  auf  (?)  Tag  klecken  könnte.  NB.  Das  von 
den  Dächern  nichts  oder  wenig  in  die  Cistenie  kommen  kann,  weil  solche 
alle  abgetragen;  hingegen  aber  bis  dato  ausser  der  Bäckerei  di«;  Garnison 
meist  von   dem   Fluss  nimmt. 

Holz,   Salz,   Gel,   Schanzzeug  geht  noch   nichts   ab. 

GFWM.   Gr.   v.   Eckh. 

*)  Kriügs-A.    1711,    „Spanien";  Fani-.   XII,  23e. 
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65. 

Dienst- 

Dero   Röm.-kaiBcrl.  Majestät    in    Catalonien    stehende   Regimenter    zu    Fnsfi,   wi«* 
loco  und  zu  wirklichen   Diensten  pro  mense   Decembris    1711    eifectiv 
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Guido  Starheniberg  . 

G«chvviud 

Kevontlau 

Tholdy 

Eckh 

Browne 

Osnabrück      .    .    .    . 

Summe    . 


1325 
1105 
1190 
1695 
790 
682 
1261 


7948 


59 


26 
-41 


59 


32 


71 


41 


71 


136 


84 


84 


136 


29 


29 


157 
111 
148 
202 


208 


826 


21 
12 
24 
12 
12 
19 

100 


51 
40 
39 
49 
31 
24 
44 


6 
5 
6 
7 
3 
3 


3 
12 
4 
5 
8 


7  22 


278 


37 


54 


4 
3 
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280 

1 
1 


291 


306 
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211 
596 
190 
124 
307 


2038  84 
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14 
13 
13 
10 
7 
15 
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11 
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14 
9 
8 
15 
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i 
7 
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6 

46 


Guido  Starhemberp:  .    . 

Gschwind 

Keventlau 

Tholdy 

Eckh 

Browne 

Osnabrück 

139 

143 

146 

76 

76 

50 

141 

1 

3 
3 

1 
1 

5 

7 
7 

— 

9 
15 
11 
13 

6 

10 
64 

Summe   .    . 

• 
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1 
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12 
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36 
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6 
13 
25 
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1 
1 
1 
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140 

11 

1 
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Tabelle 

Btark  sich    selbige    nebst    allen   Coramandirten    und  Krauken,  Undienstbaren    in 
befinden.  Actum  Feldlager  bei  Prilts  del  Key,  den   30.  November   1711  *). 
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56. 
Relation 

über  das,  was  der  Feind  im  Lager  vor  Cardona  zurückgelassen  *). 


Acht   SOpfündige  Kanonen  mit 300  Kugeln. 

Zwei  24        „  „ 300 

Zwei   12        „  „  „ 300 

Zwei     8        „  „  200 

Ein   36pfündiger  Steinmörser. 

Kin   24        „ 

Zwei    „Obliques",   die  bei   Brihurga  verloren   gegangen. 


n 


T» 


T» 


Ansonsten  verschiedene  Laffeten,  Feldschmieden,  zahlreiche  2-  und 
4rädrige  Fuhrwerke,  Munitionskari'en ,  Bauholz,  40  Fässer  Schi  esspul  ver, 
38   Kisten  mit  Bleikugeln  und  Schanzzeug. 


*)  Bericht  Starhemberg's  an  die  Kaiserin  Elisabeth  vom  24.  December.  Wieneri- 
sches Diarium  1712,  Nr.  883. 
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68. 
Vertheilung 

der  Generale  und   Regimenter  zu  Pferd,   so  in  Ungarn  »tehen  *). 


Ort    und    Comitat    der 

Delogir-  und  Einquar- 

tioning 


Generale 


Regimenter 


lieber  der  Thciss  .  . 

Zu   GroBswardein .  .  . 
In   Szathmjlr 


In  den  Comitaten 

Zemplin ^ 

Ugoesa 

Säros 

Aba-Ujvär 

Unghvär  

Bereg  und   Zips.  .  . 

In  den  Gespan- 
Bchaften 

Borsod 

Heves  mit  Rumänien  V 

und  Jazygien .  .  .  .  J 


f  FML.  Graf 
[   GFWM.  Bfl 


Montecuccoli    .  .  . 
Baron  Hartleben  .  .  . 


(Montecuccoli 
Hohenzollem 
Cu8ani 


FML.   Graf  Löwenburg 
GFWM.  WollenPtein  .  . 


In  Ober-Üngam  jenseits  der 
Donau. 


In 

Liptau 

Arva 

Turocz 

Trentschin   und 
Neutra 


l 


In  den  Comitaten 

Gömör 

Neograd , 

Hont 

In   den 
Pressburger  und  Bar- 
cser  Comitaten  .  .  . 


FML.  Baron  Löffelholz  in  Sjlros 
GFWM.   Viard 


Gronsfeld 

Viard 

Theodor  Lubomirski 

NAdasdy 


Darmstadt 


GFWM.  Hochberg 

GFWM.  von  der  Lancken    zu 
Lewoncz   oder  Trentschin  . 


FML.  Sickingen 


Hannover 
Schönborn 


Uhlefeld 


Althann 


*)  Kriftg8-A.  1711,  „Ungarn";  Fase.  XI,  Ib. 
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Ort    und    Comitat    der 

Delopir-  uud  Eiiiqiiar- 

Generale 

Regimenter 

tierimjif 

Diesseits  der  Donau. 

lu  den  Gresi)an- 

8chaften 

Wieselburg 

Oedeii-     und  Eipen- 
burg 

Savoyen 
Rabutin 

GFWM.  Graven 

In  den  Comitateu 

Veszprim 

Zala  und  Süinegh  . 

Georg  Lubomirski 

In 

Tolna *" 

GFWM.  Veterani 

< 

Barany 

Pest 

Bayreuth 

Pills  und   Solt  .... 

In  den  Comitaten 

Gran 

Joseph  Esterhilzy 

Raab 

Komom  und   Stuhl- 

weispenburg  .... 

1 

Station  zu  Kaschau      des  FM.   Grafen  Palffy 

Zu  Fünfkirchen  oder 

Mohäcs 

G.  d.  C.  Marquis  Cusani 

Generale 

so  diesseits  der  Donau  noch  ein- 

zutheilen   wären: 

FML. :  Graf  Max  Starhemberg, 
Baron  Ebergcnyi,  FürstGeorg 
Lubomirski,  Graf  Nddasdy. 

GFWM.  Graf  Brenner. 

FZM.  Baron  de  Nehem  bleibt 

• 

in  Ölavonien. 

1 

35^ 
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Feldsfife  d«>  Primen  Eugen  v.  S»voyen.  11.  Serie,  IV.  Band.  (Supplement- lieft.         1 


Supplement -Heft 


zvLZXi  IV.  Sa.zidLe,  II.  Serie: 


(XIII.   Band) 


Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyeu. 


1711. 


1. 

Bericht  an  Kaiser  Joseph  L  Huy,  4.  Januar  1711  0- 

Euer  kaiserl.  Majestät  allergnädigste  drei  Handbriefo  vom  26.  passati, 
so  ich  mit  ihren  Beilagen  durch  die  Post  zu  allergehorsamsten  Händen 
erhalten,  beantworte  hiemit  zugleich  und  da  mir  über  die  £inschiffimg 
des  Bagni'schen  Regiments,  dann  der  Recruten  zu  Pferd  nebst  ihren 
Remonten  und  anderer  vom  vorigen  Jahre  zmückgebliebener  Mannschaft, 
die  von  dem  englischen  Ministro  darüber  abgegebenen  Attestata  noch 
vor  Einlaufen  Dero  allergnädigster  Schreiben  directo  gleiehmässig  ein- 
geschickt worden,  also  hätte  umsoweniger  ermangelt,  mich  derselben 
bei  meiner  Hinüberkunft  in  England  an  seiner  Behörde  zu  bedienen 
und  solchemnach  sie,  oder  an  die  Königin,  oder  an  das  Ministerium, 
zu  tibergeben. 

Inzwischen  hatte  ich  den  Generalstaaten  von  diesem  Erfolge 
bereits  die  Nachricht  ertheilt  und  E.  k.  M.  zur  Ausführung  des  spa- 
nischen Krieges  dadurch  bezeigenden  Eifer   nachdrücklich   vorgestellt. 

Sonsten  habe  ich  weiters  in  aller  Unterthänigkeit  ersehen,  wie 
es  mit  der  vorhabenden  Impresa  auf  die  toskanische,  annoch  in  feind- 
lichen Händen  befindliche  Küste  bewendet  sei,  aus  was  Ursachen  die 
Belagerung  des  Porto  Longone  unmöglich,  die  von  Porto  Ercole  aber 
ziemlich  schwer  vor  sich  gehen  werde.  Was  solchemnach  E.  k.  M. 
conferentialiter  überlegen  und  an  den  Feldmarschall  Grafen  von  Dann 
daraufhin  abgehen  lassen,  worüber  in  aller  Unterthänigkeit  nichts  bei- 
zurücken,  sondern  mich  für  die  allergnädigste  Communication  alles  dessen 
in  aller  Unterthänigkeit  zu  bedanken  habe. 

Betreffend  sodann  das  von  dem  Marchese  d'Andoura  im 
Namen  seines  Principals,  des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n  eingereichte  Pro- 
ject,  wie  nämlich  die  Operationes  in  Italien  künftig  angestellt  werden 
möchten,  da  werden  E.  k.  M.  aus  meiner  den  1.  dieses  allerunter- 
thänigst  erlassenen  Relation,    mit  Mehrerem    bereits    zu    ersehen  aller- 


*)  Krieg8-A.,  „Niederlande'';  Fase.  I,  1. 


gnädigst  geruht  haben,  was  in  einer  den  Tag  vorher  damalen  gehal- 
tenen Conferenz  wegen  des  Krieges  in  Italien  geregt  und  in  specie 
von  dem  Mylord  Strafford  angeführt  worden,  dass  ich  mich  aber  aus 
denen  erinnerten  Ursachen  in  specie  aber  vor  ersagtem  Mylord  heraus 
zu  lassen  bedenklich  gefunden,  jedoch  einem  und  andern  Deputirten 
insbesondere  zu  verstehen  gegeben,  dass  ich  zwar  £ines  und  Anderes 
darüber  zu  sagen  hätte,  vor  jetztberührtem  Mylord  aber  darum  deutlich 
nicht  reden  dürfte,  weilen  ich  nicht  wüsste,  ob  vor  einem  Engländer 
oder  Franzosen  spräche.  Seither  nun  hat  er  in  den  öfters  gehaltenen 
Kriegsconferenzien  von  dieser  Materie  weiters  reden  wollen,  ich  habe 
aber  nicht  nur  allein  ausser  der  vorgemeldeten  Bewandtniss  und  dass 
ich  gewiss  gewusst,  dass  derselbe  den  Sa voy 'sehen  Gesandten  del 
B  0  r  g  o  alles  eröflFhet  oder  vielleicht  noch  weiters  gesagt  haben,  einfolg- 
lich  Prätext  und  Gelegenheit  genommen  haben  würde,  den  Herzog 
wider  E.  k.  M.  mehrmalen  schreien  zu  machen,  davon  jedesmal  abstra- 
hirt,  sondern  hiemächst  aus  folgenden  Motiven  von  dieser  Materie  zu 
sprechen,  nicht  für  rathsam  erachtet,  weilen  erstlich  man  von  Seiten 
der  See-Potenzen  selbsten  des  dortigen  Kriegs  halber,  nach  E.  k.  M. 
allergnädigster  Intention  incliniret  ist,  dass  zweitens  es  jetzt  nicht  an 
der  Zeit  hievon  zu  reden,  bis  man  nicht  etwas  klarer  gesehen  haben 
werde,  was  für  einen  Gang  die  Sachen  in  England,  in  der  Agitation, 
wie  sie  dermalen  daselbst  sind,  gewinnen  werden  und  dass  drittens, 
andermalen  diese  Affairen  niemals  in  einer  so  grossen  Versammlung, 
sondern  in  einer  engeren  Unterredung  zwischen  dem  Mylord  Marl- 
b  0  r  o  u  g  h,  mir  und  2  Deputirten  aus  dem  Conseil  d'^tat,  als  den  von 
Slingeland  und  Hopp  des  secreti  willen  gehandelt  worden,  wie 
E.  k.  M.  Hofkanzler,  dem  Grafen  von  Sinzendorff  am  Besten  be- 
kannt ist,  woraus  dann  Dieselbe  allergnädigst  abzunehmen  geruhen,  was 
für  Hindemisse  im  Wege  stehen  von  dem  italienischen  Krieg  dermalen 
noch  eine  förmliche  Unterredung  zu  pflegen  und  dass  es  dannenher 
bei  solcher  Bewandtniss  einen  etwelchen  Anstand  damit  haben  müsse; 
desto  mehr  als,  soviel  ich  aus  dem  herzoglichen  Project  abgenommen, 
der  Herzog  mit  den  dermalen  darin  vorhandenen  Truppen  blos  auf 
den  statum  defensivum  antragen  thut. 

Über  Dasjenige,  so  E.  k.  M.  hiemächst  an  den  Grafen  von  Daun, 
sowohl  wegen  Observirung  der  Subordination,  als  wegen  der  von  dem 
Herzoge  im  Fall  der  Noth  verlangten  Volkshilfe  allergnädigst  erlassen 
haben,  darüber  habe  um  so  weniger  was  anzumerken,  als  in  gegen- 
wärtiger Situation  nicht  zu  präsumiren  ist,  dass  der  Feind  gleich 
E.  k.  M.  selbst  melden  thun,  über  das  Gebirg  herüber  kommen  und 
was  unternehmen  sollte. 


Ich  muss  aber  Deroselben  allergehorsamst  anzumerken  nicht  unter- 
lassen^  wie  sowohl  dahier,  als  in  England  die  Rede  geht,  dass  man 
zwar  im  vorigen  Jahre  von  Seiton  E.  k.  M.  glorreichsten  Vorfahren 
höchst  seeligen  Gedächtniss,  zwar  viel  zu  versprechen,  aber  wenn  es 
dazu  kommen,  wenig  zu  halten  gepflegt. 

Um  damit  also  die  AUiirten  in  dieser,  derselben  Meinung  con- 
vinciret  werden,  so  erachtete  ich  für  Dero  Allerhöchsten  Dienst  zu 
sein,  dass  man  die  allsogleiche  Dispositionen  zu  verfügen  hätte,  damit 
das  von  E.  k.  M.  offerirte  Corps  der  23.780  Mann,  wozu  ich  aus 
Ungarn  ein  Mehreres  nicht,  als  mein  unterhabendes  Regiment  nebst 
3  Bataillonen  angesetzt,  da  alle  übrigen  Truppen  bereits  ausser  diesem 
Königreiche  gedient  haben,  in  unverlangte  Bereitschaft  und  marsch- 
fertigen Stand  gebracht  werde. 

Zu  welchem  Ende 

l°*°  Mit  dem  Bischof  zu  Würzburg,  zum  Fall  es  nicht  schon 
geschehen,  der  Tractat  allsogleich  zu  renoviren  und  an  ihn  sowohl,  als 

2**°  an  den  Herrn  Churfürsten  zu  Pfalz  in  nachdrücklichen  Ter- 
minis  zu  rescribiren  wäre,  dass  sie  ihre  in  E.  k.  M.  Sold  stehenden 
Truppen  ohne  den  geringsten  Anstand  solchergestalten  eilfertig  recru- 
tiren,  remontiren  und  in  Bereitschaft  stellen  wollten,  damit  dieselben  im 
bevorstehenden  Monate  Martio  wohin  es  des  gemeinen  Wesens  Dienst 
erfordern  würde,  ungehindert  abmarschiren  könnten,  dann  nachdem  in 
einen  und  anderen  Conferenzien,  von  vorgemeldeten,  von  E.  k.  M. 
offerirenden  Corps  geredet  und  vermeinet  worden,  dass  dasselbe  nir- 
gends besser,  als  in  denen  Niederlanden  employiret  werden  könnte,  so 
ist  man  von  denen  Alliirten  nun  beeifert,  soviel  das  für  dasselbe 
bedürftige  Brod  und  die  Fourage  angehet,  den  benöthigten  fundum 
dazu  in  denen  Niederlanden  auszusuchen  und  hat  mir  darunter  zu 
verstehen  gegeben,  dass  dem  Werk  viel  helfen  und  selbes  hauptsäch- 
lich befördern  könnte,  wann  E.  k.  M.  dem  dortigen  Conseil  d'ätat  Ihre 
Genehmhaltung  in  Aussuchung  dieser  erforderlichen  Mittel  zu  erkennen 
geben  möchten,  worüber  ich  mich  aber  in  nichts  Anderes  herausgelassen, 
als  dass  ich  nicht  sähe,  wie  E.  k.  M.  dergleichen  passus  in  einem 
Lande  thun  könnten,  wo  Sie  bis  dato  nichts  zu  befehlen  gehabt  hätten ; 
ich  wäre  aber  meines  allergehorsamsten  Orts  dabei  jedoch  der  aller- 
unterthänigsten  und  unvorgreiflichsten  Meinung,  dass,  wann  der  Krieg 
dauern  sollte,  E.  k.  M.  es  zwar  nicht  immediate  schriftlich,  durch  mich 
aber  oder  denjenigen  Ministrum,  so  sich  von  Deroselben  hier  befinden 
wtlrde,  zu  thun  keinen  Anstand  tragen  könnten,  weilen  gewiss  ist,  dass 
sonsten  kein  anderes  Mittel  vorhanden,  diese  Erforderniss  zu  bestreiten, 
würde  sich  solchemnach  in  Kurzem  positive  erweisen  mUssen,  ob  man 
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mit  dem  suchenden  fundo  aufkommen  und  wo  consequenter  eigentlich 
ersagtes  Corps  dienen  werde. 

Inzwischen  pressirt  man  vorangeregtermassen  alliirterseits  sehr, 
dass  sich  dasselbe  so  zeitlich  als  möglich  in  loco  operationis  einfinden 
und  dass  sonderlich  die  Infanterie  auf  das  Möglichste  befördert 
werden  möchte,  zu  welchem  Ende  dann  die  vorläufige  Veranstaltimg 
anzukehren  wäre,  dass 

3**°  dieselbe  sowohl,  als  die  Cavallerie  vor  andern  Regimentern 
unverlangt  recrutirt,  remontirt  und  in  completen  Stand  gestellt,  denen- 
selben 

4'®  die  behörigen  Ordres  von  nun  an  zugeschickt  und  scharf 
befohlen  werde,  auf  das  Späteste  mit  Ende  Februar  zum  Abmärsche  in 
völliger  Bereitschaft  zu  sein,  also  dass  zuvörderst  die  Infanterie  im 
Martio  noch  sich  zu  Würzburg  wirklich  einfinden,  allda  auf  das 
Wasser  gesetzt  und  hiezu  die  benöthigten  Schiffe  und  dazu  erforder- 
lichen Unkosten  in  Verlässlichkeit  und  zum  Transporte  fertig  gehalten 
werden,  wobei  aber 

b^  die  Modalität  zu  verfügen  wäre,  dass  die  aus  Ungarn  zu 
ziehenden  Bataillone  und  die  7  Haslingen'schen,  sonst  im  Feld 
gewesenen,  jetzt  aber  zu  Grossglogau  befindlichen  Compagnien 
ihren  Marsch  als  die  weit  entlegensten,  um  ein  Gutes  eher  antreten 
und  sich  solchergestalten  gefasst  halten  müssten,  dass  sobald,  als  es 
vollkommen  ausgemacht  sein  wird,  ob  das  Corps  in  die  Niederlande, 
oder  anderwärts  hingehen  solle,  sie  sich  um  ein  Gutes  ehender  als 
die  tibrige,  mehr  k  portee  stehende  Infanterie  moviren  und  ihren 
Marsch  antreten  könnten. 

6^°  Ist  E.  k.  M.  allergnädigst  bekannt,  dass  wegen  der  3  aus 
Ungarn  jetzt  besagtermassen  nehmenden  Bataillone  noch  nichts  Ge- 
wisses resolvirt  und  ich  dieselbe  blos  darum  angesetzt  habe,  wie  sie 
mir  in  Kopf  kommen  sind,  um  die  entworfene  Zahl  auszumachen,  also 
dass,  gleichwie  es  solehemnach  alles  Eins  ist,  von  was  Regimentern  sie 
seien,  ich  des  allergehorsamsten  Daftlrhaltens  wäre,  dass  man  sie,  oder 
von  denen  allernächst  gelegenen  Regimentern  herausziehen,  oder  aber 
von  einem  Regimente  allein  2,  und  von  einem  andern  1  Bataillon 
nehmen  und  beordern  möchte ;  denen  Obristen  dieser  Regimenter  aber, 
wäre  zeitlich  mitzugeben,  dass  die  herausziehenden  Bataillone  auf  den 
neu  resolvirten  Fuss  formiret  und  gerichtet  sein  müssten. 

8^^  [?]  Ist  zwar  zu  E.  k.  M.  weiterer,  allergnädigster  Resolution 
noch  nicht  projectiret,  was  für  Generalität  und  Stabspartheien  zu 
diesem  Corps  zu  beordern  wären,  wie  es  aber  damit  noch  Zeit  genug 
ist,  als  solle  auch   nicht    ermangeln  E.  k.  M.  hierüber  suo  tempore  zu 


Dero  allergnädigster  Genehmhaltung  den  allergehorsamsten  Vortrag  zu 
thun;  endlieh  aber,  und 

Qno  Yfäre  unter  Andern  auch  zu  reflectiren,  dass  die  Marsch- 
routen bei  Zeiten  projectiret  und  an  Churfürsten,  auch  Stände  des 
Reiches,  deren  Territoria  der  Zug  betreten  würde,  die  erforderlichen 
Requisitoriales  in  rechter  Zeit  ausgefertiget  werden. 

Wann  nun  solchemnach  E.  k.  M.  Ihre  allergnädigste  Approbation 
und  Resolution  hierüber  in  höchsten  Gnaden  abgefasst  haben,  so  beruht 
es  bei  Dero  weiterem  Belieben,  ob  Sie  dem  gehorsamsten  Hofkriegs- 
raths-Mittl  directe  Ihren  weitem,  allergehorsamsten  Befehl  zukommen 
lassen  wollten,  allermassen  auch  ich  eventualiter  und  mit  Dero  aller- 
gnädigster Erlaubniss  eben  in  dieser  Conformität  an  dasselbe  schreibe, 
damit  vorläufig  Eines  und  Anderes  disponirt,  consequenter  nach  Art 
und  Mass  Dero  allergnädigste  Ordre  um  so  unverlangter  in  die  Exe- 
cution  gesetzt  werde. 

Über  alles  Dieses  aber  ist  hauptsächlich  nöthig,  dass  die  löbl. 
Hof  kammer  von  nun  an  besorgt  sei,  womit  die  zum  Unterhalt  E.  k.  M. 
Truppen  erforderlichen  Geldmittel  nicht  nur  allein  unverlangt  auf- 
gefunden und  solchergestalten  richtig  gestellt  werden,  dass  zu  Anfang 
Aprilis  ein  zulänglicher  fundo  wirklich  in  der  Cassa,  sondern  dass 
auch  ein  ergiebiges  Quantum  davon  sogleich  bereit  sei,  damit  es  sowohl 
am  Unterhalt  nicht  gebreche,  als  während  dem  Marsche  zur  Bezahlung 
der  Etapen  die  haaren  Mittel  bei  Händen  sein  möchten. 

2. 

Bericht  an  Karl  HL,  König:  von  Spanien.  Wien, 

7.  Februar  1711  *)• 

Euer  königl.  Majestät  schliesse  ich  copialiter  in  aller  Unter- 
thänigkeit  hiemit  an,  was  der  Resident  T  a  1  m  a  n  n  unterm  2.  passati  aus 
Constantinopel  relationirt  hat,  damit  Dieselbe  bei  gegenwärtigem  der 
Sachen  Umstand  von  den  dortigen  Begebenheiten  die  allergnädigste 
Information  von  Zeit  zu  Zeit  haben  mögen,  allermassen  ich  dann  nicht 
ermangeln  werde,  solange  ich  noch  hier  verbleibe,  davon  jedesmal 
allergehorsamste  Communication  zu  thun,  bei  meiner  Abreise  aber  das 
Behörige  zu  hinterlassen,  damit  ein  Gleiches  observirt  und  bewirkt 
werden  solle. 

Im  Übrigen  ist  eine  gute  Anzahl  der  nach  Catalonien  destinirten 
Recruten  im  vollen  Marsche  wirklich  begriffen,  welchen  der  Überrest 


•)  Kriegs-A.,  .Niederlande«;  Fase.  II,  10. 
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demnächst  folgen  wird,  gleichwie  dann  auch  das  zusammenzusetzende 
Regiment  zu  Fuss  oder  die  4  Bataillone  von  allen  Orten  in  ihrem 
Zuge  sind  und  solchemnach  E.  könig.  M.  ich  in  aller  Unterthänigkeit 
versichern  kann,  dass  der  von  Ihro  kaiserl.  Majestät  Ihnen  zukommende 
Succurs  in  solcher  Verlässlichkeit  sei  und  dergestalt  admaturirt  werde, 
dass,  wo  nur  nicht  die  Flotte  dessen  Transport  retardirt,  gleich  es  mit 
beiden  Regimentern  geschehen,  da  dieselbe  schon  einige  Monate  in 
vergeblicher  Bereitschaft  zuwarten,  derselbe  E.  königl.  M.  gar  zeitlich 
zukommen  werde ;  was  es  aber  mit  Demjenigen,  so  von  Seiten  Englands 
und  Hollands  kommen  soll,  ftlr  eine  Bewandtniss  habe,  werden 
E.  königl.  M.  dem  Grafen  von  G alias  sowohl,  als  dem  Grafen  von 
Sinzendorff  directe  mit  Mehrerem  berichtet  haben,  wobei  ratione 
des  Letzteren  auf  E.  königl.  M.  Befehl  an  vorbesagten  Grafen  von 
Sinzendorff  geschrieben,  wenn  Holland  die  herzugeben  habenden 
4  Bataillone,  von  ihren  auf  den  Beinen  habenden  Truppen  nicht  her- 
geben, oder  anderwärts  nicht  sogleich  finden  könnte  oder  wollte,  dass 
man  deren  Herstellung  durch  Wallonen,  Graubtlndtner  oder  andere 
Truppen  übernehmen  wollte. 

3. 

An  den  Ptirsten  Thurn-Taxis.  Wien,  14.  Februar  1711*). 

Aus  Euer  Liebden  freundlichem  Schreiben  vom  31.  passati  habe 
ersehen,  wie  Sie  mich  um  Secundirung  der  ansuchenden  General- 
Adjutanten-Charge  für  Dero  Herrn  Sohns  Liebden  zu  ersuchen  belieben 
wollen.  Wie  ich  nun  begierig  bin  und  mir  jeder  Zeit  für  eine 
besondere  Ehre  nehme,  Euer  Liebden  oder  denen  Ihrigen  bei  allen 
Gelegenheiten  annehmliche  Gefälligkeit  zu  erweisen,  als  wollte  auch 
dieses  Dero  Verlangen,  so  viel  an  mir  ist,  befördern  zu  helfen  nicht 
ermangeln;  es  ist  aber  meines  Dafürhaltens  fast  nicht  zu  hoffen,  da 
der  General-Adjutanten  ein  grosser  numerus  vorhanden,  dass  Ihro 
kaiserl.  Majestät  denselben  zu  vermehren  allergnädigst  gedenken  werden, 
welches  in  freund-oheimlicher  Antwort  unverhalten  und  übrigens  all- 
stets  verbleiben  wollen  etc. 

4. 
An  den  Hofkrlegsrath.  Wien,  24.  März  1711*). 

Es  hat  ein  hochlöbliches  Mittl  unterm  7.  dieses  sowohl  von  dem 
commandirenden  General-Feldzeugmeister  Herrn  Grafen  von  Bagni  als 

*)  Krieg;8-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  II,  2Vf. 
*)  Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  III,  28. 
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auch  von  mir  zu  wissen  verlangt,  in  wie  weit  die  von  denen  Cavallerie- 
Regimentem  aus  Italien  auf  Remontirung  und  Recrutirung  in  Bayern 
commandirte  Mannschaft  reussirt  habe,  worüber  erstgedachter  Herr 
Graf  von  Bagni  seinen  Bericht  bereits  erstattet  haben  wird,  welcher 
mir  nebenliegende  *)  Tabella  von  dem  Stand  dieser  Truppen  com- 
municirt  hat,  aus  welchem  beliebig  zu  ersehen,  wie  weit  diese  Re- 
crutirung und  Remontirung  von  Statten  gangen,  auch  dass  die 
Battee'sche  Mannschaft  bereits  meistens  abmarschirt  ist ;  die  Jörger'sche 
Truppe  scheint  aber  etwas  saumselig  zu  sein,  massen  diese,  ob  sie 
schon  eine  ziemliche  Mannschaft  und  Pferd  beisammen,  dennoch  erst 
vor  wenig  Tagen  das  benöthigte  Tuch  zu  der  Montur  von  Regensburg 
abgeholt  hat,  welches  sie,  weilen  selbe  mit  dem  Geld  schon  längstens 
versehen  war,  mit  denen  Pferden  unter  Einem  hat  bestellen  können. 
Der  von  dem  Vaubonne'schen  Regiment  im  Land  befindlichen  Mann- 
schaft ermangeln  an  dem  completen  Stand  nicht  mehr  denn  11  Mann, 
welche  diese  ja  auch  leicht  beisammen  haben  könnten  und  demnach 
scheinen  will,  als  ob  sie  andurch  sich  zu  entschuldigen  und  den 
Abmarsch  länger  zu  verschieben,  ein  Absehen  habe.  Von  denen 
Visconti'schen  Truppen  ist  bereits  ein  Theil  abmarschirt  und  der 
andere  wird  auch  nächstens  im  Stand  sein,  folgen  zu  können,  allein 
von  den  Hautois'schen  Commandirten  ist  dermalen  gar  nichts  wissend. 
Beinebst  zweifle  nicht,  es  wird  einem  hochlöblichen  kaiserl.  Hofkriegs- 
rath  bereits  bekannt  sein,  wasmassen  der  am  obem  Rhein  dermalen 
commandirende  General  von  der  Cavallerie  Herr  Graf  La  Tour,  die 
im  Lande  bequartierten  deutschen  und  ungarischen  Cavallerie-Regi- 
menter  nebst  denen  de  Wendt'schen  7  Compagnien  Infanterie  und  der 
Plischau'schen  Grenadier- Compagnie  solchergestalten  sich  in  der  Bereit- 
schaft zu  halten  beordert  habe,  um  den  ersten  April  dabin  aufbrechen 
zu  können;  nun  ist  gnädig  bewusst,  dass  diese  Regimenter  mit  ihren 
Remonten-Geldern  nicht  hierlands  sondern  anderwärts  angewiesen  und 
selbe  annoch  nicht  gefallen  sind. 

Inmassen  dann  auch  das  löbl.  Croix'sche  Regiment  auch  erst 
seine  Remonten  gegen  Hälfte  April,  das  Tuch  aber  zu  der  Montur  mit 
Anfang  selben  Monats  gewärtig  ist  Das  Neuburgische  Regiment  aber 
hat  erst  dieser  Tage  100  Pferde  bestellt  und  wird  wohl  also  nicht 
eher  noch  später  fertig  werden,  mithin  auch  nicht  sobald  seinen 
Marsch  anzutreten,  im  Stande  sein  können,  ausser  es  erginge  der 
Befehl,  dass  diese  Regimenter  ungehindert  dessen  ihren  Zug  fortsetzen 
sollen,    welches    man    auch    obangesagtem    Herrn  Generalen    von    der 

')  In  den  Feldacten  nicht  Torhanden. 
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Cavallerie  Grafen  von  La  Tour  bereits  erinnert  und  vorgestellt  hat. 
Wann  also  alle  diese  Truppen  vermög  der  Ordre  abmarschiren,  so 
sehe  nicht,  wie  einige  weitere  Mannschaft  gleich  andern  Jahres,  heuer 
im  Land  zu  verbleiben,  angehofft  werden  kann,  worüber  zwar  der 
commandirende  General,  Feldzeugraeister  Herr  Graf  von  Bagni  die 
Vorstellung  thun  wird ;  ich  habe  aber  dennoch  ex  parte  administrationis 
anbei  gehorsamst  beirticken  wollen,  welchergestalten  man  einige  be- 
rittene und  wenigstens  in  200  Köpfe  bestehende  Mannschaft  um  so 
Mehreres  zur  Eintreibung  der  ausgeschriebenen  Contributionen  höchst 
und  unumgänglich  nöthig  hat,  als  auch  das  Land  anheuer  höher  denn 
sonsten  belegt  worden  und  einfolglich  daher  Execution  von  denen 
Unterthanen  nichts  zu  hoffen  oder  zu  bekommen  ist,  wodurch  dann  in 
Ermanglung  derselben,  nicht  allein  die  hier  mit  ihrer  Verpflegung  an- 
gewiesene Infanterie,  sondern  auch  andere  Assignatarien  mit  der 
Bezahlung  zurückstehen  mussten,  womit  etc. 

6. 

BerioM  an  Karl  IIL,  König  von  Spanien.  Wien, 

2.  April  1711  0. 

Euerer  königl.  Majestät  allergnädigste  Handschreiben  vom  14. 
und  28.  Februar  mit  dem  Originale  vom  17.  Januar,  wovon  ich  das 
Duplicat  ehendor  erhalten,  und  auch  sogleich  von  mir  beantwortet 
worden,  sind  mir  nebst  einem  Duplicat  von  jetztgemeldetem  14.  Februar 
item  die  Duplicate  und  Triplicate  vom  31.  Januar  zu  allergehorsamsten 
Händen  eingelaufen.  Gleichwie  nun  alle  diese  ebenfalls  allergehorsamst 
schon  beantwortet  sind,  so  ist  mir  über  die  vom  14.  und  28.  obge- 
dachten  Monats  Februar  nichts  Anderes  in  aller  Unterthänigkeit  zu 
sagen  übrig,  als  dass  ich  mich  wider  alles  Verhoffen  annoch  allhier 
befinde.  Ich  habe  zwar  geglaubt,  bei  Ankunft  des  von  einer  Stunde 
zur  anderen  erwarteten,  türkischen  Aga  gleich  des  anderen  Tags  nach 
seiner  gehabten  Audienz  von  hier  wegzugehen.  Ihre  kaiserl.  Majestät 
aber  haben  mir  allergnädigst  anbefohlen,  solche  meine  Abreise  bis 
auf  den  ersten  oder  änderten  Freitag  zu  verschieben,  nachdem  es 
ohnedem  auch  ehender  nicht  wohl  hätte  geschehen  können,  da  wieder- 
holter Aga  zur  Stunde  noch  nicht  dahier  angelangt  ist.  Indessen  hat 
man  hiesigerseits  Alles  gethan,  was  man,  E.  königl.  M.  zu  succurriren, 
immer  zu  thun  vermöget  hat,  denn  die  beiden  Dragoner-Regimenter 
stehen    einige    Monate    her    zum    Transport    bereit    und    fertig,    die 


")  Kriegs-A.,  „Spanien  und  Portugal";  Fase.  IV,  6. 
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3000  Recruten  sind  ebenfalls  schon  in  loco  und  nicht  weniger  von  dem 
Tholdy 'sehen  Eegiment  10  Compagnien  in  gleichmässiger  Bereitschaft, 
zu  welchen  die  anderen  7  aus  Deutschland  in  vollem  motu  sind;  über 
dieses  ist  nicht  weniger  der  mehrste  Theil  an  Recruten  und  Remonten 
von  beiden  vorgedachten  und  des  Jörger'schen  Dragoner-Regiments 
bereit  gemacht  und  im  Zug  begriffen^  denen  der  Rest  mit  Anfang 
dieses  Monats  folgen  wird,  und  zeigt  E.  königl.  M.  die  Beilage  *)  was 
unterdessen  aus  Mailand  mitkommt;  also  dass  es  bloss  und  allein  an 
dem  hänget,  dass  die  Flotte  zu  Einnehmung  dieser  Mannschaft  herüber 
komme.  E.  königl.  M.  aber  ersehen  daraus,  wie  es  an  Seiten  Ihrer  kaiserl. 
Majestät  an  Nichts  ermangelt,  Dieselbe  in  Zeiten  zu  succurriren,  gleich- 
wie es  dann  auch  an  meiner  Schuldigkeit  nicht  gefehlt  hat,  Alles  beizu- 
tragen, was  ich  immer  vermögend  gewesen  bin,  um  E.  königl.  M.  in 
Ihrem  dermaligen,  harten  Zustand  a  tempo  zu  Hülfe  zu  kommen; 
dependirt  also  nunmehro  von  Ihre  selbsten,  dass  im  Falle  es  nicht  ge- 
schehen, gedachte  Flotte  zu  diesem  Ende  imverlängt  herübergeschickt 
werde.  In  meinem  noch  übrigen  Hiersein  unterlasse  ich  nicht,  bei 
denen  englischen  Ministris  weitershin  zu  pressiren,  damit  von  Seiten 
England  E.  königl.  M.  nicht  stecken  gelassen,  sondern  zuvörderst  die 
nöthigen  Subsidien  unverlangt  Übermacht  werden  mögen,  und  wird 
Ihre  eine  ausführliche  Relation  durch  einen  Expressen  allergehorsamst 
erstattet  werden,  was  man  sowohl  diesfalls  als  sonsten  mit  dem  Mylord 
Peterborough  dahier  geredet  habe.  Womit  etc. 

6. 
An  den  QWM.  Grafen  Lambergr.  Wien,  4.  April  1711"). 

Des  Herrn  Generalwachtmeisters  Schreiben  von  24.  Martii  antworte 
damit  zwar  spät,  weilen  ich  vom  Hof  nicht  ehender  eine  Resolution  haben 
können,  was  Sie  mir  des  Grand  Prieurs  [halber]  überschrieben  haben, 
da  nun  aber  dieselbe  seithero  ausgefallen  ist,  so  schliesse  ich  dem 
Herrn  General-Feldwachtmeister  hiemit  in  originali  bei'),  was  man 
mir  vor  ein  Project  dessen  zugestellt  habe,  so  ich  an  ihn  Grand 
Prieur   zu  einer  Bescheidung  überschreiben  könnte. 

Ich  antworte  zwar  demselben  in  dem  Beischluss  *),  melde  ihm 
aber  nichts  Anderes  davon,  als  dass  demselben  von  dem  Herrn  General- 
wachtmeister das  Weitere  ausführlich  bedeutet  werden  wird,  welchem- 

■ 

1)  Fehlt  in  den  Acten. 

*)  KriegB-A.,  „Romisches  Reich^;  Fase.  XIII,  1. 
>)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich«*;  Fase.  XIII,  la. 
*)  In  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
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nach  dann  der  Herr  Generalwachtmeister  nach  dem  Tenor  sothanen 
Projects  mehrwiederholtem  Grand  Prieur  das  Mehrere  vortragen  wolle 
und  sofern  in  Conformität  dessen  er,  Grand  Prieur,  seine  parola  enga- 
giret,  sich,  wann  die  Sachen  nicht  verglichen  werden  könnten,  wiederum 
zurück  in  seinen  Gefängniss-Ort  zu  stellen,  so  hat  der  Herr  General- 
Feldzeugmeister  Graf  von  Bagni  schon  die  Erinnerung  ihn  solchenfalls 
abreisen  zu  lassen,  womit  etc. 

7. 

Beriolxt  an  Karl  in.,  König  von  Spanien.  Wien, 

11,  April  1711  *)• 

Nachdem  mein  unterm  2.  dieses  an  Euere  königl.  Majestät  in 
aller  Unterthänigkeit  Erlassenes  abgelaufen  war,  erhalte  Dero  allergnä- 
digstes  Schreiben  vom  14.  passato  mit  dem  Duplicat  vom  28.  Februar, 
worüber  E.  königl.  M.  darum  aUergehorsamst  nichts  zu  sagen  habe,  weil 
es  mit  meinem  Obangezogenen  vom  2.  dieses  vollkommen  beantwortet 
ist.  Endlich  ist  der  an  mich  abgeordnete,  türkische  Aga  den  7.  dieses 
Nachmittags  ankommen,  welchem  ich  den  9.  seine  Audienz  ertheilt 
und  E.  königl.  M.  copiam  des  an  mich  überreichten  Schreibens  hiermit 
anlege*).  Sobald  nur  seine  Negotiationen  angefangen,  werde  mich 
von  hier  nach  denen  Niederlanden  allsogleich  und  umso  eilfertiger 
begeben,  als  meine  baldige  Anwesenheit  bei  der  Armee  daselbsten 
sehr  pressirt  wird. 

Indessen  berufe  mich  vollkommen  auf  Dasjenige,  was  der  Graf 
Wratislaw'sche  Secretarius,  so  an  E.  königl.  M.  abgeschickt  wird,  in 
Einem  und  Anderm  des  Mehreren  mitbringen  und  unter  Einem  auch 
der  Graf  von  Wratislaw  selbsten  wegen  des  Staates  von  Mailand 
E.  königl.  M.  etwas  weitläufiger  zuschreiben  thut.  Ich  aber  werde  nicht 
ermangeln,  bei  meiner  Ankunft  in  denen  Niederlanden  nicht  allein 
sogleich  eine  ausführliche  Relation  zu  erstatten,  sondern  auch  damit 
von  Zeit  zu  Zeit  aUergehorsamst  zu  continuiren. 

Sonsten  solle  hiemit  nochmalen  allerünterthänigst  repetiren,  dass 
von  Seiten  Ihre  kaiserl.  Majestät  des  E.  königl.  M.  zuschickenden 
Succurses  halber  bereits  Alles  und  noch  vorlängst  solchergestalten 
beschehen  ist,  dass,  wann  die  Flotte  selben  aufzunehmen  nicht  bis  anhero 
allezeit  retardirt  hätte,  sothaner  Succurs  E.  königl.  M.  schon  längstens 
zugekommen  sein  würde. 


')  Kriegs-A.,  ^Spanien  und  Portugal";  FaBC.  IV,  14. 
*)  In  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
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Übrigens  lege  hiemit  abermalen  copialiter  an,  was  von  dem 
Residenten  Talmann  aus  der  Türkei  mehrmalen  eingelaufen  ist. 

Schliesslich  habe  die  Ordre  ergehen  lassen,  den  Conte  P  i  o  s  a  s  c  o 
in  Mailand  darum  zu  arrestiren,  weilen  man  hier  wider  ihn  geklagt, 
dass  er  bei  seiner  Gefangennehmung  nicht  nach  seiner  Schuldigkeit 
mit  der  mitgehabten  Expedition  gehandelt  habe,  da  er  dieselbe  anstatt 
ins  Meer  zu  werfen,  bei  sich  behalten,  und  mithin  scheint,  als  ob  er 
es  zu  Fleiss  dem  Feind  in  die  Hände  spielen  wollen,  nachdem  er  den 
in  eben  dieser  Gelegenheit  befundenen  Courier,  so  sein  Felleisen  ins 
Wasser  geworfen,  unter  verschiedenen  Bedrohungen,  wie  es  gedachter 
Courier  aussagt,  davon  hat  abhalten  wollen.  Ich  will  aber  demselben 
damit  bei  E.  königl.  M.  insolange  keinen  Torto  machen,  bis  man  die 
Sachen  in  claris  gebracht  und  gesehen  haben  wird,  wie  es  denn  eigent- 
lich damit  beschaffen  sei. 

Übrigens  will  ich  mich  gar  gern  dahin  interessiren,  dass  E.  königl.  M. 
die  verlangten  Recrutengelder  bezahlt  werden  müssen,  massen  es  meiner 
Pflicht  gemäss  ist,  Dero  Allerhöchsten  Dienst  allenthalben  zu  befördern, 
ich  kann   aber   dabei   nicht   versichern,   ob  ich  darin  reüssiren  werde. 

Was  die  hiesigen  Kriegsbegebenheiten  angeht,  berufe  ich  mich 
auf  mein  beigehendes,  allerunterthänigstes  Tagzettel  *). 

8. 

Bericht  an  Kaxl  in.,  König  von  Spanien.  Wien,  16.  April  1711  •). 

Unterm  11.  dieses  habe  Euer  königl.  Majestät  copiam  des  von 
dem  türkischen,  den  7.  detto  angekommenen  Aga  mir  überreichten 
Schreibens  von  dem  Grossvezire  in  aller  Unterthänigkeit  angeschlossen 
und  dabei  allergehorsamst  gemeldet,  dass,  sobald  nur  seine  Negotiation 
angefangen,  mich  sodann  nach  denen  Niederlanden  um  so  eilfertiger 
verfügen  werde,  als  meine  baldige  Anwesenheit  bei  der  Armee  daselb- 
sten  man  sehr  pressiren  thut. 

Ich  habe  also,  allergnädigster  Herr,  gehofft,  mich  zu  diesem  Ende 
so  schleunig  als  immer  möglich  von  hier  wegzumachen,  Gott  der  All- 
mächtige aber  hat  dieses  mein  Vornehmen  dahin  zurückgehalten,  da 
Seine  kaiserl.  Majestät  zu  Jedermanns  grösster  Constemation  an  denen 
Blattern  bettlägerig  geworden,  also  zwar,  dass  und  obschon  dieser  ge- 
fährliche Zustand  bis  dahero  sich  gar  gut  und  nach  Wunsch  angelassen, 
meine  Reise  sich  darum  gleichwohl  etliche  Tage  retardiret  gehabt. 
Ich   gehe   aber  morgen,    geliebts  Gott,  mit   dem   Tage    von  hier  weg. 


*)  In  den  Feldaeten  nicht  vorhanden. 
*)  KriegB-A.,  „Italien«;  Fase.  IV,  2. 
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In  meinem  obgedachten,  allergehorsamsten  Schreiben  von  11.  habe 
E.  königl.  M.  von  denen  Mailändischen  Sachen  zwar  darum  nichts  ge- 
meldet weilen  ich  mich  diessfalls  auf  den  Grafen  von  Wratislaw  und 
seinen  zu  Deroselben  abschickenden  Secretarium  völlig  bezogen;  da 
ich  mich  aber  gedachtermassen  dahier  länger  aufgehalten,  habe  ich 
meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  E.  königl.  M.  einen  oder  den  andern 
Weg  von  einer  in  Sachen  gehaltenen  Conferenz  den  allerunter- 
thänigsten  Rapport  zu  thun  und  zwar 

jmo  ^erde  E.  königl.  M.  allergnädigsten  Befehl  allergehorsamst 
erwarten,  was  Sie  in  besser  gelegener  Zeit  für  den  Don  Emanuel 
Zumenza  für  eine  allergnädigste  Consideration  zu  tragen  geruhen 
werden. 

2*''  habe  ich  dem  Gran-Cancelliere  Marchese  Piero  Visconti 
bereits  den  Befehl  gegeben,  dass  er  des  Beretta  Decret  in  originali 
zu  sich  retiriren  und  selbes  sodann  zu  Händen  des  Grafen  Wratislaw 
anhero  einsenden  solle,  welcher  es  sofort  weiter  E.  königl.  M.  alier- 
gehorsamst  überschicken  wird. 

3**°  ist  mit  jetztgedachtem  Grafen  von  Wratislaw  concertirt 
und  auch  von  der  Conferenz  approbirt  worden,  dass  nach  denen  von 
E.  königl.  M.  einlangenden  Befehlen  in  Sachen,  welche  die  Cognition 
von  Ihrer  kaiserl.  Majestät  erfordern,  zuvörderst  aber  in  Erwählung 
und  Ertheilung  der  Benefizien,  Posten  und  dergleichen  ich  meine 
Meinung  darüber  jedesmals  anmerken  und  dieselbe  an  ihn,  Grafen 
Wratislaw  remittiren  sollte,  um  sodann  die  allergnädigste,  kaiserliche 
Approbation  darüber  einzuholen;  sollte  aber  sich  darunter  eine  oder 
andere  Schwierigkeit  hervorthun,  oder  man  im  Parere  different  sein, 
würde  es  sofort  an  E.  königl.  M.  um  Dero  allergnädigste,  weitere  Reso- 
lution remittirt  werden,  also  dass,  wann  und  sobald  von  Deroselben 
sodann  Dero  allergnädigste  Antwort  darauf  zurückkommt,  von  hieraus 
sofort  der  gehörige  Befehl  darüber  durch  mehrwiederholten  Grafen  von 
Wratislaw  nach  Mailand  abgeschickt  werden  sollte. 

4^°  hat  sich  befunden,  dass  die  Einkünfte  von  dem  Bisthum  Vige- 
vano  sehr  gering  und  man  mithin  der  allerunterthänigsten,  unmass- 
geblichen Meinung  sein  wollen,  dass  occasione  der  dem  Abbate  M  e  1  z  i 
darauf  verliehenen  Pension  von  1000  Scudi  genug  sein  würde,  allein 
die  Hälfte  zu  assigniren,  auf  dass  dem  Bischof  zu  seinem  nöthigen 
Unterhalte  ein  genügsamer  fundo  verbleibe,  und  er  widrigens  daran 
keine  Noth  leide. 

Soviel  aber  die  nomina  dieses  Bisthums  angeht,  habe  E.  königl.  M. 
ich  dieselbe  vor  einer  geraumen  Zeit  bereits  überschickt,  worüber 
man  nun  Dero  allergnädigste  Approbation  gewärtig  ist. 
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5^^  betreffend  den  Conte  Rasini,  gleich  wie  man  allen  königlichen, 
für  ihn  eingekommenen  Decreten  die  gehörige  Folge  geleistet,  also 
hat  man  auch  ein  Gleiches  mit  Demjenigen  bewirkt,  so  ihm  den  gradum 
eines  geheimen  Raths  vom  Staate  von  Mailand  ertheilt  hat,  mit  dem 
Vorbehalte  jedoch,  dass  er  in  der  Giunta  vom  Guberno  darum  nicht 
erscheinen  könne,  weil  diese  von  Ihre  kaiserl.  und  Euer  königl. 
Majestät  bereits  stabilirt  sei  und  Andere  zu  dergleichen  Prätensionen 
Ursache  nehmen  würden,  dass  also  in  der  gehorsamsten  Conferenz  der 
Schluss  dahingegangen,  ersagten  Conte  Rasini  in  die  Giunta  nicht 
einzulassen. 

6^^  Ratione  des  Conte  Bolagnos  Senator-Stelle,  welche  E.  königl. 
M.  aus  der  erinnerten  Ursache  dem  Olivazzi  zu  verleihen  gedenken, 
hat  man  für  gut  befunden,  E.  königl.  M.  allergnädigste  Antwort  über 
mein  an  Dieselbe  diessfalls  abgelassenes,  allerunterthänigstes  Schreiben  zu 
erwarten,  nachdem  er  Conte  Bolagnos  reiterirte  Instanz  gemacht  in 
Mailand  zurückzukehren,  weil  er  von  seiner  familia,  wo  er  Alles  ohne 
Direction  unter  [hinter]  lassen,  nicht  entfernt  leben  könnte,  inzwischen 
aber,  gleichwie  er  einen  doppelten  Sold  nicht  ziehen  kann,  also  hat 
man  nach  Mailand  die  Verfügung  ergehen  lassen,  seine  qua-Senator 
habende  paga  bis  dahin  zu  suspendiren. 

ytimo  Habe  ich  zwar  um  E.  königl.  M.  einen  nach  Barcelona  ver- 
langenden Ministrum  abzuschicken,  den  Quästor  Manie one  proponirt, 
wäre  auch  darüber,  im  Falle  es  E.  königl.  Majestät  allergnädigst  appro- 
birt  und  Dero  Approbation  eingeschickt  hätten,  der  Vollzug  schon 
geschehen;  weil  man  aber  in  der  Conferenz  für  Dero  Allerhöchsten 
Dienst  besser  zu  sein  befunden  hat,  ein  getreues  und  wohl  praktizirtes 
Subjectum  von  wällischer  Nation  hierzu  auszuwählen,  also  ist  auch  nach 
Mailand  geschrieben  worden,  die  nomina  von  drei  dergleichen  Subjecten 
mit  Anführung  derselben  Qualitäten,  Erfahrenheit  und  Vernunft  nebst 
der  Charge  so  sie  bishero  vertreten,  einzuschicken,  aus  welcher  Ursache 
man  dann  unterlassen  hat,  E.  königl.  M.  Allerhöchsten  Befehl  wegen 
des  Senators  Carvelli  noch  in  etwas  einzuhalten. 

gtavo  X)em  Marchese  Clerici  die  verlangte  Expectanz  zu 
ertheilen,  hat  man  in  Ansehung  seiner  bekannten  Meriten  für  billig 
gefunden,  und  ist  nun  von  E.  königl.  M.  der  weiteren  Expedition 
darüber  in  aller  Unterthänigkeit  gewärtig ;  solle  aber  Deroselben  dabei 
allergehorsamst  anzuerinnem  nicht  unterlassen,  wie  es  Dero  Aller- 
höchsten Dienstes  keineswegs  sei,  von  nun  an  weitershin  dergleichen 
Expectanzen  zu  ertheilen  und  solchemnach  auch  weit  vorträglicher 
wäre,  davon  völlig  ein-  und  derlei  Prätendenten  allein  in  guter  Hoff- 
nung zu  halten. 

FeldzOge  den  Priueen  £agea  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  Suppleinent-Heft.      2 
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9°**  In  den  Diflferenzen  so  zwischen  dem  Magistrate  straordinario 
und  den  Interessirten  wegen  der  Wässer  von  Muzza  versiren,  hat  die 
gehorsamste  Conferenz  vermeint,  zu  der  von  E.  königl.  M.  hierzu 
benannten  Giunta  andere  drei  unintereasirte  Ministri  beizustellen,  von 
welchen  Deroselben  demnäehsten  die  nomina  überschicken  werde. 

jQmo  Wäre  occasione  der  von  E.  königl.  M.  beschehenen  Suspension 
der  Gagen  nöthig  zu  wissen,  ob  hierunter  auch  der  Conte  Stampa, 
welcher  seine  Gesandschaft  vollendet  hat,    mit  inbegriffen  sei 

(Folgen  weitere  Angaben  persönlicher  Natur  und  von  keinem  besonderen  Interesse.) 

13'^®  So  ist  weiters  nach  E.  königl.  M.  Allerhöchstem  Befehl  von 
14.  Februar  nach  Mailand  der  Befehl  ergangen,  dass  400  Mann  von 
der  dortigen  Cavallerie  zu  Fuss  nach  Sardinien  zu  einer  Verstärkung 
abgeschickt  imd  der  Gemeine  sowohl,  als  der  Officier  und  zwar  der 
Letztere  mit  völliger  Gage  auf  2  Monat,  weil  sie  sich  ausser  Land 
befinden,  vergehen  werden  sollen;  gleichwie  ich  dann  nicht  ermangelt 
unter  Einem  auch  anzuordnen,  damit  die  Transport-Schiffe  hierzu  eben 
von  Mailand  aus  verschafft  und  durch  englische  Schiffe  hintlber  con- 
voyirt  werden  möchten ;  wann  aber  dieses  Commando  mehr  als  2  Monat 
dauerte,  so  stünde  hernach  dem  Vice-R6  in  gedachtem  Sardinien  zu, 
dass  er  die  weitere  Subsistenz  verschaffe,  weilen  diese  Leute  im  stato 
durch  andere  wieder  ersetzt  werden  müssten,  ich  sehe  aber  nicht, 
wann  die  alliirte  Flotte  im  Meere  sich  befindet,  wie  allda  eine  so 
grosse  Gefahr  sein  könne. 

Schliesslich  berufe  ich  mich  nochmalen  auf  Dasjenige,  was 
E.  königl.  M.  in  dieser  und  anderen  Materien  von  dem  Grafen  von 
Wratislaw  und  seinem  Secretarium  mit  mehrer  Weitläufigkeit  be- 
richtet worden  etc. 


9. 

An  Augmst  n.,  Gliiirffirsteii  von  Saoliseii,  Ex-König  von  Polen. 

Bruolisal,  24.  April  1711  *)• 

Nachdem  ich  heute  Nachmittag  allhier  glücklich  angelangt  und 
als  Reichs  -  Feldmarschall  das  Commando  der  hiesigen  Armee  über- 
nommen habe,  so  solle  ich  nicht  ermangeln,  Euer  königl.  Majestät  als 
Reichs- Vicario  die  schuldigste  Nachricht  darvon  gehorsamst  zu  ertheilen 
und  Dieselbe  hiemächst  zu  erinnern,  wie  ich  Alles  in  einem  gar  guten 
Stand  gefunden  und  angetroffen  habe.  Womit  etc. 


«)  KriepfÄ-A.,  „Römisches  Reich«;  Fase.  IV,  22V,. 


19 


10. 

BerioM  an  Karl  in.,  König  von  Spanien.  Braohsal, 

April  1711  *)• 

Nachdem  ich  Euer  königl.  Majestät  alleranterthänigst  berichteter- 
masaen  und  auf  von  der,  in  Gott  ruhenden  kaiserlichen  Majestät, 
mir  ertheilten  allergnädigsten  Befehl,  den  16.  dieses  meine  Reise 
nach  den  Niederlanden  von  Wien  angetreten,  erhalte  ich  unter- 
wegs die  betrübte  Zeitung  über  den  unverhofften  und  schmerzhaften 
Hintritt  Allerhöchstgedachter,  kaiserlicher  Majestät,  meines  allergnädig- 
sten Herms. 

Wie  schwer  und  schmerzhaft  mir  nun  diese  unglückselige  Bot- 
schaft gewesen  und  wie  tief  zu  Herzen  gegangen  sein  müsse,  kann 
£.  königl.  M.  um  so  weniger  genugsam  exprimiren,  als  mir  dieser  kost- 
bare Verlust  noch  immer  vor  Augen  schwebt  und  eben  dessenthalben 
will  mich  darunter,  sonderlich  aber  auch  darüber  nicht  aufhalten,  um 
E.  königl.  M.  selbst  den  dadurch  billig  empfundenen  Schmerz  zu  er- 
neuem; thue  also  meiner  allerunterthänigsten  Schuldigkeit  nach  Dero- 
selben  allergehorsamst  condoliren  und  Sie  hiemächst  in  aller  Unter- 
thänigkeit  versichern,  dass  mit  eben  derjenigen  Treue,  Pflicht  und 
Eifer  gegen  Dieselbe  bis  an  mein  Ende  continuiren  werde,  mit  welcher 
bisher  Dero  in  Gott  glorwürdigst  ruhenden  Herrn  Vaters  und  Bruders, 
Kaiserlichen  Majestäten  beigethan  gewesen. 

Zu  diesem  Ende  nun  habe  ich  mich  gleich  wie  E.  königl.  M.  aus 
den  Beilagen  allergnädigst  ersehen  werden*),  zu  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  von  Mainz  und  von  da  sogleich  anhero,  das  Commando  der 
Reichs- Armee  zu  übernehmen,  begeben  und  nicht  weniger  zu  Dero 
Allerhöchsten  Dienst  employirt,  wo  ich  es  in  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  am  Besten  zu  sein  geglaubt  hätte. 

Ich  bin  solchemnach  E.  königl.  M.  allergnädigster  Befehle  gewärtig 
und  habe  Deroselben  anbei  allergehorsamst  vorzustellen,  wie  nöthig 
es  sei,  dass  Dieselbe  sobald  als  es  die  Möglichkeit  nur  zulässt,  herüber 
zu  kommen  belieben  wollten,  um  durch  Dero  Allerhöchste  Gegenwart 
Eines  und  Anderes,  sonderheitlich  aber  der  Constemation  in  denen 
Ländern  und  dem  Römischen  Reiche  Rath  zu  schaffen  und  abzuhelfen. 

Wann  ich  im  Haag  angelangt,  vorhero  aber  mit  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  von  Mainz  noch  einmal  und  sodann  mit  denen  beiden  von 
Trier  und  Düsseldorf  geredet  habe,  auch  die  erste  Verwirrung  und 

«)  Kriegs-A.,  „Niederlande«;  Fase.  IV,  34.  (Uiidatirt.) 
')  In  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
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Schrecken  in  etwas  gestillt  und  gelindert  sein  werden,  wird  man  der 
Alliirten  Meinung  auszuforschen,  um  so  Mehreres  trachten  müssen,  als 
dieselben,  aller  apparence  nach,  ihre  führenden  Gedanken  schwerlich 
an  Tag  geben  und  aufrichtig  eröffnen  werden.  Ich  will  zwar  von  dem 
Römischen  Reich  nichts  anziehen,  weil  diese  Krön,  wie  ich  der  aller- 
gehorsamsten  Hoffnung  lebe,  E.  königl.  M.  nicht  fehlen,  wohl  aber  bei 
gedachten  Königreichen  und  Ländern,  von  der  spanischen  Monarchie  sich 
Widrigkeiten  ereignen  dürften,  zu  geschweigen  was  von  Seiten  Schweden, 
Norden  und  Türkei  geschehen  könnte;  weil  jetzo  unmöglich  ist,  eine 
positive  Meinung  sagen  zu  können,  da  sich  so  viel  Affairen  an  Tag  und 
hervor  geben  und  von  solcher  Wichtigkeit  sind,  dass  sozusagen,  schier 
ganz  Europa  in  Verwirrung  sich  befindet  und  man  dahero  auch  täglich 
neuerliche  Dinge  sieht,  mithin  sich  nach  denen  Conjuncturen  richten 
muss,  ohne  jetzt  gleich  einen  positiven  Schluss  zu  fassen.  Dieselbe 
nochmalen  in  aller  Unterthänigkeit  ersuchend,  dass  Sie  allergnädigst 
geruhen  möchten,  mir  Dero  Meinung  und  Befehl  mit  so  mehrerer  Aus- 
führlichkeit wissen  zu  lassen,  damit  auch  Dero  Allerhöchste  Ordre  mit 
so  besserer  Punctualität  vollziehen  könne,  Dieselbe  allerunterthänigst 
versichernd,  dass  das  secretum  darunter  mit  um  so  grösserer  Aufmerk- 
samkeit werde  gehalten  und  observirt  werden,  als  ohnedem  eine  hohe 
Nothwendigkeit  ist,  dass  E.  königl.  M.  Dero  allergnädigste  Intentiones  in 
aller  Geheim  bewahren,  und  da  schliesslich  durch  diese  unglückliche 
Veränderung  alle  meine  instructiones  fast  nicht  zu  gebrauchen,  mithin 
umsonst  sind,  der  Wratislaw'sche  Secretarius  auch,  wie  ich  glaube,  von 
Wien  nicht  abgegangen  sein  wird,  so  wird  sich  in  loco  zeigen  mtissen, 
auf  was  fundament  und  Fuss  man  die  Sache  jetzo  traetiren  werde, 
wovon  von  Zeit  zu  Zeit,  auch  durch  Expressen  wann  vonnöthen,  den 
allergehorsamsten  Rapport  erstatten  werde. 

11. 

BerioM  an  die  verwittwete  Kaiserin  Eleonore  Magdalena. 

Bruchsal,  29.  April  1711 '). 

Nachdem  ich  von  Visitirung  der  hiesigen  Linien,  wohin  mich  den 
26.  begeben,  vorgestern  Abends  dahier  wiederum  zurück  angelangt  bin, 
so  solle  Euerer  kaiserl.  Majestät  hiemit  in  aller  Unterthänigkeit  berichten, 
wasmassen  dieselben  der  Situation  nach  wohl  besser  hätten  angelegt 
werden  können;  weil  es  aber  damit  eine  geschehene  Sache  ist,  so 
müssen  dieselben  auch  schon  also,  wie  sie  sind,  gelassen,  und  nur  allein 

*)  Kriega-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  IV,  28. 
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dahin  gedacht  werden,  dass  man  das  Zerfallene  reparire  und  Alles  in 
erforderlichen  Stand  unverlangt  bringe.  Hierzu  thut  man  zwar  wirk- 
liche Hand  anlegen  und  die  Miliz  gebrauchen,  es  wird  aber  in  die 
Länge  nicht  dauern  können,  zum  Fall  nicht  das  Römische  Reich,  wie 
ich  bereits  allergehorsamst  erwähnt,  einen  Fundum  in  die  Operations- 
Cassa  beischafft,  um  diese  und  mehr  andere  Kriegs-Spesen  zu  be- 
streiten, wortlber  ich  die  Nothdurft  in  meiner  Unterredung  mit  dem 
Herrn  Churflirsten  von  Mainz  nachdrücklich  vorgestellt  und  es  noch 
weiter  zu  thun  nicht  ermangeln  werde. 

Dem  FML.  Graf  Zollern  muss  ich  das  Zeugniss  geben,  dass, 
gleichwie  er  an  denen  Linien  postirt  steht,  also  auch  derselbe  einen 
besonderen  Fleiss,  Eifer  und  Sorgfalt  dabei  verspüren  lasset,  gleichwie 
mir  nicht  weniger  der  regierende  Herr  Herzog  von  Württemberg, 
so  gestern  bei  mir  gewesen,  versprochen,  die  mittlere  Postirung,  das 
ist  von  Tobel  an  bis  gegen  die  Waldstädte,  gleichermassen  in  Stand 
setzen  zu  lassen. 

Sonsten  ist  von  hier  nichts  Veränderliches  oder  Neues  zu  berichten 
und  sind  die  sämmtlichen  Truppen  an  die  Postirung  solchergestalten 
gesetzt,  dass  Alles  in  zweimal  24  Stunden  ausser  E.  k.  M.  aus  Schlesien 
und  Baiem  im  Anzug  begriffenen  Regimentern,  auf  den  also  erfordernden 
Fall  beisammen  sein  könne,  und  wann,  wie  ich  eben  allerunterthänigst 
schon  berichtet,  der  Feind  nicht  von  seinen  anderweiten  Armeen  ein 
starkes  Detachement  anhero  abschickt,  so  wird  derselbe  etwas  Rechtes 
zu  unternehmen  in  keinem  Stand  und  man  mithin  auch  ohne  Gefahr 
sein;  obschon  von  Landau  der  Bericht  einlauft,  dass  einige  feindliche 
Bataillone,  so  nach  Niederland  destinirt  waren,  contramandirt  und  auf 
andere  15.000  Mann  die  Etapen  eingerichtet  worden  seien,  wovon 
man  aber  dahier  nichts  Sicheres  weiss,  auch  solange  nicht  wohl  glauben 
kann,  bis  nicht  aus  Niederland  nähere  Nachricht  darüber  einlauft,  so 
ich  bei  meiner  nächsten  Ankunft  im  Haag  verlässlich  werde  wissen 
können.  Allenfalls  aber,  da  es  geschehen  sollte,  habe  ich  beiden  Generalen 
der  Cavallerie,  Grafen  von  Fels  und  Vehlen  die  Ordre  schon  er- 
theilt,  dass  der  Erstere  mit  denen  hinterlassenen,  kaiser-  jetzo  könig- 
lichen, der  Andere  aber  mit  denen  churpfälzischen  in  E.  k.  M.  Sold 
stehenden  Truppen  nicht  nur  zu  jedesmaligem  Aufbruch  in  beständiger 
Bereitschaft  stehen  sollen,  sondern  wann  und  sobald  sie  vernehmen, 
dass  der  Feind  etwa  aus  den  Niederlanden  eine  gute  Anzahl  Volks 
hiehero  abschicken  sollte,  welches  sie  in  loco  eher  als  ich  hier  wissen 
können,  so  hätten  sie  solchenfalls,  unerwartet  einer  weiteren  Ordre 
von  mir,  von  dem  Mylord  Marlborough  ihre  Entlassung  sogleich 
anzubegehren  und  mir  davon  eilfertige  Nachricht  zu  ertheilen. 
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Uebrigenß  gehe  ich  morgen  an  die  drei  am  Rhein  residirenden 
Churfüraten  und  bis  in  Haag,  hinterlasse  aber  einen  General- Adjutanten 
dahier,  damit,  wann  eine  Gefährlichkeit  anscheinte,  mir  derselbe  per 
postam  gleich  nachgehen  könne,  um  dass  ich  mich  hinwieder  unverlangt 
einfinden  möge. 

Mit  dem  Commando  hätte  ich  zwar  geglaubt,  es  in  meiner  Ab- 
wesenheit im  alten  Stand  zu  lassen;  weil  mir  aber  der  Reichs- Vice - 
Kanzler  durch  ein  vom  18.  dieses  mir  erst  gestern  eingelaufenes 
Schreiben  notificirt,  dass  solches  dem  regierenden  Herzog  von  Württem- 
berg vermöge  seines  aufhabenden  Reichs-Generalats  von  der  Cavallerie 
bei  meiner  Entfernung  aufzutragen  wäre,  so  habe  ich  es  auch  gestern, 
als  ersagter  Herzog  obbesagtermassen  zu  mir  anhero  kommen,  bewirkt ; 
und  nebst  vielen  Protestationen  für  das  durchlauchtigste  Erzhaus  aber 
begehrte  selbiger  einige  Zeit,  sich  zu  bedenken  und  wollte  mir  seine 
Antwort  darauf  wissen  lassen.  Unterdessen  instruire  den  Grafen  La  Tour, 
welcher  mit  besagtem  Herrn  Herzog  in  gutem  Verständniss  steht,  was 
er  in  meiner  Abwesenheit  zu  observiren,  oder  zu  thun  habe,  sowohl 
im  Falle,  dass  der  Herzog  das  Commando  übernehmen  als  wann  er 
es  depreciren  sollte.  Solchemnach  aber  würde  der  Graf  von  Grons- 
feld,  welcher  ohnedem  hier  nicht  sonderlich  beliebt  ist,  schwerlich 
dienen  können,  bis  man  nicht  weiss,  wie  es  weiter  gehen  werde. 

Postscriptum. 

Auch  allergnädigste  Frau,  Frau  etc.  erhalte  ich  gleich  Brief  von 
dem  General- Adjutanten  Höhender f,  den  ich  an  die  beiden  Herren 
Churfürsten  zu  Trier  und  Pfalz,  auch  gar  nach  dem  Haag  an  den 
Grafen  von  Sinzendorff  und  weiters  an  den  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  abgeschickt  habe,  um  ein-  und  andern  Orts  die  Ursache 
einzuwenden,  warum  ich  mich  nicht  eher  dahin  verfügen  können. 
Dieser  meldet  mir  in  obangezogenem,  seinem  Schreiben,  wie  beide  er- 
sagte Herren  Churfürsten  meiner  mit  Verlangen  gewärtig  seien,  dahero 
dann  auch  mich  nicht  säume,  sondern  nach  nothdürftigen  hier  hinter- 
lassenen  Dispositionen,  wie  ich  in  meiner  anderen  Relation  das  Mehrere 
allergehorsamst  melde,  morgen  auf  dem  Wasser  dahin  begeben  werde. 

Hiemächst  solle  E.  k.  M.  über  Dasjenige,  so  ich  in  meiner  Rela- 
tion des  Neutralitäts-Corps  halber  melde,  weiters  allerunterthänigst  an- 
merken, wasmassen  ich  die  Zusammenziehung  desselben  immer  nöthiger 
finde,  um  nicht  nur  den  Ruhestand  im  Reich,  sondern  auch  während 
der  Zeit  des  vorseienden  Wahltags  zu  erhalten  und  zu  verhindern, 
dass  etwo  von  Seiten  Norden  kein  neues  Kriegsfeuer  aufgehen  möchte, 
da  zuvörderst  auch  die    beiden   Herren   Churfürsten    zu  Mainz    und 


23 

Pfalz  ihre  Contingentien,  so  zu  ersagtem  Neutralitäts-Corps  gehörig 
sind,  von  der  Reichs- Armee  bereits  zurückgezogen  haben.  Wahr  ist  es 
zwar,  däss  gut  gewesen  wäre,  anstatt  der  churp&lzischen  andere  Truppen 
hierzu  zu  haben,  weilen  aber  der  Graf  von  Sinzendorff  meldet,  dass 
es  keine  Möglichkeit  sei,  so  ist  es  meiner  Meinung  nach  doch  besser, 
jetztgemeldete  churpfälzische  Völker,  als  in  Ermanglung  derselben  keine 
beizuhaben.  Womit  etc. 

12. 

Beriobt  an  die  Eiaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Expedirt 
zwisolien  Ehrenbreitstein  und  Göln,  2.  Mai  1711  ')• 

Nachdem  ich  den  29.  passato  dem  Sinzendorff  sehen  bei  mir 
nacher  Wien  passirten  Courier,  meine  an  Euer  kaiserl.  Majestät 
erlassene,  allerunterthänigste  Relationen  behändigen  liess,  hatte  ich  mich 
den  30.  detto  darauf  mitsammt  dem  Tage  von  Bruchsal  nach  Rhein- 
hausen begeben  wollen,  um  von  dorten  meine  Reise  zu  denen  3  am 
Rhein  residirenden  Herren  Churftirsten  auf  dem  Wasser  femers  zu 
prosequiren;  eben  aber  als  ich  von  gedachtem  Bruchsal  weg  wollte, 
kommt  von  dem  regierenden  Herzog  von  Württemberg  dessen  geheimer 
Rath,  der  von  Reischach  mit  beigehendem  Schreiben  bei  mir  an, 
worin  sich  derselbe  zur  Annehmung  des  Commandos  der  Reichs- Armee 
in  meiner  Abwesenheit  declarirte  und  darunter  Ein-  und  Anderes 
anbegehren  that.  Um  mich  nun  in  meiner  vorgehabten  Abreise  nicht 
aufzuhalten,  habe  ich  demselben  in  instant!  dartlber  solchergestalt  be- 
antworten lassen,  wie  E.  k.  M.  aus  der  weiters  anliegenden  copia  aller- 
gnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  Dero  ich  zu  fernerer  Deroselben 
allergnädigsten  Wissenschaft  zugleich  anlege  die  dem  G.  d.  C.  Graf  von 
La  Tour  hinterlassene  Instruction,  die  ich  eben  ersagtem  Herzoge  zu 
observiren  bestermassen  recommandirt,  und  weiters  nicht  unterlassen 
werde,  von  Zeit  zu  Zeit,  in  specie  aber  bei  meiner  Ankunft  im  Haag, 
allergehorsamst  zu  berichten,  was  causa  militari  femers  vorgegangen, 
zufbrderst  aber  wann  die  Conjuncturen  erforderten,  dass  mich  wieder 
zurück  an  den  oberen  Rhein  begeben  müsste.  Den  1.  dieses  langte  ich 
mitsammt  dem  Tage  zu  Mainz  an,  stieg  bei  der  oberhalb  liegenden 
Karthause  aus  und  hatte  die  Ehre  nach  allda  gehörter  heiliger  Messe 
mit  dem  Herrn  Churfürsten  gegen  6  Uhr  in  seiner  gleich  hinter  diesem 
Kloster  anstossenden  „Favorite"  zu  sprechen.  Denselben  fand  ich  eben 
so  gut  gesinnt,  als  grosse  sincerationes  er  mir  in  meiner  ersten  Unter- 


•)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  V,  7. 
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redung  für  das  allerdurchlauchtigste  Erzhaus  gemacht  hatte,  sagte  mir 
solchemnach,  wie  er  bereits  allenthalben  hin,  wo  es  nöthig,  die  Aus- 
schreihangen  thun  lassen  und  in  ein  paar  Tagen,  da  man  nur  4  Wochen 
Zeit  hierzu  habe,  seine  Gesandten  hienach  abordnen  werde,  und  zwar 
solle  sein  Vetter  der  Domprobst  zu  Wtirzburg  nach  Chur-Trier  und 
Chur-Pfalz  und  sodann  aber,  wann  er  allda  seine  Sache  verrichtet,  in 
den  Haag,  des  von  Stadion  Sohn  aber  in  Böhmen,  zu  dem  Könige 
Augustum,  dem  Könige  in  Preussen  und  dem  Churfürsten 
von  Hannover  abgehen,  an  diesen  Höfen  das  Gewöhnliche  zu 
observiren. 

Weilen  aber  der  Gebrauch  und  das  Herkommen  sei,  dass  die 
Notification  vor  einem  notario  und  2  Zeugen  geschehen  und  zum  Fall 
die  Herren  Churfürsten  in  ihren  Residenzen  nicht  anwesend  wären, 
sodann  vor  ihrem  geheimen  Rathe  bewirkt  werden  solle;  so  möchten 
E.  k.  M.  allergnädigst  belieben,  nach  Prag  die  unverlangte  Ordre 
abgehen  zu  lassen,  dass  dieser  Gebrauch  im  Namen  Ihre  königL 
kathol.  Majestät  allda  also  observirt  werde. 

Ersagter  Herr  Churfürst  hat,  wie  er  mir  erwähnt,  die  Nachricht, 
dass  zwar  Preussen  die  Wahl  zu  retardiren  suchen  werde,  hat  mich 
aber  dabei  versichert,  dass  er  dieselbe  nicht  nur  in  allweg  pressiren 
wolle,  sondern  ho£fen  thue,  dass  die  Allerhöchstgedachte,  königl.  Majestät 
die  majora  haben  werden.  Und  wann  schon  ein  und  der  andere  Chur- 
fürst Difficultäten  machen  würde,  so  glaube  er,  dass  sothane  Wahl, 
gegen  oder  um  die  Hälfte  August  ihren  Anfang  nehmen  werde;  hat 
hiebei  von  mir  positive  zu  wissen  verlangt,  wann  und  wie  bald  mehr 
Allerhöchstberührte  königl.  Majestät  herüberkommen  würden,  dem  ich 
widersetzet,  dass  ich  zwar  keinen  Zweifel  trüge.  Dieselbe  würde  um 
diese  Zeit  schon  passirt  sein,  dass  er  aber  auch  von  selbsten  wohl 
wissen  könnte,  dass  das  Meiste  vom  guten  Wetter  und  favorablen 
Wind  dependirte. 

EKemächst  hat  mir  Derselbe  auch  eröffnet,  nachdem  die  per- 
petuirliche  Wahl-Capitulation  ohnedem  schon  Ziemlichermassen  avan- 
cirt  sei,  dass  seine  Meinung  dahin  gienge,  dass  man  auch  dabei  ver- 
bleiben sollte.  Es  dürfte  zwar  ein  oder  anderer  Churfürst  seine  con- 
dition  dabei  zu  verbessern  suchen,  er  hoffe  aber  sothane,  perpetuirliche 
Wahl-Capitxdation  dennoch  zu  Stande  zu  bringen  und  dabei  zu  ver- 
bleiben, so  ich  auch  meines  allergehorsamsten  Orts  das  Beste  zu  sein 
glaube;  [er]  wolle  mit  mir  allezeit  correspondiren  und  hatte  sonsten 
mit  denjenigen  Dispositionen,  so  ich  bei  der  Reichs- Armee  hinterlassen, 
eine  vollkommene  Zufriedenheit  bezeugt.  Er  hat  weiters  zu  Verstärkung 
jetztgedachter  Armee  ein  Bataillon  und  Würzburg  1000  Mann  offerirt, 
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wenn  man  denselben  eben  wie  den  beiden,  fränkischen,  supernumerären 
Regimentern  das  Brod  und  Fourage  gratis  abreichen  würde.  Ich 
bedankte  mich  vor  dieses  zum  Besten  der  gemeinen  Sache  gethane, 
lobwürdige  Offertum  und  antwortete  darauf,  dass  hierunter  die  geringste 
DifGcultAt  nicht  wäre,  sobald  nur  die  Operations-Casse  einmal  in  Stand 
sich  befände,  dergleichen  Spesen  zu  bestreiten,  bei  welchem  Umstände 
ich  die  Gelegenheit  nahm,  demselben  mehrmals  auf  das  Nachdrück- 
lichste zu  reraonstriren,  wie  nöthig  es  sei,  dass  man  mit  allem  Ernste 
darauf  dringe,  damit  eine  ergiebige  Summa  in  sothane  Gasse  unent- 
behrlich foumirt  werde,  worauf  er  mir  replicirte,  wie  er  nicht  nur 
allein  dess wegen  in  starken  terminis  nach  Regensburg  geschrieben, 
sondern  darüber  bereits  auch  eine  gar  gute  Antwort  erhalten  habe,  wie 
man  nämlich  fest  beisammen  bleiben  und  Alles  thun  wolle,  das  ist, 
mit  allem  Nachdruck  zu  pressiren,  dass  nicht  nur  die  schuldigen 
Contingentien  hergestellt,  sondern  auch  die  Foumirung  der  Operations- 
Cassa  pressirt  werde,  wovon  nun  der  Eflfect  zu  erwarten  steht. 

E.  k.  M.  haben  aus  einer  meiner  allerunterthänigsten,  mit  dem 
Courier  vom  29.  passato  abgeschickten  Relationen  in  Allerhöchsten 
Gnaden  zu  ersehen  gehabt,  wie  ich  der  allerunterthänigsten  Meinung 
sei,  dass  das  Neutralitäts-Corps  zusammenzuziehen  man  um  so  mehr 
trachten  sollte,  als  dieses  hauptsächlich  zu  Steuerung  eines  etwa  von 
Norden  aufgehenden  Feuers  und  folglich  Erhaltung  der  Ruhe  im  Reich 
unentbehrlich  nöthig  wäre.  Ich  redete  solchemnach  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  mit  dieser  Gelegenheit  davon,  und  er  antwortete  mir  darauf, 
dass  er  nichts  dawider  habe,  wann  das  Römische  Reich  in  Sicherheit 
sein  werde ;  würde  sich  also  bei  meiner  Ankunft  im  Haag  das  Weitere 
darüber  zeigen,  dann  man  auf  ein  oder  andere  Art  sich  dieser  Truppen 
gebrauchen  müsste.  Schliesslich  erzählte  mir  der  Herr  Churfürst,  was- 
massen  der  von  Stralenheim,  Gouverneur  zu  Zweibrücken,  einen 
PasB  von  ihm,  Herrn  Churfürsten,  begehrt  habe,  um  eine  Quantität 
Montur  und  Gewehre  für»  die  daselbst  anwerbenden  Regimenter  aus- 
zuführen, so  man  ihm,  in  Anschauung  sein  Principal  ein  Reichsfürst 
sei,  nicht  abschlagen  könnte,  und  wie  ich  nun  hiebei  wohl  abnahm, 
dass  er,  Herr  Churfürst,  vor  Schweden  eine  ziemliche  Furcht  trage, 
so  habe  mich  nicht  entschlagen  können,  demselben  zu  remonstriren, 
wie  man  ersagtem  von  Stralenheim  mit  so  besserem  Fug  dieses 
Begehren  hätte  abschlagen  können,  als  Zweibrücken  mit  Frankreich 
gränze,  und  auch  der  König  dorten  keine  Truppen  zur  Bedeckung 
nöthig  hätte,  dass  ich  dahero  der  Meinung  wäre,  diese  Sache  an  den 
Reichs-Convent  nach  Regensburg  zu  remittiren.  Nach  gnädigstem  Dis- 
curs  fuhr  ich  von  dannen  wieder   ab   und   langte  Abends   um   9  Uhr 
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zu  Ehrenbreitstein  an,  wo  das  Nachtmahl  eingenommen  und  diesem 
Herrn  Churfürsten  gleichfalls  so  stark  als  möglich  wegen  der  Union 
sowohl  als  der  Wahl  zugesprochen  habe.  Ich  fand  ihn  nach  Wunsch 
disponirter  und  zur  Beförderung  des  durchlauchtigsten  Erzhauses  über 
die  Maassen  wohl  intentionirt,  wie  ich  dann  auch  sicher  bin, '  dass 
er  es  um  so  gewisser  thun  wird,  als  man  seine  gute  Meinung  wohl 
hatte  abnehmen  können.  Habe  mich  allda  weiter  nicht  ausgelassen^ 
sondern  auf  die  Yacht  begeben  und  die  ganze  Nacht  meine  Reise 
prosequirt,  dergestalt,  dass  heute  Nachmittag  zu  DfLsseldorf  eintreffen 
und  aus  dem  Haag  das  Weitere  berichten  werde. 

13. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Haag, 

6.  Mai  1711  (Vormittag)  0- 

Nachdem  ich  unterm  2.  dieses  allergehorsamst  erinnertermassen 
meine  Reise  nach  Düssoldorf  beförderte,  langte  ich  darauf  noch  diesen 
dato,  Nachmittag  um  3  Uhr,  allda  an;  ich  begab  mich  in  instanti  zu  dem 
Herrn  Churfürsten  und  fing  nach  abgelegtem  CompHment  an  denselben, 
von  der  Erhaltung  der  Union  im  Reich  und  Beförderung  der  Wahl 
so  schleunig  und  geschwind,  als  es  sich  wohl  immer  thun  Hesse,  zu 
sprechen  an,  welcher  mir  mit  Exprimirung  seines  tragenden  Leid- 
wesens über  den  so  unverhofft  als  schmerzhaften  Todesfall  zur  Ant- 
wort gab,  dass  es  an  ihm  nicht  erwinden  solle,  nicht  nur  die  gute 
Einigkeit,  so,  wie  er  dafürhalte,  gar  leicht  sein  werde,  zu  erhalten, 
sondern  auch  die  Wahl,  sobald  als  es  sich  immer  würde  thun  lassen, 
zu  befördern  und  dass  er  sich  hiemächst  um  desto  Mehreres  in  der 
Nähe  und  zuvörderst  aber  Chur-Mainz  besser  an  der  Hand  zu  sein,  in 
die  Chur-Pfalz  unweit  Heidelberg  zu  begeben  gedenke;  machte  mir 
weiters  eine  Menge  protestationes  seiner  gegen  das  durchlauchtigste 
Erzhaus  hegenden,  aufrichtigen  Intention  imd  dessen  ein  Kennzeichen 
zu  geben,  offerirte  er  3,  seiner  in  der  Pfalz  liegenden  Regimenter  zu 
Pferd,  gab  mir  aber  weiters  zu  verstehen,  dass  vermöge  des  bei  dieser 
Conjunctur  aufhabenden  Vicariats,  ihm  die  Direction  der  confiscirten 
Länder,  als  da  sind  Bayern  und  Andere,  zukäme,  mit  beigerückter 
Versicherung  jedoch,  dass  er  darum  niemalen  gedenke,  etwas  hievon 
zu  nehmen^  sondern  dass  er  Alles  für  das  gemeine  Wesen  getreulich 
employiren  wollte. 

Ich  unterliess  nicht,  dagegen  anzurühmen,   wie  sein  patriotischer 
und    zuvörderst     zu    Beförderung     des     durchlauchtigsten    Erzhauses 

^  • 

*)  Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  V,  6. 
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tragender,  ruhmwürdiger  Eifer  eine  weltkundige  Sache  sei,  woran  auch 
Niemand  den  geringsten  Zweifel  tragen  thue,  dass  ich  aber  denselben 
gebeten  haben  wollte,  mir  zu  erlauben,  ob  er  es  zwar  ohnedem  wohl 
wisse,  geziemend  vorzustellen,  was  grosse  Spesen  die  in  Gott  seeligst 
ruhende  k.  M.  für  das  gemeine  Wesen  getreulich  und  über  die  Schul- 
digkeit aufgewendet,  und  deren  Länder  dadurch  dergestalt  enerviret 
habe,  dass  kein  Fürst  im  Reich  sei,  der  es  also,  will  geschweigen 
Deroselben  bevorgethan  haben  würde  und  particulariter,  da  Sie  in 
ihrem  eigenen  Land,  die  noch  detto  dauernde  Unruhe  im  Königreich 
Hungam  zu  geschweigen,  den  bayrischen  Krieg  in  Dero  Erblanden 
selbst  gehabt  hatte,  so  einen  Andern  ohne  Zweifel  obligirt  haben  würde, 
seine  Truppen  ohne  ferneren  Anstand  zurückzuziehen,  um  sein  eigenes 
Haus  zu  beschützen  und  zu  bewahren. 

Dieses  ist  nun  der  substantielle  Enthalt  dessen,  was  ich  mit  ihm 
Herrn  Churfürsten  gesprochen  hatte;  wir  haben  uns  aber  des  Weiteren, 
miteinander  verstanden,  dass  er  seinen  General-Kriegs-Commissarium, 
den  von  Hundheim  mir  auf  die  Yacht  mitgeben  wollte,  um  dass  er 
ein  und  andere  Stunde  mich  auf  dem  Wasser  begleite,  folglich  ich  mit 
demselben  ein  Mehreres  in  Sachen  verabreden  sollte,  welches  ich  meines 
allergehorsamsten  Orts  für  das  Beste  zu  sein  erachtet  hatte  und  da 
mir  wiederholter  Herr  Churfürst  zum  Beschluss  eröffnete,  wie  er  der 
Meinung  sei,  dass  das  Neutralitäts- Corps  zusammenkommen  sollte,  da 
zuvörderst  seine  4  in  holländischen  Sold  stehenden  Bataillone  wirklich 
dahin  im  Zuge  seien,  so  habe  mich  von  demselben  beurlaubt  und  mit 
dem  von  H  u  n  d  h  e  i  m  auf  die  Yacht  begeben,  mit  welchem  dann  das 
Fernere  debattirt,  und  zwar  repetirte  er  mir  im  Anfang  unserer  Unter- 
redung alle  diejenige  Betheuerung  wie  mir  der  Herr  Churfürst  wegen 
der  Union  sowohl,  als  der  Wahl  gemacht  und  dass  zu  diesem  Ende 
derselbe  sich  unweit  Heidelberg  begeben  werde. 

Wir  fielen  hierauf  auf  das  Neutralitäts-Corps,  und  wie  schon  er- 
wähnt, fanden  wir  für  gut,  dass  endlich  selbes  marschiren  sollte,  in 
Betrachtung,  dass  diese  Truppen,  wann  einmal  im  Reichsboden  sich  be- 
finden, allezeit  dahin  gebraucht  imd  employirt  werden  könnten,  wo  man 
sie  zu  des  gemeinen  Wesens  auch  am  Besten  zu  sein,  befinden  würde, 
dass  man  aber  die  Alliirten  pressiren  sollte,  die  dazu  noch  abgängigen 
4  Bataillone  unverlangt  herzustellen  und  dieselbe  von  eines  Jeden 
eigenen  Truppen  oder  aber  von  protestirender  Religion  zu  nehmen. 
So  wäre  auch  zu  gedenken,  wer  dann  solches  Corps  commandiren 
solle,  welches  aber  natürlicherweise  im  Haag  ausgemacht  werden  muss. 

Was  sodann  die  3  Regimenter  zu  Pferd  angeht,  welche,  weil  der 
Herr  Churfürst  die  60.000  Thaler  wie  voriges  Jahr  bekommen  hat,  in 
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die  Niederlande  hätten  gehen  sollen,  ist  die  Resolution  genommen 
worden,  dass  die  2,  in  der  oberen  Pfalz  einlogirten,  zu  dem  dritten 
am  Rhein  liegenden  marschiren  und  sich,  wenn  es  die  Noth  wäre,  an 
den  oberen  Rhein,  oder  aber  nach  gedachten  Niederlanden,  wann  es 
dahin  sein  müsste,  begeben  sollten.  Ersagter  von  Hundheim  merkte 
mir  aber  dabei  an  gleichwie  es  auf  den  letzten  Fall  wegen  Abreiehung 
[von]  Brod  und  Fourage  für  jetzt  berührte  3  Regimenter  keine  Difficul- 
tät  haben  würde,  da  es  damit  bereits  seine  Richtigkeit  hätte,  also 
muBste  es  auch  auf  den  ersten  Fall  seine  gleichmässige  Verlässlichkeit 
haben,  und  zwar  dergestalt,  dass  wann  es  das  königliche  Commissariat 
nicht  thun  oder  prästiren  könnte,  es  sodann  aus  denjenigen  confiscirten 
Ländern  geschehen  müsste,  wovon  der  Churfürst  als  Reichsvicarius  die 
Direction  haben  sollte,  massen  derselbe,  soviel  ich  aus  dem  Discurs 
habe  abnehmen  können,  des  Gedankens  ist,  von  diesen  Ländern  eine 
Casse  zu  formiren,  um  nicht  nur  derlei  Spesen  zu  bestreiten,  sondern 
auch  bei  der  Armee  selbsten  Mittel  an  der  Hand  zu  haben,  im  Falle 
man  für  diese  Condition  noch  mehrere  Truppen  zur  Sicherheit  des 
Römischen  Reiches  haben  könnte,  als  da  bereits  1000  Mann  von  Würz- 
burg und  1  Bataillon  von  Chur-Mainz  offeriret  worden  und  sich  etwa 
noch  mehr  Andere  finden  möchten,  die  dergleichen  thun  würden. 

In  meiner  dagegen  gemachten  Replik,  stellte  ich  dem  von  Hund- 
heim vor,  wie  der  Herr  Churfürst  an  dem  oberen  Rhein  dermalen 
notorie  kein  Contingent  habe,  und  wie  ein  jedweder  Fürst  und  Stand 
des  gesammten,  Römischen  Reichs  wissend  sein  müsse,  was  für  effort 
I.  k.  M.  Höchstseeligen  Gedächtniss  nicht  nur  pro  praeterito  zu  des 
gemeinen  Wesens  Besten  gethan,  und  [in  denen]  pro  praesenti  noch 
wirklich  thäten,  da  Sie  die  beiden  in  Schlesien  einquartirten  und  zu 
dem  Neutralitäts-Corps  gewidmeten  Kürassier-Regimenter  den  Marsch 
nach  dem  oberen  Rhein  wirklich  antreten,  und  dieselben  mit  2  andern 
aus  Hungam,  so  hingegen  Andere  nicht  gethan,  ersetzen  lassen,  mit 
mehreren  weitläufig  angehängten  andern  und  solchen  Vorstellungen, 
so  in  dieser  Materie  einlaufen  und  ich  immer  hätte  sagen  und  an- 
ziehen können. 

Dass  der  unglückliche  Todesfall  so  unvermuthet  und  so  gäh  nach 
meiner  Abreise  erfolget,  wäre,  dass  man  in  Sachen  weder  eine  nöthige 
Unterredung  pflegen,  noch  eine  Resolution  nehmen  und  fassen  können, 
und  ich  solchemnach  auch  behörig  nicht  instruiret  bin,  was  ich  aber 
ihm  von  Hundheim  sagen  könnte,  nachdem  derselbe  von  den  con- 
fiscirten Ländern  in  eine  Particularität  gestellt,  das  sei,  dass  Ihre  k.  M. 
seeligen  Gedächtniss,  von  Lüttich  und  Cöln  keinen  Kreuzer  gezogen; 
was  aber  Bayern  und  die  Ritterschaften,  von  welchen  er  gleichmässige 
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Meldung   gethan,   angehe,   dass   Allerhöchstgedachte   k.  M.   bekannter- 
massen   soviel   Extraspesen   die   Ihre   nicht  obgelegen,   bestritten,  dass 
wann  man  die  Rechnung  dessen  machen  sollte,  die  Cassa,  da  eine  vor- 
handen   wäre,    Ihro    ein    Namhaftes    schuldig    verbleiben    würde    und 
wüsste  ich  zwar  gar  wohl,   dass  dem  Churfiirsten  als  vicario   von  den 
Kreisen,  worin  diese  Länder  liegen,  die  Direction  zukäme,  ich  konnte 
aber  nicht  verhalten,   dass  man   alle  von    diesen  Ländern  herrilhrende 
Prästation  jedesmals  als  einen  winterlichen  Beitrag  genommen,  und  mir 
mithin  einbilde,   dass  auch  alle  diese  fundi  schon  consumirt  sein  werden, 
könnte  es  aber  positive  nicht  sagen,  da  es  eine  Sache,  so  sich  exami- 
niren   lassen   werde;    inzwischen    aber   lebe   ich   der  guten  Hoffnung 
dass  es  mit  der  Wahl  keinen  so  langen  Anstand  haben  werde,  womit 
es  grosser  Discussion  in  diesem  passu   bedürfen  würde,   bevörderst  da 
der  Herr  Churfürst  selbsten  dazu  contribuiren  und  wie  man  sich  um- 
thuet,    Ihro  königliche,   katholische   Majestät    die    einzigen    seien,    auf 
welche  die  churfürstliche  Wahl  fallen  werde.  Meiner  allerunterthänigsten 
Meinung  nach,   wäre   es  solchemnach   eine  hohe  Nothwendigkeit,   dass 
man  sich  fertig  halte  und  alle  bedürftigen  Ursachen  und  Behelfe  her- 
vorsuche, was  man  dieser  fundi  halber  von  Seiten  Ihrer  k.  M.  zu  sagen 
habe,  in  particulare   aber   für  dieses  Jahr,    damit  man  positive  wissen 
könne,    was    auf  alle  diese   anbringenden   und   nicht  vorhergesehenen 
Dinge  zn  antworten  sei,   dann   nicht   unbillig   zu  befahren   steht,   dass 
was    dieser  Länder    halber  geschehen,    auch  wegen    anderer   erfolgen 
werde. 

14. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Tonrnay, 

7.  Mai  1711  0- 

Was  mir  occasione  des  am  oberen  Rhein  befindlichen,  öster- 
reichischen Posthalters  der  Herr  Churfürst  zu  Mainz  untern  6.  dieses 
erinnert,  und  wie  ich  demselben  dagegen  geantwortet  habe,  das  schliesse 
Euer  kaiserl.  Majestät  hiemit  allergehorsamst  hier  bei"),  um  dass  Die- 
selbe allergnädigst  geruhen  möchten,  Dero  weitere  Allerhöchste  Be- 
fehle darüber  auszustellen. 

Sonsten  ist  nichts  Veränderliches  hiesiger  End  passirt;  ich  habe 
vorgestern  mich  nach  Pont-ä-Marque  begeben  mit  dem  Mylord  Duc 
zu  sprechen  und  gedenke  in  ein  paar  [Tagen  ?]  von  hier  weg  und  zur 


«)  Krieg«-A.,  „Niederlande";  Faac.  V,  29. 

*)  Die  Beilagen  in  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
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Armee  zu  gehen,   so  ich  auch  vorhin   bewirkt  hätte,   wenn  nur  etwas 
von  meiner  Bagage  daselbst  angelangt  gewesen  wäre.  (Folgen  unleserliche 

Worte.) 

Übrigens  werden  E,  k.  M.  aus  den  weiteren  Anschlüssen  aller- 
gnädigst  zu  vernehmen  haben,  was  der  königlich  polnische  und  chur- 
sächsische  General-Feldmarschall-Lieutenant  von  Kanitz,  so  die  bei 
hiesiger  Armee  befindlichen,  königlich  polnischen  imd  chursächsischen 
Truppen  commandirt,  wegen  des  ihm  von  seinem  König  befohlenen 
Abzugs  an  mich  geschrieben  hat.  Gleich  aber  derselbe  in  jetzigen 
Conjuncturen  der  gemeinen  Sache  ein  grosses  PräJudicium  und  schäd- 
liche Dinge  verursachen  könnte,  da  die  hierseitige  Armee  gegen  das 
verwichene  Jahr  sehr  geschwächt  ist,  nachdem  die  8  Bataillone  zu 
dem  Neutralitäts-Corps  von  derselben  abmarschirt,  die  5  englischen 
nach  Spanien  geschickte  Bataillone  ebenfalls  ersagter  Armee  entgangen 
und  hiernächst  um  15  mehr  als  das  verflossene  Jahr  in  Garnison  ver- 
blieben, zu  geschweigen,  dass  auch  die  königlich  spanischen  Truppen 
in  Bereitschaft  stehen,  im  erforderlichen  Fall  davon  weg  und  in's  Reich 
gezogen  zu  werden. 

So  habe  denenselben  besag  der  Beilag  die  Inconvenienz  dessen 
und  hiemächst  vorgestellt,  dass  es  mit  sothanem  Abzug  nunmehro  in 
einen  anderen  Stand  gerathen  und  dieser  dahero  auch  darilber  nicht 
zu  befolgen,  sondern  zu  imterlassen  sei,  nachdem  das  Neutralitäta- 
Corps  zu  seiner  wirklichen  Consistenz  kommt,  wortiber  unter  Einem 
auch  die  Nothdurft  Ihre  Majestät  dem  König  Selbsten  beigebracht  und 
nach  beigehender  copia  remonstrirt  habe. 

16. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Haag, 

8.  Mai  1711'). 

Nachdem  ich,  Prinz  von  Savoyen,  den  5.  dieses  allhier  ankommen, 
habe  ich  mit  dem  Grafen  von  Sinzendorff  sowohl  besonders,  als 
wie  zusammen  mit  dem  Pensionario  und  andern  dieses  Staats  vor- 
nehmern Regenten,  wie  auch  dem  englischen  Ministro  Mylord  Raby 
über  die  gegenwärtige  Lauften  [Lage]  verschiedentliche  Unterredungen 
gehalten  und  dabei  vornehmlich  wegen  der  anzustellenden  Operationen 
dieses  Feldzuges  uns  berathschlagt,  wobei  dann  die  Meinung  dieses 
Staats  dahin  gegangen  und  von  mir,  Prinzen  von  Savoyen  ist  verlanget 
worden,  dass  ich  mich  dermalen  zu  der  Armee  in  Niederlanden  begeben 


*)  Kriegs- A.,  Diplomatische  Correspondenz ;  Fase.  V,  17. 
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und  allda  verbleiben  möchte,  bis  die  Noth  am  oberen  Rhein  ein 
Anderes  erforderte,  indem  man  sonst,  da  die  hiesige  Armee  mit  einigen 
in  das  Reich  abschickenden  Detachements  geschwächt  werden  sollte, 
weder  allhier,  noch  droben  etwas  ausrichten  und  mithin  den  Feldzug 
sammt  denen  hiezu  anwendenden  Unkosten  ohne  Furcht  und  Nutzen 
zubringen  würde.  Man  versicherte  uns  aber,  dass  im  Falle  es  die 
Noth  mit  sich  brächte  und  man-  sehen  würde,  dass  die  Feinde  sich 
mit  grösserer  Macht  gegen  das  Reich  zu  wenden  vor  hätten,  man 
alsdann  nicht  allein  nicht  entgegen  sein  wollte,  dass  ich  Prinz  von 
Savoyen  für  meine  Person  allein,  oder  auch  mit  so  vielen  königlichen 
Truppen,  als  die  Gefahr  erfordern  wird,  aus  denen  Niederlanden  in 
das  Reich  zurückgehen  könne,  sondern  man  wäre  auch  in  solchem 
Falle  bereit,  dem  Reich  nach  Möglichkeit  zu  Hilfe  zu  kommen,  wie 
Euer  kaiserl.  Majestät  solches  mit  Mehrerem  aus  der  darüber  gefassten, 
nebengehenden  Resolution  des  Staats  sich  allergehorsamst  vortragen  zu 
lassen,  geruhen  werden,  vermöge  welcher  sowohl  ihrem  ministro  an 
E.  k.  M.  Hof,  als  auch  denen  zu  Regensburg  und  sonst  im  Reiche 
habenden,  anbefohlen  werden  solle,  dass  sie  die  Nothwendigkeit  meines, 
Prinzen  von  Savoyen  Verbleibens,  auf  einige  Zeit  in  Niederlanden 
E.  k.  M.  und  denen  Chur-  imd  Fürsten  des  Reichs  behörig  vorzustellen 
und  deren  allerseitige  Genehmhaltung  darüber,  auszuwirken  trachten 
sollten. 

Solchemnach  habe  ich,  Prinz  von  Savoyen,  mich  nicht  wohl  ent- 
brechen  können,  diesem  Begehren  des  Staats  dergestalten  zu  will- 
fahren, dass  ich  jedoch  mir  ausdrücklich  dabei  vorbehalten  und  erklärt 
habe,  dass  wo  die  Feinde  im  Reich  sich  verstärken  und  allda  einige 
Gefahr  anscheinen  sollte,  ich  mit  sovielen  königlichen  Truppen,  als  mir 
nöthig  gedächte,  mich  allsogleich  dahin  begeben  müsste,  mit  welchem 
man  zufrieden  gewesen  und  werde  also  morgen  meine  Reise  zu  der 
Armee  in  den  Niederlanden  fortsetzen. 

Was  aber  die  Operationen  angeht,  so  in  Niederlanden  vorge- 
nommen werden  könnten,  davon  wird  sich  bei  meiner  Ankunft  in 
der  Armee  imd  nachdem  ich  mit  dem  Mylord  Marlborough  sowohl 
unserer,  als  der  Feinde  Beschaffenheit  werde  gesehen  und  überlegt 
haben,  besser  urtheilen  lassen. 

Hiesige  Meinung  aber  geht  dahin,  dass  in  einer  völligen  In- 
action  zu  bleiben,  nicht  dienlich  wäre,  weil  den  Feinden  hieraus  der 
Muth  wachse,  die  Gemüther  aber  in  England  sowohl  als  in  hiesiger 
Republik  verzagt  imd  des  Krieges  endlich  gar  überdrüssig  werden 
dürften;  hingegen  wäre  auch  nicht  rathsam^  bei  jetzigen  Umständen 
etwas  zu    unternehmen,    so    da    zu   gefährlichem  impegno  ausschlagen 
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könnte  und  müsste  man  dahero  trachten^  etwas  solches  auszurichten, 
wodurch  man  weder  in  einer  völligen  Inaction  verbliebe,  weder  ohne 
Noth  in  ein  sonderliches  impegno  gerathe  und  sich  nicht  zuviel  von 
Deutschland  entferne,  um  allezeit  in  Stand  zu  bleiben,  dem  Reich  nach 
Erfordemiss  der  feindlichen  Bewegungen  die  helfhche  Hand  von  dieser 
Armee  aus  zu  bieten  und  seine  Macht  allda,  wann  es  die  Feinde  thun 
sollten,  gleichfalls  zu  verstärken. 

Sonsten  aber  hat  man  durchgehends  dafür  gehalten,  dass  man 
mehrere  Standhaftigkeit  als  jemals  bezeigen  und  die  vor  dem  Todes- 
falle gemachten  Dispositionen  mit  so  vielem  Nachdruck  als  möglich 
fortsetzen  solle,  damit  die  Feinde  nicht  die  geringste  Kleinmttthigkeit 
bei  denen  Alliirten  abnehmen  und  also  keine  Gelegenheit  haben  möchten, 
sich  Hoffnung  zu  einigen  Vortheilen  zu  machen. 

Was  sonsten  die  vier  Bataillone  anbetrifft,  welche  ich,  Prinz 
von  Savoyen,  vor  den  Antheil  dieses  Staats  zu  dem  Succurs  nach 
Spanien  aufzurichten  übernehmen  und  wozu  dieser  Staat  den  fundum 
ausgefimden  zu  haben  bezeiget,  da  werde  ich  nun,  sobald  ich  zu  der 
Armee  komme,  ein  ordentliches  Project  darüber  verfassen  und  es  dem 
Staat  einschicken,  womit  etc. 

16. 

Berioht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Metgdalena.  Toumay, 

13.  Mai  17110. 

Was  mir  von  dem  comte  de  Bergeyck  für  ein  unvermuthetes 
Schreiben  durch  einen  sogenannten  Cardossa  zugestellt,  mit  der 
Praecaution  jedoch,  dass  er  von  dem  Enthalt  dessen. keine  Wissen- 
schaft hatte,  das  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  der  Anlage  ■)  mit 
Hehrerem  allergnädigst  zu  ersehen. 

Zumalen  ich  nun  nicht  anders  vermuthen  kann,  als  dass  dieses 
schändliche  Unternehmen  von  einem  Bösewicht,  der  sich  etwa  oder 
bei  der  Armee  in  Catalonien  oder,  aber  in  Barcelona  aufgehalten, 
geschehen  sein  müsse,  da  es  sonsten  schwerlich  von  anderwärts  hat 
sein  können;  so  habe  für  nöthig  erachtet,  E.  k.  M.  hievon  zu  Dero 
allergnädigster  Information  die  schuldigste  Communication  zu  thun  und 
ob  mich  schon  derlei  harte  Zufälle  nichts  anfechten  lasse  und  noch 
weniger  daran  kehre,  so  ist  es  doch  gleichwohl  schwer,  sich  solchem 
ehrlosen  Schandvolk  unvermutheter  Dinge  exponirt  zu  sehen. 

«)  Krieg8-A.,  „Niederlande**;  Faac.  V,  22. 
')  In  den  Feldacteu  nicht  vorhanden. 
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17. 


I. 


Beriolit  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Toumay, 

17.  Mai  1711  •). 

Was  mir  von  dem  comte  de  Bergeyck  für  ein  unvermuthetes 
Schreiben  durch  einen  sogenannten  Cardossa  zugestellt  worden,  mit  der 
Praecaution  jedoch,  dass  er  von  dem  Enthalt  dessen  keine  Wissenschaft 
hatte,  das  geruhen  Euer  königl.  Majestät  aus  anliegendem  Original 
vom  22.  Martii  und  hiernächst  weiters  (aus  dem  vom  3.  dieses) 
allergnädigst  zu  ersehen '),  wie  er  die  Sache  darin  herumgedreht  habe, 
welches  letztere  mir  erst  gestern  zu  Händen  kommen  ist.  Wie  sehr 
mich  nun  über  das  Erstere  entrüstet  und  nicht  vermuthen  kann,  dass 
dieses  schändliche  Unternehmen  von  Jemand  aus  Deutschland  des 
weiten  Wegs  halber  geschehen  sein  könne,  um  so  Mehreres  befremdet 
mich  der  Enthalt  des  Andern,  da  nicht  wohl  begreifen  kann,  was  er 
mit  der  darin  anziehenden  und  von  mir  geschehen  sein  sollenden 
Proposition  der  Auswechslung  der  Officiers  sagen  will 

Ich  habe  für  nöthig  erachtet,  E.  königl.  M.  zu  Dero  alier- 
gnädigsten  Information  die  schuldigste  Communication  hievon  zu  thun 
und  ob  mich  schon  derlei  harte  Zufälle  nichts  anfechten  lasse,  noch 
weniger  daran  kehre,  so  ist  es  doch  gleichwohl  schwer,  sich  solchen 
ehrlosen  Schandthaten  exponirt  zu  sehen. 

Dahier  ist  sonsten  nichts  Veränderliches  vorgegangen  und  sobald 
nur  ein  Theil  meiner  Bagage  bei  der  Armee  angelangt  ist,  welches 
morgen  oder  übermorgen  geschehen  muss,  sobald  werde  ich  mich  auch 
zu  derselben  begeben.  Indessen  hat  der  Feind  noch  dato  von  hier 
nach  dem  oberen  Rhein  kein  Detachement  abgeschickt,  man  redet 
aber  gleichwohl  stark  davon,  dann  auch  hierauf  ein  wachsames  Auge 
tragen,  und  sowohl  E.  königl.  M.  eigene,  als  in  Dero  Sold  hier  befind- 
liche churpfälzische  und  würzburgische  Truppen  in  behöriger  Bereit- 
schaft halte,  dass  dieselben  auf  derlei  erfolgenden  Fall,  zur  Veratärkung 
der  dortigen  Armee  sogleich  von  hier  aufbrechen  können,  wohin  mich 
für  meine  Person  auf  der  Post  vorausbegeben  würde. 

Nachdem  hiemächst  von  dem  betrübten  Todesfall  I.  kaiserl.  M. 
seeligen  Gedächtniss,  von  sich  selbsten  alle  Chargen  cessiren  und  auf- 
hören thun,  so  habe  nicht  ermangeln  sollen,  E.  königl.  M,  meine 
geringen  Dienste  in  aller  Unterthänigkeit  anzubieten,  mit  welchen  auf 
eben  diejenige  Art  fortfahren   und    continuiren   werde,    als  ich  bishero 

«)  Krieg8-A.,  „Niederlande« ;  Fase.  V,  30. 
')  In  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
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in  schuldigster  Treue  und  Eifer  Allerhöchstgedachter  in  Gott  ruhenden 
Bruder  und  E.  königl.  M.  selbst  allergehorsamst  bedient  gehabt  habe 
und  solle  ich  Deroselben  unter  Einem  auch  den  General-Kriegscom- 
missär  Graf  von  Schlick  zu  Dero  Allerhöchsten  Gnaden  ebenmässig 
in  aller  Unterthänigkeit  recommandiren,  welcher  bishero  nicht  nur  mit 
besonderer  Punctualität,  Fleiss  und  Eifer  gedient,  sondern  dem  von 
ihm  besorgenden  Amte  gar  wtlrdig  vorgestanden  und  dasselbe  ver- 
waltet hat,  also  dass  auch  derselbe  um  so  Hehreres  würdig  ist,  dass 
E.  königl.  M.  auf  ihn  hierinfalls  eine  allergnädigste  Reflexion  zu  machen 
geruhen  möchten. 

18. 

Bericlit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Toumay, 

20.  Mai  1711  *). 

Euer  kaiserl.  Majestät  allergnädigstes  NotificationsSchreiben  vom 
25.  April  über  den  schmerzlichsten  Todesfall  weiland  Seiner  kaiserl. 
Majestät,  meines  allergnädigsten  Herms,  ist  mir  allererst  vorgestern 
zu  allerunterthänigsten  Händen  eingelaufen ;  gleichwie  nun  über  diesen 
so  harten  Verlust  E.  k.  M.  mein  tragendes  Leidwesen  mit  allerunter- 
thänigster  Condolirung  bereits  vorlängst  zu  erkennen  gegeben,  so  will 
ich  diessmal  und  zwar  darum  nichts  Weiteres  davon  mehr  anziehen, 
um  durch  diese  traurige  Erinnerung  E.  k.  M.  darüber  empfundene 
Schmerzen  nicht  wiederum  zu  erinnern  und  eine  neue  Wunde  zu 
machen. 

Ich  erstatte  Deroselben  aber  den  allerunterthänigsten  Dank,  dass 
Sie  ein  so  allergnädigstes  Vertrauen  in  meine  geringe  Person  zu  setzen 
allergnädigst  geruht  haben,  Dieselben  allergehorsamst  versichernd,  dass 
ich  nach  Dero  Allerhöchstem  Verlangen  und  gegenwärtiger  Conjunctur 
nicht  nur  allein  Alles  anwenden  werde,  wozu  ich  immer  fähig  sein 
oder  was  von  mir  dependiren  kann,  sondern  dass  hiemächst  mit  dem- 
jenigen Eifer  und  Sorge  zu  des  durchlauchtigsten  Erz-Hauses  Diensten 
mich  femershin  solchergestalten  appliciren  werde,  wie  ich  es  bishero 
gethan  und  meine  Pflicht  und  Schuldigkeit   ohnedem   mit   sich  bringt. 

Deroselben  communicire  hiernächst '),  was  der  im  Haag  befind- 
liche Emissär  von  dem  gewesten  Churfürsten  in  Bayern  an  mich  ge- 
schrieben hat.  Ich  habe  demselben  in  blossen  generalibus  geantwortet, 
wie  ich  mich  ohne  Ordre  in  das  Geringste   nicht  einlassen  könnte,  da 


«)  Krieg8-A.,  „Niederlande« ;  Fase.  V,  35. 
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er  von  selbst  wohl  begreifen  werde,  dass  die  gegenwärtigen  Con- 
juneturen  nicht  zuliessen,  mich  über  den  Enthalt  seines  Schreibens  zu 
expliciren,  zu  geschweigen,  dass  ich  erst  von  Ihro  königl.  Majestät, 
welche  hingegen  so  weit  entfernet  sei,  die  erforderliche  Ordre  und 
Befehl  einholen  mlisste. 

Ich  habe  diese  meine  Antwort  darum  in  solchen  Generalien  ver- 
fasst,  weil  ich  der  allerunterthänigsten  Meinung  bin,  dass  Dero  Aller- 
höchster Dienst  erfordere,  den  gewesten  Churfürsten  nicht  völlig  ver- 
zweifeln zu  lassen,  auf  dass  er  widrigensfalls  bei  gegenwärtigem  Stand 
der  Sachen  nicht  etwa  ein  desparates  Consilium  ergreifen  möchte. 

übrigens  lege  E.  k.  M.  allergehorsamst  hier  bei  *),  was  ich  auf 
jüngst  communicirtes  Schreiben  dem  Grafen  Bergeyck  geant- 
wortet habe.  , 

Schliesslich  redet  man  stark,  dass  der  Feind  ein  Detachement 
nach  dem  oberen  Rhein  abschicken  solle.  Ich  invigilire  hierauf  aller- 
dings, um  unsererseits  sogleich  ein  Gleiches  zu  thun,  mich  aber  per 
posta  schleunig  vorauszubegeben  und  gehe  morgen  zu  der  Armee  ab. 
Womit  etc. 


19. 

BerioM  an  Karl  m.,  König:  von  Spanien.  Tonrnay, 

20.  Mai  1711«). 

Mir  ist  Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Schreiben  vom 
18.  April  zu  allerunterthänigsten  Händen  eingelaufen,  welches,  gleichwie 
es  mich  [mit]  Dero  weitem  allergnädigsten  Befehlen  vertröstet,  so  will 
ich  auch  derselben  um  so  Mehreres  in  aller  Unterthänigkeit  gewärtig 
sein,  als  E.  k.  M.  ohnedem  wissend  ist,  in  was  für  einen  Stand 
man  durch  den  betrübten  IJintritt  Seiner  kaiserl.  Majestät  gekommen 
und  wie  unumgänglich  die  schleunige  Einschickung  erforderlicher 
Befehle  nöthig  sei,  da  man  indessen  nicht  unterlassen,  was  in  Sachen 
zu  thun,  in  Einem  und  Andern  anzuordnen  und  sonsten  die  behörige 
Vorsorge  zu  nehmen. 

Deroselben  communicire  ich  hiemächst,  was  der  im  Haag  befind- 
liehe  Emissarius  von  dem  gewesten  Churfürsten  in  Bayern  an  mich 
geschrieben  hat. 

(Fortsetzung^  gfleich  dem  Berichte  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  [Suppl.- 
Heft  Nr.  18].  Kriegs-A.;  Fase.  V,  35.) 
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Der  Cardinal  Bouillon  hat  von  mir  verlangen  lassen,  dass  an 
E.  königl.  M.  ich  in  seinem  favor  schreiben  solle,  nachdem  die  Abbaye 
von  St  Pierre  zu  Gent  vacant  werden  dürfte,  da  der  dermalige  alt- 
erlebte Abt  tödtlich  daniederliege,  und  dass  E.  königl.  M.  für  ihn  die 
nomina  allergnädigst  zu  geben  belieben  möchten.  Wie  zumal  nun 
eraagter  Cardinal  in  allweg  meritiret  in  Consideration  gezogen  zu 
werden,  da  zuvörderst  er  jetzo  aufs  Neue  eine  betrübte  Zeitung  vregen 
Decouvrirung  seiner  daselbst  verborgen  gehabten  Effecten  erhalten  und 
derselben  mithin  verlustig  worden,  so  habe  ich  ihm  sein  Gesuch  in 
Ansehung  dessen  auch  um  so  weniger  abschlagen  können;  weil  mir 
aber  von  ersagter  Abbaye  keine,  mehrere  Information  einkommen,  ot 
die  nomina  von  E.  königl.  M.  allein  geschehen  oder  was  sonst  dabei 
für  Particularitäten  observirt  werden  mtissen ;  also  kann  auch  Dero- 
selben  hievon  nicht  änderst  als  generaliter  allergehorsamst  berichten. 
Ich  habe  aber  von  ihm  Cardinalen  verlanget,  mir  mehreres  Erläutern- 
des darüber  einzuschicken. 

(SchluBs  gleich  dem  Berichte  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  [Snppl.- 
Heft  Nr.  18].  Kriegs-A.,  Fase.  V,  35.) 

80. 

Beriolit  an  Karl  m.,  König  von  Spanien. 
Toumay,  22.  Mai  1711  *)• 

Meinem  jüngsten  an  E.  königl,  M.  erlassenen,  allerunterthänigsten 
Bericht  nach,  gehe  ich  morgen  von  hier  zur  Armee,  von  welcher  die 
Nachrichten  geben,  dass  zwar  noch  immer  von  Abschickung  eines 
feindlichen  Detachements  nach  dem  Römischen  Reich  gesprochen  wird, 
dato  aber  dahin  nichts  abgangen  sein  solle. 

Ich  unterlasse  aber  nicht,  darauf  mit  aller  Sorge  zu  reflectiren, 
um  nicht  nur  allein  auf  den  erfolgenden  Fall  mich  für  meine  Person 
gleich  voraus  per  posta  in  gedachtes  Römisches  Reich  zu  verfügen, 
sondern  auch  die  weitere  Veranstaltung  aufzustellen,  dass  Dero  hier 
stehende,  sämmtliche  Truppen  nebst  den  churpfälzischen  und  würz- 
burgischen  in  Dero  Sold  befindlichen,  auf  dem  Fusse  hienachfolgen 
sollen. 

Inzwischen  communicii'e  E.  königl  M.  allergehorsamst,  was  der 
Feldmarschall  Graf  PÄlffy  über  die  glücklich  erfolgte  Beilegung  der 
Unruhen  in  Ungarn  unterm  2.  dieses  an  mich  geschrieben.  Dieser  statt- 
liche Streich  kommt  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  um  so  mehr  zu 
Statten,  als  man  von  Seiten  Norden   immer  Mehreres   in  apprehension 


*)  Kriegs-A.,  „Niederlande«;  Fase.  V,  39. 
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zu  stehen  und  anbei  zu  besorgen  hat,  dass  nicht  etwa  anderweitige 
Gefährlichkeiten  daraus  entstehen  möchten.  Ich  unterlasse  solchemnach 
nicht,  Dero  löbl.  Hofkriegsraths-Mittl  meine  Meinung  zu  eröfl&ien,  was 
respectu  der  in  gedachtem  Königreiche  Ungarn  sich  befindlichen  Truppen 
zu  observiren  und  sonsten   bei  diesen  Zeiten   allda  zu  beobachten  sei. 

21. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Anohin, 

24.  Mai  1711  *)• 

Nachdem  ich  gestern  spät  Abends  dahier  bei  der  Armee  an- 
gelangt bin  und  hingegen  die  Post  diesen  Vormittag  zeitlich  abläuft, 
so  berichte  ich  in  höchster  Eile,  wasmassen  der  Fürst  von  Onolzb ach 
in  einem  untern  11.  dieses,  an  mich  erlassenen  Schreiben,  sein  in 
600  Pferden  bestehendes  Dragoner-Regiment  zur  Verstärkung  der  Armee 
am  oberen  Rhein  offeriret,  wann  man  demselben  sowohl  den  Sold  als 
die  Verpflegung  aus  der  Operations-Cassa  verschaffen  würde. 

Ich  habe  in  der  demselben  darüber  gegebenen  Antwort,  seinen 
zu  des  gemeinen  Wesens  Besten  hegenden  Eifer  angerühmt  und  hier- 
nächst  bedeutet,  nachdem  die  Operations-Cassa  zwar  dato  noch  nicht 
hergestellet,  dazu  aber  gute  Hoffnung  sei,  dass  man  ihm  dahero  auch 
demnächsten  das  Weitere  bedeuten  würde. 

Solchemnach  habe  ich  zwar  dem  Herrn  Churfürsten  zu  Mainz  das 
Behörige  darüber  erinnert,  Euer  kaiserl.  Majestät  aber  darüber  unter 
Einem  auch  die  schuldigste  Nachricht  davon  ertheilen  wollen,  um  dass 
Dieselbe  Ihres  Allerhöchsten  Orts  die  Operations-Cassa  in  Stand  zu 
bringen  dann  endlich  Nachdruck  zu  geben  geruhen  möchten  und  da 
hiemächst  von  dem  Feldmarschall  Grafen  Pälffy  unterm  2.  dieses 
vernommen,  dass  mit  der  Hilfe  Gottes  endlich  der  Ruhstand  in  Ungarn 
erfolgt  sei,  so  habe  auch  Dero  löblichem  Hof|kriegsraths-Mittl,  was  in 
Einem  und  Anderem  bei  solcher  Beschaffenheit  zu  beobachten,  meine 
Meinung  eröffiiet  und  referire  also  auch  auf  dasselbe  hiemit  vollkommen 

82. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Anohin, 

27.  Mai  1711  •). 

J'ai  rcQu  les  ordres  de  votre  Majest<i  Imperiale  par  sa  lettre  du 
8.  mai.  J'öspäre,  qu  eile  est  bien  persuad^e,  quel  a  etö  mon  chagrin,  et 

M  Krie(f8-A.,  „Niederlande";  Fase.  V,  41. 
•)  Krieg8-A.,  ,, Niederlande" ;  Fase.  V,  43. 
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quel  il  est  encore  de  la  perte  fatale,  que   V.  M.  I.  et  tout  T^tat  vient 
de  faire. 

Je  ne  renouvellerai  pas  par  un  plus  long  disoours  une  si  juste 
douleur;  V.  M.  I.  aura  vu  par  mes  lettres  prÄc^dentes,  que  je  n'ai  rien 
oublie  dans  cette  triste  conjuncture  de  tout  ce  que  j'ai  cru  du  service 
du  roi  et  de  son  auguste  maison. 

Quant  au  Duo  de  Württemberg  le  viee-chancelier  m'a  ecrit 
positivement  de  lui  laisser  le  commandement  en  mon  absenee,  comme 
une  chose  resolue  dans  une  Conference  et  approuvie  par  V.  M. 
J'en  envoye  Textrait  ici  Joint*).  Je  n'entrerai  pas  dans  un  long 
detail  de  ce  qui  s'est  pass^  jusqu'ä  präsent  k  Tigard  de  ce  corps  de 
neutralit^. 

V.  M.  I.  aura  vu  par  les  lettres  du  comte  de  Sinzendorff  et 
les  miennes,  qu'il  aurait  ete  beaucoup  mieux,  si  on  avait  pu  avoir 
d'autres  troupes,  que  des  Catholiques;  cela  n'a  pas  m  possible,  mais 
j'ai  cru  d'une  teile  consequence,  que  ce  corps  s'assemblät  de  quelle 
nation  et  religion,  qu*il  put  ^tre,  pour  couvrir  en  quelque  maniere  les 
pays  h^r^ditairesy  que  je  n'ai  rien  oubli6  pour  cela;  jedirai  donc  avec 
toute  soumission  k  V.  M.  I.  que  mon  sentiment  est  comme  je  Tai  deja 
Äcrit,  qu'on  täche  de  gagner  temps,  tant  avec  le  roi  de  Suftde,  que 
celui  de  Pologne  sous  pr^texte  du  concert  k  prendre  avec  les  alli^s 
et  cependant  assembler  ce  corps  de  neutralit^  en  SiWsie,  et  le  Seigneur 
ayant  b^ni  les  armes  de  V.  M.  en  Hongrie,  qu'on  peut  presque  compter 
cette  affaire  comme  finie,  disposer  les  troupes  de  maniere  qu'elles 
puissent  non  seulement  couvrir  ce  royaume,  mais  en  meme  temps 
marcher  oü  elles  seront  jug^es  n^c^ssaires. 

J'ai  ddjä  ^crit  au  conseil  de  guerre  sur  cette  mati^re  avec  de 
telles  dispositions,  j^esp^rais  que  les  puissances  voisines  et  qui  sont  en 
guerre  feront  un  peu  plus  de  r^flexion  k  leurs  paroles. 

V.  M.  I.  m'ordonne  de  lui  dire  mon  sentiment  touchant  le  voyage 
du  comte  de  Sinzendorff. 

Je  lui  ob^irai  donc,  je  crois,  que  si  le  roi  passe  bientot  conune 
nous  Tespirons,  qull  doit  joindre  le  roi  en  chemin,  l'accompagner  k 
Vienne  ou  au  lieu  du  couronnement  pour  recevoir  ses  ordres  et  de 
nouvelles  instructions,  si  le  roi  contre  toute  attente  retardait  de  passer 
la  mer,  qu'il  attend  les  ordres,  pour  traiter  et  concerter  en  ce  cas  \k 
avec  les  alli^s,  ce  qu'il  aurait  k  faire  apr^s  quoi  il  pourrait  aussi  faire 
un  tour  k  Vienne  ou  ailleurs,  pour  recevoir  ses  instructions,  les  vieilles 
^tant  devenues  inutiles  par  la  funeste  perte,  que  nous  avons  faite.   Ce 

')  In  den  Feldacten  nicht  yorfaanden. 
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n  est  que  pour  ob^ir  k  V.  M.  I.  que  je  prends  cette  libertö  et  que 
j'^cris  en  fran9ais. 

Du  reste  y  ayant  toujours  quelques  mati^res  söcr^tes,  qu'on  ne 
peut  mettre  dans  les  relations  ordinaires^  je  continuerai  comme  e^^tait 
ma  coutume  du  temps  de  feu  S.  M.  I.  de  glorieuse  memoire  de  les 
separer. 

Je  rends  tres  humble  gr&ce  ä  V.  M.  I.  de  toutes  les  bontes,  dont 
sa  lettre  est  remplie,  personne  n'^tant  avec  plus  de  zfelo,  d'attaehement 
et  de  soumission  etc. 

23. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Lager  bei 

Anoliin,  87.  Mai  1711  ')• 

Seit  meines  Letzteren  ist  nichts  Veränderliches  dahier  vorgefallen, 
dato  auch  kein  Detachement  nach  dem  oberen  Rhein  abgegangen  und 
will  es  fast  das  Ansehen  gewinnen,  als  ob  der  Feind  von  diesem,  seinem 
Vorhaben  eher  abzustehen,  als  datauf  zu  beharren  gedächte. 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  ich  hiemächst  in  aller  Unterthänig- 
keit  bereits  erinnert,  dass  die  hiesige  alliirte  Armee  gegen  das  ab- 
gewichene Jahr  um  ein  Merkliches  geschwächt  sei ;  dieses  macht  auch 
Einige  glauben,  als  ob  man  unsererseits  nicht  im  Stande  wäre,  eine 
Belagerung  zu  unternehmen ;  es  solle  sich  aber  demnächst  mit  Mehrerem 
weisen,  wenn  man  ein  mouvement  mit  der  Armee  unternehmen  wird, 
was  der  Feind  für  eine  contenance  zeigen  oder  was  sich  etwa  sonst 
für  Gelegenheit  präsentiren  dürfte. 

Womit  etc. 

24. 

Bericht  an  die  Elaiserin  Eleonore  Magdalena.  Lager  bei 

Anohin,  27.  Mai  1711  •).. 

Es  hat  der  Mylord  Duc  de  Marlborough  mir  beigebracht, 
wie  ihm  aus  England  geschrieben  worden  sei,  von  mir  eine  weitere 
Information  einzuziehen,  was  mit  dem  Mylord  Peterborough  wegen 
des  Succurs  so  gegen  Ende  der  gegenwärtigen  Campagne  zu  Ver- 
stärkung des  Herzogs  von  Savoyen  in  Italien  zu  schicken  wäre,  ab 
geredet  und  projectiret  worden,  dann  es  scheine,  dass  jetzt  gedachter 
Mylord  Peterborough  dahin  in  England  geschrieben  hätte,  als  ob 
man  ein  solches  Corps  von  Truppen  um  ein  kleines  Stück  Geld  haben 

«)  und  «)  H.  H.  n.  8t.  A.  1711. 
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könnte ;  hat  solchemnach  von  mir  verlanget,  dass  ich  sothane  Information 
ihm  schriftlich  behändigen  möchte,  welches  gleichwie  ich  es  ihm  nicht 
habe  abschlagen  können,  so  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  dem 
Anschluss  *)  allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  wie  ich  dieselbe  ver- 
fasst  habe. 

Es  hat  das  Ansehen,  dass  man  mit  ihm  Peterborough  in 
England  nicht  allerdings  zufrieden  sei,  weilen  derselbe  in  vielen  Stücken 
seine  Instruction  tiberschritten  haben  muss.  Womit  etc. 

26. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Lagrer  bei 

Anqhin,  31.  Mai  1711  •). 

Euer  kaiserl.  Majestät  kann  ich  für  heute  nichts  Veränderliches 
berichten,  weil  man  annoch  in  dem  alten  Lager  steht,  dann,  ob  man 
schon  mittelst  unserer  Magazine  die  Armee  noch  3  Wochen  vor  meiner 
Ankunft  dahier  zusammengezogen  und  vereint  gehabt,  dem  Feind 
gleich  verwichenes  Jahr  geschehen,  vorzukommen,  so  hat  aber  der- 
selbe sich  eben  seiner  heuer  gemacht  gehabten  Magazine  bedienet  und 
nachdem    er    aber   an   der   Zahl   der  Truppen   stärker  als  die  hiesige 


^)  Dieses  Memoire  lautet  wOrtlich: 

Memoire 
so  ich  Prinz  Eugene  von  Savoye  dem  Mylord   Duc   de  Marlborough  zugestellt  habe. 

Anchin,  den  25.  Mai  1711. 

Souhaitant,  qae  je  lui  donne  par  öcrit  ce  qni  a  6ta  debattu  k  Vienne  avec 
Mylord  Peterborough  touchant  le  secours  qu'on  pourrait  envoyer  en  Italie  vers  la  fin 
de  la  campagne  pour  renforcer  S.  A.  R.,  en  cas  qu'elle  püt  hy berner  en  deli  des 
monts,  Ton  a  donc  consider^,  que  si  Sa  dite  A.  R.  se  mette  k  la  t^te  de  Tarmee, 
comme  on  Tavait  k  esp^rer,  alors  il  aurait  absolument  besoin  vers  le  mois  de 
septembre  du  secours  de  8  4  9  mille  hommes,  si  Toccasion  se  presentait  de  re^ter 
rhiver  en  delk  des  monts;  mais  qu^on  ne  savait  pas  ou  prendre  les  troupes,  ^tant 
impossible,  que  S.  M.  J.  peut  degamir  THongrie  n'y  entretenir  le[un]  plus  grand 
nombre  de  troupes  en  Italie,  manquant  d6jk  des  grosses  sommes  pour  la  subsistance 
de  Celles,  qui  y  sont. 

Sur  quoi  Mylord  Peterborough  s'informa  si  Ton  ne  pourrait  point  faire  des 
nouveaux  r^giments,  les  laisser  en  Hongrie  et  faire  marcher  de  vieux  en  Italie,  en 
donnant  les  sommes  n^c^ssaires  pour  la  levee  de  ces  nouveaux  r^giments  et  Ten- 
tretieu  de  ce  corps,  qul  devait  marcher  en  Italie. 

L'on  lui  r^pondit,  que  quoique  dans  ces  conjonctures  S.  M.  I.  eut  besoin 
d*une  grosse  arm^e  de  ses  meilleures  troupes  pour  couvrir  THongrie  et  ses  autres 
pays  h^r^ditaires  que  cependant  Ton  esp^rait,  qu^Elle  y  consentirait  et  on  lui  a 
donn^  le  detail  de  ce  que  cela  pourrait  coüter. 

C'est  ce  qui  s^est  pass^  sur  cette  mati^re. 

*)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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alliirte  Armee  ist^  welche  erinnertermassen  um  30  Bataillons  und 
etliche  Escadrons  schwächer  als  vor  ein  Jahr  sich  befindet,  so  ist  man 
bemüssiget,  zu  sehen,  was  sich  etwa  sonsten  für  eine  Gelegenheit 
ereignen  möchte.  Womit  etc. 

26. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Lager  bei 

Anohin,  31.  Mai  1711 '). 

Was  der  König  in  Polen  untern  9.  und  12.  dieses  an  mich  ge- 
schrieben '),  das  werden  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  denen  hineben 
gehenden  Copien  ■)  und  annebst  allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  wie 
ich  meine  ihm  darauf  gegebene  Antwort  sonderheitlich  wegen  des 
Neutralitäts-Corps  gefasst  habe^),  auf  dass  E.  k.  M.  die  allergnädigste 

«),  «)  und  »)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 

*)  H.  H.  u.  St.  A.  Diese  lautet  wörtlich: 

C  o  p  1  a. 

Von  Euer  königl.  Majestät  erhalte  ich  unterm  9.  und  12.  dieses  zwei 
gnädigste  Schreiben  zugleich,  worauf  zu  gehorsamster  derselben  Beantwortung  nicht 
Terhalten  solle,  dass,  nachdem  ich  in  dem  Reich  £.  k.  M.  gehorsamst  erinnerter- 
massen  das  Commando  übernommen,  mich  sofort  an  die  drei  am  Rhein  residirenden 
Herrn  Churfürsten  und  von  da  weiters  über  den  Haag  anhero  zu  Armee  verfüget 
habe,  wo  ich  beständig  auf  dem  Sprung  stehe,  im  Falle,  dass  der  Feind  von  hier 
ein  Detachement  hinanfwärts  abgehen  lassen  sollte,  mich  vor  meine  Person  gleich 
dahin  verfügen  zu  können  und  nicht  nur  die  gewesten  kaiserlichen,  jetzt  königlichen 
Truppen  ebenfalls  folgen  zu  lassen,  sondern  ich  habe  die  Hohen  Alliirten  ersucht 
tali  casu  auch  ihrerseits  mit  Volk  und  sonst  hinauf  beizuspringen. 

Allda  an  dem  Oberrhein  wäre  unter  denen  ersten,  zu  thun  habenden  Dispositionen 
das  Principalste,  dass  ein  jedweder  Fürst  und  Stand  desselben  nicht  nur  sein 
Contingent  an  Mannschaft  vollkommen  und  in  erforderlicher  Anzahl  stelle,  sondern 
dass  hiernächst  auch  unverlangt  die  Operations-Casse  fournirt  und  mit  Mitteln 
solchergestalten  versehen  werde,  dass  man  auf  dem  erfordernden  Fall  eine  armada 
allenthalben  hin  mobil  machen  und  widrigenfalls  aus  Ermanglung  der  bedürftigen 
Mittel  nicht  stecken  bleiben  möge,  auf  welche  Weise  dann,  zum  Fall  der  Feind  seine 
dortigen  Kräfte  nicht  verstärkte,  die  Sicherheit  im  Reich  allerdings  hergestellt  zu 
sein  glaube. 

Die  Communication  von  da  mit  der  hiesigen,  alliirten  Armee  wäre  eine  gar 
gute  Sache,  Alles  aber  umsonst  und  zwischen  beiden  diesen  Armeen  niemals  ein 
rechtes  Concert  zu  nehmen,  so  lang  nicht  die  Reichs-Armee  in  einen  Stand  gesetzt 
ist,  operiren  zu  können. 

Alles  was  man  solchemnach  dermalen  daselbst  zu  thun  und  zu  observiren  hat, 
ist,  dass  nach  meiner  hinterlassenen  Instruction  man  einen  guten  Posto  aussuche, 
wo  man  an  Fourage  keinen  Mangel  habe,  die  zerfallenen  Linien  ohne  Zeitverlust 
reparire  und  in  einen  solchen  StJind  setze,  dass,  wenn  wider  besseres  Verhoffen  der 
Feind  seine  dortige  Armee  mit  einem  considerablen  Corps  verstärken  möchte,  man  sich 
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Wissenschaft  hievon  haben  und  wann  Sie  was  in  Sachen  zu  befehlen 
belieben,  mir  in  Allerhöchsten  Gnaden  bedeuten  lassen  wollten ;  weilen 
demselben  die  vermeinte  Disposition  über  sothanes  Corps  in  keiner 
Weise  zugestanden  oder  gelassen  werden  kann,  meine  unmassgeblichste 
und  unvorgreiflichste  Meinung  gienge  dahin,  dass  das  Commando 
darüber,  so  lange  dasselbe  im  Herzogthum  Schlesien  verbleibt,  dem 
General-Feldzeugmeister  Baron  Haslingen  committirt  und  gelassen 
werden  könnte,  als  welcher  bekanntermassen  seiner  aufhabenden 
Kriegsexperienz  nach  hiezu  nicht  allein  tüchtig  und  tauglich  wäre, 
sondern  hiernächst  auch  der  BeschajBFenheit  des  Landes  wohl  kundig 
imd  erfahren  ist,  nachdem  man  des  Generalen  der  Cavallerie,  Grafen 
von  Fels,  dem  es  noch  vorlängst  aufgetragen  worden,  dahier  um  so 
nöthiger  hat,  als  ich  nicht  wissen  kann,  wie  lange  ich  etwa  vor  meine 
Person   in    dieser  Armee    zu    verbleiben  habe  und  auch  sonsten   noch 


dahinter  postiren  und  den,  tali  casu,  von  hier  hinaufschick  enden  Succurs  au8[ab]warten 
könnte,  welches  dann  auch  Dasjenige  ist,  was  ich  in  meiner  Passiran g  mit  dem  Herrn 
Churfttrsten  zu  Pfalz  abgeredet,  hiernächst  aber  stark  pressiret  habe,  dass  das  Neutralitäts- 
Corps  wie  ehender,  je  besser  zusammengezogen  werden  möchte,  aUermassen  dann 
auch  die  mehrsten  Truppen  von  denen  Interessenten  in  wirklichem  motn  begriffen 
.sind;  die  Anzahl  der  zwei  Regimenter  zu  Pferd  aber,  wozu  sich  die  in  Gott  seeligst 
ruhende  kaiserl.  Majest&t  anheischig  gemacht  haben,  bereits  an  Ort  und  Ende 
sich  befinden  thun,  welche  Allerhöchstdieselbe  zu  mehrer  Bezeigung  Dero  Lieb  und 
Affection  zu  des  gemeinen  Wesens  Besten  von  der  Reichs-Armee  nicht  angenommen, 
sondern  die  beiden  zu  diesem  Ende  von  dorten  in  Schlesien  hin  weggezogen,  wieder 
dahin,  wo  sie  auch  ehester  Tagen  anlangen  werden,  abgehen,  einfolglich  dieselbe 
mit  zwei  andern  von  anderwärts  ersetzen  lassen  und  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
von  andern  Mitinteressirten,  respectu  ihrer  Contingente  ein  Gleiches  beschehen  wäre. 

Dass  aber  E.  k.  M.  verlangen  den  dazu  vorhin  gewidmet  gewesenen  Generalen 
der  Cavallerie,  Grafen  von  Fels  an  Sie  anzuweisen  und  von  Ihre  als  Reichs-Yicario 
die  behörige  Instruction  nnd  Befehl  zu  empfangen,  ist  eine  Sach,  so  sich  nach  dem 
Tod  Allerhöchst  gedachter  kaiserl.  Majestät  völlig  geändert  ha^  dann  nachdem  mit 
demselben  die  kaiserlichen  Chargen  cassiret,  so  dependiret  es  nun  von  dem,  dass 
die  gesammten  Interessirten  ihn  Generalen  in  dem  Haag,  wo  Alles,  soviel  dieses  Corps 
angehet,  ausgemacht  worden,  begehren  thun;  für  jetzt  aber,  da  ersagtes  Corps  in 
Schlesien  sich  wirklich  zusammenzieht^  hat  der  Herr  General-Feldzeugmeister  Baron 
von  Haslingen    inmittelst   die    Commission,  dasselbe  zu  postiren  und  zu  besorgen. 

Ich  erhole  mich  aber  des  weiteren  Befehles  an  unserem  Hofe  und  werde  nicht 
ermangeln  nach  Einlaufnng  desselben,  oder  mehrbertthrten  General  Fels,  oder 
einen  andern,  nachdem  man  es  iuteressirter  Seits  in  dem  Haag  verlangen  wird,  zu 
berührtem  Corps  allsogleich  abzuschicken.  Gleichwie  aber  vorgesagtermassen  die 
Bestellung  eines  solchen  Generalen  von  der  in  Haag  nehmenden  Resolution  dependiret, 
also  hängt  auch  die  Operation  und  der  ihm,  commandirenden  Generalen  zu  ertheilenden 
Instruction  halber,  Alles  von  dem,  was  daselbsten  zwischen  denen  interessirten 
Ministiis  für  ein  Schluss  diessfalls  genommen  werden  wird. 

Von  mir  Eugenio  Prinzen  von  Savoye  an  Ihre  königl.  Majestät  von  Polen 
de  dato  31.  Mai  1711. 
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iingewiss  ist,  dass  die  hier  stehenden,  gewesenen  kaiserliehen,  jetzt 
königliehen  Truppen  auf  den  künftigen  Winter  werden  hier  verbleiben 
können,  angesehen  deren  Subsistenz  halber  die  Sache  für  das  Ver- 
flossene nicht  einmal  noch  völlig  ausgemacht  und  an  dem  ist,  dass  die 
Entrepreneurs  kein  Brod  mehr  liefern  wollen,  dass  solchemnach  auf 
einen  oder  andern  Fall,  das  ist,  wann  ich  von  hier  weggienge  und  die 
Truppen  hinausgezogen  oder  wann  sie  hier  verbleiben  würden,  ersagter 
General  der  Cavallerie  Graf  von  Fels  bei  denenselben  unumgänglich 
nöthig  wäre. 

Sollte  aber  das  Neutralitäts-Corps  aus  Schlesien  ab-  und  ander- 
wärts hinzuziehen  die  Nothdurft  erfordern,  so  glaubte  ich  ohne  gehor- 
samstes Massgeben,  dass  man  einen  Feldmarschall  oder  aber  Jemanden 
andern  von  seinem,  Grafens  von  Fels  Charakter  aus  dem  Königreich 
Hungam  dabei  bestellen  könnte. 

Unter  Einem  gebe  ich  dem  Grafen  von  Sinzendorff  hievon 
ausführliche  Communication,  damit  er  sich  dessen  der  Nothdurft  nach 
bedienen  könne,  welcher  E.  k.  M.  bereits  berichtet  haben  wird, 
wasmassen  die  Alliirten  auf  die  eingelaufene  Nachricht,  dass  die 
tumultuirenden  Ungarn  das  homagium  abgelegt,  verlangt  haben,  bei 
dieser  der  Sachen  Bewandtniss  einen  Theil  der  dortigen  Truppen 
heraus  zu  ziehen  und  damit  die  Armaden  im  Reich  und  Italien  zu 
verstärken. 

Dieses  Begehren  haben  sie,  AUiirte,  auch  bei  mir  gemacht;  ich 
habe  denenselben  aber  geantwortet,  dass  derlei  Herausziehen  allzu- 
frühzeitig und  sich  dermalen  noch  um  so  weniger  bewirken  Hesse,  als 
in  Ungarn  noch  eine  und  andere  Festungen  von  Consequenz,  in  specie 
an  denen  Gränzen  von  Polen  in  der  Untreuen  Händen  sich  befanden, 
mithin  der  Ruhestand  solchergestalten  noch  nicht  hergestellet  sei,  dass 
man  nicht  allenthalben  auf  seiner  Hut  stehen  müsste,  zu  geschweigen, 
dass  der  untereinander  verwickelte  schwedische  und  türkische  Krieg 
eine  solche  Aufmerksamkeit  erfordere,  dass  solange  man  nicht  positive 
sieht,  wo  die  Türken  ihre  Operationen  anfangen,  wie  es  in  Polen  ergehen 
und  ablaufen,  auch  was  das  Crassau'sche  Corps  thun  werde,  einmal 
nicht  rathsam  sei,  aus  Ungarn  Truppen  abzuziehen,  welche  meine 
Meinung  ich  mehr  wiederholtem  Grafen  von  Sinzendorff  ebenfalls 
bedeutet  habe. 

Mich  etc. 
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27. 

Bericht  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Lager  bei  AnoMn, 

1.  Juni  1711  0- 

Ich  erhalte  gleich  nacheinander  Euer  königl.  Majestät  aller- 
gnädigste,  beide  Schreiben  von  28.  Martii,  wovon  eines  von  Dero 
eigener  Hand  war,  mit  dem  darauf  gefolgten  von  26.  April  und  weil 
mit  dem  letzteren  zu  gleicher  Zeit  vom  9.  Mai  aus  Barcelona  Briefe 
eingelaufen,  woraus  ich  ersehen,  dass  man  bereits  den  1.  detto  den 
betrübten  Hintritt  Seiner  kaiserl.  Majestät  höchstseeligen  Gedächtniss 
allda  gewusst  habe,  so  bin  E.  königl.  M.  allergnädigsten  Befehls,  welchen 
Sie  vielleicht  etwa  unter  Einem  mit  obigen,  aus  Barcelona  eingelaufenen 
Briefen  an  mich  erlassen  haben  möchten,  demnächst  gewärtig,  da  dieser 
vielleicht  einen  andern  Weg  genommen  haben  dürfte,  denn  gleichwie 
bei  dieser  Beschaffenheit  Alles  in  einen  andern  Stand  gekonunen  ist, 
um  so  viel  nöthiger  wäre  in  Einem  und  Andern  je  eher,  je  besser, 
zu  wissen,  was  bei  solcher  Beschaffenheit  zu  beobachten,  wann  Dero 
Herüberkunft  sich  wider  Verhoffen  retardiren  möchte,  welches  dann 
auch  die  Ursache  ist,  dass  E.  königl.  M.  nichts  Positives  über  Dero  alier- 
gnädigste  Schreiben  zu  berichten  vermag,  denn  eben  Dasjenige,  das 
Sie  zuvörderst  von  wegen  der  Operation  von  Sicilien  melden,  ist  eine 
Sach,  so  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  von  Ihre  dependiret. 

Sonsten  hat  England  nicht  nur  allein  versichert,  es  an  nöthigen 
Geldmitteln  nicht  erwinden  zu  lassen,  sondern  habe  es  auch,  dessen 
Vorgeben  nach,  schon  geschickt,  wie  dann  zu  hoffen,  dass  der  Duc 
d'Argyle  bereits  ankommen  sein  werde,  womit  der  dortigen  Noth  in 
etwas  wird  gesteuert  werden  können,  und  zwar  um  soviel  mehr,  als 
derselbe  gewiss  die  Ordre  haben  solle,  des  genuesischen  Geldes  sich 
zu  bedienen  und  selbes  zu  gebrauchen,  welches  auf  beiden  arrestirten 
Schiffen  zu  Porto  Mahone  ist.  Für  das  communicirte  Sentiment  des 
Feldmarschalls  Grafen  Guido  von  Starhemberg  nebst  der  beigelegten 
Stärke  der  dortigen  Armee  und  was  der  Feind  für  Truppen  im  Land 
hat,  sage  E.  königl.  M.  hiemit  den  allerunterthänigsten  Dank,  so  ich 
mir  zur  Nachricht  dienen  lassen  werde,  denn  gleichwie  Alles  nach  den 
sich  in  loco  verändernden  Umständen  genommen  werden  muss,  um  so 
weniger  kann  ich  E.  königl.  M.  meinerseits  darauf  in  aller  Unterthänig- 
keit  was  melden  oder  anziehen. 

In  savoyischen  Differenzen  ist  ein  Punct  noch  in  Lebzeiten 
Ihrer   kaiserl.  Majestät  abgethan  und  von  dem   Herzog   die  Resolution 

*)Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  VI,  2. 
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genommen  worden,  dem  gegenwärtigen  Feldzug  selbsten  beizuwohnen, 
wo  sich  dann  zeigen  wird,  ob  und  wie  die  dortigen  Operationes  ab- 
laufen werden  und  damit  aber  ersagter  Herzog  sich  zu  beklagen  keinen 
Prätext  nehme  und  auf  E.  königl.  M.  Generale  und  Truppen  die  Schuld 
werfe,  so  habe  ich  den  Feldmarschall  Grafen  von  Dann  erinnert,  solche 
Dispositiones  anzukehren,  damit  er  in  nichts  gehemmt  sein  möchte. 

Der  General-Staaten  für  ihren  Antheil  zu  stellen  habende  4  Ba- 
taillone habe  ich  freilich  auf  mich  genommen  gehabt  und  mich  dazu 
noch  im  November  des  abgewichenen  Jahres  offeriret,  nachdem  ich  ge- 
sehen, dass  sie  sich  verschiedener  Prätexte  bedienen,  diese  ihr  quotam 
nicht  geben  zu  dürfen.  Ich  habe  dieselben  solchemnach  nicht  nur  von 
dieser  Zeit  an  nachdrücklich  pressirt,  sondern  von  verschiedenen 
Officieren  Projecte  empfangen,  auf  welche  dieselbe  diese  Stellung 
über  sich  nehmen  wollen;  es  hat  aber  bis  anhero  ungeachtet  dessen 
gleichwohl  an  BeschaflFung  des  hiezu  erforderlichen  fundo  gefehlt  und 
da  die  Zeit  schon  so  weit  avanciret  ist,  so  werden  E.  königl.  M. 
von  Selbsten  Allerhöchst  leicht  erachten,  dass  deren  Aufbringung  sich 
bis  gegen  den  Winter  verziehen  und  man  solchemnach  diese  Hülfe 
nicht  mehr  zur  erforderlichen  Zeit  zu  gewarten  haben  werde,  weilen 
man  ausser  Stand  ist.  Dasjenige  jetzo  zu  bewirken,  was  noch  im  ab- 
gewichenen Winter  hätte  geschehen  können,  destomehr  als  man,  nach- 
dem kein  Werbgeld  gegeben  wird,  wenigstens  ein  dreimonatliches  Ver- 
pflegungs-ratum  angewiesen  haben  und  selbes  verlaufen  lassen  müsste, 
um  es  anstatt  des  Werbegeldes  zu  employiren. 

Es  ist  zwar  die  Flotte  mit  dem  aufgenommenen  Succurs  zweimal 
ausgelaufen,  vom  Conträr-Wind  aber  jedesmal  wiederum  zurückgetrieben 
worden;  ist  daher  zu  wünschen,  dass  es  an  nothdürftiger  Subsistenz 
darauf  nicht  fehlen  und  Mann  und  Pferd  durch  das  Ungestüm  des 
Meeres  nicht  gelitten  haben  möchten. 

Indessen  sind  zu  dem  Tholdy'schen  Regiment  noch  drei  Com- 
pagnien  eingeschifft  worden  und  mithin  nicht  mehr  als  noch  eine, 
nämlich  die  aus  Schlesien  anmarschirte,  zurück.  Ich  wünsche,  dass 
ersagte  Flotte  indessen  einen  favorabeln  Wind  erwartet  habe,  welche 
wie  mir  mailändische  Briefe  von  16.  dieses  melden,  damals  noch  zu 
Genua  gewesen  sein  soll. 

Auf  einen  General,  welcher  vorgedachtem  Feldmarschalle  suc- 
cediren  könne,  zu  gedenken,  das  steht  anjetzt  bei  E.  königl.  M.  Aller- 
höchstem Belieben,  als  welcher  die  Qualität  der  vorhandenen  Generaliät 
bekannt  ist  und  mithin  auch  hierunter  eine  Wahl  zu  thun,  am  Besten 
wissen  werden.  Noch  bei  Lebzeiten  der  in  Gott  ruhenden,  kaiserlichen 
Majestät  aber,  war  der  Feldmarschall  Graf  von  Dann  hiezu  resolviret 
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worden,  welcher  jetzo  in  Italien  sich  befindet  und  der  dortigen  Armada 
unter  dem  Herzog  von  S  a  v  o  y  e  n  vorstehen  thut ;  mit  ihm  aber  es  also 
befasst  ist,  dass  er  nicht  anders,  als  wann  der  Graf  von  Starhemberg 
darin  [in  Spanien]  zu  bleiben  unmöglich  persuadirt  werden  möchte, 
dahin  gehen  könnte,  weilen  sie  sonst  schwerlich  mit  einander  zusam- 
menkommen würden. 

Der  türkische  Aga  ist  von  Wien  bereits  wieder  abgefertiget  worden 
und,  wie  man  mich  berichtet,  soll  er  mit  guter  Vergnügung  abgegangen 
sein,  gleich  E.  königl.  M.  von  dort  directe  die  allergnädigste,  vollkommene 
Information  schon  haben  werden  und  schUesse  ich  Deroselben  hiemit 
allergehorsamst  bei  *),  was  mir  von  dem  Residenten  Tallmann  unterm 
18.  Aprilis  aus  Constantinopel  abermals  eingelaufen  ist. 

Mit  dem  Anschluss  an  den  Bürgermeister  von  Löwen  und  die 
daselbige  Bürgerschaft  werde  ich  dasjenige  beobachten,  was  E.  königl.  M. 
mir  allergnädigst  anzubefehlen  geruhen  wollen. 

Sonst  schreibe  ich  an  den  Grafen  von  G  alias  in  Convenienz 
zu  remonstriren,  welche  [was]  sich  continuirlich  hervorthut  und  erst 
jüngst  mit  den  aus  Mailand  abgeschickten  Gewehren  und  Pulver 
erfolgt,  wann  die  Admiralität  nicht  einen  Generalbefehl  hat,  ein  und 
andere  Noth wendigkeiten  ohne  jedesmal  um  neue  Ordre  nacher  London 
zu  recurriren,  unweigerlich  zu  transportiren. 

An  verlangten  ledernen  SchiflFen  hat  sich  ein  Vorrath  in  Mailand 
befunden  und  der  Castellan  Colmonero  den  Befehl  den  Überrest  ver- 
fertigen zu  lassen. 

Was  schliesslich  sowohl  wegen  des  Neutralitäts-Corps  zur  Erhaltung 
der  Ruhe  im  Reich,  respectu  des  nordischen  Unwesens  und  sonst  im 
Haag,  in  anderen  Materien  aber  zu  Wien  gehandelt  worden,  das  wird 
E.  königl.  M.  von  beiden  Orten  aus,  bereits  vollkommen  notificirt  und  erin- 
nert worden  sein,  dann  was  und  wie  die  Sache  in  Einem  und  Anderem 
von  Zeit  zu  Zeit  gegangen  sei,  hier  zu  recensiren,  wäre,  um  den  filum 
negotium  zu  haben,  wie  es  sich  gehört,  eine  zu  weitläufige  Sache,  dero- 
wegen  mich  dann  auf  vorangezogenen  Bericht  allergehorsamst  beziehe. 

28. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Maerdalena.  Laerer  bei 

Anohin,  3.  Juni  1711  •). 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  ich  unterm  17.  passato  in  aller 
ünterthänigkeit  communicirt,  was  mir  der  Herr  Churfürst   zu  Mainz 

*)  In  den  Feldacten  nicht  vorbanden. 

•)  Krieg8-A.,  „Niederlande«  ;  Fase.  VI,  9. 
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occasione  des  bei  der  Armee  am  oberen  Rhein  befindlichen  Feldpost- 
Amts  unter  6.  detto  erinnert,  und  was  ich  demselben  darauf  geant- 
wortet habe. 

Seithero  schreibt  mir  der  regierende  Herzog  von  Württem- 
berg untern  25.  ejusdem,  es  sei  ihm  von  dem  Herrn  Churfttrsten  zu 
Pfalz  als  dermaligen  Reichs- Vicario  in  eadem  materia  das  in  copia 
hiebeigehende  Schreiben  *)  zugekommen  und  fragt  sich  daher  bei  mir  an, 
was  hierunter  zu  thun  sei,  weil  er  ohne  mein  Vorwissen  hierinfalls  eine 
Änderung  zu  machen  oder  zu  gestatten  nicht  auf  sich  nehmen  wollte. 

Gleichwie  aber  auch  ich  meinerseits  in  dieser  Sache  ohne  E.  k.  M. 
expressen  Befehl,  wie  mich  zu  verhalten  habe,  nichts  Neuerliches  ein- 
führen lassen  kann,  so  bin  ich  von  Deroselben  Dero  diessfällige  Aller- 
höchste Resolution  mit  so  mehrerem  Verlangen  allergehorsamst  gewärtig; 
inzwischen  ist  sein,  des  regierenden  Herzogs,  hiebei  bezeugtes  Aufführen 
zu  loben  und  habe  ich  ihm  geantwortet,  die  Sache  interim  in  statu 
quo  zu  lassen,  bis  von  E.  k.  M.  die  zu  meinem  Verhalt  erwartende 
Ordre  einlaufen  und  ich  ihm  das  Fernere  erwiedem  würde. 

29. 

An  Friedrioh  I.,  Königr  von  Freussen.  Lager  bei  AnoMn, 

3,  Juni  1711  •). 

Der  von  Grumbkow,  Euer  königl.  Majestät  Kämmerer  und 
General-Major  hat  mir  Dero  gnädigstes  Schreiben  von  29.  passato  nicht 
nur  allein  behändiget,  sondern  noch  vorhero  mündlich  des  Weiteren 
beigebracht,  was  in  der  Oranischen  Successions-Sache  passiret  sei 
und  was  hiemächst  sonst  E.  königl.  M.  hierunter  an  mich  zu  verlangen 
gnädigst  geruhen  wollen. 

Deroselben  erstatte  ich  hiemit  den  gehorsamsten  Dank  für  dieses 
Dero  in  meine  Person  gestellte,  so  gnädigste  Vertrauen  mit  beigefügter, 
unterthänigster  Versicherung,  dass  ich  mir  die  grösste  Freude  sein  lasse, 
E.  königl.  M.  in  allen  Gelegenheiten  meiner  aufrichtigsten  und  gehor- 
samsten Dienste  zu  versichern  und  eben  Deroselben  hierunter  ein 
Kennzeichen  zu  geben,  als  dass  mir  bereits  bekannt  wäre,  was  die 
beiden,  in  Gott  seeligst  ruhenden,  kaiserlichen  Majestäten  in  dieser 
Oranischen  Successions-Sache  für  intentiones  geführt  und  dass  die 
spanische,  auch  zu  Ungarn  und  Böhmen  königliche  Majestät,  wie  nicht 
zweifle,  eine  gleichmässige  führen  werden,  hatte  ich  nicht  ermangelt, 
wie  obemennter  General-Major  von  Grumbkow  nicht  unbekannt  ist, 

')  In  den  Feldacten  nicht  Torhanden. 
«)  Krieg8-A.,  „Niederlande'*;  Fase.  VI,  5. 
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mich  bereits  ehedessen  in  dieser  Angelegenheit  zu  emplojiren,  aller- 
niassen  ich  dann  nicht  nur  vorhin  in  dem  Haag,  sondern  auch  mit 
denen  Staatischen  Deputirten  dahier  in  der  Armee  aus  der  Sache 
gesprochen  und  hiemächst  des  Herrn  Prinzen  von  Nassau  Liebden 
zugeredet,  welche  mir  mit  Anziehung  Ihres,  gegen  E.  königl.  M.  tragenden 
grossen  Respects  zur  Antwort  gaben,  dass  sie  sich  gar  gern  und  nichts 
anders  als  zu  accommodiren  verlangte,  zum  Fall  sie  nur  dabei  ihrer 
Sicherheit,  die  sie  nothwendig  haben  müssten,  vergewissert  wären. 

Dass  ich  solchemnach  der  unvorgreiflichen  und  gehorsamsten 
Meinung  bin,  das  beste  und  endliche  Mittel  in  dieser  Affaire  werde 
sein,  wann  die  hohen  General-Staaten  ersagten  Herrn  Prinzens  Liebden 
nach  dem  Haag  berufen  möchten,  wo  ich  glaube,  dass  sodann  daa 
Werk  sich  bald  terminiren  und  bei  so  gestalteten  Dingen  accommodiren 
lassen  würde. 

Ich  referire  mich  im  Übrigen,  was  ich  mehr  wiederholten  General- 
Major  von  Grumbkow  in  Sachen  weiters  mündlich  gesprochen  und 
kann  dabei  nicht  umhin  E.  königl.  M.  in  Unterthänigkeit  zu  remon- 
striren,  was  grosse  Confusion  die  von  Deroselben  resolvirte  Zurück- 
ziehung Dero  Truppen  in  der  Welt  verursachen  würde.  Ich  will  aber 
der  gehorsamsten  Hofihung  leben,  dass  dieses  strittige  Successions- 
Wesen  das  erwünschte  Ende  bald  erreichen  und  es  mithin  zu  sothanem 
Abzüge  nicht  kommen  werde,  und  zwar  um  soviel  mehr,  als  ich  Denen 
hohen  Staaten  das  Zeugniss  geben  muss,  dass  sie  sich  für  die  Sache 
sehr  interessiren  und  Alles  thun,  was  von  ihnen  immer  dependiren 
kann  und  mag,  womit  etc. 

30. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Anohln, 

3.  Juni  1711*). 

Obzwar  dahier  Alles  in  vorigen  Stand  und  nichts  Neues  oder 
Veränderliches  sich  zugetragen,  mithin  mir  auch  nichts  Sonderliches 
übrig  ist,  so  Euer  kaiserl.  Majestät  allerunterthänigst  zu  berichten 
hätte,  so  habe  doch  um  keinen  Posttag  meine  Schuldigkeit  zu  ver- 
säumen, E.  k.  M.  hiemit  allein  in  aller  Unterthänigkeit  zu  erinnern 
nicht  ermangeln  sollen,  wasmassen  man  jüngst  verwichener  Tage  bei 
dem  linken  Flügel,  das  ist  in  der  Armee  des  Mylord  Marlboroughdie 
Truppen  zu  mustern  angefangen  und  damit  annoch  beschäftiget  sei. 
hiemächst  aber  ausgeschicket  habe,  die  Situation  des  Landes  zu 
recognosciren. 

«)  Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  VI,  7. 
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31. 

Bericht  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Anohin, 

7.  Juni  1711  *)• 

Nachdem  Euere  königl.  Majestät  bei  Dero  Herüberkunft  Ihren 
Weg  durch  den  Staat  von  Mailand  nehmen  werden,  so  habe  ich  dem 
Gross-Kanzler,  Marchesen  Visconti  gegenwärtiges  mein  allerunter- 
thänigstes  Schreiben  zu  dem  Ende  vorläufig  zugeschickt,  um  dass  er 
selbes  E.  königl.  M.  in  eigene  Hände  einliefern  solle,  weil  ich  vor  Dero 
Allerhöchsten  Dienst  zu  sein  befinde,  dass  es  gut  wäre,  wann  Dieselbe 
ermeldetem  Gross-Kanzler  ein  allergnädigstes  Gehör  zu  ertheilen  geruhen 
möchten,  dass  es  vielleicht  wohl  sein  könnte,  dass  sich  in  loco  zeigen 
möchte,  wie  viel  Dinge  aus  Passion  unterlaufen  und  öftermalen 
Beschwerden  geschehen,  die  an  sich  selbst  nicht  bestehen  oder  nicht 
gegründet  sind,  wiewohlen  meine  allerunterthänigste  Meinung  nicht 
dahin  abzielt,  ermeldetem  Gross-Kanzler  Recht  zu  geben,  sondern 
E.  königl.  M.  in  allergehorsamstem  Bespect  vorzustellen,  dass  sich  auf 
solche  Weise  in  Dero  Allerhöchster  Präsenz  das  Mehrere  weisen  und 
der  rechte  Grund  in  Ein-  und  Anderem  eruiren  lassen  werde.  Womit  etc. 

32. 

Bericht  an  Karl  nx,  König  von  Spanien.  Anohin, 

7.  Juni  1711  •). 

Euer  königl.  Majestät  solle  in  aller  Unterthänigkeit  hiemit 
berichten,  wasmassen  man  sich  disponire  mit  der  hiesigen  Armee  dem- 
nächsten  ein  Mouvement  vorzunehmen  und  solchergestalt  wird  man 
zwar  sehen,  was  etwa  zu  thun  sein  möchte,  wiewohl  keine  grosse 
Operation  so  lange  als  der  Feind  in  seiner  dermaligen  uns  überlegenen 
Stärke  hinter  seinen  Linien,  wie  er  bishero  gethan,  verbleibt,  würde 
unternommen  werden  können,  da  die  alliirte  Armee  um  30  Bataillone 
und  etliche  Escadronen  anheuer  schwächer,  als  das  verwichene  Jahr 
ist  Sollte  aber  der  Feind,  sich  auf  das  unserseits  vornehmende 
Mouvement  aus  vorgedachten,  seinen  Linien  herausbegeben,  so  sich 
gar  bald  zeigen  muss,  so  würde  man  nicht  ermangeln,  keine  Gelegenheit 
auszulassen,  was  etwa  zu  thun  sein  möchte. 

Indessen  tragt  man  genau  Acht,  dass  er  nach  dem  oberen  Rhein 
nichts  detachire,  wie  mich  denn  allezeit  fertig  halte  auf  solch'  erfolgenden 


«)  Krieg8-A.,  „Römisches  Reich« ;   Fase.  VI,  10. 
«)  Kriegs-A.,  „Niederlande»;  Fase.  VI,  21. 
FeldzOge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyea.  IL  Serie,  IV.  Band.  Supplement-Heft- 
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Fall  mich  per  posta  sogleich  voraus  zu  begeben  und  E.  königl.  M.  hier 
befindliche  und  in  Dero  Sold  stehende,  churpfälz-  und  würzburgische 
Truppen  auf  dem  Fusse  nachgehen  zu  lassen,  um  die  darobige  Armee 
in  den  erforderlichen  Stand  zu  setzen,  des  Feindes  Vorhaben  zu  wider- 
stehen  und  das  Römische  Reich  vor  aller  Invasion  zu  bewahren. 

Das  Principalste  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  ist,  wenn  der 
Krieg,  wie  es  das  Ansehen  hat,  weiters  continuiret  werden  solle,  das» 
man  mit  denen  See-Potenzen  vor  Eingang  des  Winters  ein  solches 
Concerto  abfasse,  auf  dass  man  noch  in  dem  Monate  October,  wann 
es  anders  möglich,  schon  wisse,  was  künftighin  zu  thun  und  zu 
operiren  sei,  da  sonsten  die  bisherige  Erfahrenheit  gezeigt,  dass  der 
Krieg  allerorten  insgesanunt  niemals  den  rechten  Fortgang  haben, 
sondern  einen  und  anderen  Schwierigkeiten  und  Stockungen  unterworfen 
sein  würde. 

Es  wird  sich  aber,  da  E.  königl.  M.  ohnedem  jetzt  in  dem 
Römischen  Reiche  ankommen  werden,  ein  solches  Concert  gar  leicht 
fassen  lassen,  ich  aber  [bin]  nachdem  von  Deroselben  seit  26.  April 
Nichts  erhalten,  obschon  vom  1.,  4.  und  9.  Mai  Briefe  von  Barcelona 
herübergekommen,  eines  Dero  allergnädigsten  Befehls  mit  so  mehrerer 
Begierde  in  aller  Unterthänigkeit  gewärtig. 

Übrigens  zweifele  ich  zwar  nicht,  es  werde  E.  königl.  M.  von 
Wien  aus,  bereits  communiciret  worden  sein,  was  man  daselbst  mit  dem 
Mylord  Peter  bor  ough  geredet  habe;  weil  ich  aber  sorge  [dass  man] 
E.  königl.  M.  neben  andern  auch  von  eineni  Corps  von  8000  Mann, 
so  zur  Soutenirung  des  Herzogs  von  Savoyen  Operationen  in  Wälschland 
abgehen  sollte,  die  Sach  auf  eine  ganz  andere  Weise  anbringen  und 
solches  an  Dieselbe  positive  begehren  möchte,  so  lege  E.  königl  M.  zu 
Ihrer  allergnädigsten  Information  Dasjenige  hiebei,  was  ich,  vorbe- 
dachten Corps  halber,  dem  Mylord  Marlborough  auf  sein  Verlangen 
schriftlich  behändiget  habe,  nachdem  man  von  Seiten  Englands  und 
Hollands  allbereits  einen  gleichen  passus  an  mich  gemacht  hat  Diese 
Sache  ist  noch  in  meiner  Anwesenheit  in  Wien  also  geschehen,  da  ich 
nebst  dem  Grafen  von  Wratislaw  destinirt  war,  mit  ihm  Mylord 
Peterborough  zu  reden.  Da  mir  schliesslich  über  meine  noch 
vorlängst  E.  königl.  M.  gemachte  Repräsentation,  dass  der  Conte 
Bolagnos  in  seinem  Posto  nacher  Mailand  zurückzugehen  verlange, 
keine  allergnädigste  Antwort  eingelaufen  ist,  so  hat  man  auch  dessent- 
wegen dem  Olivazzi  den  völligen  Process  in  seine,  Bolagnos 
Senatorstelle  annoch  nicht  geben  können,  E.  königl.  M.  in  aller  Unter- 
thänigkeit bittend,  mir  hierüber  Dero  allergnädigsten  Willen  und  Befehl 
zukommen  zu  lassen. 
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33. 

An  den  kaiserL  Oesandten  in  London  Orafen  Oallas. 

Anohln,  10.  Juni  1711 '). 

Das    Certifieat    der   von    der 

englischen  Flotte  eingeschifften  und  zum  Succurs  nach  Spanien  desti- 
nirten  Mannschaft  habe  ich  Euer  Excellenz  unterm  28.  Mai  bereits  zu- 
geschickt und  hiemftchst  die  neue  Convention  in  copia  mit  eingeschlossen, 
die  ich  wegen  der  letztem  500  Recruten  zur  Completirung  der  völligen 
Anzahl  der  3000  Mann  mit  dem  Mylord  Duc  zu  Stande  gerichtet 
habe,  E.  E.  hiemit  ersuchend,  dass  Sie  nunmehro  um  soviel  Mehreres 
darauf  dringen  wollen,  die  Bezahlung  der  völligen  Recrutengelder  zu 
effectuiren,  als  in  der  Cassa  kein  Geld  zum  Unterhalt  der  hier  stehenden 
Regimenter  mehr  vorhanden  ist. 

Es  wäre  freilich  zu  wünschen,  dass  man  aus  Ungarn  eine  Anzahl 
Truppen  herausziehen  und  anderwärts  hiezu  employiren  vermöchte. 
Der  vermeinte  Ruhestand  daselbst  aber  ist  solchergestalten  noch  nicht 
hergestellt,  dass  man  es  in  das  Werk  setzen  und  jetzt  gleich,  wie 
man  supponirt,  effectuiren  könnte;  denn,  gleich  E.  E.  aus  Demjenigen 
des  Mehreren  ersehen  haben  werden,  was  ich  Deroselben  in  meinem 
obenangezogenen,  vom  1.  dieses  von  dem  extractive  beigeschlossen 
habe,  so  ich  in  eadem  materia  an  des  Herrn  Grafen  von  Sinzendorff 
Excellenz  erlassen,  so  ist  es  mit  gedachtem  Königreiche  jetztangefiihrter- 
massen  bei  Weitem  noch  nicht  so  sicher,  als  man  es  wohl  nehmen 
will ;  wie  ich  denn  Deroselben  hiemit  wiederhole,  dass  Munkdcs  in  den 
Rebellenhänden  sich  nicht  nur  noch  befinde,  sondern  es  mit  der  Mar- 
maros  und  Kövar  eine  gleiche  Beschaffenheit  hat. 

Da  die  rebellischen  Häupter  mit  etlichen  der  Vornehmeren  bei 
dem  grossen  Czar  sowohl,  als  anderwärtig  auf  das  Eifrigste  arbeiten 
und  bemüht  sind,  ihre  Parthie  zu  manuteniren  und  da  solchemnach 
dieses  rebellische  Feuer,  solange  diese  festen  Plätze  nicht  in  unsem 
Händen  sind,  noch  allezeit  zu  besorgen  steht,  so  möchte  dasselbe  aufs 
Neue  wiederum  aufgehen,  da  zumal  die  erstere  Festung  dermassen 
situiret  ist,  dass  man  dieselbe  nicht  zu  belagern  vermag. 

Unmöglich  ist  es  also  bei  solcher  Beschaffenheit  Ungarn  vor  der 
Zeit  zu  entblössen,  zuvörderst, .  wann  man  hiemächst  auch  betrachtet, 
was  für  ein  wachsames  Auge  das  untereinander  vermischte,  türkische 
und    schwedische    Wesen    vonnöthen    habe,    also   dass,   wenn  sich  der 

«)  H.  H.  u.  St.  A.  1711.  Abschrift. 
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Krieg  hinwiederum  in  das  Königreich  Polen,  folglich  gegen  unsere 
Gränzen  ziehen  sollte,  man  dagegen  ein  wachsames  Auge  haben  und  ge- 
denken müsse,  denen  Erblanden  die  erforderliche  Sicherheit  herzustellen. 

Und  gesetzt  auch,  es  würden  ein  und  andere  Truppen  heraus- 
gezogen, so  ist  hingegen  die  Zeit  dergestalt  avanciret,  dass  dieselben 
nirgends  mehr  a  tempo  eintreffen  und  gebraucht  werden,  folglich 
man  von  selben  auch  den  vermeinten  Nutzen  nicht  ziehen  könnte; 
und  weil  ich  beinebens  sorge,  man  möchte,  occasione  dessen,  was  mit 
dem  Mylord  Peterborough  zu  Wien  geredet  worden,  vielleicht  an  E.  E. 
immediate  begehren,  was  derselbe  damals  wegen  Abschickung  eines 
Corps  von  8000  Mann  nach  Italien  angebracht,  um  des  Herrn  Herzogs 
von  Savoyen  Operationes  zu  souteniren,  so  schUesse  E.  E.  hiemit  bei  *), 
was  ich  über  diesen  Punct  dem  Mylord  Marlborough  auf  sein 
Verlangen  schriftlich  dahier  behändiget  habe,  damit  Sie  hernach  Ihre 
weitere  Mass  in  Sachen  abfassen  mögen. 

Dieselbe  lasse  hiemftchst  femers  consideriren,  wann  auch  die 
Conjuncturen  gestatteten,  ein  Detachement  herauszunehmen,  dass  es 
keine  so  leichte  Sache  sei,  Truppen  anderwärts  auf  die  Weise  wie  in 
Ungarn  zu  erhalten,  wo  Mann  und  Pferd  seine  Subsistenz  endlich  in 
dem  Land  noch  findet,  anderwärts  aber  um  baar  und  doppeltes  Geld 
sich  dieselbe  verschaffen  muss,  welches  bei  gegenwärtiger  Beklemmigkeit 
der  Mittel  notorie  bei  uns  nicht  vorhanden  ist,  wiewohlen  man  niemals 
unterlassen  wird,  all  Dasjenige  zu  thun  und  beizutragen,  was  die 
Möglichkeit  immer  zulässt,  es  auch  bereits  in  dem  erwiesen  hat,  dass 
man,  um  die  Reichs-Armee  nicht  zu  schwächen,  die  unsererseits  zu  dem 
Neutralitäts-Corps  zu  stellen  habenden  2  Regimenter  zu  Pferd,  eben  aus 
Ungarn  genommen  habe,  welches  hingegen  andere  Mitinteressirte  nicht 
gethan,  sondern  ihre  quotam  von  ersagter  Reichs-Armee  abgezogen 
haben,  keineswegs  zweifelnd,  E.  E.  werden  von  selbst  begreifen,  dass 
die  hohen  Alliirten  sich  einmal  in  die  Köpfe  bringen  lassen  müssen, 
mit  Verlangung  unmöglicher  Dinge  sich  nicht  aufzuhalten. 

Alle  diese  Ursachen  aber  sage  ich  E.  E.  nur  zu  dem  Ende,  dass 
Sie  davon  vorstellen  und  wo  es  nöthig,  beibringen  wollen,  was  Sie 
am  Besten  dünket,  welche  ihrer  Meinung  nach  auch  die  Rede  laufen 
lassen  könnten,  als  ob  man  einige  Truppen  aus  ersagtem  Königreich 
ab-  und  anderwärts  hingehen  lassen  wollte. 

Das  Übrige,  was  Sie  sonst  in  «Einem  und  Andern  annectiren, 
lasse  ich  mir  zur  guten  Nachricht  dienen,  und  thue  mich  gegen  Dieselbe 
anbei  dafür  schuldigst  bedanken,  etc. 

*)  Fehlt  in  den  Acten. 
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34.  36. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Maerdalena.  Lagrer  bei 

Anohin,  10.  Juni  1711*). 

Euer  kaiserl.  Majestät  communicire  hiemit  in  aller  Unterthänig- 
keit,  was  mit  eigenem  Courier  der  Herzog  von  Savoyen  an  mich 
geschrieben  •)  und  was  ich  demselben  darauf  geantwortet  habe '),  welcher 
mit  eben  diesem  Courier  an  den  Mylord  Duc  gleichfalls  geschrieben 
hat,  so  viel  ich  sehe  und  daraus  abnehme,  dürfte  selbiger  Enden  für 
heuer  wenig  operirt  werden. 

Hier  ist  gar  nichts  Veränderliches  vorgangen  und  wie  E.  k.  M. 
ich  jüngsthin  allergehorsamst  schon  berichtet,  so  disponirt  man  sich 
demnächsten  unsererseits  ein  Mouvement  zu  machen. 

Übrigens  lege  Deroselben  zu  Dero  allergnädigster  Nachricht 
hierbei,  was  ich  dem  Grafen  von  Callas  mit  eben  heutiger  Post  auf 
sein  Schreiben  von  29.  passato  antworten  thue*). 


„S.  A.  R.  le  Duo  de  Savoye.  Anohin,  oe  7.  Juin  1711*). 

J'ai  re^u  par  un  Courier  la  lettre,  que  Votre  Altesse  Royale  m'a 
fait  rhonneur  de  m'öcrire  du  25.  de  May  avec  le  detail  de  Tarm^e 
des  ennemis  teile  qu'elle  doit  ^tre. 

Apr^s  avoir  parlä  avec  le  Duc  de  Marlborough  je  redipeche  ce 
Courier.  Je  sais,  qu'il  est  fort  difficile  de  faire  quelque  entreprise  de 
consäquence  et  solide,  sans  avoir  la  supäriorit^,  particuli^rement  dans 
un  pays,  comme  celui,  oü  V.  A.  R.  doit  agir  avec  son  arm^e.  Les 
secours  du  Rhin,  sont  fort  incertains,  outre  que  la  force  de  Tarm^e  n'est 
pas  fort  consid^rable ;  il  faut  passer  le  territoire  des  Suisses  et  pön^trer 
en  Bourgogne,  ce  qui  ne  se  pourrait  faire,  qu'apr^s,  qu'on  serait  sür, 
que  V.  A.  R.  pourrait  non  seulement  y  pöntoer,  mais  s*y  maintenir; 
ainsi  le  concert  h,  venir  depend  beaucoup  du  succ^s  des  Operations 
de  V.  A.  R. 

Ici  Ton  se  mettra  bientot  en  mouvement  pour  voir,  si  Mons  **'"'■ 
de  Villars  veut  sortir  de  ses  lignes.  Le  fouragenous  a  retenü  jusqu'ä 
präsent. 

<)  Kriegs-A.,  „Niederlande«;  Fase.  VI,  27. 

•)  Fehlt  in  den  Acten. 

")  Siehe  nnten. 

*)  Siehe  Schreiben  an  Gallas,  Nr.  33. 

s)  H.  H,  u.  St.  A.  1711. 
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Pour  moi  je  suis  toujours  pret  k  retourner  sur  le  Rhin,  s'il  est 
nöcössaire,  ou  que  les  ennemis  se  renfor9assent  par  quelques  detache- 
ments,  etc." 

36. 

An  den  Obristen  Orafen  Prampero  (zu  Wien).  Lager  bei 

AnoMn,  10.  Juni  1711  *)• 

Aus  des  Herrn  Obristen  Schreiben  vom  29.  April,  so  mir  erst 
gestern  und  mithin  sehr  spät  zu  Händen  gekommen,  ersehe  ich,  dass 
Derselbe  von  des  Herrn  Prinzens  von  Darmstadt  Liebden  in  sichern 
Commissionen  nach  Wien  abgeschickt  worden  und  allda  bereits  an- 
gelangt sei. 

Gleichwie  nun  der  Herr  Obrist  gar  recht  thut,  dass  Derselbe 
nach  erfolgtem  Todesfall  Seiner  kaiserl.  Majestät  glorreichen  Andenkens 
bei  dem  löblichen  Hofkriegsrath  über  das  fernere  Verhalten  in  der 
aufhabenden  Commission  sich  angemeldet  habe,  also  wird  Derselbe  auch 
nach  dem  Allen  fleissigst  nachzukommen  haben,  was  dem  Herrn  Obrist 
zum  Bescheid  etwa  gegeben  werden  wird,  obwohl  ich  meines  Orts 
glaube,  dass  solange  nicht  kaiserl.  Majestät  herüben  leben.  Derselbe 
sich  wiederum  zum  Regimente  verfügen  könnte,  nachdem  wie  ich 
supponire,  gedachte  Dero  aufhabende  Commission  in  einer  praetension 
ratione  praeteriti  bestehen  werde.  Womit  etc. 

37. 

Bericht  an  Karl  nx,  König  von  Spanien.  AnoMn, 

10.  Juni  1711*). 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes ,  eigenhändiges  Schreiben 
vom  4.  passato  nebst  den  Kanzlei-Schreiben  von  eben  diesem  Dato  ist 
mir  erst  mit  der  gestern  Früh  eingelangten  ordinari  von  Ihro  Majestät 
Dero  Frauen  Mutter  angeschlossen,  zu  allergehorsamsten  Händen  ein- 
gelaufen, durch  welches  Sie  mir  in  Allerhöchsten  Gnaden  zu  ver- 
nehmen geben  wollen,  die  übermässigen  Schmerzen,  so  Ihnen  der  so 
unverhoffte,  als  betrübte  Hintritt  der  in  Gott  seeligst  ruhenden,  römi- 
schen, kaiserlichen  Majestät  verursachet  hat  und  was  Sie  demnach  bei 
diesem  Umstand  der  Sachen  für  Dero  Allerhöchsten  Dienst  anzuordnen 
imd  zu  befehlen  geruhen  wollen. 

*)  Kriegs-A.,  „Niederlande«;  Fase.  VI,  29 Vt- 
«)  Krieg8-A.,  ^.Römisches  Reich";  Fase.  VI,  19. 
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Ich  habe  niemals  gezweifelt^  dass  nicht  dieser  traurige  Unglücks- 
fall E.  königl.  M.  eine  tibergrosse  Bestürzung  verursachen  werde  und 
sage  ich  Ihre  hiemit  den  allerunterthänigsten  Dank,  dass  Sie  dabei  in 
meine,  wenige  Person  ein  so  allergnftdigstes  Vertrauen  setzen  wollen, 
Dieselbe  allergehorsamst  versichernd,  dass  niemals  ermangeln  werde 
E.  königl.  M.  mit  deijenigen  Treue,  Pflicht  und  punctualiter  fortwährend 
zu  dienen,  gleich  ich  bishero  gethan  und  der  abgelebten,  kaiserlichen 
Majestät  gedient  habe. 

Aus  meinen  bishero  an  Dieselbe  nach  und  nach  allerunterthänigst 
erlassenen  Berichten  werden  E.  königl.  M.  in  Allerhöchsten  Gnaden 
schon  ersehen  haben,  dass  Dero  mir  gegebene  Befehle  meistentheils 
schon  bewerkstelligt  worden.  Und  werde  ich  mir  hiemächst,  gleich  es 
bishero  und  so  lang  die  Gnade  habe  von  dem  löbL  Hofkriegsrathe 
das  Präsidium  zu  führen,  allzeit  geschah,  mit  aller  Sorge  angelegen 
sein  lassen,  Dero  königliche  Truppen  in  guten  Stand  zu  erhalten,  ob- 
wohl es  viel  und  ein  Wunder  ist,  dass  man  bis  dato  bei  so  grosser 
Beklemmigkeit  der  Mittel  habe  bewirken  und  dahin  bringen  können, 
dass,  wie  E.  königl.  M.  aus  den  Ihre  zugeschickten  Kriegs-Staat  alier- 
gnädigst  ersehen  haben  werden,  dieselben  in  der  Zahl  grösser  und 
stärker,  sondern  vielleicht  so  gut  als  sie  jemals  gewesen  sind  und  wäre 
also  nur  zu  wünschen,  dass  man  sie  auch  dabei  zu  erhalten  vermöge, 
wegen  der  immer  mehr  abgängigen  .Mitteln  und  dahero  schwer  fallenden 
Subsistenzen,  also  dass  E.  königl.  M.  Allerhöchster  Dienst  erfordern 
will,  hierauf  sorgfältige  Reflexion  zu  machen  und  dahin  zu  gedenken, 
wie  man  künftighin  einen  sichern  fundum  hiezu  auffinden  möge,  von 
welchem  sich  aber  jetzt  nichts,  wohl  aber  damalen,  wann  E.  königl.  M. 
herüber  kommen  und  den  Besitz  von  denen  deutschen  Erbkönigreichen 
und  Ländern  genommen  haben  werden,  ein  Mehreres  wird  reden  lassen. 

Deroselben  habe  ich  die  Ursachen  allergehorsamst  schon  berichtet, 
warum  ich  mich  nach  übernommenem  Reichs-Commando  und  bei  der 
dortigen  Armee  angekehrten  Dispositionen  hieher  begeben  habe;  ich 
bin  aber  jedesmal  auf  dem  Sprung,  sobald  es  die  Noth  erfordert  und 
der  Feind  seine  dortige  Armee  verstärken  würde,  mich  sogleich  per 
posta  dahin  zu  verfügen  und  E.  königl.  M.  hierstehende  eigene,  nebst 
denen  churp&lzischen  und  würzburgischen  Truppen  hienach  folgen  zu 
lassen.  Durch  einen  intercipirten  Brief  scheint  es,  dass  der  Feind 
annoch  ein  Detachement  dahin  abgehen  lassen  wolle,  man  kann  es 
aber  gleichwohl  positive  nicht  wissen,  weil  es  wohl  sein  kann,  dass  er 
diesen  intercipirten  Brief  zu  allen  Fleiss  in  unsere  Hände  hat  fallen 
machen;  es  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  würde  es  sich  ob  und  was 
daran  sei,  demnächst  weisen  müssen. 
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Übrigens  communicire  E.  königl.  M.  hiemit  allergehorsamst  Das- 
jenige, was  der  Herzog  von  Savoyen  mit  eigenem  Courier  an 
mich  gesehrieben  und  was  ich  demselben  geantwortet  habe.  Er  hat 
mit  eben  diesem  Courier  an  den  Mylord  Duo  gleichfalls  geschrieben. 
Ich  meinestheils  judicire  daraus,  dass  ersagter  Duca  wohl  erkenne^ 
dass  es  schwer  sei  dortiger  Enden  was  Rechtes  zu  thun,  mithin  kann 
auch  nicht  absehen,  was  er  dann  diese  Campagne  zu  operiren  ge- 
denken werde,  worüber  aber  E.  königl.  M.  der  Graf  von  Daun  ein 
Mehreres  zu  sagen  vermögen  wird. 

Zum  Beschluss  lege  Deroselben  zu  Dero  allergnädigsten  Nachricht 
hier  bei*)  was  ich  unter  eben  heutigem  dato  dem  Grafen  von  G alias 
auf  sein  Schreiben  vom  29.  passato  antworten  thue.  Womit  etc. 


38. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Anohln, 

13.  Juiü  1711 «). 

Es  haben  seit  etlichen  wenigen  Tagen  her,  nicht  nup  die  Kund- 
schafter  und  Überläufer  einhellig  confirmiret,  dass  der  Feind  annoch 
gewillt  sei,  von  seiner  hier  stehenden  Armee  ein  Detachement  nach 
dem  oberen  Rhein  abzuschicken,  sondern  es  hat  sich  auch  dasselbe 
nun  im  Werk  also  erwiesen,  masseh  dasselbe  wirklich  aufgebrochen  ist 
und  geht  das  Gerücht,  dass  noch  ein  Anderes  hienach  folgen  solle. 

Positive  ist  es  zwar  noch  nicht  zu  erfahren  gewesen,  wie  stark 
das  abgegangene  Detachement  sich  befinde.  Einige  aber  wollen  es  über 
20  Bataillons  und  etliche  und  30  Escadrons  machen. 

Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  habe  ich  die  königlichen 
sammt  denen  in  diesem  Sold  stehenden,  churpfälzischen  und  wtirzbur- 
gischen  Truppen,  ausser  dem  Kollonits'schen  Husaren- Regimente,  so 
der  Mylord  Duc  hier  zu  lassen,  mich  nachdrücklich  belanget,  ziun 
Hinausmarsche  allsogleieh  beordert,  allermassen  auch  der  Zug  morgen, 
geliebts  Gott!  wirklich  angetreten  werden  soll,  welcher  nach  beilie- 
genden*) Routen  in  2  Colonnen  bis  an  den  Rhein  fortgesetzt  und 
dieser  zu  Bonn  und  Koblenz  passirt  werden  soll;  wie  ich  dann  unter 
Einem  nicht  unterlasse,  die  erforderlichen  Notificationes  an  diejenigen 
Fürsten  und  Stände  des  Reiches  darüber  abzulassen,  deren  territoria 
damit  betreten  werden. 


*)  Siehe  Schreiben  an  Gallas,  Nr.  33. 
«)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
■)  Im  Texte  gegeben. 
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Um  damit  aber  Alles  mit  einer  [um]  so  besseren  Ordnung  beschehe^ 
und  zuvörderst  alle  Confusionen  und  Excessen  abgestrickt  werden, 
so  ist  befohlen,  dass  von  beiden  Generalen  der  Cavallerie,  Grafen 
von  Vehlen  und  Fels,  2  Obriste  und  2  Eriegscommissäre  voraus- 
geschickt und  mit  dem  Lande  das  Erforderliche  concertiret  werden  solle. 

Ich  fär  meine  Person  gehe  direct  in  den  Haag,  um  allda  in 
Sachen  Eines  und  Anderes  abzureden  und  zu  concertiren ;  von  wannen 
mich  nach  Düsseldorf  zu  dem  Herrn  Churftirsten  verfügen  und  die 
Truppen  gegen  den  Rhein  einholen,  auch  sofort  vor  denselben  am 
oberen  Rhein  anlangen,  weiters  aber  nicht  unterlassen  werde,  en  passant 
bei  denen  andern  beiden  Churfürsten  zu  Koblenz  und  Mainz, 
wenn  es  die  Nothdurft  erfordern  sollte,  zuzusprechen. 

Wie  nun  allerdings  zu  urtheilen,  dass  der  Feind  sothanes  De- 
tachement  nicht  wegen  des  betrübten  Hintrittes  Seiner  kaiserlichen 
Majestät,  höchst  seeligsten  Gedächtniss,  abgeschicket,  da  er  es,  wann 
es  dessentwegen  geschehen  wäre,  weit  eher  und  damals  hätte  thun 
müssen,  ehe  er  von  der  guten  Einigkeit  und  löblichen,  gefassten 
Resolution  des  heiligen,  Römischen  Reiches  und  beider  Seemächte  Kund- 
schaft gehabt  hätte,  so  ist  es  um  so  viel  natürlicher,  dass  er  hierunter 
mit  dem  Könige  in  Schweden  ein  Concert  genommen  haben  müsse, 
obwohl  man  es  noch  nicht  positive  sagen  kann,  folglich  dieser  Argwohn 
geheim  zu  halten  wäre.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  bei  diesen  Umständen 
das  Kriegsfeuer  in  dem  Römischen  Reiche  heftiger  als  nie  aufgehen 
dürfte  und  mithin  um  so  nöthiger  sei,  mit  allem  Ernste  dahin  zu 
gedenken,  dass  man  sich  dazu  imd  gegen  des  Feindes  schädliche  Vor- 
haben in  behörige  Positur  setze,  so  mich  dann  auch  veranlasst  hat,  den 
Herrn  Churftirsten  zu  Pfalz  zu  ersuchen,  dass  er  seinem,  zu  Nutzen 
der  gemeinen  Sach,  hegenden,  weltberühmten  Eifer  nach,  noch  seine 
3  in  der  Churpfalz  liegenden  Regimenter  zu  Pferd,  welche  ohne  dem 
sonsten  hieher  destinirt  gewesen,  sogleich  marschiren  und  anziehen 
lassen,  nicht  weniger  die  übrigen  Herren  Fürsten  und  Stände  des 
Reichs  nachdrücklich  adhortiren  möchte,  dass  sie  ihre  schuldigen  Con- 
tingentien  complet  und  in  erforderlicher  Anzahl  an  Mannschaft  un- 
verlangt herstellen  sollten  und  weil  man  hin  und  wieder  noch  mehrere 
Truppen,  als  in  specie  bei  Würzburg  und  Anspach  [Ansbach]  an  der 
Hand  und  zur  Armee  haben  könnte,  wann  die  Mittel  vorhanden 
wären,  ihnen  Brod  und  Fourage,  auch  Verpflegung  für  die  Campagne 
zu  verschaffen,  habe  ich  ermeldeten  Herrn  Churfürsten  und  nicht 
weniger  den  von  Mainz  unter  Einem  in  nachdrücklichen  Terminis 
belanget,  die  Sache  dahin  dirigiren  zu  helfen,  dass  die  so  lange 
vertröstete,   nicmalen  aber  in's  Werk  gerichtete  Operations- Cassa  ohne 
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geringsten  Anstand  hergestellt  und  mit  den  erforderliehen  Mitteln 
versehen  werde,  nachdem  es  bekannt  ist,  dass  ausser  diesen  keine 
Armee  mobil  gemacht  werden  könne,  wie  alle  gute  Anstalt,  Obsorge 
und  praecaution  solchenfalls  vergebens  sein  würde. 

Dem  Reichs-Convent  in  Regensburg  habe  ich  in  eadem  maieria 
eine  etwas  stärkere  Vorstellung  gemacht,  davon  dem  allenfallsigen, 
königlich  böhmischen  Gesandten  Grafen  von  Wratislaw  Communi- 
cation  gethan  und  zum  Beschluss  beigerückt,  dass  ich  zwar  meines 
Orts  Alles  anwenden  und  ankehren  werde,  in  so  viel  es  von  mir 
immer  dependiren  mag,  das  heilige.  Römische  Reich  zu  bedecken  und 
vor  allen  feindlichen  Gewaltthätigkeiten  zu  bewahren,  dass  ich  aber 
auch  vor  allem  Unglück,  so  erfolgen  könnte,  und  würde,  entschuldigt 
sein  wollte,  falls  aus  Abgang  der  Mittel,  deren  bekann termassen  kein 
Kreuzer  daselbst  vorhanden,  die  Armee  sich  nicht  moviren  und  die 
damit  zu  machen  seienden  oder  nöthigen  Dispositiones  nicht  exequiret 
werden  könnten. 

So  ist  nicht  weniger  dem  Könige  Augusto,  als  Reichs- Vicario 
von  dem  Anmärsche  der  königlichen  Truppen  in  das  Römische  Reich 
die  behörige  Notification  beschehen  und  weiters  dem  Herrn  ChurfÜrsten 
zu  Pfalz  sowohl,  als  dem  Bischof  von  Würzburg  erinnert  worden, 
wegen  Einrichtung  der  nöthigen  Magazine  im  Römischen  Reich,  wo 
sie  vermöge  Tractaten  und  Capitulationen  ihnen  das  Brod  selbst  zu 
verschaffen  haben,  das  Behörige  zu  disponiren. 

Dem  regierenden  Herrn  Herzog  von  Württemberg  sowohl, 
als  dem  Grafen  La  Tour  und  dem  dortigen  Commissariat  habe  ich 
von  Einem  und  Anderen,  insonderheitlich  was  das  letztere  circa  dis- 
positiones oeconomicas  zu  beobachten  habe,  ausführlich  bedeutet  und 
ermangle  weiters  nicht,  an  den  gehorsamsten  Hofkriegsrath,  ohne  mich 
in  ein  weitläufiges  Detail  einzulassen,  ein  Mehreres  in  Sachen  unter 
eben  heutigen  dato  zu  erlassen;  nur  allein  Folgendes  will  Euer  kaiserl. 
Majestät  beigomerket  haben,  dass  nach  oben  allergehorsamster,  ange- 
zogener Bewandtniss,  wo  Frankreich  mit  Schweden,  aller  apparence 
nach,  sein  concerto  genommen  hat,  es  von  grosser  Importanz  sei,  das 
Neutralitäts  Corps  ohne  weiterer  Verzögerung  zusammen  zu  setzen, 
worüber  nicht  nur  an  öfters  berührten  Herrn  Churfürsten  zu  P  f  a  1  z  und 
den  von  Mainz  die  Nothdurft  überschrieben,  sondern  auch  das  Behörige 
bei  meiner  Ankunft  im  Haag  mit  gleichem  Nachdruck  pressiren  und 
wann  ich  mit  denen  Truppen  bei  der  Armee  am  oberen  Rhein  angelangt 
sein  werde,  zu  selbigem  sodann  allemal  einen  Generalen  abschicken  kann. 
Es  will  aber  über  dieses  von  weit  mehrerer  Sorge  und  Consequenz 
sein,  dass  man  die  Sache  ohne  längeren  Anstand  im  Königreich  Ungarn 


69 

gänzlich  auszumachen  trachte,  wie  denn  fty*  ein  besonderes  Glück  zu 
nehmen  ist,  dass  es  damit  so  weit,  als  sich  der  Status  allda  befindet, 
gekommen  sei,  um  sich  etwa  der  dortigen  Truppen  anderwärts  hin 
gebrauchen  zu  können,  wo  es  zur  Sicherheit  der  Erbkönigreiche  und 
Länder  am  Nöthigsten  zu  sein,  befunden  werden  wird.  Womit  etc. 


39. 

BerioM  an  Karl  ni.,  Königr  von  Spanien  %  Anohin, 

18.  Juni  1711  •)• 

Übrigens  will  ich  aus  dem  Haag  Euer 

königl.  Majestät  ein  Mehreres  schreiben,  mithin  auf  Dero  vom  8.  passato 
mir  zurecht  eingelaufenen,  allergnädigsten  Handschreiben,  wegen  Enge 
der  Zeit  nur  soviel  kürzlich  zu  allergehorsamster  Antwort  anmerken, 
dass  ich  mit  grösstem  Verlangen  Deroselben  allergnädigster  Resolution, 
soviel  Dero  allerhöchste  Person  regardirt,  gewärtig  lebe,  um  allenthalben 
in  Sachen  die  rechte  Mass  nehmen  zu  können. 

Belangend  die  Erhaltung  Dero  sämmtlicher  Truppen  berufe  mich 
auf  meines  von  10.  dieses  und  repetire  Deroselben  in  allergehorsamstem 
Kespect,  dass  Dero  Armeen  niemals  also  beschaffen  gewesen  sind, 
gleich  sie  sich  gegenwärtig  befinden  thun;  es  ist  zwar  wohl  wahr, 
dass  sie  mit  ungemeiner  Geduld  viel  Mühseligkeiten  ausgestanden, 
annoch  vielfältig  darin  stecken  und  grosse  Rückstände  haben;  es  ist 
aber  dabei  auch  zu  hoffen,  dass  sie,  nach  E.  königl.  M.  so  allergnädigst 
gegen  dieselbe  in  Dero  Schreiben  bezeigter  Milde  sich  noch  weiterhin 
patientiren  werden,  obschon  man  dieselbe  lang  genug  flattirt  hat  und 
solchemnach  um  soviel  Mehreres  zu  verwundem  ist,  dass  eine  Armee, 
die  so  übel  tractirt  worden,  dennoch  in  ihrer  Treue  und  Gehorsam 
eine  so  ungemeine  Geduld  erwiesen  und  den  ganzen  Krieg  hindurch 
in  allen  sich  ereignenden  Gelegenheiten  so  brav  gethan  habe. 

Noch  vor  dem  unglücklichen  Todesfall  der  in  Gott  ruhenden, 
römischen,  kaiserlichen  Majestät  hatte  ich  schon  ein  Project  formirt, 
wie  der  Kriegsstaat  einzurichten  wäre,  welches  aber  eben  desswegen 
nicht  zu  Stande  gekommen.  Ich  war  also  damals  der  Meinung,  dass 
es  bei  der  Cavallerie  in  statu  quo  gelassen  werden,  auch  die  Infanterie 
auf  den  Fuss  der  17  Compagnien  bei  jedem  Regimente  zwar  verbleiben 
könnte,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  anstatt  16  nur  15  Compagnien 


*)  Kriejra-A.,  „Niederlande«;  Fase.  VI,  37. 

*)  Gleiche    Schreiben   wurden    an    die    Kaiserin   Eleonore  Magdalena  nnd  an 
den  Hofkriegsrath  gerichtet, 
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Füsiliere,  hingegen  anstatt  ^einer  Grenadier-Compagnie,  zwei  künftighin 
formirt  sein  sollten  und  zwar  diese  in  der  Stärke  der  100  Mann,  wie 
sie  sieh  jetzo  befinden;  die  Füsilier -Compagnien  aber  würden  um 
10  Mann  jedwede  verstärkt,  folglich  mitsammt  der  prima  plana  aof 
140  Mann  gesetzt,  bei  welchem  statum  des  Fussvolks,  man  jedesmal 
zwei  starke  Bataillons,  10  Füsilier-  und  2  Grenadier-Compagnien  in's 
Feld  zu  ziehen,  eines  aber  in  Garnison  zu  hinterlassen  vermöchte,  welche 
man,  wenn  es  die  Möglichkeit  zuliesse  und  die  Regimenter  nicht 
allzuweit  entfernet  wären,  in  ein  oder  zwei  Jahren  abwechseln  könnte. 

Jetzt  noch  nicht,  aber  mit  der  Zeit  würde  es  sich  hiemächst  gar 
löblich  prakticiren  lassen,  bei  dem  in  der  Garnison  verbleibenden 
Bataillon  eine  Compagnie  Invaliden  zu  errichten,  gleich  es  Frankreich 
und  mehr  andere  Könige  und  Mächte  in  ihrem  Eriegsstaat  introducirt 
haben,  einestheils  um  den  getreuen  Unterthan  und  sonderlich  den  armen 
Adel,  wann  er  vor  dem  Feind  seine  Gesundheit  und  gerade  Glieder 
eingebüsst,  vor  dem  Bettelstab  zu  erretten  und  der  ganzen  Welt  Schand 
und  Spott  nicht  völlig  abandonirt  herumziehen  zu  lassen;  andemtheils 
aber,  dass  diese  alten  und  durch  den  Krieg  alles  Ungemachs  gewohnten 
Leute  in  denen  ihrer  Situation  nach,  ungesunden  Plätzen  und  Festungen 
weit  besser  als  neue,  in's  Feld  noch  nicht  wohl  zu  gebrauchende  Leute, 
resistiren  und  gute  Dienste  leisten  können. 

Das  Project  so  E.  königl.  M.  respectu  Dero  in  Spanien  habenden 
Infanterie-Begimenter  anmerken  thun,  finde  ich  gar  wohl  gefasst  zu 
sein;  eine  Difficultät  aber  dürfte  im  Wege  stehen,  nachdem  England 
diese  Regimenter  ausser  das  Tholdy'sche  bezahlen  thut,  dasselbe 
künftighin  etwa  Schwierigkeiten  machen  möchte,  wenn  es  sehen  würde, 
dass  man  dieselbe  zu  reduciren  anfangen  thäte,  obzwar  bekannt,  dass 
ebensolche  von  dieser  Krone  zu  thun  habende  Bezahlung  bishero  sehr 
unrichtig  erfolgt  sei,  welche  aber  E.  königl.  M.  zu  prätendiren  bevorsteht 
und  Dasjenige,  was  sie  diessfalls  zu  fordern  haben,  annoch  bezahlt 
werden  muss. 

Ich  wäre  also  bei  dieser  Bewandtniss  der  allerunterthänigsten 
und  unvorgreiflichsten  Meinung,  dass  die  Sache  diese  Campagne  in 
statu  quo  gelassen,  und  bis  auf  den  Winter  oder  dahin  verschoben 
werden  könnte,  wann  E.  königl.  M.  in  Allerhöchster  Person  selbsten 
herüberkommen  oder,  wann  Sie  nähere  ordres  einschicken  würden, 
hievon  mit  England  recht  zu  sprechen  und  zu  concertiren,  was  es  flir 
einen  numerus  von  Truppen  bezahlen  wolle,  weil  diess  ganz  anders 
eingerichtet  werden  müsste.  zum  Fall  die  Reduction  auf  2  Bataillons 
vor  sich  gehen  sollte,  da  E.  königl.  M.  von  selbst  Allerhöchst  erleucht 
begreifen  werden,    wie  eine  unvermeidliche  Nothwendigkeit  wäre,  eine 
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Anzahl  von  Truppen  in  Spanien  abzuschicken^  um  diejenige  auszumachen, 
die  dermalen  in  englischer  Verpflegung  steht;  diese  aber  zu  finden, 
wtlrde  sich  anmit  prakticiren  lassen,  wann  von  jedem  ßegimente  die 
erforderlichen  Officiers  aus  Spanien  in  Deutschland  abgeschickt  würden, 
ein  neues  Bataillon  zu  formiren,  da  indessen,  bis  dieses  zu  Stande 
komme,  auswechslungsweise  ein  wirklich  formirtes  von  denen  in  Hungam 
oder  anderwärts  befindlichen  Regimentern,  allsogleich  und  in  der  Zeit 
dahin  in  Spanien  abgeschicket  werden  könnte. 

Ich  werde  schliesslich  nicht  ermangeln,  ein  rechtes  Project  vom 
ganzen  militare  zu  verfassen,  sobald  es  mir  die  Zeit  ein  wenig  zulassen 
wird,  da  ich  jetzt  eben  in  Projectu  stehe,  von  hier  weg  und  anfangs 
allergehorsamst  angeregter  Massen  über  den  Haag  nach  dem  Ober- 
Rhein  abzugehen. 

Alles  aber  würde  umsonst  imd  vergebens  sein,  wenn  es  nicht  mit 
der  Verpflegung  seine  Richtigkeit  erreichen  würde,  welches  aber  meines 
allerunterthänigsten  Erachtens  nach,  nicht  besser  würde  bewirkt  werden 
können,  als  wann  man  die  pro  militari  von  den  Ländern  verwilligende 
Contributionen  allein  zu  diesem  Ende  anordnen  liesse. 

E.  königl.  M.  wollen  zu  beschliessen  allergnädigst  geruhen,  in 
dieser  Conjunctur  gleich  es  absolute  also  nöthig  ist,  mir  Dero  Allerhöchste 
Intention  wissen  zu  lassen*),  wann  Sie  eigentlich  herüberzukommen 
gedenken,  damit  man  sonderheitlich  wegen  der  Wahl  die  erforderliche 
Sicherheit  herstellen  könne,  obwohl  es  auch  sonst  nöthig  wäre,  von 
Dero  allergnädigsten  Gedanken  informirt  zu  sein,  damit  wie  Ihre  ich 
allergehorsamst  bereits  berichtet,  man  noch  vor  dem  instehenden  Winter 
mit  denen  Alliirten  ein  rechtes  Concert  fassen  möge,  wann  man  anders 
zu  Fall  der  Krieg,  wie  es  den  Anschein  hat,  continuiret  wird,  es 
dahin  richten  will,  dass  derselbe  allenthalben  mit  dem  erforderlichen 
Ernst  und  Nachdruck  fortgesetzt  werde. 


40. 

An  den  Herzogr  Eberhard  Ludwig:  von  Württembergr. 

AnoMn,  16.  Juni  1711  •). 

* 

Nachdem  sich  nun  der  Casus  ereignet,  dass  eingelaufenen  Kund- 
schaften und  der  Deserteurs  einhelliger  Aussage  nach,  der  Feind  von 
seiner   hiesigen  Armee  eine   namhafte  Anzahl  Volks  nach  dem  oberen 

*)  Von:  „wann  Sie"  ....  big „herstellen  könne"  in  Chiffern. 

•)  Krieg8-A.,  „Niederlande";  Fase.  VI,  42.  —  Ein  gleiches  Schreiben  wurde 
an  den  Q.  d.  C.  Grafen  La  Tour  gerichtet. 
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Rhein  abgeschickt  habe  und  wie  sie  sagen,  noch  ein  anderes  hienach 
ziehen  solle,  obwohl  man  die  Stärke  des  abmarsehirten  positive  noch 
nicht  wissen  kann,  die  mehrsten  Nachrichten  aber  geben,  dass  es  bei 
20  Bataillons  und  über  30  Escadronen  gewesen  sein  sollen,  so  habe 
für  nöthig  erachtet,  Euer  Liebden  durch  den  königlichen  General- 
Adjutanten,  Herrn  Grafen  von  Lamberg  hievon  die  eilfertige  Nach- 
richt zu  ertheilen  und  Deroselben  anbei  zu  ihrer  ferneren  Direction 
zu  erinnern,  wie  bei  dieser  der  Sachen  Bewandtniss  ich  morgen, 
geliebts  Gott,  die  sämmtlichen,  königlichen,  hier  stehenden  nebst  denen 
in  diesem  Sold  befindlichen,  churpfälzischen  und  würzburgischen  Trup- 
pen, von  hier  dahinwärts  gleichfalls  aufbrechen  lassen,  welche  in  zwei 
Routen  und  zwar  die  königlichen  imd  würzburgischen  zu  Bonn,  die 
churpfälzischen  aber  zu  Coblenz  den  Rhein  passiren  und  ihren  Zug 
dahin  in  das  Römische  Reich  so  eilfertig  als  es  ohne  Ruin  dererselben 
immer  geschehen  kann,  befördern  sollen. 

Ich  für  meine  Person  gehe  zu  gleicher  Zeit  von  hier  weg  nach 
dem  Haag,  woselbst  ich  ein  paar  Tage,  um  Ein-  und  Anderes  abzu- 
reden und  zu  concertiren  mich  aufhalten,  sodann  aber  nach  Düsseldorf 
und  so  fort  den  Truppen  nacheilen  werde,  welche  ich  gegen  den 
Rhein  anzutreffen  hoffe,  Euer  Liebden  versichernd,  dass  mich  für 
meine  Person  gleichfalls  solchergestalt  beschleunigen  werde,  auf  dass 
ich  je  eher,  je  besser  und  noch  vor  denen  Truppen  bei  Deroselben 
eintreffen  könne. 

Ratione  der  Dispositionen  dieses  Marsches  bis  an  den  Rhein 
hat  man  von  hier  aus  Alles  ausgestellt  und  auch  diejenigen  Herrn 
Churfürsten  und  Stände  des  Reichs  advertirt,  welche  Länder  dieser 
Zug  betreffen  wird.  Was  aber  von  jenseits  des  Rheins  zu  disponiren 
sein  wird,  das  schrieb  ich  an  den  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant 
und  Ober-Kriegs-Commissär  Baron  von  Globiz,  damit  derselbe  abo 
bald  2  Kriegs-Commissarios  das  Behörige  einzurichten,  herab  ab- 
ordnen und  zugleich  der  Subsistenz  halber  zuvörderst  wegen  Brod 
das  Benöthigte  vorkehren  lassen  solle,  demselben  weiters  annectirend, 
dass  er  zu  gleicher  Zeit  auch  oben  in  loco  die  Magazinirung  solcher- 
gestalten  richtig  zu  stellen  und  nicht  nur  respectu  des  Brods,  sondern 
auch  des  Hartfutters  halber  das  Erforderliche  also  anzuordnen  hätte, 
damit  die  königlichen  Truppen  an  ihrer  Subsistenz  die  Nothdurft 
behörigermassen  jedesmal  haben  und  daran  keinen  Mangel  leiden 
mögen.  Dann  soviel  die  churpfälzischen  und  würzburgischen  angeht 
weil  dieselben  vermög  ihrer  Capitulationen  und  Tractaten  Brod 
und  Fourage  selbst  zu  verschaffen  haben,  erinnere  ich  die  diessfkllige 
Nothdurft  Dero  Herrn  Principales  und  dieses  ist,  so  in  gegenwärtigem 
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Stande  die  ökonomischen  Dispositionen  concemiret.  Soviel  aber  das 
militare  angeht,  da  wollen  Euer  Liebden  belieben,  vor  Allem  meiner 
hinterlassenen  Erinnerung  nach  sich  nachdrücklich  empfohlen  sein 
zu  lassen,  dass  mit  all'  immer  möglicher  Application  die  Linien 
reparirt  und  in  verbesserten  Stand  gesetzt  werden,  um  sich,  wann  es 
die  Noth  erforderte,  dahinter  setzen  und  den  anziehenden  Succurs 
erwarten  zu  können.  Indessen  aber  hätten  Euer  Liebden  vor  denen 
Linien  so  lange  bis  nicht  des  Feindes  hinaufgehendes  Detachement 
in  die  Nähe  kommt,  zu  verbleiben,  um  die  Fourage  so  viel  und  weit 
als  es  vorwärts  immer  möglich  ist,  aufzuzehren  und  zu  consumiren, 
dieselbe  gehorsamst  ersuchend,  dass  Sie  Ihres  Orts  gelieben  möchten, 
darob  zu  halten,  damit  nach  meiner  gegenwärtigen  Erinnerung  von 
Seiten  des  Commissariates  unverlangt  Alles  bewirkt,  mithin  die  Truppen 
weder  in  ihrem  Zug  noch  bei  ihrer  Ankunft  in  loco  an  Brod  und 
im  Uebrigen  auch  zu  seiner  Zeit  an  Hartfutter  keinen  Mangel  leiden 
mögen. 

Schliesslich  schreibe  an  den  löblichen  Reichsconvent  nach 
Regensburg  und  pressire  die  Foumirung  der  Operations-Casse  mit 
angehängter  Protestation,  dass  ich  an  allem  Unglück  so  erfolgen 
könnte  und  würde,  entschuldigt  sein  wollte,  wenn  aus  Mangel  der 
Mittel  die  Armee  sich  nicht  bewegen  und  die  zu  thim  seienden  oder 
nöthigen  Dispositiones  nicht  exequirt  werden  könnten.  Euer  Liebden 
wollen  belieben,  auch  Ihres  Orts  desgleichen  zu  thun. 

41. 

An  den  ClmrfÜrsten  von  der  Pfalz,  Johann  Wilhelm  ^). 

Tonmay,  16.  Jnni  1711  •). 

Nach  meinem  jüngsten  Bericht  von  13.  hujus,  bin  ich  zwar  mit 
den  gewesenen  kaiserlichen,  jetzt  königlichen  und  Euer  Gnaden  nebst 
denen  würzburgischen  in  diesem  Sold  stehenden  Truppen  von  der 
Armee  aufgebrochen,  um  nach  dem  obem  ßhein  zu  gehen,  weil  der 
Feind  ein  Detachement  dahin  wirklich  abgehen  lassen;  nachdem  aber 
derselbe  in  der  Gegend  Cambray  angehalten  und  man  nicht  gewusst, 
ob  es  nicht  etwa  eine  Finte  sei,  so  hatte  ich  desgleichen  nicht  gethan 
und  bin  solchemnach  für  meine  Person  dahier,  die  Truppen  aber  in 
der  Gegend  von  Orchies  stehen  geblieben. 

*)  Krieg^8-A.,  „Niederlande'';  Fase.  VI,  48. 

')  Gleiche  Schreiben  wurden  an  den  G.  d.  C.  Grafen  La  Tour  und  an  den 
Hersog^  von  Württemberg^  gerichtet. 
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Da  aber  gleich  diesen  Aogenbliok  die  Nachricht  einlauft,  dass 
besagtes,  feindliches  Detachement  seinen  Marsch  prosequirt,  so  thiie 
ich  auch  morgen  desgleichen  und  habe  Euer  Gnaden  darum  davon 
Nachricht  geben  sollen,  damit  Sie  die  Ursache  wissen,  warum  diese 
Expedition  länger  aufgehalten  worden. 

42. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Toumay, 

16.  Juni  17110. 

Unterm  13.  dieses  habe  Euer  kaiserl.  Majestät  in  aller  Unter- 
thänigkeit  erinnert,  dass  ich  mit  denen  königlichen  und  denen  in 
diesem  Sold  stehenden  churpfälzischen  und  wtlrzburgischen  Truppen 
nach  dem  oberen  Rhein  aufbrechen  [werde],  nachdem  der  Feind  das 
so  lange  ausgestreute  Detachement  wirklich  habe  abmarschiren  lassen. 
Als  ich  nun  für  meine  Person  nach  Toumay,  die  Truppen  aber  bis 
in  die  Gegend  Orchies  abgegangen  waren,  lief  die  Nachricht  ein, 
dass  ersagtes  Detachement  zu  Cambray  angehalten  habe;  nachdem 
man  also  vermeinet,  dass  es  etwa  eine  finta  sei  und  mehrwiederholtes, 
feindliches  Detachement  wieder  zurückgehen  möchte,  habe  ich  mit  dem 
Zug  in  die  2  Tag  um  so  mehr  angehalten,  als  eben  aus  dieser  Ur- 
sache der  englische  General  Cadogan  zu  mir  abgeschickt  worden; 
indessen  wurde  ich  heut  um  Mittagszeit  berichtet,  dass  mehrwiederholtes 
Detachement  wiederum  aufgebrochen  und  seinen  Marsch  dahin  nach 
dem  oberen  Rhein  prosequire,  worauf  nicht  unterlassen,  beiden  Generalen 
Grafen  von  Vehlen  und  Fels  die  allsogleicHe  Ordre  zuzuschicken, 
dass  sie  ihren  Zug  gleichfalls  prosequiren,  wegen  der  grossen  Hitze 
aber  sich  der  Nacht  bedienen  und  dabei  aber  bis  an  die  Fassage  vom 
Rhein  allzeit  an  den  Mylord  Duc  angewiesen  bleiben  sollen,  dergestalt, 
dass  zu  Fall  der  Feind  sein  abschickendes  Corps  zurückcommandiren 
möchte,  sie  solchenfalls  auf  die  von  ersagtem  Mylord  Duc  ihnen  ein- 
laufende Erinnerung  ein  Gleiches  thun  sollten. 

Ich  für  meine  Person  aber  gehe  heut  um  Mittemacht  von  hier 
weg  nach  dem  Haag  und  wie  E.  k.  M.  allergehorsamst  schon 
berichtet,  werde  mich  so  wenig  als  möglich  alldorten  aufhalten,  um 
die  Truppen  in  ihrem  Zug  gegen  den  Rhein  einzuholen  und  mich  noch 
eh  ender  bei  der  Reichs- Armee  einzufinden,  wovon  E.  k.  M.  ein 
Mehreres  allergehorsamst  zu  relationiren  nicht  unterlassen  werde. 


*)  KriegB-A.,  „Niederlande*^ ;    Fase.  VI,  50    —  Ein  gleiches  Schreiben   wurde 
an  König  Karl  III.  gerichtet. 
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43. 

An  den  Feldmarsoliall  Qrafen  Dann.  Tonmay, 

16.  Jnni  1711  *)• 

Ich  habe  Euer  Excellenz  Schreiben  von  2.  dieses  mit  denen 
Anlagen  wohl  empfangen  und  daraus  ersehen,  was  Sie  mir  über  den 
dortigen  Stand  und  Abgang  der  Geldmittel  auch  sonst  in  Einem  und 
Andern  zu  berichten  belieben  wollen. 

Von  der  Ordre,  so  Ihre  königl.  katholische  Majestät  an  E.  E. 
erlassen,  hatte  ich  bereits  die  Nachricht  gehabt  und  es  ist  freilich  bei 
jetzigen  Conjuncturen  sehr  nothwendig,  dass  man  nicht  nur  allein  auf 
Mantua  und  das  Castell  zu  Mailand,  sondern  auch  auf  andere  Plätze 
in  Italien  imd  die  dortige  Nachbarschaften  alle  immer  erdenkliche 
Obsorge  trage,  daher  E.  E.  gar  wohl  gethan,  dass  Sie  600  Mann  zur 
Besetzung  ersagten  Castells  hergegeben,  gleichwie  nicht  weniger  an 
dem  wohl  geschehen,  dass  Sie  an  Allerhöchstgedachte  Ihre  königliche 
Majestät  alle  und  jede  Tabellen  eingeschickt,  um  von  dem  statu  militari 
der  deutschen  Truppen  um  desto  vollkommenere  Information  zu  haben ; 
was  Sie  aber  in  diesem  Punct  zu  annectiren  belieben  wollen,  dass 
Sie  sich  in  das  Militare  des  Staats  niemals  einzumischen  gedacht,  kann 
Ihnen  nicht  verborgen  sein  der  Befehl,  so  diessfalls  ergangen,  dass  man 
mit  Ihnen  Alles  communiciren  solle. 

Es  ist  gar  recht,  dass  E.  E.  nach  dem  königlichen  Befehl  mit 
beiden  Ministris,  den  Marchesen  Clerici  und  Don  Giulio  Visconti 
den  Stand  der  heurigen  fundi  examinirt  und  sie  befragt,  ob  nicht  ein 
weiterer  Betrag  vorhanden  und  anzugeben  wäre,  und  ich  habe  auch 
aus  der  beigelegten  Antwort  ersehen,  was  Diese  schriftlich  darauf 
geantwortet  haben,  welches  fast  eben  auf  Dasjenige  hinauskommt,  was 
annoch  in  E.  E.  Anwesenheit  zu  Wien  tlber  die  mailändischen  fundi 
examinirt  worden  ist.  Das  Principalste  wäre,  nachdem  Dieselben  in 
loco  am  Besten  wissen  werden,  dass  der  stato  Alles  gethan,  was  in 
seinen  Kräften  war,  wenn  E.  E.  mit  ersagten,  beiden  Ministem  ein 
Gutachten  der  Fundi  und  aller  Einkünfte  halber  formiren  und  Ihrer 
königl.  katholischen  Majestät  in  aller  Unterthänigkeit  einschicken 
möchten. 

Die  Bilance  habe  ich  von  ersagtem  Herrn  Marchesen  Clerici  be- 
kommen, so  eine  gewöhnliche  und  ordinari  Sache  ist,  die  der  Praesidente 
di  Magistrate  ordinario  alle  Jahr  einzuschicken  pflegt.  Zu  bedauern  ist 


<)  Kriegs-A.,  „Italien";   Fase.  VI,  8. 
Feldzttge  dei  Prinzen  Bugen  t.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  Snpplement-Heft.      5 
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hiemäcbst,  dass  die  meisten  sicheren  Einkünfte  oder  schon  verpfändet, 
oder  schon  absorbirt  sind;  indess  aber  habe  ich  mehrwiederholtem 
Herrn  Marchesen  Clerici  stark  zugeschrieben,  die  50.000  Doppien 
so  die  königliche  Kammer  beizutragen  hat,  auf  alle  Wege  und  Weise 
zu  suchen. 

Das  Exempel  von  der  Provinz  Lodi  dürfte,  wie  ich  selbst  sorge, 
die  Übrigen  eben  zu  einem  Gleichen  anreizen,  dass  sie  die  verlangende 
Caution  des  unfehlbaren  rimborso  der  ansuchenden  Anticipation  auf 
die  diaria  nicht  geben  werden  wollen,  wiewohl  ich  nicht  ermangelt 
habe,  hierüber  auf  das  Nachdrücklichste  zu  erinnern,  dass  man  ersagten 
Provinzen  stark  zusprechen  imd  nichts  unterlassen  solle,  dieselbe  hiezu 
zu  vermögen. 

Das  Beste  und  zum  Leichtesten  hierunter  zu  reussiren  wäre, 
wenn  es  möglich  sein  möchte,  dass  ein  oder  das  andere  Regiment  sich 
in  particularis  auf  diesen  fundo  selbsten  Credit  machen  könnte  und 
ist  es  freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  bei  diesem  Abmangel 
E.  E.  sehr  überlaufen  sein  und  starke  lamentationes  werden  anhören 
müssen.  Sie  wissen  aber  auch  wohl,  in  was  für  einen  Nothstand  man 
wegen  der  Mittel  verfallen  sei  und  dass  diese  nicht  nur  allein  in  Italien, 
sondern  allenthalben  mit  äusserster  Mühe  und  Fleiss  zwar  gesucht, 
nirgends  aber  nach  Nothdurft  gefunden  werden,  wie  ich  mir  denn  eben 
darum  nicht  wenig  zu  Gemüth  gehen  lassen,  dass  sich  meine  Kräfte 
dahin  nicht  erstrecken,  der  nicht  allein  von  Seiten  E.  E.  sondern  von 
allenthalben  her  klagenden  Noth  steuern  zu  können,  obschon  es  in 
nichts  erwinden  lasse,  meines  Orts  Alles  zu  contribuiren,  was  von  mir 
dependiren  kann. 

Betreffend  die  Contribution  der  wällischen  Stände  und  sonderlich 
Dasjenige,  was  E.  E.  von  Florenz  und  Mailand  melden,  da  sind  Sie  der 
in  Sachen  zu  Wien  gehaltenen  Conferenz  selbst  gegenwärtig  gewesen 
imd  haben  mithin  gehört,  was  für  eine  Resolution  diessfalls  genommen 
worden,  die  ich  denn  hier  anzuziehen,  darum  für  überflüssig  finde, 
dabei  aber  gleichwohl  anmerken  wollen,  dass  ich  der  Meinung  wäre. 
Seine  königl.  katholische  Majestät  sollten  sich  für  heuer  noch  in  dieses 
Contributions -Wesen  nicht  einmischen,  sondern,  bei  allem  Dem  gelassen 
werden,  was  die  in  Gott  seeligst  ruhende,  kaiserliche  Majestät  resolvirt 
haben,  und  dass   Sie    das  odium  nicht  auf  sich  laden  thun. 

E.  E.  haben  weiters  gar  recht,  dass  es  mit  Bestreitung  der 
künftigen  Winter -Erfordernisse  noch  schwerer  und  härter  hergehen 
werde ;  nachdem  Sie  aber  zu  Wien  selbst  leider  gesehen,  was  von  dort 
zu  hoffen  und  nicht  weniger  in  Ihrer  jetzigen  Gegenwart  wissen,  wie 
es  mit  denen  mailändischen  fundi  beschaffen,  so  wäre  es  eine  so  grössere 
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Nothwendigkeit,  dass  Sie  hievon  Ihro  königL  katholischen  Majestät 
eine  ausführliche  Information  abstatten  möchten. 

Wegen  der  60.000  Doppien  so  die  mailändische  Kammer  beizu- 
tragen hat;  habe  ich  zwar  obangeregtermassen  in  nachdrtlcklichen  terminis 
nach  Mailand  schon  geschrieben,  ob  mir  zwar  die  darunter  einlaufenden 
Schwierigkeiten  bekannt  und  hiemächst  auch  wissend  ist,  dass  eben 
auf  diesen  fundo  bereits  Anweisungen  haften ;  E.  E.  aber  werden  wohl 
begreifen,  dass  sich  über  die  Aggravirung  dieser  und  anderer  Einkünfte 
um  so  weniger  zu  verwundem  sei,  als  man  in  derlei  Necessitäten,  wo 
wir  uns  dermalen  befinden,  das  Ausserste  anwenden  muss,  sich  pro 
praesenti  zu  erhalten  und  pro  futuro  aber  nach  und  nach  nachzusehen, 
wie  man  auch  die  künftige  Erfordemiss  herbeischaffen  und  ausfindig 
machen  möge. 

Eine  gleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  der  collecta  des  mai- 
ländischen  Cleri,  respectu  der  ebenmässigen  Impegnirung  dieses  fundi; 
was  Sie  aber  dabei  von  der  Exemption  des  grösseren  Cleri  melden, 
davon  habe  ich  auch  schon  gehört  gehabt,  und  gleichwie  aber  dieses 
eine  Sache  ist,  so,  wie  E.  E.  wohl  wissen,  zu  Rom  pressiret  werden 
muss,  also  habe  ich  auch  nicht  ermangelt,  noch  vorlängst  zum  Öfteren, 
da  es  schon  einige  Jahre  dauert,  dem  Herrn  Marquis  de  Prid,  dess- 
wegen  zuzuschreiben,  um  meinerseits  in  nichts  zu  ermangeln,  Dasjenige 
beizutragen,  was  zur  Conservation  der  Miliz  erforderlich  ist.  Der 
Sache  aber  einen  mehreren  Nachdruck  zu  geben,  wäre  gut,  wenn 
Seine  königl.  katholische  Majestät  selbst  auch  an  Ihren  allda  zu  ßom 
habenden  Botschafter  zu  schreiben  geruhen  möchten,  dass  er  in 
Dero  Allerhöchsten  Namen  die  Sache  ebenmässig  urgiren  und 
treiben  solle. 

Ich  weiss  wohl,  dass  Commachio  und  Mantua  wenig  in  die  Kriegs- 
Casse  contribuirt  haben,  nachdem  aber  dieselben  der  mailändischen 
Deputation  jetzt  einverleibt  sind,  so  wird  zu  sehen  sein,  wie  es  damit 
in  dem  Künftigen  gehen  werde;  und  ist  es  zwar  bei  dieser  Beschaffenheit 
in  alle  Wege  nöthig,  dass  man  von  anderwärts  die  Mittel  herbeischaffen 
sollte;  E.  E.  aber  ist  so  gut  als  mir  bekannt,  was  eben  für  Schwierig- 
keiten diessfalls  im  Wege  stehen. 

Übrigens  ist  E.  E.  gebrauchter  modus  in  alle  Wege  zu  loben, 
womit  Sie  das  parmesan'sche  und  modenesische  Unwesen  gestillt  haben, 
dann  obzwar  diese  Herren  untereinander  keinen  grossen  Krieg  führen 
können,  so  ist  doch  gleichwohl  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  auch 
die  geringste  Kriegsfiamme  in  Italien  gefährlich. 

E.  E.  dienstschuldigst  ersuche,  Sie  möchten  belieben,  mich  ferner- 
hin beliebig  zu  berichten,  was  von  Zeit  zu  Zeit  dorten  vorgehen  thut. 

5* 
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Betreffend  das  Postscriptum  erfreue  ich  mich,  dass  man  endlich 
auf  35.000  Doppien  Anticipation  gefunden  hat,  welche  ob  sie  zwar 
nach  dem  Erforderniss  nicht  sufficient,  doch  gleichwohl  so  viel  ist, 
dass  man  sich  helfen  kann. 

Von  hier  muss  ich  E.  E.  sagen,  dass,  nachdem  der  Feind  ein 
Detachement  von  seiner  Armee  nach  dem  oberen  Rhein  wirklich  abgehen 
lassen,  ich  mit  den  gewesten  kaiserlichen,  jetzto  königlichen  Trappen 
sammt  denen  churpfklzischen  in  diesem  Sold  stehenden,  gleichfalls  dahin 
aufgebrochen  sei.  Da  aber  besagtes  Detachement  in  der  Gegend 
Cambray  angehalten,  bin  ich  fdr  meine  Person  dahier,  die  Trappen 
aber  in  der  Gegend  Orchies  bis  heute  stehen  geblieben,  um  das  weitere 
Mouvement  abzuwarten,  weil  es  wohl  hätte  sein  können,  dass  es  nur 
eine  Finte  gewesen  wäre;  sogleich  aber  bekomme  ich  Nachricht,  dass 
dasselbe  marschirt  und  mit  dem  breche  ich  auch  morgen  wiederum 
auf,  nicht  unterlassend  E.  E.  von  Zeit  zu  Zeit  weiters  zu  erinnern  wo 
ich  mich  befinde. 

Sie  belieben  also,  Ihre  Briefe  in  dem  Künftigen  zur  Armee  an 
den  obem  Rhein  zu  adressiren  und  dient  Ihnen  zur  Nachricht,  dass 
ich  während  dieses  Marsches  eine  Tour  in  den  Haag  mache,  um  mit 
dem  Herrn  Grafen  von  Sinzendorff  und  sonsten  Eines  und  Anderes 
daselbst  zu  concertiren. 

44. 

An  den  Feldmarsoliall  Qrafen  Dann.  Tonmay,  16.  Jnni  1711  \). 

Auf  Euer  Excellenz  anderweites  Schreiben  vom  2.  dieses,  wo 
Sie  aus  einem  besonderen,  gegen  mich  setzenden  Vertrauen,  wofiir 
ich  Ihnen  sehr  obligirt  bin,  meine  Meinung  in  dem  verlangen,  was 
für  eines  Dafürhaltens  ich  ob  dem  sei,  so  Sie  des  Wegs  halber  als 
königlicher  Feldmarschall  anziehen  wollen,  kann  ich  Deroselben  in 
Antwort  unverhalten,  wie  Deroselben  wohl  bekannt  sein  solle,  was 
für  einen  Theil  in  Allem  ich  nehme,  so  Sie  angeht  und  dass  ich 
solchemnach  in  keiner  Sache  ermangeln  werde,  Ihnen  aufrichtig  zu 
zeigen,  dass  ich  Dero  wahrer  Freund  sei. 

Solchemnach  berichte  ich  Ihnen,  wasmassen  es  ein  übles 
Exempel  sei  und  zu  schädlicher  Consequenz  Ursache  geben  würde, 
wann  man  von  behörigem  Charakter  die  Präcedenzen  in  jetzigen 
Conjuncturen  aufrühren  sollte ,  nachdem  Seine  königl.  katholische 
Majestät  selbst  sich  allergnädigst  gefallen  lassen,   zu  approbiren,  Alles 

*)  Krieg8-A.,  „Italien«;  Fase.  VI,  9. 
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in  statu  quo  zu  lassen,  dann  E.  £.  selbsten  doch  vernünftig  erachten 
könnten,  dass  es  ohne  Confusion  nicht  hergehen  würde,  zum  Fall 
man  jetzt  anfangen  sollte,  die  königlichen  Charakters  solchergestalten 
zu  erheben,  dass  die  gewesenen,  kaiserlichen  Generale  zurückgesetzt 
werden  sollten,  weil  es  ein  gar  grosser  Unterschied  ist,  zwischen  dem 
Todesfall  so  mit  dem  Kaiser  Leopold  glorwürdigsten  Andenkens  und 
mit  der  letztverstorbenen,  kaiserlichen  Majestät  erfolgt,  da  dieser  dem 
erst  abgelebten  immediate  secundirt,  der  Künftige  aber  erst  neu 
erwählt  werden  und  mithin  auch  das  spanische  mit  dem  römischen 
Eeich  sich  vereinbaren  solle,  wo  eine  gar  grosse  Differenz  von 
Nationen  und  dem  Dienst  sich  befindet,  also  dass  das  Meiste  auf  die 
Herüberkunft  Seiner  katholischen  Majestät  beruht,  wie  und  was  Sie 
hierinfalls  stabiliren  und  ratione  solchen  Unterschieds  der  Nationen 
resolviren  und  einrichten  wollen.  Dass  solchemnach  meine  unvorgreif- 
liche  Meinung  wäre,  bis  dahin  Ein  und  Anderes  um  so  mehr  in 
statu  quo  zu  lassen,  als,  wie  ich  die  Ehre  gehabt  E.  E.  obenhin  zu 
sagen,  ob  der  schädlichen  Folge  halber  nicht  geringe  Verwirrungen 
sich  äussern  und  ergeben  würden,  keineswegs  zweifelnd,  E.  E.  werden 
auch  dabei  die  Umstände  der  gegenwärtigen  Lauften  von  selbsten 
hochvemünftig  begreifen  und  mithin  auch  glauben,  dass  ich  nicht 
gedenke,  ihn  andurch  zu  derogiren,  wohl  aber  meine  gutherzige 
Meinung  zu  erklären. 


45. 

An  deia  FML.  und  Ober-Kriegs-Comxnissär  Freilierm  von 
Martinsberer.  Tonmay,  16.  Juni  1711  0- 

Meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenants  und  Ober-Kriegs- 
Commissärs  untern  3.  dieses  abgelassenes  Schreiben  hat  mir  mit 
Mehrerem  zu  vernehmen  gegeben,  wie  schwer  es  mit  den  Mitteln  aus- 
zukommen sei  und  wie  willfährig  sich  der  Mesmer  und  Brentano 
zu  einer  Anticipation  von  35.000  Doppien  eingelassen  haben. 

Es  hat  mir  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von  Daun  eben  diese 
Difficultäten  beigebracht,  gleich  ich  mir  es  auch  von  selbst  leicht 
einbilden  kann,  nachdem  man  weiss,  was  für  Difficultäten  seien,  jetzt 
Geld  aufzubringen;  man  hat  aber  nicht  unterlassen  an  den  Staat  von 
Mailand  stark  zu  schreiben  und  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  er 
alle  Facilität  geben  werde;   publice   aber   zu   befehlen,   dass  sich  eine 


»)  Krieg8-A.,  „lUlien";  Fase.  VI,  10. 
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jede  Provinz  in  particulari  reversiren  solle,  wird  mein  Herr  General- 
Feldmarschall-Lieutenant  von  selbst  wohl  judiciren,  dass  man  es  der- 
malen nicht  zu  thun  vermöge. 

Inzwischen  aber  muss  man  doch  sehen,  wie  man  in  gegen- 
wärtigen Necessitäten  sich  so  zu  sagen  tröpflweise  helfe,  so  gut  als  es 
die  Möglichkeit  zulässt,  bis  man  ein  Anderes  bei  Herüberkunft  des 
Königs  in  Sachen  ausmache  und  veranlasse.  Schliesslich  hätte  ich 
geglaubt,  dass  Seine  königliche  Hoheit  in  dem  Gebirge  den  Transport 
von  den  englischen  Geldern  zu  machen  hätten,  gleich  ich  davon  eine 
etwelche  Nachricht  habe,  dass  ihnen  der  englische  Minister  Chet- 
w  y  n  d  seithero  das  Benöthigte  bereits  zu  Deroselben  eigenen  Disposi- 
tion schon  überlassen  haben  solle. 


46. 

Gonoept. 

An  den  Q.  d.  0.  Qrafen  Fels,  die  Glinrfiirsten  von  Düssel- 
dorf und  Mainz,  den  König  von  Polen,   den  Herzogr  von 
Württemberg,  den  Q.  d.  0,  Qrafen  La  Tour. 

Haag,  2.  Juli  1711  *). 

Nachdem  von  dem  Abmarsch  des  andern,  feindlichen  Detache- 
ments  nach  dem  oberen  ßhein  über  Dasjenige  so  mir  Euer  Excellenz 
(der  Herr  G.  d.  C.  Graf  Fels)  durch  den  Herrn  Grafen  von  Wagens- 
perg  [einen  Expressen]  erinnert,  nicht  nur  allein  von  der  Armee 
aus  Niederland,  sondern  auch  von  andern  Orten  die  Coniirmation 
eingelaufen  ist,  so  schicke  ich  an  E.  E.  (Graf  Fels)  obgedachten 
Hm.  Grafen  von  Wagensperg  hiemit  wiederum  zurück  mit  der 
Ordre,  (hat  man  an  ersagten  Hm.  G.  d.  C.  Grafen  von  Fels  die  Ordre 
zugeschickt)  dass  Dieselbe  (derselbe)  bei  dieser  der  Sache  Bewandtniss 
mit  denen  sämmtlichen  unter  Ihrem  (seinem)  Commando  stehenden 
Truppen  sowohl  zu  Fuss  als  zu  Pferd  Ihren  (seinen)  Marsch  in 
Geleit  Gottes  nach  dem  obem  Rhein  allsogleich  fortsetzen  wollen, 
demselben  (ihm)  hiemit  freilassend,  wenn  Sie  (er)  glauben,  dass  die 
Route,  so  der  Herr  G.  d.  C.  Graf  von  Vehlen  genommen,  vielleicht 
kürzer,  als  diejenige  sein  möchte,  so  man  E.  E.  (ihm)  nach  Bonn 
ausgesetzt   hat,    dass   Sie    (er)    solchenfalls   Ihren   (seinen)   Zug   dahin 

*)  Kriegs-A.,  „Niederlande";  Fase.  VII,  4.  —  Die  Schreiben  an  die  Chur- 
fürsten  in  Düsseldorf  und  Mainz,  au  den  König  von  Polen,  ah  den  Herzog  von 
Württemberg,  an  den  G.  d.  C.  Graf  La  Tour  sind  vom  3.  Juli  1711  datirt. 
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dirigiren  könnten,  welches  Sie  aber  in  loco  am  Besten  wissen,  folglieh 
auch  Dasjenige  hierunter  vernehmen  werden,  was  Sie  am  Vorträg- 
lichsten zu  sein  erachten.  Sollten  Sie  nun  die  Route  changiren,  so 
müssten  sie  mir  zu  meiner  Direction  davon  Nachricht  erstatten;  wie 
es  aber  bei  diesem  des  Feindes  abmarschirenden,  andern  Detachement 
sich  auch  wohl  ereignen  könnte,  nachdem  dem  gewesenen  Churfürsten 
aus  Bayern  das  Luxemburgische  nebst  Namur  und  andern  FlAtzen  von 
Feindes  Seiten  cediret  worden,  dass  ein  feindliches  Absehen  bei  diesem 
anderen  Detachement  darunter  stecken  und  ersagter,  gewesener  Chur- 
fürst  etwa  was  Anderes  dabei  verborgen  haben  möchte,  so  werden 
E.  E.  (ist  mehr  wiederholter  Herr  General  Fels  befehligt)  hierauf 
ein  wachsames  Auge  (zu)  tragen  und  bei  Ihrem  (dessen)  Abmarsch 
solche  Veranstaltung  ausstellen  (auszustellen),  dass  Sie  (er)  während 
Ihres  Zuges  continuo  sichere  und  verlässliche  Kundschaften  vom  Feind 
haben  möge(n),  also  und  dergestalt  zwar,  dass  zum  Fall  sich  der  Arg- 
wohn, so  man  wegen  eines  feindlichen  Absehens  besorgt,  verificiren 
und  mithin  der  Feind  selbes  auszuführen,  sein  Detachement  augen- 
blicklich umkehren  lassen  sollte,  E.  E.  (er)  solchenfalls  ohne  weiter 
von  mir  erwartende  Ordre  immediate  anhalten,  nach  des  Feindes  conte- 
nance  sich  richten  und  mithin,  wie  derselbe,  mit  Dero  (dessen)  imter- 
habenden  Truppen  gleichfalls  umkehren  und  zurückmarschiren  werden 
(sollte). 

Zu  diesem  Ende  nun  und  damit  man  auf  seiner  Hut  um  so 
besser  sei,  folglich  des  Feindes  Thun  und  Lassen  um  so  sicherer 
beobachte,  so  gedenke  ich  für  meine  Person  mich  bis  den  7.  oder  8. 
dieses  dahier  aufzuhalten,  werden  (wird)  mir  also  E.  E.  (Graf  Fels) 
bis  dahin  von  Allem,  was  Ihnen  (ihm)  an  Kundschaften  einlaufet, 
jedesmal  hieher  unverlangte  Communication  thun,  ja  wohl  gar  Ex- 
presse schicken,  wann  etwas  von  Importanz  einkommen  würde.  Wann 
ich  aber  von  hier  abreisen  werde,  so  nehme  ich  meinen  Weg  über 
Düsseldorf  und  Frankfurt  zur  Armee. 

Sollte  aber  des  Feindes  Marsch  dahin  nach  dem  oberen  Rhein 
veritable  gerichtet  sein,  mithin  auch  imgehaltener  vor  sich  gehen, 
wollen  E.  E.  Ihres  (solle  er  Herr  General  Fels  seines)  Orts  ein 
Gleiches  thim,  und  sich,  soviel  die  Möglichkeit  zulasset  und  ohne  Ruin 
von  Mann  und  Pferd  geschehen  kann,  beschleunigen,  nach  Empfang 
Dieses  (meiner  Ordre)  aber  nach  derjenigen  Route,  die  Sie  (er)  zu 
nehmen  gedenken  (gedenkt)  die  allsogleiche  Erinnerung  ihres  (seines) 
Anzuges  voraus  notificiren,  damit  Sie  (er)  das  nothdtlrftige  Brod 
allenthalben  finden  möge(n),  wie  ich  denn,  um  damit  dasselbe  auch 
jenseits    des   Rheins    allenthalben   in   Bereitschaft   sein   möge,    morgen 


72 

einen  eigenen  Expressen  zur  Armee  an  vielereagten,  obem  Rhein 
expedire. 

Man  redet  übrigens  von  einem  dritten,  feindlichen  Detachement 
80  folgen  solle;  auf  welchen  Fall  ich  schon  bedacht  bin,  eifrig  darauf 
zu  pressiren,  dass  von  Seiten  der  hohen  Herrn  AUiirten  ein  Gleiches 
geschehen  und  man  mithin  allezeit  ä  proportione  des  Feindes  verstärkt 
sein  möge. 

Schliesslich  wollen  E.  E.  gedenken,  die  anmarschirenden  Splenyi'- 
schen  Recruten  anhalten  und  dorthin  gehen  zu  lassen,  wo  sie  sich 
mit  dem  Regiment  conjungiren  können,  oder  was  Sie  sonsten  ihret- 
halben zu  verordnen  am  Besten  zu  sein  vermeinen  *). 

E.  G.  habe  ich  hievon  die  gehorsamste  vorläufige  Nachricht 
hiemit  ertheilen  und  dieselbe  versichern  sollen,  dass  mich  auf  das 
Schleunigste  hienach  zu  befördern,  nicht  ermangeln  werde  '). 


47. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Haa^, 

7.  JuU  1711  »)• 

Dieselbe   haben   aus  meiner 

letzthin  mit  dem  Grafen  von  Sinzendorff  abgestatteten  Relation  mit 
Mehrerem  allergnädigst  zu  ersehen  gehabt,  wie  ich  den  Generalen  der 
Cavallerie  Grafen  von  Fels  mit  dem  Überrest  der  gewesenen  kaiserlichen 
Truppen  den  Zug  nach  dem  obem  Rhein  habe  fortsetzen  lassen, 
nachdem  der  Feind  ein  anderes  und  weit  considerableres  Detachement, 
als  das  erste,  gemacht  hat. 

Ich  habe  daraufhin  dem  Mylord  Duc  durch  einen  eigenen  Courier 
die  behörige  Nachricht  davon  ertheilt  und  ihn  erinnert,  dass  ich  für 
meine  Person  selbst  dieser  Tage  nachfolgen  würde,  dabei  aber  remon- 
strirt,  wie  höchst  nöthig  es  wäre,  im  Fall  bei  dieser  Bewandtniss  er 
bis  den  20.  dieses  nicht  etwa  eine  Operation  oder  gute  Diversion 
unternehmen  könnte,  von  der  unter  seinem  Commando  stehenden 
Armee  ein  anderes  Detachement  dahin  nach  den  oberen  Rhein  hin- 
nach  zu  schicken,  wozu  man  die  hessischen  und  württembergischen 
Truppen  gebrauchen  könnte. 

*)  Dieser  Absatz  ist  nar  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Fels  gerichtet. 
')  Dieser  Absatz  ist   nur   an   die  CtiurfÜrsten  zu  Düsseldorf  und  Mainz,    den 
König  von  Polen  und  den  Herzog  von  Württemberg  gerichtet. 
*)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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Was  er  mir  nun  auf  sothancs  mein  Zuschreiben  geantwortet, 
das  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  der  hieneben  gehenden  copia ') 
mit  Mehreren  allergnädigst  zu  ersehen  und  daraus  abzunehmen,  dass  er 
erstlich  von  einer  vornehmenden  Diversion  nichts  Positives  meldet,  das 
verlangende  Detachement  aber  weder  abschlägt,  weder  zusagt,  sondern 
mit  dem  abzulehnen  vermeint,  dass  er  durch  die  beiUegende  Liste  *) 
zeigen  will,  als  ob  mehrgedachtes,  feindliches  Detachement,  welches  er 
mir  doch  selbst  in  seinem  vorhergegangenen  Schreiben  auf  etliche  und 
20  Bataillons  und  etliche  und  30  Escadrons  angezogen,  nicht  so  stark 
sei,  als  man  ausgesprengt  hatte.  Ich  lasse  es  zwar  dahingestellt  sein, 
inmittelst  aber  setzt  der  General  Fels,  welcher  den  5.  aufgebrochen, 
seinen  Marsch  fort;  ich  aber  bleibe  einen  und  anderen  Tag  noch  dahier 
um  zu  warten,  bis  der  Feind  die  Maas  passiret  und  ob  inzwischen 
man  nicht  nähere  Kundschaften  von  dessen  Stärke  einbekommen  möchte, 
da  ich,  wenn  er  nach  des  Mylord  Duc  Dafürhalten  nicht  stärker  sein 
sollte,  ohndem  nicht  pressirt  bin. 

Sollte  es  sich  aber  zeigen,  dass  seine  des  Mylords  Nachricht  nicht 
richtig  und  mehrwiederholter  Feind  stärker  wäre,  als  in  seinen  Listen 
angesetzt  ist,  so  werde  ich  bemüht  sein,  dass  man  dahier  hierüber 
einen  Schluss  fasse,  mithin  E.  k.  M.  mit  Nächsten  etwas  Sicheres 
berichten  können.  Indessen  wollen  Dieselbe  allergnädigst  anbefehlen, 
dass  die,  an  den  nach  Niederlanden  gewidmeten  Geldmitteln,  noch  aus- 
stehende Summa  an  den  oberen  Khein  um  so  eilfertiger  abgeschickt 
werde,  als  die  hinaufziehenden  Regimenter  widrigenfalls  nicht  würden 
subsistiren  können. 

Wie  ich  dann  in  dem  Übrigen  allergehorsamst  nicht  zweifle, 
es  werde  ratione  des  Brodes  und  harten  Futters  eine  solche  Vor- 
sehung bereits  geschehen  sein,  damit  es  auch  hieran  nicht  gebrechen 
möge  etc. 

48. 

Bericht  an  Karl  ni.,  Königr  von  Spanien.  Haag, 

10.  Juli  1711  ')• 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Schreiben  vom  27.  Mai 
ist  mir  sammt  dem  Duplicat  vom  4.  detto  zu  allergehorsamsten  Händen 
eingelaufen;  und  gleichwie  ich  von  dem  Letztern  das  Original  allbereits 
in  aller  Unterthänigkeit   beantwortet   habe,   so  solle   E.  königl.  M.  auf 

')  und  ")  Fehlt  in  den  Acten. 

»)  KriegB-A.,  „Römischen  Reich« ;  Faac.  VII,  12. 
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das  Erstere  den  allergehorsamsten  Dank  hiemit  abstatten,  dass  Sie  nicht 
nur  mit  meiner  Conduite  eine  allergnädigste  Vergnügenheit  zu  zeigen, 
sondern  hiemächst  auch  in  mich  das  fernere,  allermildeste  Vertrauen 
zu  setzen  geruhen  wollen;  und  werden  Dieselbe  aus  meinen  yorigen 
sowohl,  als  aus  den  weiteren,  von  dem  Grafen  von  Sinzendorff 
und  mir  conjunctim  von  hier  aus  erlassenen  allerunterthänigsten  Re- 
lationen allergnädigst  ersehen  haben,  was  ich  einestheils  in  Ein-  und 
Anderem  zu  Dero  Allerhöchsten  Dienst  bisher  gethan  imd  beobachtet 
und  wie  sonsten  die  Sachen  stehen  und  gehen  thun;  auch  was  es  seither 
mit  den  nach  dem  oberen  Rhein  vom  Feinde  abgeschickten,  beiden 
Detachements  für  eine  Beschaffenheit  habe,  wie  ich  a  proportione 
dessen,  die  beiden  Generale  der  Cavallerie  Grafen  von  Vehlen  und 
Fels  mit  ihren  unterhabenden  Truppen  dahin  nachfolgen  lassen,  und 
warum  mich  bis  anher  dahier  aufgehalten,  künftigen  Montag  aber,  das 
ist  den  13.  hujus,  eben  nach  gedachtem  oberen  Rhein  aufbrechen  und 
noch  vor  den  hinaufgehenden  Truppen  allda  eintreffen  werde.  Ich 
zweifle  zwar,  wenn  diese  feindlichen  Detachements  wahrhaftig  nach 
dem  oberen  Rhein  abgehen  sollten,  dass  es  der  Feind  mit  der  Intention 
gemacht  habe,  um  den  Wahltag  zu  troubliren,  sondern  ich  bin  viel 
mehr  des  Dafürhaltens,  dass  derselbe  wegen  der  nordischen  Sachen 
ein  Engagement  genommen  haben  möchte,  so  sich  gar  bald  äussern 
muss.  Ich  aber  werde  nicht  unterlassen,  E.  königl.  M.  bei  meiner 
darobigen  Ankunft  von  Zeit  zu  Zeit  ausführliche,  allerunterthänigste 
Relation  zu  erstatten  und  all'  Dasjenige  zu  beobachten  und  meines 
Orts,  in  so  weit  ich  aber  auch  im  Stande  bin  und  von  mir  depen 
diret,  vorzukehren,  was  zu  Erhaltung  des  Ruhestandes  im  Reiche 
gereichen  kann. 

Sonsten  hat  mich  zu  vernehmen  sehr  erfreuet,  dass  der  aus 
Italien  abgegangene  Succurs  sowohl,  als  der  von  Neapel  bei  E.  königL  M. 
glücklich  ankommen  sei.  Dieselben  werden  aber  aus  beiden,  anschlüssigen 
Extracten  *)    mit   Mehrerem    allergnädigst    ersehen,    was    diessfalls  die 


*)  Extractum  des  von  der  älteren,  verwittweten  römischen  kaiserlichen  Majestät 
als  Frau  Regentin  an  mich  Eugenium  Prinzen  von  Savoyen  erlassenen,  allergnädigsten 
Rescriptes.     Wien,  13.  Juni  1711. 

Was  auch  die  Königin  in  Grossbritannien  durch  Dero  Staats-Secretarium  Mylord 
Dartmouth  dem  Grafen  von  Gallas  wogen  der  verspäteten  Einschiffung  der  nacher 
Spanien  abgegangenen  Völker,  dann  wegen  übler  Beschaffenheit  der  Pferde  nud 
vörderst  wegen  der  unter  dem  Yaubonne'schen  Regimente  vor  der  Einschiffung 
entstandenen  Empörung  beschwerdeweise  anzeigen  lassen,  wird  Euer  Liebden  von 
ersagtem  Grafen  vermuthlich  unmittelbar  angezeigt  und  von  Ihnen  darüber  das  behörige 
Einsehen  anbefohlen  worden  sein. 
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Königin  durch  den  Mylord  Dartmouth  dem  Grafen  G alias  anzeigen 
lassen  und  Ihre  kaiserl.  M.  die  Frau  Regentin  an  mich  darüber  ge- 
schrieben, ich  aber  weil  sowohl  durch  Schreiben  von  dem  Feldmarschall 
Grafen  von  Starhemberg  als  durch  Particular-Briefe  das  Contrarium 
erhalten,  allergehorsamst  geantwortet  habe.  Zu  bedauern  ist  es,  dass 
der  Dnc  d'Argyle  ohne  Mittel  ankommen  und  sich  aber  noch  mehr 
zu  verwundem,  dass  keine  nachgesendet  wurden,  da  man  doch  von 
Seiten  Englands  versichert,  dass  es  geschehen  sei.  Dass  solchemnach 
£.  königl.  M.  ob  und  was  daran,  in  loco  allergnädigst  selbst  am  besten 
wissen  werden. 

Inzwischen  hat  man  allda  in  England  klar  zu  verstehen  gegeben, 
dass  auf  eine  solche  Weise  und  wenn  mit  den  Mitteln  nicht  besser 
zugehalten  werden  sollte,  der  Krieg  in  Spanien  nicht  wohl  geführt 
werden  könnte  und  das  Ansehen  gewinnen  thäte,  als  ob  man  denselben 
von  Seite  dieser  Krone  völlig  abandonniren  wollte.  E.  königl.  M.  kann 


Extract-Schreiben  an  die  ältere,   verwittwete  römische   kaiserliche  Majest&t  als  Frau 
Begentin  Ton  mir  Eugenio  Francisco  Prinsen  von  Savoyen.  Haag,  7.  Juli  1711. 

Was  endlich  von  Seiten  Englands  wegen  der  verspäteten  Einschiffung  der  aus 
Italien  nach  Spanien  abgeschickten  Völker,  der  üblen  Beschaffenheit  der  Pferde  und 
bei  dem  Yaubonne'schen  Regiment  entstandenen  Empörung  angezeigt  worden. 

ad  3"°*  Habe  ich  von  dem  Grafen  von  Gallas  die  geringste  Nachricht  in 
dieser  Materie  nicht  erhalten,  wohl  aber,  dass  ich  von  aussen  her,  über  die  entstandene 
Empörung  beim  Vaubonne^schen  Regiment  was  vernommen,  an  den  Obrist-Kriegs- 
Commissär  Freiherrn  von  Martinsberg  in  Italien  geschrieben,  dass  er  Information 
einziehen  und  mir  unverlangt  was  er  erfahren  würde,  berichten  solle,  das  ich  auch 
.gewärtig  bin.  Inzwischen  aber  habe  von  dem  Feldmarschall  Grafen  von  Starhemberg 
Briefe  erhalten,  durch  welche  er  mir  nicht  nur  die  Ankunft  der  Truppen,  sondern, 
dass  Alles  in  gutem  Stand  angelangt  sei,  zu  wissen  macht,  woraus  dann  das 
Contrarium  erhellt,  und  mithin  diese  englische  Anzeige  mehreres  vor  einen  Deckmantel 
ihres  zur  Fortsetzung  des  spanischen  Krieges  zeigenden  Gemüthes  und  Saumseligkeit 
zu  nehmen  sind;  da  kein  Mensch  und  kein  Potentat  in  der  Welt  ist,  welcher  vor- 
hinein verhindern  kann,  dass  unter  Kriegsvolk  keine  Empörung  entstehe,  zuvörderst 
aber  die  gegenwärtige,  welche,  ob  sie  zwar  gleich  gestillt  worden,  fast  England  selbst 
darum  zuzumuthen  ist,  als  der  Soldat  kein  unbilliges  Absehen  tragen  muss,  in  ein 
so  weit  entferntes  Königreich  sich  über  Meer  transportiren  zulassen,  wo  er  Elend 
und  Miserie  vor  Augen  sieht,  da  ihm  nicht  verborgen  bleiben  kann,  wie  schlecht 
seine  dortigen  Kameraden  gehalten  und  in  das  eilfte  Monat  hülflos  und  ohne 
Geld  gelassen  worden. 

Die  Klage  wegen  der  Pferde  ist  obgedachtermaassen  ohne  Fundament,  dann 
nebst  dem,  dass  hievon  Nichts  gehöret  habe,  sind  dieses  lauter  Pferde,  die  von  dem 
Kriegs-Commissariat  approbirt  und  wenn  sie  untauglich,  von  demselben  schon  wäre 
berichtet  worden.  Was  aber  die  Einschiffung  angeht,  ist  es  eine  bekannte  Sache, 
dass  die  Truppen  um  etliche  Monate  ehender  transportirt  werden  können,  zum  Falle 
sie  nicht  die  Flotte  selbst  retardirt  hätte  etc.  *). 

*)  Kriega-A.,  „Kömisehe«  Reich"  i  Fase.  VII,  12  a  und  b. 
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ich  dabei  in  aller  Unterthänigkeit  nicht  bergen,  dass  es  allda  in  England 
nicht  zum  besten  stehe,  da  wegen  ihrer  Particular-Sachen  und  Kabalen 
diese  Leute  in  einer  solchen  Angst  sich  befinden,  dass  man  wegen 
eines  Friedens-Projectes  dort  weit  mehr  als  von  Holland  zu  befürchten 
habe,  immerhin  auch  nicht  unbillig  zu  besorgen  ist,  dass  bereits  schon 
etwas  auf  dem  Tapet  sein  möchte.  Zuvörderst  da  obgedachter  Graf 
G alias  in  seinem  letzteren  Schreiben  meldet,  dass  der  Königin  das 
Podagra  öfters  in  Magen  komme  und  sie  mithin  aller  Gefährlichkeit 
exponirt  sei,  welches  jedoch  imter  dem  Namen  einer  Kolik  verhalten 
wird;  gleich  E.  königl.  M.  von  ihm,  Graf  von  G alias,  hierüber  des 
Mehreren  informirt  sein  werden. 

Was  E.  königl.  M.  wegen  der  sonst  durch  das  Wiener  Ministerium 
dirigirten,  mailändischen  Sachen  angeordnet,  das  dient  mir  zur  Nachricht, 
gleich  ich  mich  dann  auch  hiernach  meines  Orts  zu  richten,  nicht 
unterlassen  werde. 

Dass  die  Holländer  in  die  geistlichen  Sachen  in  den  Niederlanden 
sich  einmengen,  ist  wahr,  und  werden  E.  königl.  M.  von  vorgedachtem 
Grafen  von  Sinzendorff  bereits  behörig  informirt  sein,  wie  ich  und 
er  mit  denen  staatischen  Deputirten  desswegen  viel  zu  thun  gehabt 
und  noch  haben.  Wir  werden  auch  alF  unsere  Kräfte  anwenden  in 
dieser  Sache,  Alles,  was  die  Möglichkeit  zulässt,  zum  Besten  der 
Religion  zu  beobachten,  das  Schwerste  aber  ist,  dass  man  in  gegen- 
wärtigen Conjunctionen  viel  dissimuliren  und  mit  solcher  Behutsamkeit 
gehen  muss,  dass  einestheils  Dero  Allerhöchste  Autorität  nicht  gekränkt 
und  andemtheils  die  Sache  in  statu  quo  erhalten  werde.  Dermalen  ist 
das  Erzbisthum  zu  Mecheln  und  andere,  verschiedene  Beneficien  vacant 
worüber  ich  in  der  andern  Relation  mit  dem  Grafen  von  Sinzen- 
dorff Mehreros  explicire.  Sonsten  bin  ich  noch  immer  E.  königl.  M. 
allergnädigsten  Ordre  gewärtig,  was  Sie  sonderlich  Dero  Allerhöchsten 
Person  halber  zu  thun  gedenken,  um,  wie  Deroselben  ich  allergehorsamst 
bereits  vorgestellt,  noch  vor  dem  Winter  mit  den  AUiirten  ein  rechtes 
Concert  abzufassen  und  Ein-  und  das  Andere  über  die  Fortsetzung 
des  Krieges  solchergestalt  in  tempore  richtig  zu  stellen,  damit  eine 
jedwede  von  denen  alliirten  Potenzen  in  Zeiten  wissen  möge,  was  sie 
zu  prästiren  und  zu  thun  habe.  Einfolglich  man  einsmals  von  allen 
Seiten  zugleich  den  Krieg  mit  mehrerem  und  besserem  Ernste,  als  bis- 
hero  geschehen,  fortsetzen  möge. 

Darum  aber  wäre  E.  königl.  M.  diessfallsige.  Allerhöchste  Ordre 
nebst  Dero  Gegenwart  um  so  nöthiger,  als  die  Alliirten,  grosse  Präten- 
sionen zu  machen  anfangen  und  viel  Volk  begehren,  also  dass,  wenn 
obgedachtermassen    noch    vor    dem    instehenden   Winter   kein    rechtes 
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Concert  genommen  würde,  der  Krieg  sicherlich  keineswegs  so  gut 
ablaufen  würde,  als  man  sonst  Hoffnung  gehabt  hätte,  zumal  viele 
Sachen  von  E.  königl.  M.  selbst  allergnädigst  resolvirt  und  ausgemacht 
werden  müssen,  die  ohne  der  Allerhöchsten  Präsenz  nicht  geschehen 
können. 

Deroselben  communicire  ich  schliesslich,  was  der  Mylord  Peter- 
borough  mit  dem  zu  Wien  anwesenden  Hannoverischen  Gesandten 
von  Huldenberg  für  einen  artlichen  Discurs  geführt  hat  Dieses 
ist  mir  in  allem  Vertrauen  und  höchster  Geheim  gegeben  worden  und 
E.  königl.  M.  werden  Allerhöchsterleucht  daraus  abnehmen,  wie  weit 
derlei  üble  Gespräche,  wenn  Sie  auch  in  England  geführt  werden, 
gehen  können.  Womit  etc. 

49.. 

Berioht  an  Karl  IIL,  K6rdg  von  Speoiien.  Frankfurt, 

26.  Juli  1711  *). 

Aus  demjenigen,  so  ich  und  der  Graf  von  Sinzendorff  an 
Euere  königl.  Majestät  in  aller  Unterthänigkeit  weitläufig  berichten 
und  damit  Dero  GeneralwacKtmeister  Grafen  von  Althann  abfertigen, 
werden  Dieselbe  den  eigentlichen  Zustand  der  Sachen,  mit  Hehrerem 
allergnädigst  ersehen,  auch  sonsten  des  Weiteren  von  jetztgedachtem 
Grafen  von  Althann  mflndlich  vernehmen,  wie  übel  es  mit  dem 
Militari  bestellt  und  wie  hoch  es  daran  gelegen,  auch  was  grosse 
Nothwendigkeit  es  sei,  dass  E.  königl.  M.  bei  diesem  Zustande  je 
eher  je  besser  herüberzugehen  und  in  Allerhöchster  Person  sich  ein- 
zufinden geruhen  möchten.  Ich  habe  nach  verfasster,  sothaner  Relation 
mich  sogleich  auf  die  Reise  begeben,  um  bei  der  Armee  an  dem 
oberen  Rhein  in  Zeiten  einzutreffen  und  mit  dieser  Gelegenheit  habe 
ich  en  passant  zu  Düsseldorf  mit  dem  Herrn  Churfürsten  zu  Pfalz 
gesprochen,  welcher  mir  grosse  Betheuerungen  von  seiner  guten  Mei- 
nung und  Willen  machte,  endlich  aber  erzählte,  was  der  König  von 
Polen  wegen  der  Wahl  an  ihn,  Herrn  Churfürsten,  geantwortet  habe, 
welches  hauptsächlich  und  substantialiter  in  dem  bestünde,  dass  ersagter 
König  zwar  seinen  Botschafter  schicken  wollte,  ohne  Instruction  jedoch 
tmd  mit  dem  expressen  Befehl,  dass  derselbe  ohne  femer  erhaltende 
Ordre  nichts  schliessen  sollte,  mit  dem  weiteren  Zusatz,  dass  er  ihm, 
Herrn  Churfürsten,  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  sein  Haus  nach- 
drücklich reconmiandirt  haben  wollte. 


*)  Kriegfl-A.,  „Römisches  Reich^ ;  Fase.  YII,  41. 
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Dieser  eröffnete   mir   auch  zugleich,    wasmassen  Seine  päpstliche 
Heiligkeit  mehrwiederholtem   König   durch   den   Albani    hätten    ver- 
sprechen   lassen,    ihm    zur    römischen   Krone    zu    verhelfen,    wenn    er 
seinen  Sohn,  den  Chur-Prinzen,   katholisch   machen  lassen  wollte.    Ich 
kann  mich   bei  solcher  der  Sachen  Bewandtniss   nicht  entschlagen,    in 
aller  Submission  beizurücken,  dass  bei  dieser  Beschaffenheit  die  Sache 
immer  gefährlicher    zu    werden    anfange,    mithin   eine   unumgängliche 
Sach  sei,  dass  E.  königl.  M.  Allerhöchste  Präsenz  je  ehender  je  besser 
erfordert  werde,  da  besonders  auch  das  nordische  Wesen  inmier  mehr 
zu  apprehendiren  kommt  und  weitaussehende  Dinge  anscheinen  macht 
die  aus  England  von  dem  Grafen  von  G  alias   gestern   eingelaufenen 
Briefe   aber   klar   zu   vernehmen   geben,    was  Gefahr   man   dorten    zu 
besorgen   habe,   also   dass   es  einmal  die  Noth  absolut   erheischt,    dass 
E.  königl.  M.  oder  in  Person  gegenwärtig  sein,    oder   wenigstens  ohne 
einzigen  Anstand,   bis  Sie  hinnachkommen  mögen,  Dero  allergnädigste 
Befehle  einsenden  wollen,   wie  man  sich  positive  in  Ein-  und  Anderm 
Dero  Intention  conform   zu  verhalten  habe,   widrigenfalls  es  eine  pure 
Unmöglichkeit  ist,  in  Sachen  ftir  sich  gehen  zu  können. 

Ich  werde  mich  morgen  dahier  noch  aufhalten,  weil  ohnedem 
an  dem  obem  Rhein  noch  keine  Gefafat*  zu  besorgen,  da  das  letzte 
feindliche  Detachement  noch  nicht  angelangt  und  auch  sonst  der  aus 
Niederland  anmarschirte  Succurs  vor  8  Tagen  schwerlich  vollkommen  in 
loco  eintreffen  wird ;  ich  werde  also  noch  vor  ihm  bei  der  Armee  mich 
einfinden  und  sodann  sehen,  was  zu  thun  sei,  mithin  nicht  unterlassen. 
E.  königl.  M.  von  Zeit  zu  Zeit  allerunterthänigsten  Rapport  zu  erstatten. 

Eben  als  ich  Gegenwärtiges  schliessen  wollte,  erhalte  E.  königl.  M. 
allergnädigstes  Schreiben  vom  20.  Juni  mit  dem  Duplicat.  Was  nun 
den  Josef  Antonio  Benigne  angeht,  werde  E.  königl.  M.  die  alier- 
gnädigst  verlangte  Information  in  einem  anderen  meiner  allerunter- 
thänigsten Schreiben  mit  nächster  Post  einsenden.  Soviel  aber  den 
ferneren  Enthalt  betrifft,  wird  E.  königl.  M.  allergnädigst  schon  bekannt 
sein,  was  man  wegen  Übermachung  der  nöthigen  Geldmittel  bei  der 
Krone  England  gethan,  und  das  Werk  allenthalben  mit  starkem  Nach- 
druck pressirt  habe;  man  hat  zwar  berichtet,  dass  man  auch  wirklich 
einige  Rimessen  überschickt  hätte,  ich  fürchte  aber,  dass  es  respectn 
der  obschwebenden  Noth  ein  Geringes,  oder  wohl  gar  zu  spät  kommen 
sein  möchte. 

Was  sonst  Dero  Schreiben  vom  11.  detto  angeht,  habe  ich  solches 
nicht  bekommen,  weil  der  Bossard  von  dem  Grafen  von  Sinzeu-dorff 
und  der  Domestique  vom  Grafen  G  alias  gefangen,  die  Expedition 
aber  von  ihnen  ins  Wasser  geworfen  worden. 
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In  dem  Übrigen  werden  E.  königl.  M.  die  erforderliche  Nachricht 
gleichfalls  haben,  dass  der  Herr  Herzog  von  Sav oy  en  seine  Operationen 
gegen  Frankreich  wirklich  angefangen  habe.  Womit  etc. 

50. 

BerioM  an  Karl  in.,  Könler  von  Spanien.  Lager  bei  MüMburg, 

31.  Juli  1711  0. 

Euere  königl.  Majestät  haben  unterm  20.  passato  die  Ursachen 
allergnädigst  zu  wissen  verlangt,  warum  der  Antonio  Benigno  zu 
Administrirung  der  Fiscalen-Stelle,  in  welcher  ihn  der  Baron  PallazoUi 
subsistirt,  nicht  gelassen  werde. 

Ich  bewirke  es  hiemit  und  berichte  E.  königl.  M.  solchemnach, 
dass  des  ersagten  Benigno  schlecht  fahrende  Conduite  und  unruhiges 
Gemüth,  welches  zur  Stiftung  aUerhand  Uneinigkeiten  sehr  geneigt  und 
auch  sonst  solchergestalt  beschaffen  ist,  dass  besagter  Benigno  sich 
nicht  scheut  wider  seine  Vorgesetzten  ungebührliche  Reden  auszustossen, 
hievon  allein  die  Ursache  sei  und  dass  er  nebst  dem  die  nöthige 
Capacität  zu  dieser  Charge  nicht  besitzt,  welche  von  grosser  Consequenz 
und  wegen  der  zu  administriren  habenden  Justiz  einen  Mann  von 
aller  Integrität  erfordert. 

Steht  jedoch  bei  E.  königl.  M.  allergnädigstem  Belieben,  was  Sie 
hierunter  zu  befehlen  allergnädigst  geruhen  wollen. 

Es  läuft  mir  hiernächst  E.  königl.  M.  allergnädigstes  Schreiben 
vom  4.  dieses  Monats  ein,  aus  welchem  ich  ersehe,  dass  Dieselben 
nicht  nur  einige  mit  dem  Grafen  von  Sinzendorff  conjunctim  ver- 
fasste  Relationes  empfangen,  sondern  dass  auch  Deroselben  drei  der 
meinigen  eingelaufen  sind  und  Sie  sich  an  Antworts  Statt  auf  Dero 
weitläufigeren  Befehl  vom  11.  detto  beziehen.  E.  königl.  M.  werden 
allergnädigst  schon  wissen,  dass  jetztgedachter  Dero  Befehl  durch  die 
Gefangennehmung  des  Bossard  auf  dem  Meer  verloren  gegangen,  man 
also  mit  desto  grösserem  Verlangen  des  Duplicats  gewärtig  ist. 

Was  aber  E.  königl.  M.  über  die  angesuchte  Reconciliation  beider 
gedachter  Churftlrsten  von  Baiern  und  Co  In  allergnädigst  melden 
wollen,  ist  ohnedem  bereits  geschehen,  wie  Dieselbe  aus  meinen  vorigen, 
unterthänigsten  Berichten  ersehen  haben  werden,  da  beiden  diesen  gewe- 
senen Churftlrsten,  als  sie  allzeit  eine  Negotiation  anzubinden  gesucht,  posi- 
tive abgeschlagen  und  ihre  Begehren  verworfen,  mithin  Alles  bis  nach  der 
Wahl  und  E.  königl.  M.  Herüberkunft  remittirt  worden,    da  man  wohl 


<)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich'';  Fase.  VII,  55. 
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erkennt,  dass  darunter  mehr  eine  Finte,  als  Ernst  gewesen.  In  dem 
Übrigen  berufe  mich  auf  den  an  E.  königl.  M.  abgeschickten  Orafen 
von  Althann,  von  welchem  über  die  schriftlich  mitbringenden  Ex- 
peditiones  E.  königl.  M.  auch  mündlich  allergnädigst  vernehmen  werden^ 
wie  man  gezwungen  gewesen,  Dero  sämmtliche,  nebst  denen  in  Dero 
Sold  befindlichen  churpfälz-  und  würzburgischen  Truppen  aus  denen 
Niederlanden  hiehero  in  das  Römische  Reich  abzuziehen,  woselbst  ich 
den  29.  dieses  angelangt  und  gestern  Ein-  und  Anders  in  Augenschein 
genommen  habe. 

Der  Feind  hat  annoch  kein  Mouvement  gemacht  und  soll  eben 
gestern  sein  andertes  Detachement  bei  ihm  angekommen  sein.  Man 
redet  zwar  annoch  von  einem  anderen,  neuen  Detachement,  so  den 
19.  dieses  von  seiner  Armee  aus  denen  Niederlanden  abgegangen  sein 
solle,  man  kann  aber  gewiss  noch  nicht  wissen,  ob  es  hiehero  gerichtet 
sei,  solange  dasselbe  nicht  die  Maas  passirt  hat  und  läuft  sogleich 
anjetzo  aus  Landau  der  Bericht  ein,  dass  der  gewesene  Churfürst  aus 
Bayern  mit  7000  Mann  Metz  passirt  habe.  Womit  etc. 

61. 

Beriolit  an  Karl  m.,  König:  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mülilburgr,  3.  Augrust  1711  0- 

Euer  königl.  Majestät  habe  ich  für  heute  in  aller  Unterthänigkeit 
nichts  besonderes  zu  erinnern,  als  dass  der  Feind  mit  einem  Theile 
seiner  Truppen  in  der  Gegend  Wilstett  den  Rhein  passirt  und  spargirt, 
dass  er  etwas  tentiren  wolle,  wie  dann  der  gewesene  Churfürst  aus 
Bayern  bei  der  Armee  erwartet  werde  und  der  Feind  denjenigen  Marsch 
nehmen  wolle,  so  der  Tallard  vor  einigen  Jahren  genommen  hat. 

Bei  dieser  Bewandtniss  habe  ich  den  sämmtlichen,  hierstehenden 
Reichs-Truppen  zu  verstehen  gegeben,  dass  sich  ein  jeder  Theil  mit 
Proviant  versehen  und  ihrer  Magazine  halber  solche  Veranstaltung  thun 
solle,  damit,  wann  es  die  Noth  wäre,  ich  mich  gegen  den  Schwarzwald 
ungehindert  moviren  könnte,  so  sich  in  gar  wenig  Tagen  wird  äussern 
müssen.  So  continuirt  auch  das  Geschrei,  welches  von  einem  dritten 
hiehero  gehenden,  feindlichen  Detachement  gelaufen  ist,  und  sagen 
Einige,  als  ob  auch  ein  viertes  hienachfolgen  thäte,  wovon  ich  aber 
eine  mehrere  Gewissheit  erwarte. 

Sonsten  lebe  ich  der  allergehorsamsten  Hoffnung,  es  werde  vor 
Einlangung  dieses  der  Graf  von  Althann   bei   E.  königl.  M.    bereits 

*)  Krief^s-A.,  „Komisches  Reich**;  Fase.  VUI,  10. 


81 

eingetroffen  sein  und  Dieselbe  von  ihm  neben  Anderm  allergnädigst 
gehört  haben,  wie  zwar  Dero  Armeen  an  Mannschaft  in  einem  gar 
guten  Stand  sich  befinden,  zu  deren  Unterhalt  aber  die  Mittel  solcher- 
gestalten  gebrechen  thäten,  dass  man  fast  nicht  mehr  weiss,  wie  zu 
helfen ;  dahero  E.  königl.  M.  ich  heute  des  Weiteren  mit  aller  Submission 
nicht  verhehlen  kann,  gleichwie  ohne  Dero  Allerhöchste  Präsenz  in 
Sachen  nicht  ausgeholfen  werden  könne,  da  kein  Minister,  kein 
Land  und  Niemand  weiss,  was  er  zu  thun  oder  Dero  höchster 
Intention  conform  zu  lassen  habe,  also  auch  Dero  schleunigste  Herüber- 
kunft  je  länger  je  nöthiger  werde,  wenn  man  anders  und  zuvörderst 
in  militari  in  den  völligen  Untergang  nicht  verfallen  will;  denn,  ob 
man  schon  ex  parte  consilii  bellici  nicht  unterlässt  unaufhörliche 
remonstrationes  zu  thun,  so  wird  hingegen  an  denjenigen  Orten, 
wovon  die  Hülfe  geschehen  solle,  das  Unvermögen  des  Aerarii  be- 
ständig vorgeschützt,  mithin  alles  Urgiren  und  Pressiren  auf  einmal 
inutile  gemacht. 

E.  königl.  M.  werde  ich  hierüber  und  über  den  ganzen,  militärischen 
Staat  eine  weitläufige  Deduction  und  Project  bei  Dero  Ankunft  aller- 
gehorsamst  vorlegen,  habe  aber  Deroselben  vorläufig  allergehorsamst 
vorzustellen  nicht  ermangeln  wollen,  dass  der  Status  militaris  in  das 
gross-  und  bedauerliche  Abnehmen  verfallen.  Die  Principal-Ursache 
ist,  dass  von  einigen  Jahren  her  die  hiebevorige,  gute,  militärische 
Ordnung  durch  allerhand  neue,  niemals  oder  selten  ad  effectum  zu 
bringen  gewesene  Systemata  grossentheils  alterirt,  vornehmlich  aber 
die  pro  militari  jederzeit  gewidmet  gewesenen  Verwilligungen  der  Erb- 
Königreiche  und  Länder  und  andere  hiezu  gehörige  Fundi  dem  militari 
namhaft  entrissen  und  unterschiedliche  Ausgaben  (so  viel  Hunderttausend 
Oulden  betragen  und  nichts  weniger  als  zum  militare  gehören)  in  die 
Landes -Verwilligungen  eingeschoben,  mithin  der  zur  Bestreitung  der 
Kriegsausgaben  gewidmete  Fundus  zu  ganz  anderen  Sachen  distrahirt 
worden.  Sobald  nun  dieser  von  denen  Militärgeldem  gemachte  Ausfluss 
zugestopft  und  die  fundi  militares  zu  dem  destinirten  Ende  unan- 
gegriffener dergestalt  gelassen  werden,  dass  keine  fremden  Hände 
darein  greifen  und  fürohin  nicht,  wie  bishero  geschehen,  damit  dis- 
poniren  dürfen,  so  steht  nicht  zu  zweifeln,  die  massa  militaris  werde  so 
zulänglich  sein,  den  Unterhalt  der  sämmtlichen,  königlichen  Truppen 
sowohl  als  andere  Kriegs -Erogationes  nothdürftiglich  zu  bestreiten, 
£.  königl.  M.  allergehorsamst  anheim  lassend,  ob  Sie  diesen  essentialen 
Punct  zu  consideriren,  auch  zu  seiner  Zeit  auf  die  Effectuirung  dessen 
mit  starkem  Nachdruck  (wie  es  wohl  vonnothen  sein  wird)  dringen 
wollen.     Übrigens  etc. 

Feldzttge  den  Prinzen  Eugen  v  Savuyen.  II.  8erie,  IV.  Band.  Supplement-Heft.      6 
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62. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Hauptquartier 

Mühlburg,  7.  August  17110. 

Es  ißt  zwar  Euer  kaiaerl.  Majestät  mit  voriger  Post  allergehorsamst 
erinnertermassen  der  Feind  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  den  Rhein 
auf  dieser  Seiten  passirt,  man  kann  aber  daraus  noch  nicht  abnehmen, 
ob  er  was   tentiren  oder  nur  die  Fourage  zu  consumiren  Willens  sei? 

Die  seithero  eingelaufenen  Kundschaften  geben,  dass  der  gewesene 
Churflirst  in  Bayern  bei  der  feindlichen  Armee  noch  nicht  angelangt 
aach  unwissend  wäre,  ob  und  wann  er  kommen  sollte.  Indessen  sei 
ein  Detachement  nach  Dauphin^  abgegangen  und  ob  ich  zwar  noch 
nicht  erfahren  köimen,  wie  stark  dasselbe  sei,  so  werde  mich  doch 
bemühen,  dessen  die  Gewissheit  einzuholen.  Bei  dieser  Beschaffenheit 
kann  man  sich  leicht  einbilden,  wie  der  Herzog  um  gleichmässige 
Abschickimg  eines  Succurses  unsererseits  schreien  werde  und  nachdem 
auch  Ihre  königl.  katholische  Majestät  unterm  9.  passato  an  mich  die 
Erinnerung  gethan,  ob  nicht  aus  dem  Königreiche  Hungam  einige 
Truppen  herausgezogen  und  anmit  sowohl  des  Herzogens  dartiberhin 
vorhin  gemachten,  als  der  beiden  See-Potenzen  Ansuchen  ein  Genügen 
geleistet  werden  könnte,  so  habe  E.  k.  M.  ich  hievon  die  allerunter- 
thänigste  Nachricht  zu  Dero  weiteren,  allergnädigsten  Direction  zu 
erstatten  nicht  umhin  sein  sollen. 

In  dem  Übrigen  ist  das  Land  dahier  solchergestalten  beschaffen, 
dass  ohne  grosse  Superiorität  nichts  Rechtes  zu  unternehmen  ist;  wenn 
auch  schon  eine  Gelegenheit  was  zu  thun  sich  ereignete,  so  kiLme 
es  auf  eine  Belagerung  an,  welche  hingegen  zu  unternehmen  es  an 
Requisiten,  Mitteln  und  anderen  erforderlichen  Nothdurften  gebricht,  so 
mich  dann  veranlasst,  E.  k.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  zu  remonstriren 
wann  man  in  das  Künftige  dahier  offensive  zu  agiren  gedenken  sollte, 
dass  man  von  nun  an  dem  Werk  die  Hand  anlegen  und  sehen  müsste, 
wie  hiezu  auf  den  künftigen  Feldzug  Eines  und  Anderes  zu  disponiren 
und  mithin  in  tempore  auszumachen  und  anzuordnen  wäre,  was  hiezn 
von  Seiten  E.  k.  M.  nöthig  zu  sein,  befunden  werden  wird. 

Schliesslich  haben  Seine  Allerhöchst  gedachte  katholische  Majestät 
weiters  unterm  11.  Juli  mir  nachdrücklich  committirt,  zur  Recrutirung 
der   spanischen   Regimenter   zeitliche   Verfügung    zu    thun.    Wie  nun. 


«)  H.  H.  n.  St.  A.  1711. 
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soviel  diese  Recmtirung  angehet,  ich  generaliter  wegen  aller  Regimenter 
auch  der  Recrutirong  halber  dem  löblichen  Hofkriegsraths-Mittl  noch 
verlangst  bedeutet,  hierauf  zu  reflectiren,  also  zweifle  ich  nicht,  es 
werde  auch  dasselbe  Solches  bewirkt,  folglich  E.  k.  M.  darüber  den 
allerunterthttnigsten  Vortrag  gethan  haben,  die  ich  hiemit  in  particulari 
allergehorsamst  ersuche,  das  Weitere  darüber  um  so  gewisser  anzu- 
befehlen. 

Sonst  ist  mir  beigehendes  Schreiben  ohne  Unterschrift  einge- 
laufen *),  welches  ich  für  des  Obristen-Kriegs-Commissarii  Freiherm  von 
Martinsberg  Handschrift  halte  und  £.  k.  M.  zu  behöriger  Nachricht 
communiciren  sollen.  Womit  etc. 

63. 

Berioht  an  Karl  KL,  Könler  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mtüilburg,  7.  August  1711  •). 

Mit  vorgestern  eingelaufener  ordinari  erhalte  von  Euer  königl. 
Majestät  auf  einmal  5  Kanzlei-  und  ein  eigenhändiges,  allergnädigstes 
Schreiben  vom  9.  Juni,  dann  vom  4.  und  11.,  zwei  von  13.  und  eines 
vom  14.  passato,  wovon,  weil  das  vom  4.  Juli  ein  Duplicat  war,  von 
welchem  E.  königl.  M.  das  Originale  bereits  beantwortet  hatte,  so  habe 
dieses  zum  ersten  anziehen  und  sodann  aber  auf  das  vom  9.  Juni 
allergehorsamst  erinnern  sollen,  dass  mich  nach  der  communicirten 
Copiam,  dessen  was  E.  königl.  M.  an  die  Grafen  von  Sinzendorff 
und  G alias  erlassen,  in  Einem  und  Andern  zu  dirigiren  nicht  ermangeln, 
nicht  weniger  diejenigen  Schreiben  nach  Dero  allergnädigstem  Befehle 
vor  eigenhändig  consideriren  werde,  welche  auswendig  an  der  Über- 
schrift mit  einem  lateinischen  S  bemerkt  sind.  Dass  in  Italien  die  Plätze 
in  guten  Defensionsstand  erhalten  und  gesetzt  werden,  ist  in  gegen- 
wärtigen Conjuncturen  eine  höchst  nöthige  Sache;  worüber  ich  meines 
Orts  das  Benöthigte  zu  erinnern  und  darauf  zu  reflectiren  zwar  nie- 
mals unterlassen,  nach  E.  königl.  M.  jetztmaligem,  allergnädigstem 
Befehl  aber  de  novo  wiederum  repetiren  werde. 

um  damit  die  in  Catalonien  stehenden,  deutschen  Regimenter  nicht 
unrecrutirter  bleiben,  auch  hiezu  die  zeitlichen  Dispositiones  ausgestellt 
werden  sollen,  habe  ich  dem  Hof-Kriegsraths-Mittl  das  Erforderliche 
bereits  vorlängst  und  zugleich  generaliter  der  Recrutir-  und  Remontirung 
halber,  die  Nothdurft  erinnert,  um  damit  dieses  Werk  um  so  zeitlicher 


')  Fehlt  in  den  Acten. 

*)  Kriegf-A.,  »Römisches  Reich*";  Fase.  VIII,  27. 
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ausgemacht  werde,  als  mir  zu  Genüge  bekannt,  was  Mühe  es  braucht, 
bis  man  diessfalls  mit  denen  Ländern  in  Richtigkeit  kommen  möge; 
in  particulari  anjetzt,  da  £.  königl.  M.  nicht  in  loco  oder  zugegen 
sind.  Für  heuer,  wie  E.  königl.  M.  allergnädigst  bekannt,  hat  man 
Deroselben  3000  Mann  zugeschickt.  Die  in  Neapel  stehenden  Regimenter 
sind  eben,  wie  andere  mit  ihrem  quanto,  jedoch  in  die  den  Meer-Gränzen 
nächst  gelegenen  Länder  assigniret  worden,  weil  sie  ohne  merksamer 
Confusion  anderwärts  nicht  haben  angewiesen  werden  können.  Sie 
haben  zwar  ihr  völliges  quantum  noch  nicht  bekommen,  da  diese  Länder 
mehrere  Beschwerlichkeit  in  Aufbringung  der  Mannschaft  als  andere 
haben,  nichtsdestoweniger  ist  von  ihnen  gleichwohl  ein  grosser  Theil 
bereits  übernommen  worden  und  wird  man  nicht  ermangeln,  auf 
dieselbe  künftighin  in  particulari  zu  reflectiren. 

Meine  Schuldigkeit  und  der  Gehorsam  erfordern  zwar,  Dem  schul- 
digst nachzukommen,  was  E.  königl.  M.  wegen  Bereithaltung  eines 
fundi  für  ersagte,  in  Catalonien  stehende  Regimenter  anbefehlen  wollen: 
ich  kann  aber  dem  Werk  von  hier  aus  keinen  anderen  Nachdruck 
geben,  als  da^s  ich  nach  Hof  darüber  schreiben  thue. 

Wie  es  mit  guter  Manier  zu  bewirken  wäre,  den  Prinzen  von 
Darmstadt  von  seinem  Commando  in  Neapel  wegzubringen,  kann 
ich  nicht  absehen,  nachdem  Derselbe,  da  er  verheirathet  ist,  unum- 
gänglich eine  Subsistenz  nöthig  hat.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  er  einst- 
mals das  govemo  von  Mantua  anbegehrt  hat,  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
E.  königl.  M.  es  allergnädigst  für  rathsam  befinden  werden.  Sonst  aber 
wäre  freilich  zu  Commandirung  der  dortigen  Truppen  ein  Feldmarschall- 
Lieutenant  genug  und  wenn  es  ein  Mann  von  gutem  comportement, 
wenig  Beschwerlichkeiten  mit  dem  Vicekönig  zu  besorgen,  wiewohl 
ich  höre,  dass  ersagter  Prinz  von  Darmstadt  sich  sehr  wohl  comportire. 

Zu  der  Expedition  von  Sicilien,  worüber  hierunten  ein  Mehreres 
allergehorsamst  melden  werde,  wäre  der  Feldmarschall-Lieutenant  Graf 
von  Königsegg  einer  von  den  Tauglichsten,  welcher  ohnedem  die 
Instanz  gemacht  hat,  dass  man  ihn  aus  Mantua  weg  und  künftig  in 
das  Feld  ziehen  möchte. 

Die  Alliirten  haben  das  von  E,  königl  M.  vorgesehene  Begehren, 
die  Truppen  in  Hungam  anderwärts  hin  zu  employiren,  bereits  formirt 
gehabt  und  E.  königl.  M.  werden  aus  denen  vorigen  an  Sie  abgelaufenen 
Schreiben  allergnädigst  ersehen  haben,  wie  man  dieselben  darauf  beant- 
wortet habe ;  inzwischen  hat  man  gleichwohl  aus  ersagtem  Königreiche 
das  daselbst  gestandene  Hasslingen'sche  Bataillon  nach  Groas-Glogau 
zurück  und  9  d'Aman'sche  Compagnien  in  Bayern,  item  das  würz- 
burgische,    Wolfi^skehrsche    Dragoner -Regiment  anhero   in's    Reich  z« 
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marschiren  beordert,  wobei  E.  königl.  M.,  da  der  Bischof  von  Wtirzburg 
anderwärts  dem  ersagten  Dragoner-Regiment  Brod  und  Fourage  von 
selbst  verschaffen  muss,  dieselbe  bei  solcher  Beschaffenheit  ersparen 
thun.  Über  jetzt  gemeldete  Truppen  aber  lässt  man  noch  weiters 
2  Dragoner-Regimenter  gegen  die  Waag  anrücken,  daselbst  aber 
anhalten,  um  sie  wohin  es  die  Noth  erfordern  würde,  allenthalben 
gebrauchen  zu  können;  10  bis  12.000 Mann  aber  in  diesen  Conjuncturen 
gegen  Steyer  in's  Quartier  zu  legen,  lässt  sich  schwerlich  thun,  unmöglich 
aber  ein  so  considerables  Corps  aus  Ungarn  wegziehen,  da  flber  die 
jetzt  specificirten  Truppen  auch  im  Frühling  2  Regimenter  Cavallerie 
zu  dem  Neutralitäts- Corps  herausgenommen  worden  sind. 

E.  königl.  M.  allergnädigstem  Befehle  nach,  werde  ich  in  allen 
Ländern,  wo  ich  mich  befinden  werde,  mich  mit  Dero  Ministem  auf  das 
Genaueste  verstehen  und  mir  nichts  mehr  als  Dero  Allerhöchsten 
Dienst  und  Interesse  gegenwärtig  halten  und  da  ich  mir  schon  längstens 
vorgenommen,  Deroselben  ein  Hauptproject  über  das  Militare  abzustatten 
das  Werk  aber  nicht  allein  Zeit  braucht,  sondern  auch  mir  verschiedene 
Nachrichten,  die  ich  nicht  anders  als  von  Hof  aus  dazu  haben  kann, 
ermangeln,  auch  sonst  Alles  von  der  richtigen  Bezahlung  dependirt, 
welche  hingegen  ohne  E.  königl.  M.  Allerhöchster  Präsenz  nicht  zu 
verhoffen  ist,  so  habe  Deroselben  gleichwohl  hiemit  generaliter  vorstellen 
sollen,  gleichwie  die  Ursache  der  so  grossen  Noth  und  Miserie,  in 
welche  die  Regimenter  verfallen,  E.  königl.  M.  erst  mit  voriger  Post 
allei^ehorsamst  vorgestelltermassen  von  dem  hauptsächlich  herrühret, 
dass  der  Länder  Verwilligungen  anderwärtig  verwendet,  mithin  das 
militare  von  denselben  wenig  oder  gar  nichts  bekommt,  dass  das 
einzige  Mittel  hierunter  auszuhelfen  sei,  sothane  Länderverwilligung 
hinwiederum  pro  militari  allein  anzuweisen,  sodann  aber  die  allenthalben 
völlig  zerfallenen  und  ruinirten  Plätze  in  Stand  zu  setzen,  sie  mit  Lebens- 
mitteln und  Magazinen  zu  versehen,  die  ausgeleerten  Zeughäuser  anzu- 
füllen und  mithin  überall  solchergestalten  aufzuhelfen,  damit  man  nicht 
gar,  wohin  man  sich  wende,  sich  blos  ohne  Hilfe,  Mittel  und  Requisiten 
finde.  Und  gleichwie  hiemächst  der  Ruhestand  in  Ungarn  erfolgt,  so 
werde  ich  eben  einen  Entwurf  zu  verfassen  unermangeln,  wie  ich  daselbst 
und  mithin  allenthalben  die  Garnisonen  einzurichten,  des  allerunter- 
thänigsten  Dafürhaltens  wäre. 

Vor  einiger  Zeit  schon  habe  ich  vorgedachtermassen  nach  Hof 
die  vorläufige  Anmahnung  gethan,  das»  man  allgemach  anfangen  solle, 
auf  die  bevorstehenden  Reeruten  und  Remonten  zu  gedenken;  damit 
es  aber  um  so  schleuniger  eilfertig  und  allsogleich  geschehe,  wtirdo 
ein  von  E.  königl.  M.  darüber  erlassender,  scharfer  Befehl,   das  meiste 
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peso  geben,  wobei  sodann  respectu  der  Gavallerie  es  in  statu  quo 
verbleiben  und  allein  auf  die  Recrutirung  und  Remontimng  angetragen, 
bei  der  Infanterie  aber  meiner  allerunterthänigsten,  unmassgeblichen 
Meinung  nach  dahin  eine  Abänderung  vorgenommen  werden  könnte, 
gleichwie  ein  Regiment  zu  Fuss  in  16  ordinari  und  1  Qrenadier-Com- 
pagnie  besteht,  von  welchen  die  erstem  130,  die  letztere  aber  100  Mann 
mit  der  prima  plana  stark  sind,  dass  solchemnach  künftighin  nur  15  or- 
dinari, hingegen  aber  2  Grenadier- Com pagnien  mit  dem  Unterschiede 
bei  jedem  Regiment  sein  sollen,  dass  zwar  die  2  Grenadier-Compagnien 
auf  dem  alten  Fuss,  jede  auf  100  Köpfe  angesetztermassen  verbleiben, 
die  ordinari  Compagnien  aber  von  130  auf  140  Köpfe  vermehrt  werden 
sollten;  womit  dann  ein  Regiment  zu  Fuss  in  3  Bataillons  Füsiliers 
und  2  Grenadier-Compagnien  bestünde  und  ich  dabei  weiters  der  aller- 
gehorsamsten  Meinung  wäre,  dass  solchergestalten  2  Bataillons  mit 
denen  beiden  Grenadier-Compagnien  jedesmal  in's  Feld  marschiren, 
das  dritte  aber  in  Garnison  gelassen,  hingegen  alle  ein  oder  zwei  Jahr, 
je  nachdem  die  davon  in  Feld  sich  befindenden  andern  beiden  Batail- 
lons in  der  Nähe  oder  weit  entfernt  sein  möchten,  abgelöst  werden 
sollten;  womit  die  Infanterie,  gleich  es  bereits  in  dem  abgewichenen 
Türken-Kriege  also  observirt  worden,  merklich  conservirt  und  wann 
nicht  der  unglückliche  Todesfall  mit  der  in  Gott  seeligst  ruhenden, 
kaiserlichen  Majestät  erfolgt  wäre,  allbereits  resolvirt  worden  wäre. 

Sollten  nun  auch  E.  königl.  M.  diesen  meinen,  allerunterthänigsten 
Gedanken  also  approbiren,  so  würde  ich  nicht  ermangeln,  die  Anstalt 
zur  Bewirkung  dessen,  sogleich  anzukehren,  in  dem  supposito  jedoch^ 
wenn  man  mit  den  anweisenden  Land-Recruten  zulangen  und  aus- 
kommen könnte. 

Betreffend  nun  die  andern  Dero  allergnädigsten  Schreiben,  habe 
ich  aus  dem  vom  11.  zu  meiner  Consolation  zu  ersehen  gehabt,  dass 
E.  königl.  M.  allergnädigst  geruhen  wollen,  die  nach  meiner  Ankunft 
im  Haag  von  mir  geführte  Conduite  zu  approbiren. 

Sobald  als  es  sich  geäussert,  dass  des  Feindes  Intention  wahr- 
haftig sei,  anhero  in  das  Reich  zu  detachiren,  sogleich  war  ich  auch 
mit  E.  königl.  M.  eigenen,  und  in  Dero  Sold  stehenden  Truppen 
marschirt,  doch  hatte  ich  dabei  mein  Tempo  solchergestalt  in  Acht 
genommen,  dass  ich  mich  einestheils  nicht  übereilt,  mithin  jedesmal 
k  port4e  geblieben,  im  Falle,  dass  der  Feind  gähling  umgekehrt  und 
nur  eine  Finta  gemacht  hätte,  ich  auch  umkehren  können  und  dass 
ich  andemtheils  aber  auch  zur  rechten  Zeit  dahier  ankommen  und 
consequenter  im  Stand  sein  können,  dem  Feind,  wann  er  gleich  was 
hätte    unternehmen    wollen,    den    gebührenden    Widerstand    zu    thun, 
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folglich  von  ihm,  wie  es  auch  geschehen,  nicht  prävenirt  zu  werden. 
E.  königl.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  versichere,  dass  ich  nicht  nur 
mein  Ausserstes  und  was  die  Möglichkeit  zulässt,  anwenden  werde,  die 
Wahl  solchergestalt  sicher  zu  stellen,  damit  selbe  ohne  Confusion  vorbei 
gehe,  sondern  dass  ich  auch  bereit  sei,  wenn  es  der  Sache  Zustand 
erfordert,  und  die  Alliirten  es  begehren  würden,  sogleich  nach  denen 
Niederlanden  hinwiederum  zurückzukehren;  wiewohl  nach  der  sich 
ergebenen  Experience  die  grösste  Difficultät  sein  würde,  aus  denen 
niederländischen  EinkfLnften  den  Truppen  Brod  und  Fourage  beizu- 
schaffen. 

E.  königl.  M.  haben  Dero  höchsterleuchteten  Judicio  nach  gar 
wohl  genommen,  was  Sie  in  nordischen  Sachen  und  des  Neutralitäts- 
Corps  halber  anziehen  wollen;  mich  hat  hierunter  nicht  wenig  zu  ver- 
nehmen erfreut,  dass  Deroselben  allergnädigst  beliebt,  genehm  zu  halten, 
dass  ich  sothanes  Neutralitäts-Corps  meines  geringen  Orts  pressirt  habe. 
Wie  aber  E.  königl.  M.  von  dem  Grafen  von  Alth  ann  und  aus  der  von 
mir  und  dem  Grafen  von  Sinzendorff  überschickten,  allergehor- 
samsten  Relation  seithero  allergnädigst  schon  wissen  werden,  so  hat 
sich  die  Sache  sehr  geändert,  sind  auch  die  Moskowiter  mit  ihren 
Alliirten  nicht  wenig  zu  apprehendiren,  allermassen  sie  bereits  ziemlich 
hoch  zu  sprechen  anfangen  thun.  Wie  sonst  die  letzten  aus  der  Türkei 
unter  dem  6.  Juli  rückgelassenen  Nachrichten  geben,  so  ist  damals 
zwischen  ihnen  imd  denen  Türken  noch  nichts  vorgegangen;  da  ich 
aber  die  letztem  sonderlich  kenne,  so  würde  es  auf  eine  Haupt- Action 
gewiss  ankommen,  wann  es  nicht  etwa  inzwischen  schon  geschehen  sein 
möchte.  Dass  aber  das  Neutralitäts-Corps  dem  Herzogthum  Schlesien 
kein  aggravio  mache,  hat  man  die  erforderlichen  präcautiones  und 
Veranstaltungen  schon  in  tempore  genommen;  wie  deim  E.  königl.  M. 
hiemächst  von  dem  Grafen  von  Sinzendorff  des  Mehreren  bereits 
wissen  werden,  was  in  Sachen  dieses  Neutralitäts-Corps  halber  und  was 
dem  sonst  anhängig  ist,  im  Haag  vorgegangen,  item  was  wegen  des 
sächsischen  dort  ankommenden  Ministers,  nach  der  Zurückkunft  des 
an  seinen  König  abgeschickten  Couriers,  für  eine  Resolution  genommen 
worden  sei. 

Über  den  Punct  der  Compatibilität  mit  der  kaiserlichen  und 
spanischen  Krone  hätte  E.  königl  M.  Volumina  zu  überschreiben,  wenn 
ich  air  Dasjenige  anziehen  sollte,  so  ich  hac  in  materia  meinerseits 
sagen  könnte;  inzwischen  ist  das,  was  Sie  mir  hier  zu  eröffnen  aller- 
gnädigst geruhen  wollen.  Dasjenige,  was  allein  von  Dero  Allerhöchst 
erlauchtem  Judicio  heräiessen  kann,  welche  indessen  auch  allergnädigst 
ersehen    haben    werden,    was    ich    und    öfters    gedachter    Graf    von 
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Sinzendorff  sowohl  conjunctim,  als  ich  in  particulari,  an  Die8elV>en 
erlassen  haben.  Und  gleichwie  in  gegenwärtiger  Situation  das  Meist«^ 
von  Seiten  Englands  zu  befürchten  steht,  so  haben  sowohl  ich,  aU 
andere  E.  königl.  M.  getreue  Ministri  in  allergehorsamstem  Respect 
dahin  eingerathen,  dass  Dieselbe  je  ehender  je  besser  herüber  zu 
kommen  sich  allergnädigst  entschliessen  möchten,  damit  man  Deroselben 
den  Zustand  Europao  mündlich  um  so  mehr  vorstellen  könne,  als  es 
schriftlich  zu  thun,  eine  pure  Unmöglichkeit  ist;  denn  wenn  hiemächsit 
auch  in  der  Allerhöchsten  Präsenz  E.  königl.  M.,  wie  ich  schon  öfters 
allergehorsamst  vorgetragen,  nicht  noch  vor  dem  Winter  ein  rechtes 
Concert  abgehandelt  und  gefasst  wird,  wie  der  Krieg  zu  continuiren, 
so  ist  es  gewiss,  dass  nichts  Gutes  gehofft  werden  könne. 

Dass  aber  E.  königl.  M.  sich  entschliessen  bei  vornehmender 
Dero  Uerüberkunft  Ihro  Majestät  die  Königin  zurück  zu  lassen,  uX 
leichtlich  zu  erachten,  wie  schwer  Deroselben  dieser  harte  passus 
ankommen  müsste,  gleichwie  dann  auch  Niemand  als  Dieselbe  am 
besten   werden   urtheilen  können,    ob  es  also  unumgänglich  nöthig  sei. 

Ich  kann  mich  nicht  genugsam  verwundern,  dass  die  bewussten 
zu  Mahon  befindlichen  Gelder  nicht  genommen  imd  verwendet  werden, 
da  man  doch  von  Seiten  Englands  versichert,  die  ordre  gegeben 
zu  haben,  dass  es  geschehen  solle,  woraus  dann  E.  königL  M.  aber- 
mals von  selbst  allergnädigst  abnehmen  werden,  wie  wenig  fundo 
auf  die  allenthalben  gegebene  Versicherung  zu  machen  sei,  so  Dero- 
selben der  Graf  von  G alias  mit  mehrerer  Weitläufigkeit  erinnert 
haben  wird. 

Von  der  Expedition  auf  Cadiz  und  Andalusien  wird  nicht  mehr 
gesprochen;  ist  ein  Project  von  Peterborough  so  man  ad  referendum 
genommen  und  nicht  wohl  hat  abschlagen  können,  da  man  wohl  gewusst 
dass  nichts  daraus  werden  wird.  Ich  erkenne  weiters  gar  wohl,  von 
was  für  Consequenz  die  Operation  von  Sicilien  sei;  es  ist  aber  dabei 
allzeit  zu  befürchten,  dass  die  AUiirten  dazu  nicht  incliniren  und  die 
Flotte  werden  hergeben  wollen,  denn  wenn  man  schon  sothane  impresa 
endlich  mit  eigenen  Schiffen  zu  bewirken  und  anzugehen  sich  im 
Stande  finden  könnte,  so  müsste  man  nichstdestoweniger  der  alliirten 
Flotte  sich  bedienen  und  dieselbe  dahin  beihaben,  dass  sie  der  feind- 
lichen t6te  mache,  wann  dieselbe  versuchen  wollte,  die  angangene 
impresa  schwer  zu  machen,  wo  nicht  gar  zu  verhindern. 

Was  hierzu  aus  Spanien  an  Mannschaft  zu  nehmen,  würde 
E.  königl.  M.  am  Besten  bekannt  sein ;  aus  Italien,  so  lange  die  Feld- 
operationen dauern,  kann  nichts  genommen  werden,  also  kommt  es  auf 
Neapel  und  das  Königreich  Ungarn. 
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Es  entsteht  aber  die  Frage,  woher  den  Transport  aus  letzteren 
zu  nehmen;  und  da  auch  sonst  mehr  wiederholte  impresa,  respectu 
England,  darum  nicht  wenig  bedenklich  fallen  will,  weil  selbes,  wie 
E.  königl.  M.  durch  den  Qrafen  von  G alias  eben  schon  benachrichtigt 
sein  werden,  zum  Frieden  sehr  inclinirt,  so  lasse  Dero  höchsterleuchtem 
Urtheil  über,  ob  es  nicht  besser  sein  dürfte,  diese  Dero  allergnädigste 
Intention  bis  zu  Dero  Herüberkunft  und  dahin  zu  verschieben,  bis 
Sie  von  Allem  genügsame  Information  eingenommen  haben  werden,  da 
ohne  das  auch  die  saison  solchergestalten  avancirt  ist,  dass  für  diesen 
Sommer  schwerlich  mehr  was  würde  geschehen  können. 

Die  4  Bataillone  von  E.  königl.  M.  Truppen  zu  nehmen,  so 
die  Holländer  in  Spanien  zu  senden  versprochen,  haben  sie  auch  selbst 
begehrt,  ob  der  Beschwerlichkeit,  so  sie  gefunden,  damit  aufzukommen ; 
es  scheint  aber  dabei,  dass  derlei  Begehren  auch  dahin  gerichtet  sein 
dürften,  um  nach  und  nach  und  mit  der  Zeit  den  spanischen  Krieg 
völlig  auf  E.  königl.  M.  zu  schieben.  Da  sie  aber  seithero  mit  einem 
gewissen  Baron  von  D  i  o  s  b  a  c  h  auf  2  katholische  Schweizer  Bataillons 
capitulirt,  welche  innerhalb  3  Monaten  gestellt  sein  sollen  und  E.  königl.  M. 
geglaubt,  alle  4  von  Dero  Truppen  zu  nehmen,  so  will  ich  zwar  respectu 
der  2  noch  abgängigen  Bataillons,  Dero  allergnädigsten  Befehl  befolgen, 
wann  der  fundus  dazu  richtig  und  ausgemacht  sein  wird.  Aus  Italien 
aber  dieselbe  zu  nehmen,  würde  sich  nicht  wohl  practiciren  lassen, 
angesehen  man  daselbst  20.000  Mann  in's  Feld  stellen  und  dazu  die 
Garnisonen  versehen  muss,  zu  geschweigen,  dass  in  dieser  Zeit  nicht 
rathsam  wäre,  sich  in  Italien  viel  zu  entblössen,  als  worauf  und  derer 
daselbstigen  Fürsten  hegende  heimliche  Absehen  man  ein  wachsames 
Auge  haben  muss. 

Mit  dem  bayrischen  emmissario  ist  ohnedem  völlig  abgebrochen 
und  ihm  bedeutet  worden,  dass  vor  der  Wahl  nichts  zu  thun  sei  und 
scheint  freilich  aus  dem  genugsam,  dass  er  nichts  Anderes  gesucht 
habe,  als  uns  zu  amüsiren,  nachdem  die  Erfahrenheit  jetzt  gezeigt,  dass 
ihm  der  Duc  d'Anjou  diese  Ländereien  cedirt  hat. 

Mit  der  Resolution  so  E.  königl.  M.  des  Herzogs  von  Savoyen 
halber  abgefasst,  können  die  AUiirten  nicht  anders,  als  allerdings  zu- 
frieden sein,  und  was  Sie  aber  wegen  der  Ihrerseits  in  Italien  in's  Feld 
zu  stellen  habenden  20.000  Mann  melden  wollen,  da  gehen  zwar 
die  2  transportirten  Dragoner-Regimenter  an  der  Zahl  ab,  der  Herzog 
aber  hat  dagegen  um  so  weniger  was  zu  sagen,  als  man  dieselben  mit 
der  Condition  abfolgen  lassen,  dass  sie,  so  lange  der  Krieg  in  Ungarn 
dauert,  nicht  ersetzt  werden  sollen.  Dem  ungeachtet  aber  hat  man 
doch  dahin  getrachtet,  soviel  als  möglich  gewesen,  gegen  20.000  Mann 
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in's  Feld  zu  führen,  wie  dann  E.  königl.  M.  die  Nachricht  schon  haben 
werden,  dass  mehrwiederholter  Herzog  selbst,  die  Campagne  mit  gutem 
succ^s  angefangen  und  in  voller  Operation  ist;  soviel  aber  hiebei  die 
andern  8000  Mann  hineinzuschicken  angeht,  das  wäre  eben  ein  Project 
von  dem  Mylord  Peterborough.  Es  ist  eine  schwere  Sache  dermalen 
eine  solche  Anzahl  Volks  aus  Ungarn  abzuziehen,  wohin  ich  nichts- 
destoweniger geschrieben  habe  bei  nunmehro  daselbst  völlig  erfolgtem 
Ruhestand,  die  Truppen  in  einen  guten  Stand  zu  bringen  und  dieselben 
zu  Allem,  was  etwa  der  gefährlichen  Nachbarschaft  wegen,  erfolgen 
könnte,  in  Bereitschaft  zu  halten.  Ich  lasse  aber  dahin  gestellt  sein,  wann 
auch  schon  der  Herzog  durch  das  Gebirg  penetriren  sollte,  ob  in  einem  so 
theuren  Lande  die  Truppen  würden  subsistiren  können,  und  ob  nicht 
die  politische  Ursache  dagegen  ein  Bedenken  machen  dürfte,  so  viel 
Volks  so  weit  und  in  einen  so  rauhen  Land  zu  lassen,  wo  die  Com- 
munication  im  Winter  völlig  gesperrt  ist,  wovon  aber  der  Feldmarschall 
Graf  von  Dann  einen  mehreren  Bericht  und  Auskunft  geben  kann, 
weil  er  in  loco  am  besten  sehen  muss,  was  ohne  Gefahr  und  Exponirung 
der  Truppen  geschehen  möge. 

Dem  Cardinal  Bouillon  werde  £.  königl.  M.  allergnädigste 
Intention  wegen  des  Abbä  von  St  Pierre  in  Gent  zu  wissen  machen: 
inzwischen  werden  Dieselbe  bereits  erhalten  haben,  was  ich  und  der 
Graf  von  Sinzendorff  an  Dieselbe  noch  aus  dem  Haag  aller- 
gehorsamst  erlassen  haben. 

Deroselben  sage  ich  hiernächst  den  allerunterthänigsten  Dank,  dass 
Sie  die  von  mir  beschehene  Offerirung  meiner  allerunterthänigsten  Dienste 
in  Allerhöchsten  Gnaden  aufzunehmen  geruhen  wollen;  E.  königl.  M. 
nochmals  allergehorsamst  versichernd,  dass  meine  bishero  erwiesene  Treue, 
Pflicht  und  Eifer  auch  fortan  bis  in  meine  Gruben  continuiren  werde. 

Betreffend  nun  die  beiden  Schreiben  vom  13.  detto,  werde  ich 
nicht  unterlassen,  dem  Marquis  deWesterloo  E.  königl.  M.  ihm 
allergnädigst  ertheilte  Erlaubniss  zu  erinnern.  Es  ist  leicht  zu  erachten, 
dass  die  Ausbleibung  der  englischen  Subsidien  E.  königl.  M.  zu  Herzen 
gehen  muss,  es  ist  aber  nicht  zu  capiren,  warum  man  von  dieser  Krone 
zum  Wenigsten  nicht,  die  im  porto  Mahon  gelegenen  Gelder  bei  dem 
dortigen  Nothstand  angegriffen,  und  ob  man  zwar  nicht  vergessen, 
dem  Minister  und  in  loco  selbst  starke  Remonstrationes  zu  thun,  so  ist 
aber  in  dem  Stande,  wie  die  Sachen  anjetzt  in  England  sich  befinden, 
wenig  zu  hoffen,  mithin  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  E.  königl.  M. 
schleunige  Herüberkunft,  damit  Dieselbe  in  loco  in  Einem  und  Andern 
um  so  besser  selbst  Rath  schaffen,  oder  im  widrigen  Falle  andere 
mesures  nehmen  können. 
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Des  Feldmarschalls  von  Starhemborg  Schwachheit  ist  zu 
bedauern  und  was  solchemnach  E.  königl.  M.  für  dispositiones  des 
Commandos  wegen  zu  thun  vermögen,  das  habe  ich  allergehorsamst 
ersehen,  worüber  Deroselben  in  allergehorsamsten  Respect  anzeigen  solle, 
dass  mit  dem  Mylord  Marlborough  darüber  zu  sprechen,  ich  erstlich 
nicht  bei  ihm  mich  befinde  und  andemtheils  aber,  wie  E.  königl.  M. 
allerdings  bekannt  ist,  derselbe  bei  dem  gegenwärtigen  Ministerlo  in 
England  das  geringste  Vermögen  nicht  hat.  Der  Feldmarschall-Lieutenant 
Graf  von  Königsegg,  so  lange  ersagter  Feldmarschall  noch  zu  dienen 
vermag,  kann  ihm  zwar  assistiren,  wenn  aber  derselbe  völlig  ausser 
Stand  kommen  sollte,  so  wäre  kein  anderes  Mittel  übrig,  um  damit  das 
Commando  en  chef  bei  E.  königl.  M.  Generalen  verbleibe,  als  einen 
Feldmarschall  hineinzusenden,  von  welchen  dermalen  kein  anderer 
besser  und  hiezu  tauglicher  vorhanden,  als  der  Graf  von  Dann;  es 
müsste  aber  sogleich  geschrieben  werden,  wer  anstatt  jenem  dem  Com- 
mando in  Italien  vorstehen  könnte,  welchen  zu  finden  um  so  schwerer 
sein  würde,  als  zwar  von  der  Zeit,  da  ich  die  Gnade  habe,  dem  Kriegs- 
Präsidio  vorzustehen,  an  Subalternen  gar  wackere  und  brave  Generals 
nachgezügelt  worden,  von  vorigen  Zeiten  aber  das  Militare  dergestalten 
verfallen  ist,  dass  man  von  höherem  Carakter  fast  keinen  General 
gebrauchen  kann.  Der  G.  d.  C.  Graf  von  Fels  dürfte  jedoch  unter 
Andern  der  Beste  sein,  weil  der  Feldmarschall  Graf  Pdlffy  schwer- 
lich würde  gebraucht  werden  können. 

Was  im  Übrigen  E.  königl.  M.  allergnädigstes,  eigenhändiges 
Schreiben  von  14.  angeht,  das  ist  mit  dem  Obigen  in  vorne  bereits 
beantwortet;  Dero  ich  zum  Äbschluss  von  hier  nichts  Anderes  beizu- 
rücken  habe,  als  dass  zwar  der  Feind  jüngst  gedachtermassen  mit 
einem  guten  Theile  seiner  Truppen  diesseits  des  Rheins  steht;  man 
kann  aber  dato  nicht  wissen,  ob  er  was  zu  unternehmen  Willens,  oder 
ob  er  allein  die  Fourage  zu  consumiren,  herübergekommen  sei.  Indessen 
geben  die  weiteren  Nachrichten,  dass  der  gewesene  Churfürst  von 
Bayern  bei  der  Armee  nicht  angekommen  sei,  man  auch  positive  nicht 
wisse,  ob?  und  wann  er  kommen  solle,  auch  dass  nach  Dauphin^  ein 
Detachement  abgegangen  sein  solle,  wovon  ich  aber  die  Stärke  noch 
nicht  erfahren  können,  mich  aber  bemühen  werde,  eigentliche  Nach- 
richten darüber  einzuholen,  bei  welcher  Beschaffenheit  leicht  zu  erachten 
ist,  wie  man  von  Seiten  Savoyen  um  Hülfe  schreien  werde.  Mich 
anmit  etc. 
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64. 

Bericht  an  Karl  m.,  Königr  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mühlbnrgr,  10.  Angrust  1711  *)• 

Nach  meiner  jüngsten,  allergehorsamsten  Erinnerung  continuirt 
zwar  annoch,  dass  ein  feindliches  Detachement  nach  Dauphine  abge- 
gangen sein  soll ;  ich  habe  aber  weder  die  positive  Gewissheit,  weder 
die  Stärke  dessen  bis  anhero  einholen  können,  da  so  different  davon 
gesprochen  wird,  dass  einigen  Nachrichten  nach  dasselbe  angehalten, 
nach  anderen  aber  wirklich  wieder  zurückgekommen  sein  soll. 

Sonst  war  ich  zwar  intentionirt,  mit  der  Armee  ein  Mouvement 
zu  machen  und  etwa  gar  über  den  Rhein  zu  gehen;  das  einige  Zeit 
her  aber  continuirende  Regenwetter  hat  dieses  mein  Vorhaben  nicht 
nur  allein  hinterstellig  und  immöglich  gemacht,  sondern  ich  fürchte 
noch  dabei,  wenn  es,  wie  es  das  Ansehen  hat,  noch  weiters  continuiren 
sollte,  dass  sich  der  Fourage  willen  grosse  Schwierigkeiten,  die  sich 
ohnedem  sclion  geäussert  haben,  hervorthun  werden  und  es  auch  sonst 
um  so  viel  weniger  möglich  sein  wird,  mit  der  Armee  sich  zu  bewegen, 
als  durch  das  starke  Gewässer  solchenfalls  die  Communication  überaus 
difficile,  wo  nicht  gar  impossible  fallen  würde.  Womit  etc. 

66. 

Bericht  an  Karl  m.,  König:  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mühlburgr,  14.  Augrust  1711  •)• 

Das  schon  etliche  Tage  her  anhaltende  Regenwetter  continuirt 
dergestalt,  dass  das  Land  voller  Wasser  und  ich  mithin  in  keinem  Stande 
bin,  das  geringste  Mouvement  machen  zu  können,  wie  denn  auch  eben 
aus  dieser  Ursache  der  Feind  obligirt  gewesen  sein  soll,  den  Rhein 
zu  repassiren,  und  sagen  die  Kundschaften,  dass  er  in  Bereitschaft 
bleibe,  sobald  das  Wetter  sich  bessert,  wieder  herüberzukommen. 

Was  mich  hiebei  am  meisten  embarrassirt,  das  ist  der  Abgang 
der  allenthalben  auf  etliche  Meilen  aufgezehrten  Fourage,  so  mich  ver- 
anlasst hat,  jüngsthin  unterm  7.  dieses  an  der  associirten  Kreise  zu 
Frankfurt  anwesende  Deputirte,  dann  an  ersagte  Kreise  selbsten  und 
an  die  ausschreibenden  Fürsten  in  particulari,  nicht  weniger  an  die 
beiden  Herren  Churfürsten  zu  Pfalz  und  Mainz  insbesondere  die 
Nothdurft   zu  remonstriren,    um   damit  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 

*)  Kriegs-A.,  „Rfimisches  Reich";  Fase.  VIII,  37. 
■)  Krieg8-A.,  „RömischoB  Reich";  Fase.  VIU,  50. 
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wegen  Anschafif-  und  Beiführung  der  Fourage  unter  sich  eine  Repartition 
ausmachen  und  mithin  diesen  Abgang  quovis  modo  steuern  wollten, 
welcher  wirklich  dahin  angestiegen  ist,  dass  ich  bemüssigt  gewesen 
bin,  a  conto  dieser  von  Fürsten  und  Ständen  verhoffenden  Aushülfe 
von  ein-  und  anderen  Lieferanten  ein  Quantum  von  ihrem  vorhanden 
habenden  Heuvorrath  auszuborgen  und  unter  die  Cavallerie  selbes  aus- 
zutheilen  und  anmit  vor  dem  besorgenden  Untergang,  sonderlich  bei 
so  üblem  und  nassem  Wetter  zu  erretten.  Und  nachdem  ich  aber  dabei 
considerirt,  dass  gegen  andere  Jahre  die  Armee,  sonderlich  an  Cavallerie, 
für  heuer  stärker  sei,  so  habe  ich  der  Sache  mehrers  nachgedacht  und 
darunter  kein  anderes  Mittel  ausgefunden,  als  dass  man  entweder  den  Rhein 
passire  und  die  Armee  jenseits  eine  Zeitlang  subsistiren  mache,  oder  dass 
man  dasjenige  Expediens  angehe,  dessen  man  sich  anno  1705  bedient 
hat,  wozu  man  weiters  das  jenseitige  Land  nach  dem  anno  1704  zu 
Opottramstein  errichteten  Fuss  beiziehen  könnte.  Das  Erstere  davon 
zu  bewirken,  lässt  das  üble  Wetter  und  das  grosse  Wasser  dermalen 
nicht  zu,  mithin  kommt  es  auf  den  andern  Antrag  an,  und  um  diesen 
aber  etwa  unter  so  mehrerer  Hoffnung  ins  Werk  zu  setzen,  habe  ich 
den  churpfälzischen,  geheimen  Rath  und  Envoyä  Baron  von  Landsee 
ersucht,  sich  zu  dem  Herrn  Churfürsten  zu  Pfalz  zu  begeben  und 
demselben  über  das  von  mir  an  ersagten  Herrn  Churfürsten  erlassene 
Schreiben  über  der  Sachen  Stand  mündlich  mehrere  Erläuterung  abzu- 
statten, mithin  denselben  in  meinem  Namen  zu  ersuchen,  von  auf- 
habenden Vicariats- Amtswegen  Fürsten  und  Stände  zu  einer  schleunigen 
und  willfährigen  Resolution  zu  vermögen.  Eben  aber  als  gedachter 
Baron  von  Landsee  in  procinctu  war,  abzugehen,  läuft  mir  von  dem 
Herrn  Churfürsten  zu  Mainz  das  hiebeikommende  Antwortschreiben  *) 
auf  das  Meinige   vom   7.  detto  ein.    E.  königl.  M.  lasse  ich  bei  dieser 


^)  Dieses  Schreiben  lautet  wörtlich: 

Euer  Liebden  ist  ohne  weitere  Contestation  von  selbsten  bekannt,  wie  dass 
ich  mir  jederzeit  eine  rechte  Angelegenheit  mache,  Sie  in  Ihren  desideriis,  and  da 
ich  YoUkommen  von  Dero  gtiLen  Gedanken  pro  publico  persuadirt  bin,  möglichst  zu 
secundiren,  wie  ich  dann  auch  alsogleich  Dero  an  mich,  als  des  churrheinischen 
Kreises  ausschreibenden  Fürsten  und  Directoren,  unterm  7.  dieses  Erlassenes  wegen 
verlangter  Fourage  meinen  Herrn  Mit-Churfürsten  und  Ständen  communiciren  werde 
und  meinem  Depatato  bei  hiesigem  Conveot,  sowie  den  associirten  Kreisen  anbefehlen 
lassen,  diese  Sache,  sobald  bei  heutiger  Eröffnung  sothanen  Convents  in  Proposition 
zu  bringen.  Ich  kann  aber  Euer  Liebden  auch  nicht  bergen,  dass  von  gemeldeten 
Kreisen  auf  dergleichen,  der  commandirenden  Generalität  am  Ober-Rhein  ehemaliges 
Begehren  ihr  in  Antwort  zu  vernehmen  gegeben  worden  sei,  dass  des  churrheinischen 
Kreises  Stände,  so  Truppen  hielten,  solche  theils  in  Garnison,  theils  in  «igener  völliger 
Verpflegung,  auch  lauter  Infanterie  hätten,  der  nicht  armirte  Status  aber,  als  der 
Fürst  von  Arenberg,  die  Bailei  Coblenz,  Beilstein   und  die  Stadt  Gelnhausen  gar  zu 
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Bewandtniss  allergnädigst  erachten,  wenn  man  in  dem  Land  die  Fourage 
Selbsten  niclit  suchen  darf,  Ftlrsten  und  Stände  aber  die  Beifuhr  oder 
Verschaffung  derselben  depreciren  und  sich  mit  dem  Reichsschlius 
excusiren,  dass  ein  jeder  seine  Truppen  selbst  zu  versehen  hätte,  folg- 
lich £.  könlgl.  M.  respectu  der  königlichen  Truppen  ein  Gleiches 
thun  müssen ,  in  was  für  eine  Weitläufigkeit  man  verfallen  würde, 
dann  keine  rauhe  Fourage  vorhanden  und  ich  Ftlrsten  und  Stände, 
sich  damit  zu  versehen,  nicht  obligiren  könnte. 

Thue  Dieselbe  solchemnach  in  aller  Unterthänigkeit  bitten,  mich 
allergnädigst  zu  belehren,  wie  mich  zu  verhalten,  weil  es  solchergestalten 
weder  möglich,  dass  die  Armee  beisammen  bleiben,  weder  dass  man 
was  Rechtes  operiren  kann.  Indess  habe  ich  diesem  ungeachtet  mehr- 
wiederholten Baron  von  Landsee  seinen  Weg  zu  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  zu  Pfalz  fortsetzen  lassen  und  bin  gewärtig,  was  für  eine 
Resolution  über  meine  darüber  angehängte  Protestation  des  Fouragirens 
halber  erfolgen  werde. 

Übrigens  schreibt  mir  der  Herr  Graf  von  G alias,  wie  ihm  tod 
dem  jetzigen  Ministerio  in  England  immer  vorgeworfen,  auch  sonsten 
in  Discursen  ausgestossen  werde,  wie  schlecht  man  sich  von  Seiten 
beider  in  Gott  seeligst  ruhenden,  römischen  kaiserl.  Majestäten  glorwür- 
digster  Gedächtniss  in  Prosequirung  des  gegenwärtigen  Kriegs  angreife 
und  nichts  Besonderes  beitrage,  so  mich  veranlasst,  den  nebenliegenden 
Beisatz  *)  zu  verfassen  und  ihm  zuzuschicken,  um  dass  er  sich  dessen 
dienlicher  Arten  gebrauche,  um  das  Gontrarium  zu  beweisen. 

Die  guten  Zeitungen  aus  Niederland  werden  £.  königl.  M. 
schliesslich  schon  bekannt  sein,  und  ist  nun  zu  erwarten,  was  für  eine 
weitere  Folge  diese  glückliche  Campagne  nach  sich  ziehen  werde. 
Womit  etc. 

weit  entlegen,  auch  sonst  in  ohnvermögenden  Stand  wären ;  sodann  dass  der  fr&nkiflche 
und  schwäbische  Kreis  wegen  der  zu  ihrer  Cavallerie  nOthigen  Fourage  ihre  besondere 
Tractaten  hätten  und  damit  Niemandem  änderst  beschwerlich  fallen  würden,  des  ober- 
rheinischen Kreises  Trappen  aber  meistens  in  Infanterie,  so  in  Garnison  verlegt, 
bestunden  und  dessen  einsiges  Regiment  von  genanntem  Kreis  Selbsten  in  Allen) 
verpflegt  und  dann  aus  mutueller  Billigkeit  ein  Gleiches  vor  anderen  dergleicJien 
Reichs-  und  besonders  associirten  Truppen  verlang^  wurde,  bei  welchen  Umständen 
und  principiis  gedachter  Kreise  (wann  sie  darauf  beharren  sollten)  ich  dann  £ner 
Liebden  zu  ermessen  gebe,  wie  weit  ich  auch  wohl  Deroselben  Intention,  da  Sie  mich 
diesfalls  gleichmässig  specialiter  unter  berflhrtem  Dato  belangt  und  wie  guten  Willens 
ich  auch  noch  mit  meines  enervirten  Erzstiftes  flbrigen  wenigen  Kräften  sein  wollte, 
damit  erreichen  und  ob  es  was  zur  Sache  contribuiren  dürfte. 

Welche^  also  Euer  Liebden  zur  freundlichen,  vertraulichen  Antwort  hieniit 
ohnverhalten  wollen  und  mithin  beständig  verbleibe  etc. 

^)  Siehe  Anhang. 
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66. 

Memoire  des  Prinzen  Engren  von  Savoyen 
an  den  oommandirenden  General  der  feindlioben  Armee  in 

Dentschland,  16.  Angmst  17110- 

Apprenant  avec  beaucoap  de  surprise,  que  rennemi  outre  la 
somme  ordinaire  convenue  avec  ces  pays-ci  pour  les  contributions  tant 
en  argent  qu'en  fourage,  demande  encore  de  lui  livrer  une  quantit^ 
exorbitante  de  fourage  qui  surpasse  de  beaucoup  les  dites  contributions 
ordinaires. 

On  fait  savoir  k  l'ennemi,  qu'ötant  cette  demande  contre  toute 
justice  et  bonne  foi,  et  ne  trouvant  pas  dans  aucun  parti  du  monde,  qu'on 
proced&t  de  cette  mani^re  avec  des  pays  sous  contributions,  s'il  ne  de- 
sisterait  pas  de  ces  sortes  de  demandes,  on  n'oublierait  aussi  rien  de 
notre  göÜ,  soit  tot  ou  tard,  de  se  servir  de  repr^ssailles ;  defendant 
en  attendant  par  tout  le  pays,  de  ne  point  obäir  k  pareils  mandements 
et  faisant  pour  cet  effet  courir  des  parties  sur  toutes  les  routes  qui 
auront  ordre  pr^cis  de  brüler  tout  le  fourage  qu'on  pourrait  de  cette 
mani&re  livrer  et  ammener  k  Fennemi.  Etant  une  grande  diffiärence, 
quand  une  armöe  est  campte  dans  un  pays,  que  les  environs  du  camp 
demandent  eux  m^me  de  livrer  les  fourages  pour  ^viter  les  d^sordres, 
ou  sous  prätexte  d'un  camp  form6  peut-^tre  expr^s  pour  ce  sujet,  ex- 
iger  des  sommes  exorbitantes  k  des  endroits  qui  sont  hors  de  port^e 
d'ötre  fourages. 

On  attend  lä-dessus  la  däclaration  positive  de  Tennemi,  pour 
pouvoir  prendre  ses  mesures. 

67. 

BerioM  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Hanptqnartier 

Mühlbnrg,  17.  Angmst  1711  •). 

Über  Dasjenige,  was  Euer  königl.  Majestät  mit  voriger  Post  wegen 
aufgezehrter  Fourage  und  der  darunter  sich  äussernden  Beschwerlichkeit 
in  aller  Unterthänigkeit  vorgestellt,  schliesse  ich  ferners  allergehorsamst 
an,  was  der  Herr  ChurfUrst  von  Pfalz  auf  mein  diessfälliges  Zuschrei- 
ben  vom   7.   dieses   geantwortet  hat*).    Ich  kann   zwar   nicht   wissen, 

^)  Krieg8-A.,  „Bömiaches  Reich"*;  Fase.  VIII,  69. 
*)  Krieg^8-A.,  „Römisches  Reich**;  Fase.  VHI,  61. 
')  Dieses  Schreiben  lautet: 

Wir  haben  ans  Euer  Liebden  ans  zurecht  geliefertem  Schreiben  vom  7.  dieses, 
was  uns  Dieselbe  der  rauhen  Fourage  halber  dabei  vermelden  und  an  uns  verlangen 
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wessen  Derselbe  sich  auf  die  beschehene  Abschickung  von  mir  seines 
geheimen  Raths^  des  Barons  von  L  a  n  d  s  e  e  annoch  entschUessen  möchte. 
E.  königl.  M.  aber  muss  ich  hiebei  in  aller  Unterthänigkeit  wiederholen^ 
in  was  für  eine  Weitläufigkeit  man  bei  solcher  Beschaffenheit  verfallen 
würde,  wenn  keine  rauhe  Fourage  vorhanden  und  ich  Fürsten  und 
Stände  sich  damit  zu  versehen  nicht  obligiren  könnte  und  auf  was 
für  ein  immensum  es  hinauslaufen  würde,  wenn  man  für  die  königlichen 
Truppen  auch  die  rauhe  Fourage  zu  erzeugen  bemüssigt  wäre.  Thue 
Dieselbe  solchemnach  nochmals  in  aller  Unterthänigkeit  bitten,  mich 
allergnädigst  zu  belehren,  wie  mich  zu  verhalten,  weil  es  solchergestalt 
weder  möglich,  dass  die  Armee  beisammen  bleiben,  weder  dass  man 
was  Rechtes  operiren  kann. 

Sonst  hat  es  noch  kein  Ansehen,  dass  das  üble  Wetter  nach- 
lassen und  sich  remittiren  will,  welches  mich  denn  auch  obligirt,  mit 
der  grössten  Ungelegenheit  des  Weiteren  hier  zu  verbleiben,  denn  das 
Gewässer  [ist]  allenthalben  solchergestalten  angewachsen,  dass  wenn  ich 
schon  wollte,  mich  nicht  bewegen,  oder  in  diesem  Fall  die  Communi- 
cation  sicher  stellen  kann. 

Dass  das  feindliche  Detachement,  so  von  hier  gegen  Dauphine 
abgegangen,  seinen  Marsch  continuire,  will  sich  confirmiren;  weil  man 
aber  nicht  wissen  kann,  ob  es  die  Burgund'schen  Gränzen  passiren, 
oder  nicht  etwa  allda  angehalten  werden  möchte  [und]  wie  stark  es 
positive  sei,  so  hat  man  eigens  Leute  nachgeschickt,  um  hiervon  einen 
sichern  Rapport  zu  haben. 

Von  der  feindlichen  Armee  wollen  die  Nachrichten  geben,  als 
ob  etwas  jenseits  gegen  Hüningen  hinauf  marschiren  und  sich  allda 
ein  Corpo  versammeln  sollte. 

So  wird  auch  von  dem  gewesenen  Churfürsten  aus  Bayern  nicht 
mehr  gesprochen  und  mithin  cessirt  das  Gerücht,  welches  gelaufen, 
als  ob  Derselbe  bei  der  Armee  schon  ankommen  wäre,  oder  stündlich 
erwartet  werde.  Womit  etc. 


wollen,  des  Mehreren  vernommen.  Nun  wird  Euer  Liebden  unentf&Uen  sein,  wohin 
wir  uns  mit  und  neben  dem  oberrheiniachen  Kreis,  dieser  gleich  vormals  ungewöhn- 
lich- und  höchst  beschwerlichen  Prätension  halber  ehedessen  vernehmen  lassen;  wir 
müssen  auch  annoch  auf  dieser  unserer  Meinung  dahin  beharren,  dass,  insolange  die 
rauhe  Fourage  zu  finden,  man  solche  mit  guter  Ordnung  und  Disciplin  suche ;  wenn 
aber  solchergestalt  ein  jeder  Stand  fQr  seine  bei  der  Armee  habenden  Truppen  sorgt, 
welches  wir  für  unsere  sehr  zahlreiche  Cavallerie,  im  Fall  sie  sich  im  Feld  durch 
Suchung  der  rauhen  Fourage  nicht  mehr  wird  anhalten  können,  wie  schwer  es  uns 
auch  fallen  mag,  zu  thun  resolvirt,  mithin  die  übrigen  hiebei  Interesttirten  auf  Euer 
Liebden  Verlangen  kraft  obhabenden  Reichs-Vicariats  nach  Nothdurft  zu  ezcitireu 
gemeint  sei.  Welches  wir  Deroselben  hiemit  antwortlich  unverhalteu  wollen  etc. 
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58. 

Berioht  an  Karl  m.,  Eönigr  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mlihlburg,  21.  Augrust  1711  *)• 

Nachdem  ich  Euerer  königl.  Majestät  beide  andere  Schreiben 
vom  1.  dieses  allerunterthänigst  schon  beantwortet,  so  bewirke  ich  hie  mit 
ein  Gleiches  mit  demjenigen  von  eben  diesem  Dato,  welches  auswendig 
mit  einem  S  bezeichnet  war  und  E.  königl.  M.  mir  jüngsthin  alier- 
gnädigst  bedeutet,  dass  dergleichen  Schreiben  für  allergnädigst  eigen- 
händige Handbriefe  zu  nehmen  wären.  Solchemnach  soll  E.  königl.  M. 
allergehorsamst  nicht  bergen,  dass  aus  Ungarn  ein  Mehreres,  als  bereits 
schon  geschehen,  ah  Truppen  hinauszuziehen  keine  Möglichkeit  sei,  und 
zwar  um  so  weniger,  als  E.  königl.  M.  von  Ihre  kaiserl.  Majestät  der 
Frau  Regentin  schon  informirt  sein  werden,  was  für  eine  Gefahr  dem 
Königreich  Ungarn  von  Seiten  Moskau's  bevorstehe.  Allerhöchstgedachte 
Ihre  kaiserl.  Majestät  haben  hierüber  meifle  allergehorsamste  Meinung 
begehrt,  die  auch  Ihro  darauf,  wie  die  Anlage  weist ')  in  aller  Unter- 
thänigkeit  erstattet  habe,  zu  geschweigen,  dass  es  auch  sonst  zu  spät 
sein  würde,  gegen  Italien  was  zu  gebrauchen,  da  der  Feldzug  daselbst 
weit  eher  geendigt  sein  wird,  als  die  Truppen  in  loco,  des  weiten 
Marsches  halber,  würden  anlangen  können,  da  hiernächst  auch  (wie 
E.  königl.  M.  von  dem  Feldmarschall  Grafen  von  Dann  allergnädigst 
schon  wissen  werden)  man  daselbst  über  dem  Gebirg  in  dem  feind- 
lichen Lande   zu   überwintern   aus   verschiedenen  Ursachen   und  dazu 


*)  Krieg«-A.,  „Römisches  Reich" ;  Fase.  VIII,  78. 

')  Dieses  Schreiben  lautet: 

Aus  Euer  kaiserl.  Majestät  unterm  12.  dieses  an  mich  erlassenem,  allergnädigstem 
Handschreiben,  und  den  Anlagen,  vorderst  aber  aus  dem  RAkoczrschen  Brief  vom 
18.  Juni  habe  ich  in  aller  Unterthänigkeit  ersehen,  von  was  Nachdrücklichkeit  der  Ent- 
halt desselben  sei  und  dass,  wann  es  auf  den  Bruch  ankommen  sollte,  E.  königl.  M., 
meine  Gedanken  darüber  vorläufig  zu  eröffnen,  mir  allergnädigst  anbefohlen,  inmittelst 
aber  die  Völker  in  Ungarn  beisammen  behalten,  weiters  sowohl  Ihro  königl.  Majestät 
als  den  Grafen  von  Sinzendorff  und  Gallas  davon  Nachricht  ertheilt  und  vornehmlich 
den  beiden  Letzteren  aufgetragen  haben,  denen  AUiirten  darüber  Eröfinung  zu  thun 
und  Dero  Gedanken  geschicklich  zu  vernehmen. 

Ich  habe  schon  vor  einer  geraumen  Zeit  wahrgenommen,  dass  von  Seiten 
des  Czars  und  Norden  weit  Mehreres  als  von  Seiten  Schweden  zu  fürchten  sei;  um 
aber  £.  königl.  M.  allergnädigst  anbefohlenermassen  meine  unmassgebliche  Meinung 
anzumerken,  so  hielte  ich  dafür,  dass  erstlich  mit  den  AUiirten  das  Werk  dahin 
zu  fassen  wäre,  dass  sie  das  Neutralitäts-Corps,  bis  man  sehe  wie  die  Campagne 
vollends  ablaufen  werde,  beisammen  lassen  und  behalten  möchten. 

Sodann  aber  wären  andertens  die  in  Ungarn  stehenden,  sämmtlichen  Regi- 
menter zu  Ross  und  Fuss  unverlangt  in  guten  Stand  zu  setzen  und  sonderlich  die 
Feldzflge  des  Prinzeu  Eugen  v.  Savoyeu.  II.  Serie,  IV.  Band.  Supplement-Heft.      7 
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kommenden  Schwierigkeiten  nicht  vermögen  wird,  also  dass,  wenn  man 
auch  schon  .  einen  ßenfort  aus  Ungarn  nach  Italien  abschicken  thäte, 
derselbe  für  heuer  zu  nichts  mehr  dienen,  wohl  aber  mehr  embarras 
machen  würde,  die  hineingehenden  Truppen  unterzubringen. 

In   puncto   E.  königl.  M.    Hinaiisreise   und   Zurücklassung    Ihrer 
Majestät  der  Königin  Person,  habe  ich  ratione  des  Ersteren  in  meinem 
andern  Schreiben  vom  heutigen  Dato  mit  mehrerer  Weitläufigkeit  zwar 
geantwortet;   ich  soll   aber   ob    derselben   allzugrossen  Nothwendigkeit 
halber  nicht  nur  dessentwegen,  sondern  auch  wegen  Ihrer  Majestät   der 
Königin  Person  Deroselben   hiemit   nochmals   in   aller  Unterthänigkeit 
vorstellen,  dass  E.  königl.  M.  in   loco   das  Mehrere   am    besten  wissen 
und  sehen  können,   ob  die  Zurücklassung   Ihrer  Majestät  der  Königin 
unumgänglich  nöthig  sein  werde.    Wenn    aber  E.  königl.  M.  mit  Ihrt^r 
Herausreise  bis  dahin  zuwarten  wollen,  bis  nach  geschehener  Wahl  die 
abschickende  Deputation   bei  Ihnen   anlangen   könnte,   wiLrde   es    sich 
allzu   spät   hinaustrainiren,  ,da   diese   Deputation   bei  Ihnen   vor  Ende 
Novembris  schwerlich  würde  eintreffen  können,  wohingegen  man  immer 
in  grössere  Schwierigkeiten  verfallen  und  ohne  Anwesenheit  Dero  Aller- 
höchsten  Person   in   nichts   fortfahren   könnte,    wie   es   E.   königl.    ^l. 
ohnedem    von   der    Interims-Regierung   zu   Wien  mit   mehreren    Parti- 
cularien,  und  zwar   unter  Anderen   wissen  werden,  dass  Alles  solcher- 
gestalt  zerfallen,   dass   keine  Hoffnung   übrig   sei,   ohne   E.  königl.  M. 
Allerhöchste  Präsenz  zu  remediren. 

So  bin  ich  auch  meiner  Person  halber  noch  vor  Ende  der  Cam- 
pagne   Dero   Allerhöchsten   Befehl    in   aller   Unterthänigkeit    gewärtig 

Cavallerie  zu  remontiren,  im  Fall  dieselbe,  ob  sie  schon  gegenwärtigen  Sommer  nicbu 
Sonderliches  zu  thun  gehabt  habe,  aus  Miserie  oder  sonst,  was  verloren  hätte. 

Drittens,  die  Geldmittel  zu  ihrem  Unterhalt  und  Errettung  von  der  instehenden 
Noth  ohne  weiteren  Zeitverlust  auszufinden  und  beiznschaffen,  damit  bei  längerer 
Verweilung.  und  gross  anwachsendem  Elend  kein  Aufruhr  entstehen  möchte,  welches 
sehr  zu  befürchten  ist  und  worüber  £.  königl.  M.  das  Hofkriegsraths-Mittel  eine 
schriftliche,  allerunterthänigste  Vorstellung  bereits  gemacht  und  ich  Dieselbe,  von 
aufhabender  Pflicht  willen,  E.  königl.  M.  hiemit  gleichfalls  allergehorsamst  vor- 
stellen solle. 

Viertens  und  das  Principalste  ist,  die  sämmtlichen,  haltbaren  Plätze  mit  allem 
ZugehÖr  im  Stand  und  solchergestalt  nothdürftiglich  versehen  zu  haben,  damit  der 
Commandant  nicht  gleich  auf  den  ersten  Angriff  obligirt  sei,  sich  zu  ergeben,  wie 
leider  in  jetztabgewichenem  Rebellionskrieg  erfolgt  ist,  endlich  aber  und  fünftens 
müsste  hin  und  wieder  mit  dem  Proviant  eine  solche  Vorsehung  geschehen,  dass 
man  denselben  auf  den  Erforderungsfall  bei  Händen  haben  und  mithin  sich  unge- 
hindert, wohin  es  die  Noth  ei'fordert,  wenden  möge.  Welches  dann  Alles  ist,  was 
ich  pro  nunc  meines  allerunterthänigsten  Orts  zu  veranstalten,  eine  Nothwendigkeit 
zu  sein  erachte.    Womit  etc. 
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und  wann  aber  Dieselbe  nichts  Anderes  befehlen^  so  gedächte  ich 
gleich  nach  geendigtem  Feldzug  mich  nach  Wien  zu  begeben  und 
allda  Dero  weitere  Allerhöchste  Ordres  abzuwarten. 

**  

Im  Übrigen  sage  E.  k.  M.  den  allerunterthänigsten  Dank,  dass  Sie 
durch  das  eigenhändige  Postscriptum  mich  Dero  Allerhöchsten  Hulden 
und  Gnaden,  auch  in  meine  Person  habenden,  allergnädigsten  Vertrauen's 
zu  versichern,  allergnädigst  haben  geruhen  wollen.  Womit  etc. 

69. 

Bericht  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Hauptquartier 

Mühlburg,  21.  August  1711*). 

Ich  behändige  Euer  königl.  Majestät  allergnädigste,  beide  Hand- 
schreiben vom  1.  dieses,  woraus  ich  allergohorsamst  ersehe,  was  Sie 
mir  über  Dero  letztere  ')  mehrmals  in  Einem  und  Anderm  und  sonderlich 
wegen  Abgang  und  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  dann  wegen  des  Conte 
Bolagnos  undOlivazzi,  item  Bezahlung  des  Buorschen  Regiments, 
in  specie  aber  E.  königl.  M.  Herüberkunft  halber  allergnädigst  melden, 
und  anbefehlen  wollen. 

Was  nun  die  Mittel  und  die  derentwegen  retardirten  Operationen 
angeht,  da  ist  zu  sehen,  dass  E.  königl.  M.  Deroseits  Alles  gethan,  was 
von  Ihnen  immer  dependirt  hat.  Inzwischen  bin  ich  berichtet,  dass  ein 
englischer  General  nach  Port-Mahon  abgegangen,  die  daselbst  befind- 
lichen, gewissen  Gelder  zu  nehmen  und  nach  Barcelona  zu  tiber- 
bringen, um  selbige  für  die  Kriegsnothwendigkeiten  zu  employiren, 
nachdem  England  mit  den  Interessenten  sich  derentwegen  verglichen 
und  accordirt  habe,  wasmassen  E.  königl.  M.  von  dem  Grafen  von 
Sinzendorff  ein  Mehreres  wissen  werden. 

Wegen  des  Conte  de  Bolagnos  und  des  Olivazzi  werde 
E.  königl.  M.  allergnädigsten  Befehl  vollziehen  und  nicht  weniger  des 
BnoFschen  Regiments  halber  zwar  an  den  Grafen  von  G  a  1 1  a  s  schrei- 
ben, E.  königl.  M.  muss  ich  aber  dabei  in  aller  Unterthänigkeit  erin- 
nern, dass  vorersagten  Regiments  wegen  in  particulari  mit  England 
nichts  gemacht  oder  accordirt  worden  sei,  sondern,  da  diese  Krone  sich 
anfänglich  verlauten  lassen,  dass  sie  Alles  bezahlen  wolle,  was  von 
kaiserlichen  Truppen  in  Spanien  transportirt  Werden  würde,  so  ist  auch 
bis  anhero  mit  den  anderen  auch  dessen  Bezahlung  passirt  worden. 

E.  königl.  M.  Herauskunft  ist  um  so  nöthiger,  als  Ihre  bereits 
allergnädigst  bekannt  ist,   dass  ohne  Dero  Allerhöchster  Präsenz  nicht 

<)  Krieg^8-A.,  „Bömiflches  Reich« ;  Fase.  VIII,  79. 
*)  Frühere  (Handschreiben). 
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nur  allein  nichts  Rechtes  ausgewirkt  werden  könne,  sondern  die 
Sache  immer  gefährlicher  zu  werden  beginne  und  verschiedene  andere 
weit  aussehende  Incidenzien  hervorkonmien ,  zu  geschweigen  dass 
sonderlich  in  England  die  Sache  immer  schlechter  werden  will.  Wenn 
Sie  also  Dero  Herüberkunft  bis  nach  ausgefallener  Kaiserwahl  und  auf 
die  Ankunft  der  an  E.  königl.  M.  desswegen  abschickenden  Reichs 
Deputation  zu  verschieben,  annoch  des  allergnädigsten  Dafürhaltens 
sein  sollten,  so  werden  Sie  bei  so  beschaffenen  Dingen  von  selbst  Aller 
höchsterleucht  ermessen  können,  was  grossen  Gefährlichkeiten  man  in 
zwischen  ob  Dero  Abwesenheit  unterworfen  sei,  weil  Deroselben  eben 
schon  bekannt  sein  wird,  dass  sothane  Wahl  auf  das  Frtlheste  vor  dem 
22.  künftigen  Monats  September  schwerlich  zu  hoffen  sei.  Bis  dahin 
aber  und  bis  vorgedachte  Deputation  sich  zu  Deroselben  verfügen  iml 
bei  Ihro  anlangen  wird,  geht  annoch  viel  Zeit  verloren,  wo  man  in- 
dessen nichts  zu  thun  vermag,  Dero  allergnädigster  Intention,  wie  Sie 
es  in  Einem  und  Anderm  gehalten  haben  wollen,  nicht  kundig  ist  und 
beineben  fürchten  muss,  dass  sich  sothane  Wahl  vielleicht  noch  weiters 
hinaus  verziehen  dtlrfte,  weil  man  Alles  darein  mischen  will  und  nicht 
wissen  kann,  ob  nicht  Ein-  und  Andere  sein  möchten,  die  die  Sache 
mit  Fleiss  zu  verzögern  trachten  dürften.     Womit  etc. 

60. 

BerioM  an  Karl  lU.,  König  von  Spanien«  Hauptquartier 

MüMburg,  24.  August  1711*). 

Euer  königl.  Majestät  schliesse  ich  hiemit  in  aller  Unterthänig- 
keit  an*),  was  mir  von  den  zu  Frankfurt  anwesenden  Deputirten  des 
löblichen,  oberrheinischen  Kreises  für  eine  Declaration  auf  mein  Zu- 
schreiben in  puncto  der  Fourage  eingelaufen  ist. 

Dieselbe  ersehen  hieraus  abermals  allergnädigst,  was  für  Schwierig 
keiten  man  diesfalls  allhier  habe,  auf  was  vor  ein  immensum  es  auf 
Seite  E.  königl.  M.  hinauslaufen  würde,  wenn  ein  Jedweder  seine 
Truppen  selbst  zu  versorgen  hätte  und  wie  es  wohl  möglich  sei,  bei 
so   bewandten   Dingen   dem  hiesigen  Commando  vorstehen  zu  können. 

Um  aber  sich  gleichwohl  in  etwas  auszuhelfen,  so  gedenke  ich  bei 
nun  drei  Tage  her  sich  besser  anlassendem  Wetter  den  Rhein  zu  pas 
siren  und  solchergestalt  die  Fourage  daselbst  zu  suchen,  welche  dahier 
auf  etliche  Meilen  rings  herum  bereits  vor  einiger  Zeit  aufgezehrt  ist 

«)  Kriega-A.,  „Römisches  Reich«;  Fase.  VIII,  87.    —    Ein   gleiches  Schreiben 
wurde  an  die  Kaiserin  £leonore  Magdalena  gerichtet. 
')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Sonst  ;Bt  nichts  Veränderliches  passiret  und  alles  was  ich  der- 
malen zu  berichten  habe,  das  besteht  in  dem,  dass  das  nach  dem  Dau- 
phinä  abgegangene  Detachement  allein  8  Escadrons  und  5  Bataillons 
ausgemacht  haben  soll.     Womit  etc. 

61. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Hagrdalena.  HüMburg, 

24.  Augrust  1711'). 

J'ai  re9U  hier  les  ordres  de  Votre  Majestä  Imperiale  par  sa  lettre 
du  15.  de  ce  mois.  Elle  ne  peut  pas  rendre  un  plus  grand  Service  a 
S.  M.  le  roi,  que  de  trouver  quelques  sommes  considerables  pour  payer 
les  troupes,  particuli^rement  dans  cette  conjoncture. 

V.  M.  I.  aura  vu  le  r^fSrat  du  conseil  de  guerre,  en  quel  6tat 
elles  sont.  Si  la  paix  des  Moscowites  et  des  Turcs  est  faite,  comme 
on  Tassure,  on  ne  sait  pas  ce  qui  peut  arriver  encore  avant  la  fin  de 
la  campagne. 

Les  mauvaises  intentions  du  Czar  sont  connues,  et  cette  lettre 
interceptee  de  R&k6czi  fait  assez  connattre  ce  qu'on  a  k  craindre  de 
ce-cöt^-lji.  Si  les  Moscowites  ne  sont  plus  occup^s  par  les  Turcs,  j'ai 
ddjä  repondu  sur  ce  sujet  ä  V.  M.  I.  la  poste  passde  sur  ce  qu'elle 
me  fit  6crire  par  la  chancellerie,  m'envoyant  cette  meme  lettre  et 
m'ordonnant  de  dire  mon  faible  sentiment.  Quand  on  verra  un  peu 
plus  clair,  on  pourra  prendre  des  mosures  plus  justes. 

A  r^gard  du  comte  de  Sinzendorff  V.  M.  I.  sait  les  intentions 
du  roi;  ainsi  il  ne  me  reste  plus  rien  k  dire  sur  ce  chapitre. 

Je  ne  puis  munter  la  confiance,  qu*Elle  veut  bien  avoir  en  moi, 
que  par  le  zhley  Tattachement  et  le  profond  respect,  avec  etc. 

62. 

Bericht  an  Karl  m.,  Königr  von  Spanien,  Hauptquartier  zu 
Oberhausen  unweit  Philippsburgr»  28.  Augrust  1711^- 

Gleichwie  mich  das  sehr  lang  angehaltene,  schlimme  Wetter  ver- 
hindert hat,  mit  der  Armee  ein  Mouvement  zu  machen,  um  dem  Ab- 
gang der  Fourage  andurch  in  etwas  zu  steuern,  so  bin  ich  doch  gestern, 
nachdem   es  sich   anlassen  will,   dass   sich  die  Zeit  bessern  und  auch 


•)  Kriegrs-A.,  „Römiaches  Reich-;  Fase.  VIII,  88. 

*)  KriegB-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  YIII,  102.    —  Ein  gleiches  Schreiben 
wurde  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  gerichtet. 
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also  continuiren  werde,  mit  der  Armee  aus  denen  Linien  aufgebrochen 
und  hieher  marschirt,  allwo  ich  heute,  weil  der  Marsch  ziemlicher- 
massen  weit,  die  Hitze  aber  gross  war,  so  dass  die  Infanterie  nicht 
vollends  hiehero  hat  kommen  können,  still  liegen  muss.  Morgen  aber, 
will  es  Gott,  passiro  ich  in  der  Gegend  Philippsburg  den  Rhein  und 
werde  mich  bei  Speyer  lagern,  um  zu  sehen,  wie  die  Cavallerie  sub 
eistiren  zu  machen,  wegen  welcher  sich  immer  mehrere  Difficultäten 
ergeben,  da  kein  Fürst  oder  Stand  wegen  Anschaff-  oder  Repartirun;: 
und  Beischaffung  der  Fourage  absolut  nichts  wissen  will,  folglich  aneh 
die  Schwierigkeit  um  so  grösser  darunter  anwächst,  dass  man  endlich 
in  die  Länge  nicht  wird  sehen  können,  wie  oder  was  zu  thun  und 
zu  helfen  sei. 

Was  in  denen  Linien  unter  Commando  des  Generalen  der  Ca 
vallerie  Grafen  von  Vehlen  geblieben  und  wie  die  Ordre  de  bataille 
von  der  Armee  formirt  und  was  folglich  mit  mir  marschirt  ist,  da^ 
geruhen  Euer  königl.  Majestät  aus  denen  beiden  Anschlüssen ')  de» 
Mehreren  allergnädigst  zu  ersehen. 

Vom  Feind  ist  schliesslich  nichts  Veränderliches  eingelaufen. 
Womit  etc. 


63. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Speyer, 

31.  Augrust  1711*). 

Vermöge  meines  vorigen,  an  Euer  kaiserl.  Majestät  in  aller  Unter- 
thänigkeit  Erlassenen,  bin  ich  mit  der  Armee  gestern  in  der  Gegend 
Philippsburg  über  die  2  zu  diesem  Ende  geschlagenen  Brücken  den 
Rhein  passirt  und  habe  mich  mit  selber  in  hiesiger  Gegend  gelagert, 
worauf  mir  von  dem  Feind  die  Kundschaft  eingelaufen,  dass  er  alle 
seine  Truppen  in  die  Lauterburger  linea  zusammenziehe  und  über  die 
Lauter  verschiedene  Brücken  zu  machen,  angefangen  habe,  unwissend 
was  er  damit  gesinnet  sei.  Welches  auch  Alles  ist,  was  für  heute 
E.  k.  M.  zu  berichten  habe,  weil  das  Übrige,  was  sonst  in  Ein-  und 
Anderem  zu  berichten  wäre,  Sie  theils  von  der  Gesandtschaft  zu  Frank- 
furt, theils  von  dem  österreichischen  Kanzler  Grafen  von  Sinzendorff 
des  Mehreren  a  dirittura  vernehmen  werden. 


^)  Fehlen  in  den  Acten. 

■)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  VIII,  111.    —   Ein   gleiches  Schreiben 
wurde  an  Karl  III.,  König  ?on  Spanien,  gerichtet. 
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64. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

4.  September  1711*). 

Nachdem  mir  der  Graf  von  Sinzendorff  Dasjenige  communiciret, 
was  an  Euer  kaiserl.  Majestät  er  unterm  28.  passato  über  die  mit 
dem  Pensionario,  dem  Tresorier  General  Hoop  und  dem  Staatssecre- 
tario  Slingeland,  gehaltenen  Conferenz  relationiret,  welche  man 
wegen  meiner  Wiederhinabkunft  nebst  den  mit  mir  heraufgegangenen 
königlichen  oder  in  diesem  Sold  stehenden  Truppen  gehalten  hat,  so 
habe  einer  ünumgänglichkeit  zu  sein  erachtet,  E.  k.  M.  meine  hierüber 
führenden,  unmassgeblichsten  Gedanken  allergehorsamst  zu  entdecken; 
allermassen  auch  er,  Graf  von  Sinzendorff  es  zu  thun,  und  Ihm 
hiervon  unter  Einem  parte  zu  geben,  mich  ersucht  hat.  '  Und  zwar, 
gleichwie  es  eine  Unmöglichkeit  wäre,  mit  denen  erforderlichen  Mitteln 
von  Seiten  des  königlichen  Ararii  auszukonmien,  sothanen  Truppen 
wenn  sie  hinabgehen  sollten,  Brod  und  Fourage  zu  verschaflfen,  also 
sähe  ich  hingegen  meinerseits  keine  Difficultät,  wenn  hievon  Eines 
und  das  Andere  solchergestalt  verlässlich  seine  Richtigkeit  hätte,  dass 
solchenfalls  noch  vor  dem  Winter  die  Truppen  dahin  nach  denen  Nie- 
derlanden zurückmarschiren  möchten. 

Dieselben  aber  und  zwar  die  Cavallerie  ins  Cöln'sche,  Trier'sche 
oder  Pfälzische,  die  Infanterie  aber  in  die  Festungen  am  Rhein  zu 
verlegen,  ist  eine  Sache,  so  sich  absolute  nicht  practiciren  lässt,  mit 
welcher  man  sich  dann  auch  nicht  flattiren,  sondern  die  Unmöglichkeit, 
dessen  um  so  mehr  glauben  solle,  als  bekannt,  dass  das  Cöln'sche  mit 
Preussen  sich  verstanden,  Chur -Pfalz  seine  Lande  selbst  belegt  und 
in  dem  Trier'schen  solche  Schwierigkeiten  sich  finden  würden,  die  nicht 
zu  superiren  sein  werden;  zu  geschweigen,  dass  die  dahin  zu  legen- 
den Truppen  des  Feindes  halber,  die  geringste  Sicherheit  nicht  haben, 
mithin  augenblicklich  exponiret  sein  würden;  Dieses  soviel  die  Ca- 
vallerie angeht. 

Was  aber  die  Infanterie  betrifft,  ist  der  Antrag  mit  derselben 
aber  solchergestalt  beschaffen,  dass  hierauf  das  geringste  Fundament 
nicht  zu  machen,  also  kein  anderes  Mittel  übrig  ist,  als  das  die 
hinabverlangenden  Truppen  vollends  und  geradwegs  in  die  Niederlande 
abgehen  zu  lassen,   in   dem  supposito  jedoch,  dass,   wie  oben  gedacht, 


')  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich^ ;  Fase.  IX,  6.    —    Oleiche  Schreiben  wurden 
an  Karl  III  ^  König  von  Spanien  und  den  Grafen  Sinzendorff  gerichtet. 
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man  des  Brodes  und  der  Fourage  halber  nach  dem  completen  Stand, 
wie  es  vorhin  gewesen,  versichert  sei,  da  ich  sonst  niemals  einrathen 
wollte,  den  Marsch  auf  blosse  Versprechungen  anzutreten.  Sollte  es  aber 
damit  zu  keiner  VerlHsslichkeit  kommen  können,  so  ist  kein  anderes 
Mittel  tibrig,  als  die  hiesigen,  sämmtlichen  Truppen,  ausser  dem  so 
an  Infanterie  in  Festungen  und  nebst  etwas  Husaren  in  den  Posti- 
rungen  zu  bleiben  hätte,  in  dem  Herzogthum  Bayern  und  denen  Erb- 
landen unterzubringen,  gleichwie  ich  in  meinem,  an  den  Hofkriegs- 
rath  eingeschickten  Project  des  Mehreren  gemeldet  und  bei  nun  ein 
getretenem  Monat  September  E.  k.  M.  Allergnädigste  Resolution  mir 
demnächst  darüber  in  aller  Unterthänigkeit  ausgebeten  haben  wollte; 
wobei  sich  auch  zeigen  würde,  was  für  ein  grosser  Unterschied  respectu 
der  das  verwichene  Jahr  in  denen  Niederlanden  einquartirt  gewesenen 
Regimenter  gegen  heuer  sein  werde. 

Was  aber  der  Graf  von  Sinzendorff  wegen  des  Fürstenthums 
Lüttich  anzieht,  gleich  wie  er  selbst  zweifelt,  ob  von  demselben  die 
angetragene  Summe  heuer  wieder  zu  erhalten,  also  ist  es  auch  gewisj?, 
dass  hierauf  ein  schlechtes  datum  zu  machen  sei;  falls  aber  sich 
dieses  Fürstenthum  dazu  oinverstehen  sollte,  so  wäre  es  besser,  dasselbe 
für  die  königlichen  Truppen  zu  assigniren  und  einen  Theil  davon 
darin  zu  logiren,  die  Churpfälz'schen  aber  in  ihr  eigenes  Land  gehen 
zu  lassen,  weil  man  ohnedem  diesen  Winter  erst  projectiren  wird,  wo 
ein-  und  andere  Truppen  die  bevorstehende  Campagne  zu  agiren  und 
ihren  Dienst  zu  leisten  haben  sollen. 

Dass  der  conseil  d'^tat  übrigens  keines  gar  guten  Willens  sei,  ist 
mir  eben  nicht  imbekannt ;  wenn  aber  England  und  Holland  sich  diess- 
falls  mit  Ihre  k.  kath.  M.  verstehen  würden,  so  wäre  endlich  ersagtes 
conseil  noch  wohl  dahin  zu  obligiren.  Dasjenige  ohne  weitere  Wider- 
setzlichkeit zu  thun,  was  die  Möglichkeit  imd  Billigkeit  mit  sich  bringen, 
wiewohl  ich  aber  auch  dabei  unerinnert  nicht  lassen  kann,  dass  sich 
ob  der  Beklemmigkeit  der  Mittel  grosse  Schwierigkeiten  immer  finden 
werden. 

66. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Speyer, 

4.  September  1711*). 

Aus  Euer  kaiserl.  Majestät  allergnädigstem  Rescripte  vom  27. 
passato   habe   ich   in   aller   Unterthänigkeit   ersehen,   was    über   meiDe 

')  Krieg8-A.,  „Römisches  Reich '^ ;  Fase.  IX,  7. 
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beiden  von  14.  und  17.  detto  wegen  des  Abgangs  der  rauhen  Fourage 
dahier  conferentialiter  tiberlegt  worden  und  E.  k.  M.  daraufhin  zu 
meinem  weiteren  Verhalt  allergnädigst  befehlen  wollen. 

Ich  habe  meines  allergehorsamsten  Orts  nicht  ermangelt,  über  diese 
Nothwendigkeit  den  Churftirsten,  auch  Ständen  des  Reichs  die  Nothdurft 
öfters  auf  das  Beweglichste  vorzustellen,  von  Allen  aber  in  der  mir 
darauf  gegebenen  Antwort  die  negativam  erhalten,  da  sie  sich  auf  die 
Reichs  -  Schlüsse  und  Recesso  solchergestalt  fundiren  und  zu  ihrem 
Schild  vorschützen,  dass  sie  davon  im  Geringsten  nicht  abweichen 
wollen,  mithin  auch  hierunter  weiter  was  zu  thun,  eine  vergebliche 
Sache  wäre. 

Inzwischen  sehe  ich  aber  gleichwohl  nicht,  wie  es  möglich  sein 
wird,  subsistiren  zu  können,  wiewohl  ich  hierunter  alle  ersinnlichen 
Mittel  anwenden,  auch  nach  E.  k.  M.  allergnädigstem  Befehl  bei  dem 
Fouragiren  gute  und  scharfe  Ordre  herzustellen,  nicht  ermangeln 
werde;  dabei  aber  sehen  Dieselbe  klärlich,  was  für  Schwierigkeiten 
man  hiesiger  Enden  habe  imd  wie  man  sich  allenthalben  auch  in  ge- 
ringster Sache  anstosse.  Wie  denn  sich  darum  billig  zu  befremden, 
dass  das  Reich  zu  begehren  sich  anmassen  könne,  dass  Ihre  k.  M. 
eine  so  namhafte  und  bis  14.000  Dienst-,  ohne  die  Officierspferde  an- 
laufende Cavallerie,  auch  ohne  den  Portionen,  so  bei  der  Infanterie 
imd  dem  Generalstab,  item  der  Artillerie  sich  befinden,  im  Sommer  mit 
rauher  Fourage  unterhalten  sollten,  welche  zu  verschaffen  auf  ein  Im- 
mensum  hinausliefe. 

Dass  ich  mich  sonst  endlich  movirt  und  den  Rhein  passirt  habe, 
werden  E.  k.  M.  aus  meinem  Vorigen  allergnädigst  schon  ersehen 
haben.  Das  Wetter  aber  hat  sich  seither  wiederum  gebrochen  und  ist 
so  veränderlich,  dass,  wenn  es  auch  einen  oder  anderen  Tag  aussetzt, 
das  continuirliche  Regnen  fast  nicht  nachlassen  will  und  wie  sich  aber 
erst  zeigen  muss,  wie  lange  etwa  noch  der  Feldzug  dauern  werde,  so 
sollte  E.  k.  M.  ich  abermalen  in  allergehorsamsten  Respect  angehen 
und  bitten.  Dieselbe  wollte  allergnädigst  geruhen,  auf  die  Beischaffung 
der  nöthigen  Geldmittel  für  den  Unterhalt  der  hiesigen  Regimenter 
eine  so  milde  Vorsorge  zu  tragen,  als  Deroselben  nicht  unbekannt,  wie 
viel  in  jetzigen  Conjuncturen  an  der  Conservation  des  Soldaten  ge- 
legen sei. 

Soviel  übrigens  den  in  dem  Haag  sein  sollenden  Antrag  wegen 
des  Neutralitäts-Corps  angehet,  um  selbes  hierher  gehen  zu  lassen  und 
bei  so  namhafter  Verstärkung  in  das  hosticum  einzudringen,  darüber, 
solle  E.  k.  M.  nach  Dero  allergnädigstem  Verlangen  hiemit  in  aller 
Unterthänigkeit  erinnern,  wasmassen  sothanes  Neutralitäts-Corps  anderer 
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Motive    und    Ursachen    halber    in    der    Situation,    wo    es    sich    jetzt 
befindet,    unumgänglich    nöthig   sei,    da   die   gegenwärtigen    Umstöiide 
und  bis  man  sieht,  was  für  eine  Seite  die  Moskowiter  und  nordischen 
Sachen   haben   werden,   weit  Mehreres   erfordern,   selbiger  Enden    auf 
guter  Hut  zu  stehen,  als  auf  anderweite  Progressen  mittelst  desselben 
zu  gedenken.    Weiters   kommt   in  Betracht   dass   ohne  Magazine    nnd 
ohne  andere  Nothwendigkeiten,  auch  genügsame  Geldmittel  sich    dahier 
um  so  weniger  was  thun  lässt,  als  bekannt,   was  Schwierigkeiten  naan 
ohndem   unterworfen  und   keine  Disposition   in   dem  Geringsten    nicht 
aufgestellet   sei,    zu   geschweigen   dass   das   völlige   Neutralitäts  -  Corps 
hieherzuziehen  ein  irriges  Suppositum   ist,    da  ausser  den  2000   könig- 
lichen Pferden,    einigen  Churpfälz'schen   und    1    Mainz'schen  Bataillon 
schwerlich  was  Mehreres  hievon  anhero  zu  haben  sein  würde. 

E.  k.  M.  habe  ich  schliesslich  von  denen  hierseitigen  Begeben 
heiten  nichts  zu  berichten,  weil  an  Seiten  hiesiger  Armee  nichts  Ver- 
änderliches vorgegangen,  auch  vom  Feinde  keine  Neuigkeiten  einge- 
laufen sind. 


66. 

BerioM  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Speyer, 

6.  September  17110. 

Auf  Euer   königl.    Majestät   allergnädigsten  Befehl   schliesse    ii*h 
Deroselben  hiemit  ein  weitläufiges,  allerunmassgeblichstes  Project  an*', 
wie  Dero  sämmtliche  Truppen  hin  imd  wieder  ausgetheilt,  wie  sie  nach 
dem  completen  Stand  sich   befinden  sollten  und  was  Sie  ein-  und  an- 
dern Orts  von  denenselben  entübrigen,   folglich  zu  Dero  Allerhöchster 
Disposition  bleiben  thäte.    Was  sonst  in  einer  Conferenz  in  dem  Haa^ 
wegen   Wiederzurückrufung   meiner   Person    sowohl,   als    der   aus   den 
Niederlanden    anherogekommenen   Truppen    verlanget    und    daraufhin 
von   dem   Grafen   von   Sinzendorff  an   Ihre   kaiserl.    Majestät   die 
Frau  Regentin   relationirt  und   sodann  aber  von  mir  meine  allergehor- 
samste    Meinung    darüber    an    Allerhöchstgedachte,    kaiserl.    Majestät 
eingesendet  worden,    das  werden  E.    königl.  M.  aus  denen  beiden  An- 
lagen ')  ebenmässig  allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  wobei  dann  noch 
malen  wiederhole,    dass,  wann  die  Abreichung  von  Brod  und  Fourage 
nach  dem  completen  Stand,   wie   es   vorhin   geschehen,   seine  Richtig- 


*)  Kriej^s-A,,  „Römisches  Reich**;  Fase.  IX,  9. 
*)  und  *)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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keit  hätte,  ich  solchenfalls  kein  Bedenken  sehe,  sothane  Regimenter 
noch  vor  dem  Winter  wiederum  zurtlck,  und  zwar  völlig  oder  zum 
Theil  in  die  Niederlande  abgehen  zu  lassen.  Zum  Fall  aber  dieses 
vorher  nicht  verlftsslich  gemacht  und  man  mithin  desselben  nicht  aller- 
dings vergewissert  wäre,  gleich  sich  wenig  Apparenz  zeigt;  dass  man 
den  Fundo  dazu  finden  könne,  so  wollte  ich  absolut  dazu  nicht  ein- 
gerathen  haben,  weil  es  eine  pure  Unmöglichkeit  wäre,  dass  von 
E.  königl.  M.  aerario  es  bestritten  werden  könnte,  angesehen  hiezu 
wenigstens  ein  Paar  Millionen   holländischer  Gulden   erfordert  würden. 

Von  hier  ist  dermalen  gar  nichts  Veränderliches  zu  berichten, 
ausser  dass  das  Wetter  sich  mehrmals  gebrochen  und  sehr  zu  regnen 
angefangen. 

Was  sonst  zwischen  den  Moscowitem  und  den  Türken  vor- 
gegangen, von  dem  werden  E.  königl.  M.  bereits  allergnädigste  Wissen- 
schaft haben;  weil  aber  die  Nachrichten  davon  so  variabel,  dass  man 
dato  noch  nichts  Positives  wissen  kann,  wer  die  Oberhand  von  ihnen 
in  der  vorgegangen  sein  sollenden  Action  erhalten  und  wie  oder  mit 
was  Conditionen  der  darauf  erfolgte  Frieden  geschehen  sein  solle,  so 
kann  E.  königl.  M.  ich  hierüber  nichts  Verlässliches  berichten.  In- 
zwischen will  aber  gleichwohl  die  Nothdurft  erfordern,  wenn  die  Mos- 
kowiter zurückkommen  sollten,  dass  man  sonderlich  im  Königreich 
Ungarn  auf  guter  Hut  sei,  nachdem  verlauten  will,  sich  auch  der 
R4köczi  dessen  vantiret,  dass  ihn  der  Czar  mit  einem  starken  Corps 
von  Truppen  in  ersagtes  Königreich  wiederum  introduciren  wolle,  hier- 
nächst  aber  auch  in  Schlesien  sich  wohl  vorsehe,  solange  das  pom- 
merische  Unwesen  dauern  würde. 


67. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

8.  September  17110- 

Um  damit  ich  alle  Posttage  meine  Schuldigkeit  beobachte,  ob- 
schon  auch  keine  Materie  vorhanden,  so  meritirt  Euer  kaiserl.  Majestät 
berichtet  zu  werden,  so  erinnere  hiemit  allergehorsamst,  dass  sowohl 
diesseits  als  feindlicherseits  nichts  Veränderliches  vorgegangen,  das 
schlimme  Wetter  aber  continuiret,  so  mir  der  Fourage  halber  nicht 
wenig  Sorgen  macht. 


*)  Krieg8-A.,   «Römisches  Reich";    Fase.    IX,   13.    —    Ein   gleiches   Schreiben 
wurde  auch  »n  Karl  III.,  König  von  Spanien  gerichtet, 
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68. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

14.  September  17110. 

Nachdem  auch  auf  dieser  Seite  die  Fourage  im  Feld  weit  und 
breit  allenthalben  aufgezehrt  ist,  so  bin  ich  gezwungen  worden,  die- 
selbe aus  den  Dorfschaften  zu  nehmen;  damit  es  aber  mit  aller 
Ordnung  zugehe,  so  habe  ich  ersagte  Dorfschaften  dessen  vorläufig 
erinnert,  sodann  einem  jeden  Regiment  specialiter  angewiesen,  wo  es 
fouragiren  solle,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  mehrwiederholten 
Dorfschaften  die  Willkür  freisteht,  entweder  sothane  Fourage  selbst 
beizuführen,  oder  aber  dass  solche  von  den  Regimentern  selbsten 
abgeholt  werde.  Wovon  Euer  kaiserl.  Majestät  zu  dem  Ende  hiemit 
die  unterthänigste  Nachricht  abstatte,  um  dass  Sie  vorläufig  informirt 
sein  mögen,  wenn  von  Seiten  der  Dorfschaften,  wie  nicht  zu  zweifeln, 
Lamenti  einkommen  würden. 

Im  Übrigen  hat  mir  der  Graf  von  Sinzendorff  seine  Ankunft 
in  Frankfurt  durch  eine  Staffetta  zu  wissen  gemacht  und  sich  mit  mir 
zu  unterreden  verlangt,  zu  welchem  Ende  er  heute  nacher  Darmstadt 
sich  verfügen  und  dort  meiner  warten  wollte.  Weil  aber  diesen  Abend 
die  Post  abläuft  und  ich  mithin  fiir  heute  verhindert  bin,  so  gedenke 
ich  Morgen  mitsammt  dem  Tag  mich  dahin  zu  begeben  und  über- 
morgen wieder  zurückzukommen. 

Sonsten  ist  gar  nichts  Veränderliches  vorgegangen. 

69. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

16.  September  1711'). 

Ich  erhalte  zugleich  Euer  kaiserl.  Majestät  allergnädigste,  beide 
Handschreiben  von  2.  und  5.  dieses,  wovon  das  letztere  in  einer  puren 
Antwort  auf  meine  beiden  von  14.  und  17.  passato  bestand  und  ich 
mithin  darauf  allergehorsamst  nichts  zu  sagen  habe. 

Betreffend  aber  das  Erstere,  erstatte  E.  k.  M.  den  allerunter- 
thänigsten  Dank  ob  der  Communication  dessen,  so  Sie  an  die  beiden 
Grafen  von  Sinzendorff  und  G alias  occasiono  des  zwischen  Mos- 
kau   und    der    Pforte    geschlossenen  Friedens    und  der    etwa    künftig 

')  Kriegs-A.,  „RömischoB  Reich** ;  Fase.  IX,  23.  —   Kin  gleicher  Bericht  wurde 
auch  an  den  König  ▼on  Spanien  gerichtet. 
•)  H.  H.  u.  St.  A. 
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sowohl  dem  Königreicli  Ungarn,  als  dem  Römischen  Reich  befahren 
könnenden  Kriegsgefahr  allergnädigst  rescribiret,  unter  Einem  aber 
meine  allergehorsamsten  Gedanken  vernehmen  wollen,  was  etwa  in 
Sachen  zu  thun  wäre. 

E.  k.  M.  sowohl  als  Ihro  königl.  katholischen  Majestät  habe  ich 
untern  21.  passato  meine  diessfkllige,  unvorgreifliche  Meinung  in  alier- 
tiefstem  Respect  bereits  überschrieben  und  in  eadem  materia  unterm 
4.  dieses  an  den  königl.  Hofkriegsrath  eine  weitere  Erinnerung  ge- 
than,  keineswegs  zweifelnd,  es  werde  von  demselben  E.  k.  M.  der 
allergehorsamste  Vortrag  darüber  bereits  geschehen  sein ;  und  ob  mich 
nun  zwar  hierauf  vollkommen  berufen  haben  will,  so  solle  nichts  desto- 
weniger  nach  Dero  allergnädigstem  Befehl  hiemit  in  allergehorsamstem 
Respect  anmerken,  dass  von  Seite  der  ottomanischen  Pforte  de  praesenti 
schwerlich,  ja  fast  nichts  mehr  zu  befürchten  sei,  weil  es  schon  zu 
spät  an  der  Zeit  ist;  pro  futuro  aber  glaube  ich  ebenfalls  nicht, 
dass  die  Türken  ohne  Ursache  zu  brechen  sich  unterfangen  werden, 
nachdem  man  nunmehr  von  ganz  Ungarn  wieder  Meister  ist,  sie  hier- 
nächst  auch  nicht  wissen  können,  ob  imd  wie  lange  der  Krieg  mit 
Frankreich  weiter  dauern  werde.  [Auch  hat]  man  bei  denen  Mosko- 
witischen  Kriegstroubeln  von  Seiten  Ihrer  königl.  Majestät  das  Wort  so 
heilig  gehalten  und  in  diesem  Umstand  nicht  das  geringste  Widrige 
an  unsem  Ghränzen  gegen  sie,  Türken,  verspüren  lassen,  allermassen, 
dass  sie  es  nun  wohl  begreifen  imd,  dass  dieselbe  solchemnach  darum 
erkenntlich  sind,  dessen  ein  genügsames  Gezeugniss  gegeben  haben. 
Vor  Moskau  hingegen  solle  man  billig  in  Apprehension  stehen  und  von 
demselben  alles  Übel  befürchten. 

Ich  sehe  aber  meines  Orts  eben  nicht,  dass  es  jetzo  gleich,  oder 
für  heuer  noch  zu  befahren  wäre,  wenn  ich  betrachte,  dass  vermöge 
der  Friedenspuncte  Moskau  in  die  polnischen  Sachen  sich  nicht 
mischen  darf  und  ohne  dieses  territorium  aber  zu  betreten  in  das 
Königreich  Ungarn  und  andere  Erblande  nicht  zu  kommen  vermag, 
zu  geschweigen,  dass  seine  Armee  nach  so  vielen,  ausgestandenen 
Miserien  in  keinem  solchen  Stand  sich  befindet,  auch  grosse  Märsche 
zu  machen  hätte,  bis  sie  an  unsere  Gränzen  kommen  könnte. 

Ungeachtet  dessen  Allen  aber,  erfordert  es  doch  die  Nothwendig- 
keit,  dass  man  sich  zu  Allem,  was  immer  vorkommen  möge,  fertig 
halte,  um  im  Fall  der  Noth  in  der  erforderlichen  Bereitschaft  zu  sein, 
allem  Dem  was  sich  ereignen  kann,  begegnen  zu  können ;  und  um  so- 
viel desto  mehr  aber,  als  das  BLriegsfeuer,  wenn  der  König  in  Schweden 
durch  die  Türken  in  sein  Land  convoyiret  werden  sollte,  grösser  als 
niemals  aufgehen  würde  etc. 
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Bericht  an  Karl  TIT.,  K&ni^  toh  Spanien.  Speyer, 

22.  September  1711  *>. 

Gleichwie  Eaer  köiii<rL  Majestät  ich  mit  Toriger  Post  in  aller 
Unterthänigkeit  erwidert  dzäs  ich  naeher  Durmstadt  mich  verf^n 
würde^  um  mich  mit  dem  nach  Wien  gehenden  Grafen  von  Sinzen 
dorff  in  Ein-  und  Anderem  zu  unterreden«  also  ist  es  ancfa  greschehen 
und  da  ich  eben  gestern  von  dort  zurückgelangt  war,  reneontrirte 
mich  unterwegs  der  General -Wachtmeister  Graf  von  Altfaann  und 
ttberbrachte  mir  E.  königL  M.  allergnädigstes.  eigenhändiges,  dann  Dem 
Kanzlei-Schreiben  vom  5.  dieses  mit  Ablegung  der  ihm  weiters  münd- 
lich aufgegebenen,  allergnädigsten  Befehle,  worüber  Deroselben,  weil 
es  ffkr  heute  unmö^ch  geschehen  kann,  mit  aller  Ausführlichkeit 
künftigen  Posttag  alleigehorsamst  antworten  werde.  Ich  sage  also  mit 
Gegenwärtigem  £.  königL  ,M.  allein,  dass  ich  Dero  allergnädigste 
Approbation  meines  der  Infanterie  halber  gethanen  Vorschlages,  dann 
was  Sie  in  specie  wegen  Recrutirung  Dero  in  Catalonien  stehenden 
Regimenter  anbefohlen,  Dero  löbl.  königl.  Hofkriegsrath  unter  heutigem 
Dato  berichte,  um  damit  man  hierunter  das  Erforderliche  unverlüngt 
aufstellen,  vomemlich  aber  auf  das  Eifrigste  sich  angelegen  sein  lassen 
solle,  die  sämmtlichen  Truppen  in  guten  Stand  herzustellen. 

Übrigens  kann  Deroselben  von  hier  aus  nichts  Anderes  berichten, 
als  dass  sowohl  unser-  als  .  feindlicherseits  Alles  in  seiner  vorigen 
Situation  stehe,  der  Abmangel  an  Fourage  aber  allzeit  gross  [istj. 

Von  dem  Congress  zu  Frankfurt  melde  schliesslich  nichts,  weil 
E.  königl.  M.  von  der  dortigen  Botschaft  mit  Mehrerem  davon  schon 
informirt  sein  werden.  Aller  apparence  nach  solle  der  Wahltag  den 
1.  oder  2.  ktLnftigen  Monats  vor  sich  gehen.     Womit  etc. 


71. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Sx>e7er, 

26.  September  1711'). 

Was  Euer  kaiserl.  Majestät  unterm  16.  dieses  mir  allergnfidigsl 
anzubefehlen  geruhen  wollen,  das  habe  ich  in  aller  Unterthänigkeit 
des  Mehreren  ersehen  und  zuvörderst  vernommen,  wie  E,  k.  M.  meinen 

*)  Krieg8-A.,  „Spanien  und  Portngal" ;  Fase.  IX,  28. 
«)  H.  H.  u.  8t.  A. 
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unmassgeblichen  Gedanken  den  allergnädigsten  Beifall  zu  geben  be- 
liebt, so  ich  Deroselben  untern  4.  dato  wegen  der  von  denen  General- 
staaten verlangten  Wiederhinabschickung  der  königliehen  und  in  diesem 
Sold  stehenden  Truppen  in  aller  Unterthänigkeit  eröffnet  habe. 

Dieser  E.  k.  M.  mir  ertheilte  Befehl  ist  demjenigen  conform, 
welchen  Seine  königl.  katholische  Majestät  xmterm  5.  hujus  mir  hierin- 
falls  ertheilt  haben.  Sollte  es  nun  ad  casum  kommen,  so  werde  ich 
mich  der  angeschlossenen,  allergnädigsten  Vollmacht  bedienen. 

Es  wird  aber,  wie  E.  k.  M.  von  dem  österreichischen  Hof- 
Kanzler  Grafen  von  Sinzendorff  des  Mehreren  vernehmen  werden, 
diesen  Winter  schwerlich  was  zu  thun  sein,  weil  die  AUiirten  mit  dem 
zur  Abreichung  von  Brod  und  Fourage  erforderlichen  fundo  nicht 
aufkommen  können;  dem  ungeachtet  aber  schreibe  ich  unter  eben 
heutigen  dato  an  den  Freiherm  von  Heems  wiederholt  und  berufe 
mich  unter  Einem  auf  Dasjenige,  was  E.  k.  M.  selbst  an  ihn  erlassen 
und  mir  communiciret  haben;  nun  würde  sich  in  Effect  erweisen,  was 
ich  bereits  öfters  vorgestellt  habe,  dass  nämlich  diese  Truppen  in  den 
Erblanden  zu  unterhalten  2  und  3  mal  mehr  kosten  würde,  zu  ge- 
schweigen  der  Difficultäten,  die  sich  schon  wirklich  ereignen,  dieselben 
und  den  Generalstab  unterzubringen. 

In  puncto  des  Wahl -Wesens  habe  ich  bereits  vorlängst  nach 
Frankfurt  geschrieben  und  weil  der  Herr  Churfürst  zu  Pfalz  nunmehr 
alldorten  angelangt  sein  wird  und  gute  Hoffnung  ist,  dass  der  Wahl- 
tag selbst  den  7.  künftigen  Monats  October  vor  sich  gehen  dürfte,  so 
gedenke  ich  einen  und  anderen  Tag  noch  abzuwarten,  um  hierüber 
eine  noch  mehrere  Gewissheit  zu  erfahren  und  sofort,  wann  es  die 
Nothdurft  erfordern  sollte,  nach  E.  k.  M.  allergnädigstem  Befehl  an  die 
drei  Herrn  Churfürsten  zu  Mainz,  Pfalz  und  Sachsen  oder  an  das  ge- 
sammte  churfürstliche  Collegium  ein  kräftiges  Schreiben  ablaufen  zu 
lassen.  Womit  etc. 


72. 

Berioht  an  Karl  m.,  Königr  von  Spanien.  Speyer, 

26.  September  1711*). 

Gleichwie  mir  mit  abgewichener  Post  die  Zeit  nicht  zugelassen, 
Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Handbriefl  nebst  dem  Ranzlei- 
Schreiben  vom  6.  dieses  zu  beantworten,  so  bewirke  ich  es  hiemit  in 
aller   Unterthänigkeit    und    berühre    hiemit    nur    das    Nothwendigste, 


^)  Kriega-A.,  „Römisches  Seich'';  Fase.  IX,  41. 
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nachdem   nächstens  die  Allerhöchste  Gnade   zu   haben   verhoffe,    mich 
persönlich  zu  E.  königl.  M.  Füssen  zu  werfen. 

Ratione  der  von  dem  König  in  Preussen  angebotenen  neuen  Allianz, 
dann  Confirmirung  der  grossen  mit  allen  Alliirten,  wird  E.  königl.  II. 
der  Graf  von  Sinzendorff  eine  mehrere  und  ausführlichere  Relation 
abstatten,  worauf  ich  mich  hiemit  in  aller  Unterthänigkeit  berufe. 

Die  nordischen  und  orientalischen  Sachen  sind  durch  den  zwischen 
den  Türken  und  Moskowitern  erfolgten,  unverhofften  Frieden  völlig 
geändert  und  in  einen  ganz  andern  Stand  gerathen.  Es  scheint  auch, 
als  ob  die  Progressen  der  nordischen  Alliirten  in  Pommern  keinen  so 
geschwinden  Fortgang  erreichten,  als  man  anfänglich  geglaubt  hat  und 
da  vermög  obgedachten  Friedens,  der  König  von  Schweden  zurück- 
kommt und  die  Türken  denselben  convoyiren  werden,  so  wird  sich 
erst  zeigen  und  abzuwarten  sein,  wie  dieser  Convoi  vorbeigehen  und 
was  für  eine  Folge  haben  oder  nach  sich  ziehen  werde,  also  dass  bei 
solchen  ganz  veränderten  und  unklaren  Umständen  weder  ein  rechter 
Schluss  gefasst,  noch  einiger  Rath  gegeben  werden  kann,  bis  sich  mit 
Einem  und  Anderem  Mehreres  und  klarer  zeigen  werde. 

Betreffend  den  Cardinal  Bouillon,  will  ich  gewärtig  sein,  was 
nach  dem  von  E.  königl.  M.  dem  österreichischen  Hofkanzler,  Grafen 
von  Sinzendorff  gegebenen  Befehl  mir  derselbe  seinethalben  er- 
innern wird. 

Was  E.  königl.  M.  nach  Dero  Herüberkunft  des  militaris  halber 
mir  anzubefehlen  geruhen  werden,  das  will  ich  eben  in  allergehor- 
samstem  Respect  erwarten. 

Indessen  habe  ich  gleich  nach  erfolgter  Dero  allergnädigster 
Approbation  der  Infanterie  halber  an  Ihre  kaiserl.  Majestät,  die  Frau 
Regentin  die  allergehorsamste  Notiiication  gethan,  auf  dass  Dieselbe 
Dero  königl.  Hofkriegsrath  zur  Exequirung  dieser  Dero  Intention  das 
Behörige  anzubefehlen  geruhe,  gleichwie  dann  auch  der  Recrutirung 
und  Remontirung  halber  die  benöthigten  dispositiones  bereits  ausgestellt 
und  die  Verfügung  gemacht  worden,  dass  die  Stellungstermine  der 
Recruten  zu  Fuss  frühzeitiger  als  sonst  ausgesetzt  seien,  wie  dann 
E.  königl.  M.  aus  den  unterm  14.  dieses  von  Wien  an  Dieselbe  abge- 
laufenen Schreiben,  das  Mehrere  allergnädigst  ersehen,  und  dabei  ver- 
nommen haben  werden,  dass  Dero  in  Catalonien  stehenden,  deutschen 
Regimentern  5000  Mann  von  sothanen  Recruten  ausgesetzt  worden. 
Inmittelst  werden  Dieselbe  mein  allergehorsamstes  Project  über  den 
statum  militarem  und  was  E.  königl.  M.  einen  und  anderen  Orts  an 
Truppen  entbehren  könnten  und  folglich,  zum  Fall  Dero  Erbkönig- 
reichen   und  Ländern    nichts    Widriges    zu  befahren   bevorstünde,    vor 
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das  Künftige  zu  Dero  allergnädigster  Disposition  übrig  hätten,  bereits 
erhalten  haben. 

Die  Generalstaaten  haben  die  Wiederhinabschickung  Dero  und 
in  E.  königl.  M.  Sold  stehenden  Truppen  sehr  pressiret;  weil  sie  aber 
das  Brod  und  Fourage  gratis  naeh  dem  completen  Stand  zu  liefern 
nicht  versichern  können,  so  ist  wenig  Apparenz,  dass  diesen  bevor- 
stehenden Winter  aus  der  Sache  was  werden  möchte,  um  so  viel 
weniger,  als  seithero  die  Belagerung  Bouchain's  glücklich  geendiget 
worden  und  ohne  Brod  und  Fourage  richtig  zu  haben,  eine  pure  Un- 
möglichkeit ist,  dass  man  die  Truppen  hinuntergehen  lassen  könnte, 
weil  wenn  es  auch  E.  königl.  M.  auf  sich  nehmen  sollten,  eine  Un- 
möglichkeit wäre,  dasselbe  aus  Abgang  der  Mittel  zu  verschaffen;  an- 
gesehen diese  Erfordemiss  zu  bestreiten,  über  2  Millionen  holländischer 
Gulden  erforderlich  sein  würden. 

Wenn  der  Krieg  weitershin  continuiren  sollte,  welches  jedoch, 
wie  E.  königl.  M.  der  Graf  von  G alias  des  Mehreren  zweifelsohne 
berichtet  haben  und  nicht  weniger  der  Graf  vonSinzendorff  münd- 
lich referiren  wird,  sehr  zweifelhaftig  ist,  so  wäre  kein  anderer  Ort 
Frankreich  zu  einem  favorablen  Frieden  zu  zwingen,  als  eben  durch 
die  Niederlande,  woselbsten  man  durch  4  Campagnen  nach  einander 
mit  vieler  Mühe,  Belagerungen  und  Feldschlachten  endlich  die  Gränzen 
dermassen  erweitert  hat,  dass  man  nun  schier  in  das  Hintere  vom 
Königreich  würde  eindringen  können,  wenn  man  die  Superiorität  in 
Waffen  haben  würde,  worüber  sich  aber  nach  E.  königl.  M.  glücklicher 
Ankunft  ein  Mehreres  wird  reden  lassen. 

Wegen  Herausziehung  einiger  Regimenter  aus  Ungarn  für  jetzt, 
ist  es  nicht  mehr  an  der  Zeit,  da  es  schon  zu  spät,  mithin  dieselben 
nirgends  k  tempo  eintreffen  könnten  und  consequenter  für  dieses  Jahr 
nicht  mehr  nöthig  ist;  was  aber  in  futurum  geschehen  könnte,  werden 
E.  königl.  M.  aus  meinem  allergehorsamsten  Project  ersehen  haben. 

In  puncto  Abreichung  Brod  und  Fourage  an  das  Neutralitäts- 
Corps  in  Schlesien  gegen  baare  Bezahlung,  ist  allbereits  remediret 
worden. 

Dass  E.  königl.  M.  nunmehr  Ihrer  Herüberreise  halber  einen 
festen  Entschluss  gefasst,  ist  um  so  nöthiger  gewesen,  als  sich  dieselbe 
in  gegenwärtigem  Zustande  unmöglich  länger  mehr  hätte  trainiren 
lassen.  Der  Wahltag  aber  solle  aller  Hoffnung  nach  auf  den  1.  des 
künftigen  Monats  October  vor  sich  gehen,  aber  mit  denen  Reichs- 
Vicarien  ereignen  sich  immer  mehrere  und  neue  Difficultäten,  welche 
niemals  abzuleiten,  oder  zu  vermeiden  sein  werden,  als  wenn  E.  königl.  M. 
mit  dem  Allerehesten  auf  dem  Reichsboden   sieh  einfinden  sollten,  zu 

FrldzUge  des  Prinzen  Eageu  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  Supplement-Hefl.      ^ 
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geschweige!!,  dass  es  das  Interesse  und  der  Dienst  Dero  eigener  Erb- 
königreiche  und  Länder  selbst  unumgänglich  erfordert. 

Eine  noch  mehrere  Nothdurft  aber  ist,  mit  den  AUiirten  einmal 
ein  rechtes  Concert  abzufassen  und  mit  ihnen  solchergestalt  klar  zu 
reden,  damit  ein  Jeder  vorhinein  und  in  tempore  wissen  möge,  was 
er  zu  thun  und  zu  prästiren  habe  und,  wie  es  bisher  leider  geschehen, 
nicht  ein  Jedweder  anstatt  seine  Schuldigkeit  zu  thun,  sich  leere 
Prätext  nehme,  wider  den  Andern  zu  klagen,  da  zuvörderst  bekannt^ 
wie  sehnlich  England  nach  dem  Frieden  trachtet,  und  immer  sucht 
die  spanische  Kriegslast  auf  E.  königl.  M.  allein  zu  schieben.  Welche 
hingegen,  wenn  Sie  den  Stand  Ihres  Aerarii  gesehen  haben  werden, 
alsdann  am  Besten  und  Höchsterleucht  werden  judiciren  können, 
ob  Sie  eine  dergleichen  Bürde  auf  sich  zu  nehmen,  die  Kräfte  und 
Mittel  haben. 

Die  Zurücklassung  Ihre  Majestät  der  Königin  ist  ein  Zeichen 
Deroselben  für  das  gemeine  Wesen  tragenden,  weltbekannten  Eifers 
und  eine  grosse  Consolation  Dero  darinnigen  Unterthanen,  obwohl 
sehr  nöthig  wäre,  dass  Ihre  Majestät  sich  allzeit  bei  E.  königl.  M. 
befinden  möchten. 

Dass  die  Admiralität  dahin  instruirt  und  befehligt  sein  solle, 
sich  zu  dem  Transporte  E.  königl.  M.  Person  allein,  willig  zu  bezeigen, 
wegen  Ihre  Majestät  der  Königin  aber,  sich  auf  alle  Weise  zu  oppo- 
niren,  zweifle  ich  sehr,  ob  der  AUiirten  Intention  und  Ordre  positive 
dahin  gelautet  habe ;  sondern  glaube  viel  Mehreres,  es  sei  ein  Irrthum, 
welcher  von  ersagter  Admiralität  selbst  darum  herrührt,  weil  in  der 
Ordre  nur  von  E.  königl.  M.  allein  gemeldet  wird,  sie  es  dahin 
ausdeuten  wollen,  als  ob  ihrer  Prinzipale  Intention  wäre,  dass  Ihro 
Majestät  die  Königin  daselbst  verbleiben  solle,  nachdem  specifice  von 
derselben  nichts  genleldet  worden. 

Sonst  werde  ich  nach  Dero  allergnädigstem  Befehl  Allerhöchst 
gedachter  Ihro  Majestät  die  Königin  von  Allem,  was  in  Einem  und 
Anderem  passirt,  die  allergehorsamste  Nachricht  von  Zeit  zu  Zeit 
erstatten. 

Das  Militare  sowohl  als  das  Camerale  besser  zu  besorgen,  ist  in 
allweg  nöthig  und  sonderlich  das  Erstere,  welches  in  dem  Stand,  wie 
es  sich  jetzt  befindet,  unmöglich  mehr  länger  bestehen  könnte.  Ja 
ein  Mirakel  ist,  dass  es  nicht  schon  längst  zu  Trtlmmer  gegangen  und 
bisher  erhalten  worden. 

Eines  und  das  Andere  ist  von  solcher  Weitläufigkeit,  dass  es  un- 
möglich ist,  sich  schriftlich  sattsam  darüber  zu  expliciren,  daher  mir 
denn  vorbehalte,  wann  ich  die  Gnade  haben  werde,  mich  zu  E.  königl.  M. 
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Füssen  zu  werfen,  unter  Anderem  auch  hievon  mündlich  ein  Mehreres 
allergehorsamst  zu  eröfixien,  und,  weil  mit  der  Hälfte  des  künftigen 
Monats  die  Campagne  dahier  zu  Ende  geht,  so  will  ich  von  E.  königl.  M. 
in  aller  ünterthänigkeit  erwarten,  was  Sie  meiner  Person  halber  anzu- 
befehlen belieben  werden,  da  Deroselben  ich  noch  vorlängst  allerge- 
horsamst geschrieben,  dass  von  hier  gerade  nach  Wien  zu  gehen 
gedachte,  wenn  E.  königl.  M.  nicht  ein  Anderes  mit  mir  verordnen 
würden. 

Was  E.  königl.  M.  wegen  nothdürftiger  Versehung  der  wällischen 
Garnisonen  melden,  hat  sich  seithero  von  selbst  ergeben,  nachdem 
man  sich  mit  der  Armee  im  Gebirge  nicht  mainteniren  kann  und 
also  die  Truppen  wiederum  zurück  herüber  kommen  thun. 

Über  Dasjenige  so  E.  königl.  M.  wegen  Bezahlung  des  darin- 
nigen Corpo  nachcr  Wien  allergnädigst  anbefohlen  haben,  solle  Ihnen 
in  allergehorsamstem  Respect  anmerken,  dass  ausser  des  Tholdy'schen, 
alle  übrigen  Regimenter  in  englischer  Verpflegung  stehen,  welches 
dann  einer  der  Hauptpuncte  sein  wird,  so  diesen  Winter  mit  England 
richtig  gestellt  und  ausgemacht  werden  muss,  und  wird  sich  sodann 
erst  zeigen,  wann  E.  königl.  M.  über  die  Beschaffenheit  Dero  Aerarii 
die  vollkommene  Information  eingezogen  haben  werden,  was  der  von 
Ihnen  angetragenen  Bezahlung  halber,  wird  möglich  sein  können, 
oder  nicht 

Endlich  würde  sich  bei  E.  königl.  M.  öfters  wiederholter  Herüber- 
.  kunft  von  selbst  zeigen,  wo  künftig  die  Truppen  am  meisten  von- 
nöthen  sein  werden,  deren  Conservation  und  die  gute  Einrichtung  derer 
Cameraiis  von  Dero  Allerhöchster  Präsenz  und  Resolution  auch  davon 
am  meisten  dependirt,  dass  die  fundi  recht  und  wohin  sie  gewidmet, 
employirt  werden,  wie  es  E.  königl.  M.  selbst  Allerhöchst  erleucht 
wohl  erkennen  thun. 

Was  E.  königl.  M.  übrigens  occasione  Einrichtung  der  Infanterie- 
Regimenter  von  denen  in  Catalonien  befindlichen  anziehen,  da  geht 
meine  allergehorsamste  Meinung  dahin,  dass  das  dritte  Bataillon,  so 
nicht  in's  Feld  gezogen  wird,  in  demjenigen  Lande  in  Garnison  ver- 
bleiben sollte,  wo  es  sich  befindet. 

Inzwischen  ist  es  freilich  nicht  ohne,  dass  viele  Officiere  grosse 
Unkosten  machen;  es  sind  aber  respectu  E.  königl.  M.  Truppen  so 
wenig  bei  denselben  vorhanden,  dass  keine  Völker  in  der  Welt  sind, 
die  weniger  Officiere  als  diese  haben,  also  dass  es  auch  um  so  un- 
möglicher ist,  von  denenselben  etwas  abzuthun  oder  zu  restringiren, 
als  Alles,  was  man  bei  Dero  Kriegstaat  ausstellen  kann,  das  ist  dass 
die  Zahl  der  Officiere  so  gering  sei. 

8» 
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78. 

BerioM  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

29.  September  17110- 

Aus   Euer   kaiserl.   Majestät   allergnädigstem   Schreiben   von    19. 
dieses   sowohl,   als   denen   beiden   angelegten  Copien  Dessen,   so    Die- 
selbe an  den  Grafen  von  G alias    und   den  Baron  Heems    erlassen, 
habe  ich  in  aller  Unterthänigkeit  ersehen,  was  E.  k.  M.  wegen  Math- 
massung   eines   zwischen  England   und  Frankreich   tractirenden   Parti - 
cularfriedens  und  dann  wegen  der  Sicherheit  Ihre  Majestät  der  Königin, 
falls  sie  zu  Barcelona  verbleiben  sollte,  mir  allergnädigst  anzubefehlen 
geruhen  wollen;  worauf  Deroselben  in  gehorsamster  Antwort  erinnere, 
dass   durch   die   letzten,   eingelaufenen  Briefe,   die  Gefahr   nicht  mehr 
so   gross   anscheine   und   mithin   sich   die  Sache   allda   in  England   in 
keinem    so    besorglichen    Stand    mehr    befinden    thut,    wie    E.    k.    M. 
sowohl  von  jetztgedachtem  Grafen  von  G alias,  als  dem  Baron  Heems 
seithero  mit  einem  mehreren  Umstand  vernommen  haben  werden ;  und 
gleich   ich    mich   hiemächst   auf  Dasjenige   berufe,    so   der   Graf   von 
Sinzendorff   des    Mehreren    mündlich    in    Sachen    und    sonst    vor- 
bringen  wird,    also   thue   auch  E.  k^  M.  des  Weiteren  allergehorsamat 
beirücken,    dass   gleichwohl   die    Hauptsach   allezeit  von  Dem   depen- 
diret,   was   in  Einem   und  Anderen   weiters   einlaufen  werde,   es  sonst 
aber    vornehmlich    dahin    ankommt,    dass    man    mit    denen    Alliirten 
ein    rechtes    Concert    abfasse,    mit    denselben    klar    rede    und    sich 
solchergestalt    expectorire,    damit    ein   Jeder    wisse,    was    er    zu    thun 
habe,    folglich   das   unnöthige   Klagen   verhindert   werde,    dessen   man 
sich   sonst   zum    Prätext    bedienen   thut,    um   sich   von   Dem   zu   ent- 
schuldigen,   so   Ein    und   Anderer    hätte    prästiren    sollen    und    unter- 
lassen hat. 

Sollte  aber  der  Krieg  seine  weitere  Continuation  haben,  so  wäre 
dahin  zu  trachten,  für  die  künftige  Campagne  einen  solchen  effort  zu 
thun,  dass  durch  die  Gewalt  der  Waffen,  das  Ende  des  Krieges  er- 
zwungen, folglich  ein  reputirlich  und  solcher  Frieden  erhalten  werde, 
wie  es  die  Wohlfahrt  der  allgemeinen  Sache  erfordern  thut. 


•)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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74. 

BerioM  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Speyer, 

29.  September  1711  0. 

Nachdem  mir  die  Giunta  del  Qoverno  Dasjenige  zugeschickt  hat, 
was  sie  vor  gut  befanden  Euer  königl.  Majestät  auf  Dasjenige  gehor- 
samst vorzustellen,  so  Dieselbe  wegen  der  täglich  verlangten  3000  Livres 
allergnädigst  anbefohlen  und  nicht  weniger  auch  die  Congregazione 
del  stato  einen  Courier  mit  Dem  an  mich  abgefertigt  hat,  was  Deroselben 
sie  ebenmässig  repräsentirt  hat;  so  solle  E.  königl.  M.  hiemit  in  aller 
Unterthänigkeit  bitten,  Sie  möchten  geruhen,  bei  Dero  allergnädigster 
Präsenz  in  loco  selbst  des  Mehreren  Allerhöchst  erleucht  zu  consideriren, 
wenn  man  in  Sachen  mit  den  publicis  einmal  tractirt  hat  und  Credit 
Treue  und  Glauben  darunter  verwickelt  ist,  was  für  ein  grosses  dis- 
concerto  es  verursachen  würde,  imd  dass  solchemnach  E.  königl.  M., 
wenn  Sie  das  Werk  aus  dem  Fundament  erkannt  und  genommen  haben 
werden,  sodann  erst  weiters  allergnädigst  resolviren  möchten^  was  Sie 
nach  solch  auf  dem  Grund  selbst  eingezogener  Erkenntniss  für  möglich 
und  Dero  Dienst  zu  sein  allergnädigst  erachten  werden. 

Im  Übrigen  ist  dahier  nichts  Veränderliches  vorgefallen,  ausser 
dass  [ich]  gezwungen  bin,  um  die  Armee  noch  einige  Zeit  subsistiren 
machen  zu  können,  vom  1.  October  die  rauhe  Fourage  aus  dem 
Magazine  abreichen  zu  lassen. 

Der  Baron  von  Heems  schreibt  mir  mit  letzter  Post  aus  dem 
Haag,  es  wäre  einige  HofFhung,  dass  man  von  Seite  der  AUiirten  den 
fandum  zur  Abreichung  von  Brod  und  Fourage  nach  dem  completen 
Stand  für  E.  königl.  M.  nach  den  Niederlanden  wieder  zurückverlangte 
Truppen  finden  möchte,  so  aber  noch  sehr  ungewiss  und  sich  also  in 
wenig  Tagen  das  Weitere  weisen  muss. 

Ohne  und  bevor  es  aber  nicht  in  seine  Richtigkeit  gebracht 
worden,  können  auch  E.  königl.  M.  allergehorsamst  schon  erinnerter- 
massen  die  Truppen  in  keiner  Weise  den  verlangten  Rückmarsch 
antreten. 

Schliesslich  lege  E.  königl  M.  zu  allergnädigster  Wissenschaft 
hiemit  an*),  was  Ihre  kaiserl.  Majestät  die  Frau  Regentin  wegen 
vermuthmasster,   heimlicher  Friedens-Uandlung   zwischen  England  und 


*)  Krieg8-A.,   „Römisches  Reich^;   Fase.  IX,  44.   —    Ein    gleiches  Schreiben 
wurde  an  den  böhmischen  Hofkanzler  Grafen  Wratislaw  gerichtet. 
')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Frankreich,  wie  nicht  weniger  ob  der  Sicherheit  Ihrer  Majestät  der 
Königin,  wenn  sie  zurückbleiben  sollte,  mir  allergnädigst  committirt 
und  ich  darauf  hin  in  aller  Unterthänigkeit  geantwortet  habe. 

76. 

Bericht  an  Karl  m.,  Eönigr  von  Spanien.  Speyer, 

29.  September  17110- 

Es  hat  mir  der  Graf  von  Windischgrätz  aus  Frankfurt  weiters 
zugeschickt  Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Handschreiben  vom 
31.  August,  so  der  Simon  Karl  de  Boligny  ihm  auf  seiner  Durchreise 
des  formirten  Projects  wegen  eingehändigt  und  sich  sofort  weiters  in 
Haag  begeben  hat. 

Ich  ermangle  zwar  nicht  nach  Dero  allergnädigstem  Befehl 
wegen  der  beiden  ihm  ausgefertigten  Patente  als  Adjutante  Reale  und 
Oberstlieutenant  nach  Mailand  zu  schreiben,  dass  man  dieser  Chargen 
halber  das  Behörige  expedire;  soviel  aber  die  beiden  Sold  und  Gagen 
qua  talis  anbelangt,  solle  E.  königl.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  belangen, 
sich  der  letzten,  allergnädigsten  Ordre  zu  entsinnen,  welche  Dieselbe 
nach  gedachtem  Mailand  ergehen  lassen  und  wann  wegen  der  täglichen 
3000  Livres  wie  E.  königl.  M.  sowohl  von  der  Consulta  der  Giunta  als 
auch  durch  die  Repräsentation  der  Congregatione  del  stato  am  besten 
allergnädigst  wissen  werden,  sich  Schwierigkeiten  und  Difficultäten 
ereignen,  so  wäre  Dero  Allerhöchster  Befehl  zu  erwarten,  von  was  für 
einem  fundo  dieser  Mann  bezahlt  werden  sollte,  nachdem  kein  anderer 
vorhanden  ist.  Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Conte  Carlo 
Stampa,  welcher  mir  dieser  Tage  das  von  E.  königl.  M.  ihm  aller- 
gnädigst ertheilte  Patent  eingeschickt,  ihn  als  Generalwachtmeister  zu 
erkennen  und  qua  tali  die  Gage  zu  bezahlen ;  über  welches  noch  Einige 
Andere  vorhanden,  die  sich  seithero  weiters  angemeldet  haben. 

Betreffend  sodann  das  Project  wegen  der  Franche-Comt^  will 
ich  zwar  in  keine  Abrede  stellen,  dass  seine,  des  Oberstlieutenants 
Boligny  diessfalls  anbringende  Ursachen  ihr  Fundament  haben 
möchten,  es  ist  aber  mit  diesem  Project  solchergestalt  beschaffen,  dass 
gleichwie  dasselbe  von  der  künftigen  Friedenshandlung  dependirt,  also 
auch  darüber  jetzt  um  so  weniger  ein  rechtes  Urtheil  und  Judicium 
gefällt  werden  möge,  als  dasselbe  seine  Consistenz  von  Dem  haupt- 
sächlich hernehmen  muss,  wie  und  auf  welche  Weise  man  die  Friedens- 
handlung angehen  und  die  AUiirte  dazu  pressiret  sein  werden. 

^)  Kriegs- A.,  „KömiHcbes  Reich *^ ;  Fase.  IX,  45. 
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76. 

Beriolit  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Speyer, 

30.  September  1711  *). 

Um  damit  man  von  Zeit  zu  Zeit  benachrichtigt  sei,  was  bei  der 
Armee  in  Niederlanden  vorgehet,  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
auch  Jemanden  von  Euer  königl.  Majestät  Seite  bei  sich  habe,  mit 
dem  er  vertraulich  reden  könne,  so  habe  ich,  als  mich  aus  ersagten 
Niederlanden  weg  und  anhero  begeben  habe,  Dero  General-Adjutanten 
von  Höhende r/  bei  demselben  hinterlassen,  der  mir  mit  der  diesen 
Augenblick  angekommenen  Post  vom    23.  dieses.  Folgendes  berichtet: 

Es  habe  ihm  ersagter  Mylord  Duc  mit  mehreren  Umständen  bei- 
gebracht, er  finde,  dass  es  unmöglich  sei,  ohne  E.  königl.  M.  Truppen 
Zuräckkunft  etwas  Hauptsächliches  gegen  Frankreich  künftigen  Früh- 
ling vorzunehmen.  Ersagte  Truppen  aber  hinuntergehen  zu  machen, 
wäre  noch  unmöglicher  dass  es  geschehen  könne,  wenn  nicht  der 
benöthigte  Unterhalt  angeschaflft  und  auf  einen  gewissen  Grund  ver- 
sichert werde. 

Seine,  des  Mylords  Meinung  sei  dahero,  dass  E.  königl.  M.  die 
völligen  Besitzungen  von  Brabant  und  dem  spanischen  Flandern  von 
den  Holländern  begehren  und  hingegen  sich  mit  diesen  über  ihre 
Gränzen-Versicherungen- schliesslich  vergleichen  sollten. 

Durch  Dieses  glaubt  er  die  Stände  dieser  Länder  zu  gewinnen 
imd  für  ihres  rechtmässigen  Landesherm  eigene  Truppen  den  Unter- 
halt zu  erlangen,  welchen  sie  auf  fremdes  Ansuchen  nunmehro  be- 
gannen halsstarrig  abzuschlagen;  bat  aber  anbei  diesen  Anschlag  zu 
menagiren,  dass  man  nicht  wisse,  dass  er  von  ihm  herkomme. 

Weiters  wünschte  er,  Mylord  Duc,  sich  die  Allerhöchste  Gnade 
E.  königl.  M.  bei  Ihrer  jetzigen  Herüberkunft  zu  sehen  und  auch  mit 
mir  zu  sprechen;  es  müsste  aber  dieses  von  Seiten  E.  königl.  M.  in 
England  begehrt  und  vorgeschlagen  werden,  wie  Dieselbe  von  dem 
Grafen  von  Sinzendorff  das  Mehrere  hierunter  allergnädigst  ver- 
nommen haben  werden. 

Auf  das  Erste  nun  habe  ich  geantwortet,  dass  E.  königl.  M. 
hievon  die  allergehorsamste  Nachricht  erstatten  wolle  und  dass  man 
zwar  noch  vorhin  in  Holland  hievon  weitschichtig  gesprochen  hätte; 
es  sei  aber  sehr  schwer,  hierüber  was  auszumachen. 

*)  Krieg8-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  DC,  50. 


120 

Über  den  andern  Punct  aber  könnte  ich  gar  nichts  sagen^  weil 
von  E.  königl.  M.  Allerhöchstem  Befehl  dependirt,  wann  Sie  herüber- 
kommen werden,  was  Sie  meiner  Person  halber  anbefehlen,  und  ob 
Sie  nicht  etwa  mich  sogleich  zu  sich  berufen  würden. 

Von  welchem  Allem  Deroselben  hiemit  den  aUergehorsamsten 
Bericht  abstatte. 

Beriolit  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Speyer, 

2.  Ootober  1711*). 

Nachdem  ich  aus  Frankfurt  unterm  29.  passato^  berichtet  werde, 
dass  nach  endlich  adjustirten  Reichs- Hofrathssachen  und  da  man  Hoff- 
nung hat,  auch  das  Übrige  in  Kurzem  abzuthun,  zu  Ehren  Seiner 
königl.  katholischen  Majestät  der  6.  dieses  zur  Wahl  bestimmt  und 
angeordnet  worden,  oder  aber  wann  es  auch  um  ein  paar  Tage 
wieder  Alles  Verhoffen  retardiret  würde,  kein  weiterer  Anstand  zu 
befürchten  ist,  so  habe  ich  bei  dieser  Beschaffenheit  nicht  mehr  für 
nöthig  zu  sein  erachtet,  nach  Euer  kaiserl.  Majestät  mir  ertheiltem, 
allergnädigstem  Befehl  an  die  anwesenden  Herrn  Churfürsten  oder  an 
das  churfürstliche  CoUegio  zu  schreiben. 

Sonst  hat  mir  der  Baron  Heems  communiciret,  was  er  unterm 
19.,  23.  und  25.  passato  wegen  der  von  denen  Alliirten  wieder  zurück- 
verlangten, königlichen  Truppen  in  Unterthänigkeit  relationirt  habe. 
Ob  nun  schon  das  Werk  seine  vollkommene  Sicherheit  noch  nicht  er- 
reicht hat,  und  auch  die  völlige  Anzahl  nicht  mehr,  sondern  nur 
3  Regimenter  Cavallerie  verlanget  werden,  so  würde  ich  auf  den 
Fall  completer  Abreichung  von  Brod  und  Fourage  gratis,  sobald  voll- 
kommene Verlässlichkeit  überkommen  und  ein  nöthiges  Instrument 
darüber  aufgerichtet  sein  wird,  ersagte  3  Regimenter  unverlangt  hin- 
unter marschiren  lassen. 

Ich  antworte  ersagtem  Baron  Heems  also  mit  morgiger  Post, 
dass  er  mir  von  dem  endlich  fassenden  Schluss  durch  einen  Expressen 
oder  Staffetta  die  unverlangte  Nachricht  ertheilen,  sonst  aber  nach 
meiner  vorigen  Erinnerung  darob  sein  und  denen  Alliirten  klar  be- 
deuten sollte,  dass  sie  sich  hierunter  um  so  weniger  weiters  aufhalten 
sollen,  als  ich  vorhin  erinnertermassen  bemüssigt  bin,  die  zum  Weiteren 
in  die  Erblande  verlegenden  Regimenter  mit  der  Hälfte  des  jetzigen 
Monats  auf  das  Späteste  hinaus  abmarschiren  zu  lassen. 

*)  Kriegs- A.,  „Römisches  Reich** ;  Fase.  X,  2.  —  Ein  gleicher  Berieht  wurde 
auch  an  Karl  III.,  König  von  Spanien  gerichtet. 
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78. 

BerioM  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Speyer, 

6.  Ootober  17110. 

Nachdem  sowohl  der  Herr  Churfürst  zu  Pfalz,  als  die  andern  bei 
dem  Congress  zu  Frankfurt  anwesenden  Herrn  Churfürsten  mir  zu 
wissen  gemacht  haben,  dass  Euer  königl.  Majestät  ich  in  aller  Unter- 
thänigkeit  remonstriren  möchte,  wie  nöthig  es  wäre,  dass  Sie  nach 
Dero  Herüberkunft  ihre  Reise  gerade  nach  gedachtem  Frankfurt  fort- 
setzen möchten,  um  dass  man,  da  die  Wahl  morgen  oder  doch  den 
8.  oder  12.  gewiss  vorgehen  solle,  sogleich  zur  Krönung  schreiten, 
mithin  sowohl  die  Zeit  als  viel  sonst  zu  machen  habend,e  Spesen 
gewinnen  könnte,  gleich  es  vormals  des  Caroli  quinti  Majestät  glor- 
reichen Gedächtniss  also  gethan  haben,  womit  auch  von  dem  Römi- 
schen Reich  selbst  grosse  und  viele  Unkosten  ersparet  würden,  und 
hiemächst  aber  E.  königl.  M.,  wann  der  Krieg  weiters  dauern  sollte, 
um  so  mehrere  Gelegenheit  hätten  und  k  port^e  wären,  sich  oder 
selbst  mit  denen  Alliirten  zu  unterreden  und  ein  rechtes  Concert  bei 
weiterer  Continuation  des  Krieges  zu  nehmen,  oder  aber  es  durch 
Dero  ministros  bewirken  zu  lassen;  so  habe  nicht  umhin  sein  sollen, 
E.  königl.  M.  hievon  die  allergehorsamste  Eröffnung  zu  thun,  um  so 
mehr  als  Dieselben  durch  Dero  Botschafter  zu  gedachtem  Frankfurt 
schon  informirt  sein  werden,  was  allda  und  in  specie  der  Vicarien 
Prätension  halber  passirt. 

Im  Übrigen  ist  dahier  bei  der  Armee  nichts  vorgefallen,  so 
meritirt  E.  königl.  M.  allergehorsamst  zu  überschreiben,  thue  auch  zu 
Dero  etc. 

79. 

Berioht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

9.  Ootober  171 1')- 

Es  hat  mir  der  Baron  von  Heems  Dasjenige  communicirt,  was 
Euer  kaiserl.  Majestät  er  unterm  2.  dieses  wegen  Hinabschickung  der 
königlichen  Truppen  nach  denen  Niederlanden  relationiret   hat   Wann 

•)  Kriegs-A.,  „Romisches  Reich";  Fase.  X,  6.  —  Aehnliche  Schreiben  wurden 
an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena  und  an  den  böhmischen  Hofkanzler,  Grafen 
Wratislaw  gerichtet. 

')  Kriegs-A.,  „Romisches  Reich";  Fase.  X,  12.  —  Ein  gleicher  Bericht  wnrde  an 
Karl  III.,  KOnig  von  Spanien,  und  an  den  böhmischen  Hofkanzler,  Grafen  Wratislaw 
gerichtet. 
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ich  nun  Demselben  unter  heutigem  Dato  Dasjenige  darauf  antworte, 
wie  es  E.  kaiserl.  M.  aus  dem  copeylichen  Anschluss  *)  des  Mehreren 
allergnädigst  zu  vernehmen  geruhen  werden,  so  thue  ich  mich  hiemit 
allergehorsamst  darauf  beziehen  und  Deroselben  in  aller  UnterthUnig- 
keit  anmerken,  wasmassen  ich  darum  auf  die  complete  Abgabe  von 
Brod  und  Fourage  antrage,  weil  man  andurch  ein  Stück  Geld  ge- 
winnen und  zu  Behuf  der  Truppen  appliciren  kann,  obschon  nichts 
destoweniger,  wann  der  Marsch  der  3  Regimenter  vor  sich  ginge, 
sogleich  die  Anstalt  gemacht  und  eine  Rimessa  parat  gehalten  werden 
möchte,  damit  man  denselben  zu  ihrer  Subsistenz  vorläufig  was  aus- 
zahlen möchte. 

Damit  aber  die  Alliirten  dessen  keine  Wissenschaft  haben,  so 
hatte  ich  den  Prätext  gebraucht,  dass  es  zu  der  angemerkten  Erfor- 
derniss  nöthig  wäre  und  präcise  dahin  gehörte. 

So  ist  es  nicht  weniger  eine  Nothwendigkeit  von  Generalen  und 
Stabsofficiers  nebst  meiner  selbst  eigenen  Bagage  die  in  dem  Aufsatz 
angemerkte  miteinzusetzen,  damit,  was  daran  höchst  nöthig,  bei  denen 
hinabgehenden  Regimentern  anwesend  sei  und  wann  ich  im  Frühjahr 
für  meine  Person  dahin  gehen  sollte,  zu  E.  kaiserl.  Majestät  Dienst  mich 
derenselben  der  Nothdurft  nach  zu  bedienen,  sie  in  der  Hand  haben 
könnte.  Sonsten  ist  hiesiger  Enden  nichts  Veränderliches  vorgegangen. 
Vorgestern  ist  der  päpstliche  Nuntius  Alb  an  i  unverhoflFt  allhier  an- 
gelangt, welcher  mit  mir  gestern  die  Armee,  die  ohne  Gewehr  und 
die  Reiterei  zu  Fuss  bloss  vor  ihren  Zelten  sich  präsentirt,  besehen 
und  da  er  sich  aber  heute  nacher  Landau  begeben,  so  habe  ich  noch 
gestern  dem  Prinzen  Alexander  erinnert,  dass  er  ihm  alle  Ehren- 
bezeigungen anthun  möchte;  von  dannen  er  wiederum  nach  Frankfurt 
zurückkehrt  und  anmit  die  Zeit  gewinnen  will,  bis  die  Wahl  daselbst 
vorbei  sein  wird. 

80. 

Gopia 

Sclireiben's  von  mir  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  an  den 
königliolien  Envoyö  zu  Haag,  Freiherm  von  Heems. 

Speyer,  9.  Ootober  1711  •). 

Deroselben  unterm  2.  dieses  an  mich  beliebig  erlassenes  Schreiben 
habe  ich  durch  die  eigens  abgeschickte  Staffeta  gestern  früh  morgens 
zurecht  empfangen  und  neben   andern  dabei  angeschlossen   gewesenen 


<)  Siehe  Nr.  80. 

«)  H.  H.  u.  St.  A.  1711. 
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Anlagen,  auch  Dasjenige  ersehen,  was  Sie  an  Ihre  kaiserl.  Majestät, 
die  Frau  Regentin  wegen  Wiederzurtickrufiing  der  sämmtlichen  könig- 
lichen Truppen  oder  eines  Theils  derselben  nach  der  dessentwegen  im 
Haag  gehaltenen  Conferenz  relationiren  und  zuvörderst  anmerken 
wollen,  was  diessfalls  pro  et  contra  gehandelt  und  geredet  worden. 

Ich  sage  Ihnen  darauf  kürzlich  hiemit  in  Antwort,  dass  es  bei 
gegenwärtigen  Umständen  nicht  an  der  Zeit  sei,  viel  zu  disputiren, 
wer  Mehreres  thue  oder  gethan  habe  und  eben  desswegen  will  ich 
mich  zwar  auch  in  keine  Weitläufigkeit  hierüber  einlassen;  ich  muss 
Ihnen  aber  gleichwohl  ob  der  aufhabenden  Pflicht  und  Schuldigkeit 
berühren,  wasmassen  im  gegenwärtigen  Kriege  Niemand  mehr  Truppen 
und  zwar  in  allen  Ecken  und  Enden  der  Welt  ausgetheilt  habe, 
als  eben  das  durchlauchtigste  Erzhaus.  Da  deren  Unterhalt,  auch  Re- 
crutirung  und  Remontirung,  meistentheils  auf  das  königliche  Aerarium 
ankommt,  die  Länder  aber  durch  die  jährlich  abgebende,  namhafte 
Anzahl  Recruten  sehr  consumirt  und  hergenommen  werden,  so  gibt 
sich  der  Schluss  von  selbst,  ohne  sich  in  weitere  Particularitäten  ein- 
zulassen, was  man  von  Seiten  des  durchlauchtigsten  Erzhauses  bishero 
prästirt  und  noch  täglich  weiter  prästiren  thue,  zu  geschweigen  der 
innerlich  obgewesenen  Unruhen  und  des  dato  in  Nachbarschaft  ob- 
seienden,  gefährlichen  Kriegsfeuers  und  anderer  weitaussehender  Widrig- 
keiten, mit  denen  die  Erbländer  dato  noch  umgeben  und  in  Appre- 
hension  sein  müssen  und  dass  die  noch  nicht  vollkommen  cessirte, 
pestilenzische  Seuche  merklichen  Schaden  und  Abbruch  causiret  und 
jetzo  aufs  Neue  ein  ungemeines  Sterben  unter  dem  Vieh  sich  her- 
vorthut. 

Man  ist  hiernächst  alliirter  Seiten  in  einem  sehr  irrigen  supposito, 
wenn  man  sich  einbildet,  dass  die  Abreichung  von  Brod  und  Fourage 
den  allenfalls  hinunterkommenden,  königlichen  Truppen  einen  Nutzen 
schaffen  solle,  weil  Ihre  königl.  Majestät  eines  sowohl  als  das  andere 
Dero  Truppen  eben  gratis  erfolgen,  selbe  consequenter  nichts  dabei 
profitiren,  wohl  aber  aus  der  Ursache  Ihre  in  sothanen  Niederlanden 
zu  einer  grossen  Last  sind,  da  ersagte  Truppen  Deroselben  dort  fast 
auf  das  alterum  tantum  zu  unterhalten  kosten,  als  Ihre  dieselben 
sonsten  in  Dero  Erbländem  zu  stehen  kommen  würden. 

Ich  geschweige  des  Wechsel- Agio,  den  man  für  die  übernehmenden 
Geld-Rimessen  bezahlen  und  verlieren  muss,  in  weiterer  Betrachtung, 
dass  mehralicrhöchstgedachte,  königl.  Majestät  auch  von  der  Abgabe 
von  Brod  und  Fourage  nach  dem  completen  Stand  gar  keinen  Nutzen 
ziehen,  weilen  die  Ubermass,  von  dem  effectiven,  auf  so  gedachten 
completen   Stand   nicht   Ihro,   sondern   den  Officieren   darum   gelassen 
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wird,  damit  sie  hieyon  die  marche-  und  remarche-Unkosten  der  auf 
die  Reerutirung  abschickenden  Mannschaft  bestreiten  und  also  zu  Com- 
pletirung  ihrer  Compagnien  anwenden  müssen. 

Ich  will  zwar,  um  damit  man  unsererseits  nicht  einer  Wieder- 
spänstigkeit  oder  dass  man  nichts  thun  wolle  (wie  es  ohnedem  schon 
in  Schwung  ist)  bezichtigt  werde,  mit  dem  Abmarsch  der  verlangten 
3  Regimenter  zu  Pferd  in  ihre  winterliche  Stationen  bis  auf  den  15. 
und  endlich  auch  um  6  Tage  länger  einhalten;  es  thut  sich  aber 
weiter  nicht  zurückhalten  lassen,  weil  die  Regimenter  allzuweit  in  die 
Erblande  hinaus  im  Fall  es  dazu  kommen  sollte,  zu  marschiren  haben, 
ja  in  die  Niederlande  selbst  6  Wochen  brauchen  würden,  mithin  in 
die  schlimme  Saison  hineinkommen  und  merklich  leiden  werden. 

Ich  repetire  Ihnen  aber  hiemächst  ein-  für  allemal,  dass  bei  dem 
erfolgenden  Abmarsch  dieser  3  Regimenter  auch  etwas  von  Generalen 
und  Stabsofficiers  mitgehen  müsste,  wiö  ich  Ihnen  jüngsthin  bereits 
erinnert  habe  und  zu  Ihrer  besseren,  jedoch  Particular-Direction  aber 
hiemit  anschliesse,  was  inclusive  meiner  Bagage,  die  ich  nothwendiger 
Weise  vorläufig  hinschicken  muss,  wenn  ich  etwa  die  künftige  Cam- 
pagne  selbst  hinnach  kommen  sollte,  der  Betrag  aller  dieser  Mund- 
und  Pferds-Portionen  sei,  mit  der  beirückenden,  ausdrücklichen  Be- 
dingniss,  dass  erstlich  die  Abgabe  von  Brod  imd  Fourage  aus  der 
jetzt  und  vorhin  angeführten  Ursache  nach  dem  completen  Stand  be- 
schehe,  sodann  aber  andertens  der  fundo  sicher  und  richtig  gestellt, 
auch  ein  ordentliches  Instrument  ehebevor  ausgefertigt  und  dem  sodann 
inserirt  werde,  dass  man  respectu  dieser  Brod-  imd  Fourage-Portionen 
mit  Niemand  Anderm,  als  mit  denen  Entrepreneurs  zu  thun  habe  etc. 


81. 

Beriolit  an  Karl  IIL,  König  von  Spanien.  Speyer, 

9.  Ootober  17110. 

Ersagter  Albani  hat  mir  hiemächst  dasjenige  repetirt,  wessen 
Euer  königl.  Majestät  durch  den  Grafen  von  Sinzendorff  in  pimcto 
einiger  feindlicher  Propositionen  des  Mehreren  informirt  sein  werden. 
Dem  ich  in  blossen  Generalibus  darauf  geantwortet  und  gesagt,  dass 
gleichwie  bedeuteter  Graf  von  Sinzendorff  zu  E.  königl.  M.  sich 
verfügt,  so  müsste  man  Dero  ferneren,  allergnädigsten  Befehl  gewärtig 
sein.    Des  Feindes  Anträge   und  Propositionen   wären  nicht  aufrichtig, 


')  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  X,  13. 
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sondern  wie  es  die  Experienz  gegeben,  sehr  betrügerisch  und  nur  auf 
Uneinigkeit  zwischen  den  hohen  Alliirten  zu  stiften  abgesehen,  also 
dass  ich  ihm  hierüber  gar  keinen  Kath  geben  könnte,  wie  er  von 
mir  verlangt  hat  und  weil  auch  von  dem  Feind  verlangtermassen 
seinerseits  wen  abzuschicken,  zu  Frankfurt  niemals  geheim  bleiben, 
sondern  grosses  Geschrei  machen  würde,  so  müsse  er  auch,  wann  er 
dieser  Intention  bliebe,  andere  mesures  abfassen;  welcher  mir  hier- 
nächst  weiters  bedeutete,  dass  er  £.  königl.  M.,  wann  Sie  bald  in  das 
Reich  kommen  wollten,  zu  Frankfurt  zu  erwarten  gedächte,  wenn  Sie 
aber  zu  Mailand  Sich  aufhalten  oder  gerade  nacher  Wien  gehen 
sollten,  wollte  er  E.  königl.  M.  entweder  gegen  Italien  oder  bis  nach 
gedachtem  Mailand  völlig  entgegen  gehen. 

Er  ist  sonst  sowie  der  römische  Hof  wider  den  Herrn  Churfürsten 
zu  M  a  i  n  z  sehr  entrüstet,  da  er  zwar  glaubte,  einen  medium  terminum 
in  dem  Ceremoniale,  ratione  des  Herrn  Churfürsten  zu  Trier,  nach  der 
Wahl  gefunden  zu  haben,  er  aber  nun  meint  nicht  vergewissert  zu 
sein,  ob  ersagter  Churfürst  von  Mainz  darin  verwilligen  werde  und 
als  welcher  allein  von  dem  was  bishero  geschehen,  Ursach  sei. 

82. 

Beriolit  an  Karl  m.,  König  von  Spanien.  Speyer, 

16.  Ootober  1711*). 

Nachdem  ich  mit  voriger  Post  Euer  königl.  Majestät  aller- 
gnädigstes  Schreiben  vom  20.  passato  behändiget  hatte,  überbringt 
mir  gestern  Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  ein  eigener  Courier 
Dero  anderes  vom  25.  detto,  nebst  noch  einem  andern  allergnädigsten 
Handschreiben  vom  8.  dieses,  woraus  ich  erstlich  Dero  glückliche  An- 
kunft vor  Vado  zu  meiner  grössten  Vergnügenheit  ersehen,  sodann 
aber  in  allergehorsamsten  Respecte  vernommen,  was  Sie  mir  wegen 
Üecrutirung  imd  Remontirung  Dero  in  Spanien  stehenden  Regimenter 
zu  Fuss  und  Dragoner,  und  zwar  bei  denen  erstem  nach  meinem 
allerunterth^nigst  formirten  Project  in  Allerhöchsten  Gnaden  anbe- 
fehlen imd  nicht  weniger  deren  Verpflegung  halber  beirücken  wollen. 
E.  königl.  M.  solle  ich  hiemit  meine  innerlichste  Freude  contestiren, 
die  ich  ob  sothaner  schon  lang  erwünschter  Ankunft  empfunden  habe, 
einfolglich  Deroselben  nicht  nur  hiezu,   wie  hiemit  beschieht,  vorläufig 


*)  Kriegs-A.y  „Spanien  und  Portugal" ;  Fase.  X,  29.  —  Gleichlautende  Schreiben 
wurden  an  den  Feldmarschall  Grafen  Starhemberg,  an  den  böhmischen  Hofkanzler 
Grafen  Wratislaw  und  an  den  Hofkriegsrath  gerichtet. 
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in  tiefster  Submission  gratuliren,  sondern  hiemächst  auch  diesen,  meinen 
Glückwunsch  weiters  allergehorsamst  verdoppeln. 

Nachdem  den  12.  dieses  der  Wahltag  zu  Frankfurt  glücklich 
vorbeigegangen  und  E.  königl.  M.  per  unanimia  zum  römischen  König 
und  zu  krönen  kommenden  Kaiser  proclamirt  worden,  so  flehe  ich 
Dieselbe  in  submissestem  Respect  hiemit  weiters  an,  die  allergnädigste 
Perauasion  zu  haben,  dass  hievon  Niemand  einen  grösseren  Theil  als 
eben  ich  hat  nehmen  können,  wie  ich  mir  denn  vorbehalte,  was  durch 
meine  Feder  nicht  exprimiren  kann,  wann  die  höchste  Gnad  haben 
werde,  mich  persönlich  zu  E.  königl.  M.  Füssen  zu  werfen,  dessen 
mündlich  in  schuldigster  Ehrerbietung  eine  mehrere  Expression  zu 
machen. 

Belangend  nun  Dero  mir  gegebene  Ordre  wegen  der  Regimenter 
in  Catalonien,  gleichwie  Dieselbe  den  Vollzug  hierunter  schleunig  ver- 
langen, also  expedire  ich  auch  den  anhero  gekommenen  Courier  hiemtt 
in   instanti   wiederum   zurück,   E.  königl.  M.   in   aller   Unterthänigkeit 
darauf  erinnernd,   wasmassen  Dieselbe   allbereits   in   loco  allergnädigst 
selbst  werden  gesehen  haben,  in  was  für  einen  Zustand  die  in  Italien 
stehende  Armee    sich    befinde.    Wenn   also   Dieselbe    auf  Ihrer   alier- 
gnädigsten   Meinung    beharrten,    dass   mehrwiederholte   Regimenter   in 
Catalonien,  soviel  die  Infanterie  angehet,  alsogleich  completiret  werden 
sollten,  so  wäre  freilich  kein  anderes  Mittel  übrig,   als  ein  solches  mit 
einem   Auszug   von   jetzt   gedachter,    wällischer   Armee    zu    bewirken, 
nachdem  die  von   den  Ländern   stellenden  Recruten,   wann   man   auch 
schon  den  ersten  Stellungstermin,  gleich  die  Verfügung  darauf  wirklich 
ausgestellt  ist,  hiezu  appliciret,  vor  dem  nächst  künftigen  Monat  Martii 
unmöglich  darin  erscheinen  können. 

E.  königl.  M.  aber  solle  ich  aus  aufhabender  Pflicht  und  Schuldig- 
keit allergehorsamst  vorstellen,  was  für  ein  Loch  ein  so  namhafter 
Auszug  in  mehrwiederholte  in  Italien  stehende  Regimenter  machen 
werde,  welche  von  denen  vorjährig  abgegebenen  Mannschaften  noch 
nicht  völlig  haben  wieder  ergänzt  werden  hönnen  und  hiemächst  fast 
die  jetzige,  beste,  also  der  Kern  von  der  Infanterie  sind,  die  fast 
ohne  dem  schon  völlig  von  dem  alten  Fuss  abgekommen.  Weilen 
aber  sothane  Completirung  so  sehr  pressirt,  mithin  die  Zeit  zu  kurz 
ist,  dass  man  diese  Sache  etwas  mehr  überlegte,  da  es  sich  sonst  auch 
wohl  von  anderen  und  consequenter  nicht  von  denen  italienischen 
Regimentern  allein  bewirken  liesse,  und  es  mithin  bei  E.  königl  M. 
also  gefasster  Resolution,  wann  Sie  es  positive  solchergestalt  befehlen, 
sein  Bewenden  haben  müsste,  so  wäre  nicht  nur  die  erforderliche  An- 
zahl der  Recruten  von  den  wällischen  Regimentern  sogleich  heraus  zu 
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ziehen,  sondern  auch  die  zu  errichten  kommenden  Bataillons  gleich  zu 
formiren  und  hingegen  die  von  einem  jedweden  Regiment  aus  Spanien 
herüberschiffenden  100  Mann  inzwischen  in  Italien  in  ein-  und  andern 
Ort  zu  lassen,  um  von  den  nach  und  nach  ankommenden  ßecruten, 
ein  anderes  Bataillon  dagegen  zu  formiren.  Die  100  Mann  könnten, 
nach  meiner  unmassgeblichsten  Meinung,  endlich  auch  in  das  König- 
reich Ungarn  geschickt,  alldorten  die  Bewirkung  dieser  formirenden 
Bataillons  anordnen,  und  dagegen  soviel  andere  Bataillons  von  den 
allda  in  Ungarn  jetzo  stehenden  Regimentern  sogleich  heraus  ge- 
zogen und  in  Italien  abgeschicket  werden.  Auf  diese  Weise  nun 
würde  Dero  allergnädigste  Intention  befolgt,  welche  sonst  auf  eine 
andere  schwerlich  bewirkt  werden  könnte,  da  die  Zeit  nicht  zulässt, 
dieses  erforderliche  Quantum  von  Recruten  und  Bataillons  oder  von 
hier  oder  aus  Ungarn,  oder  aber  von  anderwärts  solchergestalt  abzu- 
schicken, dass  sie  so  schleunig  als  Dero  allergnädigster  Antrag  ist, 
sich  in  loco  einfinden  könnten,  wiewohl  in  dem  Stand,  als  sich  die 
Regimenter  in  Italien  jetzo  befinden,  der  vornehmende  Auszug  fast  die 
Hälfte  derselben  ausmachen  wird. 

Wenn  die  allda  in  Italien  schon  vorhandenen  Recruten  und  Re- 
monten  jetzt  transportirt  werden,  so  dürften  die  3  Dragoner-Regi- 
menter mit  diesen  in  etwas  in  Stand  kommen;  um  damit  aber  deren 
Completirung  und  insonderheit  die  Remontirung  unverlangt  und  auf 
das  Schleunigste  nach  E.  königl.  M.  allergnädigster  Intention  bewirkt 
werde,  so  könnte  man  bei  sothanen  Recruten  und  Remonten,  einige 
Officiere  und  andere  Mannschaft  zurück  behalten  und  noch  mehrere 
sogleich  herilber  kommen  lassen,  auf  dass  sothane  Recrutirung  und 
Remontirung  sogleich  angefangen  und  nach  Menschen -Möglichkeit 
befördert  werde. 

Sollten  E.  königl.  M.  500  Huszaren  in  Form  eines  Regimentes 
verlangen,  so  wäre  das  Eberg^nji'sche  an  der  Stelle  und  könnte  gleich 
einbarquirt  werden,  statt  dessen,  wann  es  nöthig  sein  würde,  allzeit 
ein  anderes  hineingeschickt  werden  könnte. 

So  viel  endlich  dessen  Verpflegung  angeht,  ist  E.  königl.  M. 
allergnädigst  bekannt,  dass  alle  darin  stehenden  Truppen  ausser  des 
Tholdy'schen  Regiments  in  englischer  Verpflegung  sind,  mithin,  wenn 
E.  königl.  M.  diessfalls  ein  und  andere  allergnädigste  Disposition  an- 
ordneten, so  wäre  es  in  aller  Stille  zu  bewirken,  damit  es  nicht  aus- 
kommt, da  gewiss  ist,  dass  England  wenn  es  die  geringste  Luft  hieven 
bekommen  sollte,  diejenige  Gelegenheit  haben  würde,  die  Last  des 
spanischen  Krieges  völlig  auf  E.  königl.  M.  zu  schieben,  die  es  schon 
längst   gesucht   und   genugsam   gezeigt   hat,    dass   es   dieses  Vorhaben 
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im  Schilde  führe.  Es  wÄre  also  dem  G-rafen  von  G alias  zu  erwidern, 
dass    er,    bevor    das    Parlament    jetzt    zusammenkommt,    die    richtige 
Stellung  dieser  Verpflegung  pressire,   so  man   auch  anderer  diensamer 
Orten  zu  thun  hätte,    damit  die  Truppen  pro  futuro  besser  als  es  pro 
praeterito    geschehen,    verpflegt    seien    und    gleichwie    nicht    zweifle, 
E.    königl.    M.    werden    von    Dero    in    Mailand    schon     anwesenden 
Ministem   inzwischen   die  mehrere  Nachricht   schon  eingezogen  haben, 
in  was  Stand  Dero  Aerarium  sei,   also   werden  Sie   auch  von  selbsten 
Allerhöchst  erleucht  ui*theilen  können,  was  Dieselbe  hierunter  zu  thun 
vermögen    werden;    Dero    ich   schliesslich    allergehorsamst    noch  bei- 
rücken solle,  wann  man  den  antragenden  Auszug  transportiren  werde, 
dass  bei  dessen  Einschiffung  ein  englischer  Commissarius  zugegen  sein 
und   von    der    Anzahl    der    einschiffenden    Mannschaft    attesta   geben 
müsse,  damit  man  sie  gesagtem  Grafen  von  G alias   überschicke  und 
er   hiemach   die   schuldige  Bonification   in   England   adjustire    und  in 
ihre  Richtigkeit   bringe,   wie   ich   ihm  respectu  der  von  dem  erbländi- 
schen    Recruten-Quanto    für   Spanien    assignirten    5000   Mann    bereits 
vorläufig   das   Behörige   mitgegeben   habe,    nachdem   mir   der   Mylord 
Duc  de  Marlborough  bedeutet  hatte,  dass  er  sich  hierin  zwar  nicht 
mehr  mischen    könnte,    zu    schleuniger   Beförderung   der  Sache   aber 
allen  Vorschub  geben  wollte. 

83. 

An  den  Hofkriegsratli.  Speyer,  16.  Ootober  1711*) 

Aus  eines  löbl.  Mittels  unterm  7.  dieses  an  mich  erlassenem 
Schreiben  habe  ich  vomemlich  ersehen,  was  Dasselbe  über  die  unterm 
4.  detto  gegebene,  commissariatische  Antwort  ratione  verlangter  Ver- 
fassung eines  Quartier- Projectes  respectu  der  hier  seienden,  löbb'chen 
Regimenter,  im  Fall  von  denselben  nach  Niederland  nichts  abgehen 
sollte,  hat  anziehen  und  mir  sofort  überlassen  wollen,  wie  ich  etwa 
glaubte,  dass  in  diesen  und  mehr  anderen  Vorfallenheiten  der  vorige 
und  bishero  continuirte  Decor,  auch  wohlhergebrachte  Jura  dem  Hof 
kriegsrath  gegen  subordinirte  Ämter  bei  jetziger  Herüberkunft  Ihrer 
römischen  königl.  Majestät  weitershin  erhalten  werden  möchten. 

Ich  habe  sowohl  die  communicirte,  commissariatische  Antwort, 
als  den  angelegten  Paragraphum  instructionis  durchgelesen,  und  irret 
sich  der  Herr  General-Kriegs-Commissarius  Graf  von  Schlik  in  dem 
gar  sehr,   was  er  hierunter,   dass   er   ein  Minister   sei,   beirücket,  weil 

*)  Kriegs-A.,  ^Römisches  Reich";  Fase.  X,  25. 
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man  mit  ihm  qu&  tali,  respoctu  des  adminifitrirenden  Amtes  nichts  zu 
thun  hat  und  in  derlei  Fällen  und  Einrichtungen  eine  Amtssubstitution 
ebenso  viel  als  er  ist,  im  Fall  er  nicht  zugegen  wäre,  da  ihm  hier- 
nächst  nicht  unbekannt  sein  solle,  wie  er  soviel  das  Militare  angeht, 
an  das  löbl.  Mittl  und  sodann  Alles  circa  economicum  militare  an 
die  löbl.  Hofkammer  völlig  angewiesen  sei.  Gleichwie  aber  durch 
derlei  Widerspänstigkeiten  und  Kränkung  der  Subordination,  nicht 
nur  der  Reputation  eines  löbl.  Mittls  zu  nahe  gegangen  wird,  sondern 
zuvörderst  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Dienst  vornemlich  hierunter  leidet, 
als  werde  ich  auch  nicht  unterlassen,  sobald  Dieselbe  bei  Dero  nunmehr 
beschehenen,  glücklichen  Ankunft  in  Italien  die  Regierung  wirklich 
angetreten  haben,  meines  Orts  in  aller  Wege  zu  sehen,  dass  hierunter 
zulänglich  remedirt,  derlei  subordinirte  Amter  auf  das  schuldige  Auf- 
sehen verwiesen  und  mithin  zu  Dero  höchsten  Verdienst  die  widrigen- 
falls daraus  entspringenden  Verdriesslichkeiten  abgestricket  werden. 

Gut  wäre  es  also,  wenn  man  sich  unterdessen  mit  der  löbl.  Hof- 
kammer verstünde,  ob  und  was  sie  etwa  bei  der  projectirenden, 
commissariatischen  Instruction  zu  erinnern  hätte,  bei  welcher  und 
zwar  derjenigen,  so  der  in  Gott  ruhenden,  kaiserl.  Majestät  abgegeben 
worden,  ich  meines  Orts  allzeit  verbleiben  will. 

Ein  löbl.  Mittel  hat  zwar  sonst  gar  gut  gethan,  um  soge- 
dachtes  Hibemirungswerk  zu  promoviren,  sowohl  mit  dem  Herrn  Hof- 
Kammer-Präsidenten,  als  dem  Herrn  Baron  von  Seil  lern  darüber  zu 
reden,  welchen  Beiden  ich  sehr  obligirt  bin,  dass  sie  das  völlige  Werk 
meiner  gut  befindenden  Disposition  lediglich  überlassen  wollen. 

Man  sollte  aber  keinen  unbilligen  Anstand  tragen,  sich  in  diese 
Sachen  auch  nur  im  Geringsten  darum  einzulassen,  weil  leichtlich  vor- 
zusehen, dass  wie  gut  man  auch  Eines  und  Anderes  fassen  möchte, 
man  gleichwohl  den  commissariatischen  Chicanen,  den  ganzen  Winter 
über,  exponirt  ist  und  solchemnach  sowohl  den  Truppen  als  den 
Quartierständen  viel  Verdriesslichkeiten  machen  würde,  wenn  [das  Com- 
missariat]  seines  Orts  nichts  zu  critisiren  und  zu  disputiren  haben  wird. 

Sollte  solchemnach  dasselbe  mit  so  mehreren  Nachdruck  ange- 
halten werden,  seine  Meinung  positive  einzureichen  oder  wenigstens 
den  diessfalls  anzuordnenden  Conferenzicn  beizuwohnen.  Nachdem 
aber  ein  löbl.  Mittl  hiemächst  seine,  in  diesem  Werk  führenden  Ge- 
danken zu  annectiren  beliebt,  so  bin  ich  demselben  eben  dafür  obligirt 
und  unterhalte  solchemnach  darauf  in  Antwort,  dass  ich,  da  es  noch 
einen  Anschein  hat,  dass,  nachdem  es  ungeachtet  des  Mylord  Duc 
Meinung  und  Vorstellungen  mit  dem  völligen  im  Niedorland  gewesenen 
Coi'ps   schwerlich  geschehen  wird,  gleichwohl  3  Regimenter  Cavailerie 
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von    selbigem  diesen  Winter   nach  besagten  Niederlanden  zu  verlegen 
kommen  werden,  allermassen  ich  von  dem  kaiserlichen,-  im  Haag  resi- 
direnden   Gesandten,    dem   Herrn   Baron   von   Heems   fast   stündlich 
die  Gewissheit  Dessen  erwarte,   solchemnach   den   Herrn  General    der 
Cavallerie,   Grafen   von  Fels   bereits   beordert   habe,   sich  nebst   dem 
Generalwachtmeister    Grafen    von    V  e  h  1  e  n    und    etwa    noch    einem 
Andern,    so    der   Prinz   Lobkowitz   sein   könnte,   wann   von    denen 
AUiirten    2    angenommen    würden,    mit    dem    Palflfy'schen    Cuirassier-, 
dann    seinem    und    dem   St.   Amour  sehen    Dragoner  -  Regiment    hiezu 
in   Bereitschaft   zu   halten,   damit   er   sogleich,   als   von   vorgedachtem 
Herrn  Baron    von   Heems   das   Weitere   einlaufen  wird,   den  Marsch 
dahinunterwärts   antreten   könne.    Zu   diesem  Ende   erlasse  ich  an  die 
ausschreibenden  Amter  derjenigen  Kreise,  welche  durch  diesen  Marsch 
betreten   werden,   mit   morgiger  Keichspost  die    vorläufige  Notifieation, 
damit   es   ersagten    Regimentern,    die   ich    bis   in   die   Gegend    Bonn, 
wenn   es   die    Saison    zulässt,    campiren   zu   lassen   gedenke,    um    die 
sonst  auflaufenden  Unkosten   zu  ersparen,   an  nöthiger  Fourage   nicht 
allein  nicht  ermangle,   sondern   auch  der  Zug  mit  desto  besserer  Ord- 
nung zur  Verhütung  aller  Confusion  angetreten  werde. 

Sollte  es  nun,  wie  ich  fast  nicht  zweifeln  will,  mit  dem  Abmarsch 
dieser  3  Regimenter  seine  Richtigkeit  erreichen,  so  wäre  ich  der 
Meinung,  nachdem  solchergestalten  anstatt  5,  nur  2  Regimenter  zu 
Pferd  in  die  böhmischen  Lande  zu  repartiren  kämen,  dass  man  a,us 
Bayern  von  denen  angetragenen  4  Cuirassier-Regimentem  2.  abnehmen, 
in  ersagte  böhmische  Länder  marschiren  und  anstatt  des  5.  dahin  an- 
getragenen Regiments  aber,  die  übel  Berittenen  und  zu  Fuss  seienden 
Leute  von  jetzt  gedachten,  nach  denen  Niederlanden  destinirten 
3  Regimentern  sammt  ihren  zu  machen  habenden  Recruten  und  Re- 
monten  assigniren,  hingegen  anstatt  der  2  aus  gedachtem  Bayern  ab- 
nehmenden Cuirassier-  die  3  Huszaren-Regimenter  dahin,  in  Bayern 
abschieben,  sodann  aber  der  grosse  und  kleine  Stab,  was  nicht  au 
Generalspersonen  mit  und  neben  ihren  Regimentern  unterbracht  wird, 
zum  Theil  in  jetzt  gedachtem  Bayern  und  zum  Theil  in  das  Land  ob 
der  Enns  vertheilt  werden  könnten.  Mit  dem  blieben  die  vorderöster- 
reichischen Lande  von  der  Personallogirung,  welche  dieselben  durch- 
gehends  aus  Obmangel  der  Fütterung  ohnedem  depreciren,  völlig  befreit, 
von  welchen  man  dagegen  ein  Stück  Geld  ziehen  und  sich  [desselben] 
zu  Bezahlung  des  hier  verbleibenden  Generalstabes  und  anderer  Par- 
teien auch  Truppen,  wozu  sonst  kein  fundo  wäre,  bedienen  könnte. 

Die  Feldartillerie  und  zwar  soviel,  als  davon  in  den  Linien  nicht 
bleibt,  geht,    wie    allzeit,   in  das  Königreich  Böhmen  und  schliesse  ich 
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einem  löbl.  Mittl  zu  Dero  Nachricht  hiemit  bei^),  wie  und  auf  wa« 
Weise  ich  das  hiesige  Postirungs -Wesen  und  zwar  nach  dem  vor- 
jährigen Fuss  projectiren  lassen,  nach  welchem  zwar  anstatt  der  sonst 
destinirten  20,  nur  18  Compagnien  in  der  Postirung  verbleiben.  Es 
ist  aber  dabei  die  Praecaution  schon  genommen,  dass  wenn  vonnöthen, 
2  Plischauische  Compagnien  aus  Freiburg  dazu  heraus  gezogen  werden 
sollen,  wie  ich  dann  hiemächst  auch  concertiren  werde,  ob  sothane 
Truppen  in  der  Postirung  selbst,  oder  aber  ob  sie  nicht  in  den 
nächsten,  geschlossenen  Orten  hinter  derselben  den  Winter  verbleiben 
ki'mnten. 

Dass  die  Werb-  und  Sammel-Plätze  für  die  Regimenter  in  Italien, 
Catalonien  und  andere  in  Nieder-  und  Inner-Österreich  zu  assigniren, 
das  Beste  sein  dürfte,  mit  dem  thue  auch  ich  mich  conformiren  und 
werde  sonst  nicht  unterlassen,  wann  der  Marsch  der  Regimenter  und 
Stabspartheien  von  hier  aus  in  die  Erbländer  angehen  wird,  einem 
löbl.  Mittl  die  vorläufige  Erinnerung  in  tempore  zu  thun. 

Betreflfend  die  Zulage  bei  der  rimonta,  würde  der  Vorschlag,  so 
ein  löbl.  Mittl  hierunter  führt,  Ihro  königl.  Majestät  die  Nothdurft  durch 
ein  Gutachten  vorzustellen  und  die  aufstellende,  allergnädigste  Re- 
solution sodann  der  löblichen  Hof  kammer  und  dem  General  -  Kriegs- 
Commissariate  zu  intimiren,  das  nächste  Expediens  sein.  Es  scheint 
hieraus  abermals,  dass  mehrberührtes  Commissariat  allein  Alles  dis- 
putiren  und  wenig  sich  dahin  besorgen  will,  was  man  von  Seiten 
Eines  löbl.  Mittls  zur  Conservation  der  Regimenter  und  zu  des  Herrn 
Dienst,  auch  zu  Nutzen  des  Aerarii  für  gut  befinden  und  solchemnach 
unumbgänglich  nöthig  zu  sein  erachten  thut,  weil  die  Experienz  weist, 
was  für  einen  Vortheil  ersagtes  Aerarium  mit  den  durch  die  Lieferanten 
und  Juden  bishero  gestellten  Pferden  gezogen  hat,  wie  man  von  dem 
guten  Fuss  durch  die  schlechten,  gestellten  Pferde  solchergestalt  ab- 
gekommen, dass  fast  kein  Regiment  ist,  welches  nicht  alle  Jahre  2  bis 
300,  auch  zuweilen  400  Pferde  gebraucht  hat  und  annoeh  brauchen  thut. 

In  so  schlechter  Qualität  müssen  sie  dieselben  übernehmen  und 
wenn  auch  ein  und  anderer  Officier  seine  Gegenvorstellungen  und 
Mängel  macht,  so  ist  doch  Alles  umsonst  und  kein  Mittel  dagegen  zu 
finden,  wovon  das  frische  Exempel  vom  Vorjahr  vorhanden  ist,  als 
der  St.  Amour'sche  Obristwachtmeister  Sprung  in  die  Gegend  Cöln 
abgeschickt  worden,  um  die  dahin  gestellten  Pferde  zu  übernehmen, 
welcher  damals,  ob  er  schon  mit  aller  Gewalt  dagegen  protestirt  und 
dessentwegen   mit   dem  dabei  gewesenen  Kriegs-Commissario  viel  Dis- 
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putirens  und  Wesen  gehabt,  wie  ein  löbl.  Mittl  wohl  weiss,  was 
für  Klagen  darüber  nacher  Wien  gekommen  sind,  die  Pferde  gleichwohl, 
dem  Allen  ungeachtet,  hat  empfangen  und  zu  ihren  Regimentern  ab- 
führen mtlssen,  welche  in  einem  so  schlechten  Stand  und  Güte  gewesen, 
dass  die  ganze  Generalität  bei  mir  dawider  geklagt,  ersagten  Obrist- 
wachtmeister  aber  hat  beim  Kopf  nehmen  lassen  wollen. 

Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  man  derlei  Dinge  verantworten 
und  auf  die  Rosslieferanten  exemplificiren  kann,  dass  die  Regimenter 
um  eben  denjenigen  Preis  die  Pferde,  gleich  ersagten  Lieferanten  sollten 
stellen  können,  da  es  ja  der  Augenschein  gibt,  dass  unsere  Cavallerie 
und  zwar  wenigstens  die  Regimenter,  so  hier  sind,  sich  gegen  andere 
nicht  sehen  lassen  dürfen  und  gleichen  Dienst  thun  können.  Ich  bleibe 
daher  bei  meiner  diessfalls  vorhin  gefassten  Meinung  um  so  mehr,  als 
andurch  bei  den  Regimentern  ein  guter  Fuss  von  Pferden  wiederum 
hergeschafft  und  die  Officiere  weit  mehr  als  die  Lieferanten  dazu 
werden  angehalten  werden  können,  da  mehrwiederholtes  General- 
Commissariat  ihnen  das  Geringste  nachzusehen  nicht  pflegt,  sondern 
eher  gewöhnt  ist,  denenselben,  so  sehr  die  Lieferanten  bei  ihm  Faci- 
lität  finden,  so  mehrere  und  öfters  unnöthige  Schwierigkeiten  und 
Ausstellungen  zu  machen,  also  dass  ein  löbl.  Mittl  das  vorgeschlagene 
Gutachten  sogleich  verfassen,  selbes  zu  Stande  richten  und  mir 
anhero  einsenden  lassen  wolle,  damit  ich  es  Ihre  königl.  Majestät 
oder  selbst  behändigen  oder  durch  ein  Schreiben  begleiten  und  Ihro 
einschicken  möge. 

Wegen  des  zu  dem  Neutralitäts-Corps  destinirten  Hof-  und  Feld- 
kriegs-Secretärs,  Rechcron,  ist  meine  mehreste  Intention  dahin  ge- 
gangen, dass,  wo  keine  rechte  Armee  sich  befindet,  man  auch  keinen 
Hof-  oder  Feldkriegs-Secretarium  destiniren  solle,  weil  andurch  ein 
jedweder  General,  wo  nur  ein  kleines  Corps  ist,  sogleich  einen  Secre- 
tarium  mit  Kanzlei  zu  begehren,  das  Exempel  nimmt. 

Wegen  der  neuen  Einrichtung  der  Regimenter  zu  Fuss,  berufe 
ich  mich  auf  Dasjenige,  was  ich  einem  löbl.  Mittl  mit  voriger  Post 
weitläufig  geschrieben  habe,  repetire  aber  demselben  dabei,  dass  es 
noch  vor  der  Beziehung  der  Quartiere  beschehe,  damit  man  mit  dem 
Commissariat  in  keine  neuen  Verdriesslichkeiten  verfalle. 

Weilen  Ihro  königl.  Majestät  die  Accommodirung  des  Batt^'schen 
Lieutenants  Bescati  positive  allergnädigst  anbefohlen,  so  habe  ich 
dagegen  meines  Orts  nichts  zu  erinnern;  wegen  des  MathiäAntoni 
weiss  aber  beizurücken,  dass  Seine  königl.  Majestät  von  ihm  eine 
bessere  Information  als  ich  haben  müsse,  da  ich  ein  löbl.  Mittl  ver- 
sichern  kann,    dass    dieser  Mann    nicht   nur   allein  nicht  viel  nutz  ist, 
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sondern  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  denselben  anders  zu  kennen,  als 
dass  er  bei  dem  vorigen  General-Lieutenant  in  Diensten  gewesen  ist, 
nachdem  er  vorgibt,  etliche  und  20  Jahr  im  Feld  und  unter  Anderem 
auch  in  Italien  gedient  zu  haben ;  wäre  daher  besser,  wenn  Ihro  königl. 
Majestät  sich  mit  derlei  Prätendenten  nicht  überfüllen  und  vorhero 
mehrere  Information  einziehen  thäte. 

Dem  Rittmeister  Gastaiger  zu  gratificiren,  ist  kein  Mittel, 
wenn  ich  auch  gerne  wollte,  da  bei  den  hiesigen  Huszaren-Regimentern 
vorhin  schon  aggregirte  Officiers  vorhanden,  welche  wie  ein  löbl. 
Mittl  wohl  weiss,  bei  ersten  Aperturen  accommodirt  werden  müssen, 
infolglich  denselben  weder  ein  Unrecht  angethan,  noch  aus  der  ihrer 
Accommodirung  halber  noch  vorlängst  gefassten  Resolution  geschritten 
werden  kann;  wenn  aber  Eber g6nyi  in  Spanien  transportirt  werden, 
oder  anstatt  dessen  ein  anderes  Huszaren-Regiment  in  Italien  gehen 
sollte,  könnte  er  bei  einem  von  denselben  aggregirt  werden. 

Sonst  thut  ein  löbl.  Mittl  gar  recht  auf  des  gewesenen  Spl^nyi'- 
schen  CometsVizny  Accommodirung  zu  gedenken,  angesehen  dieser 
alte,  erlebte  Mann  Dessen  durch  seine  langwierigen  Dienste  sich  in 
allwegen  würdig  gemacht  hat. 

Den  nach  Bayern  gehenden  Regimentern  habe  ich  das  Behörige 
schon  bedeutet,  dass  sie  sich  bei  dem  General-Commissariat  wegen 
der  durch  sie  antragenden  Werbung  anmelden  sollen.  Ich  verstehe 
aber  hiebei  diejenigen,  welche  schon  wirklich  darin  sind,  als  da  ist 
d'Aman,  de  Wendt  und  Plischau;  weil  Holstein  und  Baden  zu  einem 
zeitlichen  Marsch  sich  werden  fertig  halten  müssen,  so  werden  dieselben 
sich  in  keine  Werbung  einlassen  können. 

Dass  die  im  Königreich  Neapel  befindlichen  Regimenter  zu  Fuss 
ebenmässig  selbst  sich  recrutiren  und  werben  sollen,  ist  Dem  conform, 
was  eben  ich  in  meinem,  an  ein  löbl.  Mittl  erlassenen  Schreiben  diess- 
falls  für  einer  Meinung  wäre. 

Demselben  communicire  ich  hiemit  *),  was  Ihro  königl.  Majestät 
unterm  8.  dieses,  vor  Vado  datirt  und  nicht  weniger  der  Herr  Feld- 
marschall Graf  Guido  von  Starhemberg  in  eadem  materia  unterm 
14.  passato  an  mich  geschrieben  haben  und  was  ich  darauf  geant- 
wortet, damit  ein  löbl.  Mittl  hievon  die  erforderliche  Information  haben 
möge,  im  Fall,  dass  Seine  königl.  Majestät  bei  dieser  Ihrer,  allergnä- 
digsten  Meinung  beharren  möchten,  wiewohl  ich  Deroselben  die  Be- 
denklichkeit dessen  vorgestellt  und  dabei  eine  ganz  andere  Intention 
und  besser  zu   sein,  geglaubt  hätte,   eines   und   anderes  Bataillon   und 

*)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Compagnie  zu  diesem  Ende  aus  Ungarn  gleich  marschiren  zu  lassen, 
damit  die  italienischen  Regimenter  nicht  völlig  von  ihrem  Fuss  ab- 
kommen thäten,  welches  aber  gleichwohl  wird  geschehen  müssen,  nach- 
dem ich  die  Alternation  dahin  gestellt,  dass  die  von  denen  5  specifi- 
cirten  Regimentern  aus  Catalonien  herüber  schickenden  100  ilann^ 
von  jedwedem,  zur  Formirung  eines  Bataillons  entweder  in  Italien 
verbleiben  und  dasselbe  von  den  nach  und  nach  ankommenden  Re- 
cruten  errichten,  oder  aber  dieses  zu  bewirken  in  Ungarn  abgeschickt 
und  dagegen  von  den  dortigen  Regimentern  soviel  alte  [Leute]  sogleich 
in  gedachtes  Italien  anstatt  derselben  beordert  werden  sollten. 

Es  scheint,  dass  der  Herr  Feldmarschall  Graf  Guido  meinen 
Vorschlag  nicht  recht  genommen  und  capiret  habe,  da  meine  Intention 
dahin  gegangen,  dass  das  zurückzulassende  Bataillon  in  dem  Land, 
wo  das  Regiment  sich  befindet,  nicht  aber  in  einem  anderen  Lande 
in  Garnison  verbleiben  solle. 

Ein  löbl.  Mittl  ersieht  hiernächst  weiters  *),  was  mir  der  Herr 
General-Feldzeugmeister  von  Bürckly  wogen  Inhaftirung  des  Dom- 
herrn Baron  von  Wessenberg  für  eine  Information  erstattet  hat. 
Wie  nun  sothane  Inhaftirung,  allem  Ansehen  nach,  durch  den  bekannten 
meineidigen  Fischer  angesponnen  worden,  von  welchem  der  Herr 
Baron  von  Seillern  alle  Information  hat,  so  finde  ich  zwar  der 
Billigkeit  zu  sein,  dass  man  wegen  seiner,  für  das  durchlauchtigste 
Erzhaus  hegenden,  guten  Neigung  den  Bischof  zu  Basel  auf  eine  oder 
andere  Weise  zu  compelliren  suchen  möchte,  um  ersagten  Domherrn 
anmit  wiederum  los  zu  bringen. 

Weil  ich  aber  ohne  des  Hofes  Meinung  für  mich  selbst  in  diesem 
casu  nichts  zu  thun  gedenke  und  eben  in  tali  conformitati  dem  Herrn 
Generalen  von  Bürckly,  gleich  aus  dem  fernem  Anschluss  zu  er- 
sehen'),   geantwortet    habe,    so    wolle    ein   löbl.   Mittl   mit   gedachten 


*)  Krieg8-A.,  „Kömisches  Reich **;  Fase.  X,  25  b. 
')  Dieses  Schreiben  lautet  wörtlich: 

Au   den  General-Feldzeugmeister    von    Bürckly.    Speyer, 

17.    October    1711*). 

Aus  Euer  £xcellenz  Schreiben  vom  7.  dieses  habe  ich  mit  mehrerer  Weitläufig- 
keit ersehen,  was  Dieselben  von  dem  arrestirten  Domherrn,  dem  Herrn  Baron  von 
Wessenberg  für  eine  Information  einsenden  wollen. 

Es  zeigt  diese  nur  allzu  klar,  dass  der  Demselben  angethane  Arrest  aus  einer 
puren  Passion,  ob  seiner,  gegen  das  durclilauchtigste  Erzhaus  tragenden,  guten  Mei- 
nung und  aus  keiner  anderen  Ursache  geschehen  sei,  zumalen  Derselbe  niemals  in 
eine  Correspondenz  sich  eingelassen,  so  dem  Lande  einen  Schaden  hätte  nach  sich 
ziehen   können.     Und   gesetzt,    er   hätte  auch    mit  mir,  so  doch  nicht  also  ist,  einen 

♦)  Kriegs-A.,  nRömisches  Reich";  Fa«c.  X,  25c. 
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Herrn  Baron  von  Seillern  hierüber  roden  lassen  und  mich  erinnern, 
ob  man  die  Execution  auf  die  bischöflichen,  im  Keichsboden  Hegenden 
Güter  verhängen  oder  was  man  sonst  für  ein  Ressentiment  gegen  er- 
sagten Bischof  unternehmen  solle,  oder  aber  was  mehrwiederholter 
Herr  Baron  von  Seil  lern  diessfalls  für  einer  Meinung  sei. 

P.  S. 

Auch  hat  das  hiesige  Postirung  -  Project  heute  nicht  vollends 
verfertigt  werden  können,  wird  also  mit  nächster  Post  folgen.  In- 
zwischen communicire  *)  einem  löbl.  Mittl  zu  dessen  Interims- Direction, 
was  für  ein  grosser  und  kleiner  Stab  sich  dahier  befinde. 

84. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Speyer, 

20.  Ootober  1711»). 

Auf  Euer  kaiserl.  Majestät  unterm  10.  dieses  mir  allergnädigst 
ertheilten  Befehl,  habe  ich  dem  Feldmarschall-Lieutenant  und  Obristen- 
Kriegs-Commissario  Freiherrn  von  G 1  o  b  i  t  z  die  Commission  aufgetragen, 
dass  er  nach  dem  von  Deroselben  angeschlossenen  Entwurf  mit  den 
Deputirten  der  schwäbischen,  österreichischen,  breisgau'schen  und  vor- 
arlberg'schen  Lande  des  bevorstehenden  Hybernalis  halber  tractiren 
und  die  Sache  abgleichen  solle ;  wovon  und  wie  es  geschehen  und  ge- 
schlossen werden  wird,  Deroselben  sodann  den  weiteren,  allergehor- 
samsten  Bericht  zu  erstatten,  unermangeln  solle. 

Von  hier  aus  ist  sonst  nichts  Veränderliches  zu  berichten,  und 
ob  ich  zwar  hiernächst  aus  Holland  noch  nichts  Positives  erhalten,  so 
glaube  ich  dennoch,  dass  3  Regimenter  Cavallerie  dahin  abmarschiren 
werden. 


förmlichen  Briefwechsel  gehabt,  so  ist  es  in  einer  neutralen  Provinz,  wo  Einem 
Jeden  freisteht,  gegen  diesen  oder  andern  Theil  eine  mehrere  Gewogenheit  zu  haben. 

Wie  aber  bei  dieser  Beschaffenheit  diese  causa  freilich  meritirte  nach  £.  £. 
Vorschlag  Repressalien  zu  nehmen,  so  wäre  ich  doch  dabei  der  Meinung,  dass  einen 
anderen  Domherrn  von  dorten  aus,  auf  dem  Reichsboden  beim  Kopfe  zu  nehmen, 
ohne  von  höheren  Orten  habenden  Befehl,  sich  nicht  thun  lasse.  E.  £.  wollen  aber 
einen  weiteren  Bericht  einsenden,  wo  eigentlich  die  bischöflichen  Güter  auf  dem 
Austriaco  gelegen  seien,  und  wie  sie  sich  nennen. 

Indessen  schreibe  ich  hierüber  nach  Uof  und  erwarte,  was  man  mir  von 
dorten  in  Sachen  weiters  erinnern  wird,  wovon  E.  £.  das  Behörige  mitzutheilen 
nicht  ermangeln  werde,  etc. 

*)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  X,  25a. 

*)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich" ;  Fase.  X,  32 


136 


Mich  hiemächst  auf  Dasjenige  allergehorsamst  beziehend,  was 
ich  auf  diesen  Fall  mit  Beiziehung  obgedachten  Obristen-Kriegs-Com- 
missarii,  Freiherm  von  Globitz  für  ein  Quartiers-Project  verfasst  und 
dem  Hofkriegsrathe  eingeschickt  habe,  welcher  E.  k.  M.  das  Weitere 
darüber  in  aller  Unterthänigkeit  vortragen  wird. 


86. 

Bericht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magrdalena.  Speyer, 

23.  Ootober  1711 '). 

Auf  was  Weise  das  hiesige  Hy bemale  ich  evontualiter  projectirt 
habe,  wird  Euer  kaiserl.  Majestät  von  dem  gehorsamsten  Hofkriegs- 
rath  inzwischen  allerunterthänigst  referirt  worden  sein  und  noch 
weiters  referirt  werden,  was  ich  seithero  bei  dem  ohnedem  nach  Wien 
abgehenden  Obrist-Feldzeugmeister,  Grafen  von  Thtirheim  erinnere. 

Ich  habe  zwar  gedacht,  die  am  Weitesten  hinaus  in  die  Erb- 
länder au  marschiren  habenden  Regimenter  mit  der  Hälfte  dieses 
Monats  abzuschicken;  nachdem  mir  aber  wegen  der  nach  Niederland 
zu  gehen  habenden  Regimenter  aus  dem  Haag  dato  nichts  Verlässliches 
eingelaufen,  auch  sonst  das  hiesige  Hybemale  nach  obiger  Bewandtniss 
noch  nicht  vollkommen  adjustirt,  die  Zeit  nicht  weniger  solchergestalt 
beschaffen  ist,  dass  der  Feind  annoch  was  tentiren  könnte,  so  habe  ich 
es  bis  anhero  zu  bewirken  unterlassen  müssen.  Wie  ich  aber  der  Ver- 
lässlichkeit  Dessen,  was  die  Regimenter  so  nach  den  Niederlanden  ge- 
widmet sind  [betrifft],  von  Tag  zu  Tag  gewärtig  lebe,  und  hiemächst 
auch  Dero  allergnädigster  Resolution  respectu  der  in  die  Niederlande 
gehenden  Regimenter  mich  getröste,  so  werde  sodann  nicht  unterlassen 
das  Weitere  zu  beobachten. 

Vor  einigen  Tagen  ist  der  Mylord  Peterborough  dahier  an- 
gelangt, und  weilen  er  keine  positive  Commission  auf  hatte,  mit  mir 
zu  reden,  so  habe  auch  ich  aus  Mangel,  die  allergnädigste  Intention 
zu  wissen,  mit  ihm  von  Affairen  nichts  gesprochen,  sondern  allein 
seine  Projecte  und  Discurs  angehört  und  selbe  in  blossen  generalibus 
beantwortet,  von  welchen  zu  seiner  Zeit  E.  k.  M.  gleichwohl  aller- 
unterthänigste  Nachricht  zu  erstatten,  unermangeln  werde, 

*)  Kriegs-A.,  „Römisches  Reich";  Fase.  X,  33. 
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86. 
Bericht  an  Kaiser  Karl  VI.  Speyer,  84.  Ootober  1711*). 

Es  hat  mir  unterm  10.  dieses  der  gehorsamste  Hofkriegsrath 
das  hiebeigohende '),  an  Ihro  kaiserl.  Majestät,  die  Frau  Regentin  ab- 
gestattete, allorunterthänigste  Referat  mit  der  angehängten,  aller- 
gnädigsten  Resolution  communicirt,  welches  derselbe  wegen  vornehmen- 
der Restriction  im  Königreich  Ungarn  allergehorsamst  abgestattet  hat, 
mit  dem  Annexe,  weil  höchstgedachte,  allergnädigste  Resolution  auf 
eine  mehrere  Riforma  des  Kriegsstaates  in  gedachtem  Ungarn  anstellte, 
so  wäre  obigen  dato  bei  dem  Fürsten  von  Trautsohn  darüber  Con- 
ferenz  gehalten  und  von  ihm  dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  dessen 
Meinung  dahin  abgestattet  worden,  dass  dermalen  auf  eine  mehrere 
Reduction  nicht  wohl  anzutragen  [sei],  absonderlich,  da  die  auswär- 
tigen Conjuncturen  so  gefährlich  ausseheten,  dass  sie  gar  leichtlich 
den  Innern  Ruhestand  des  Königreichs  Ungarn  in  neue  Verwirrungen 
einflechten  könnten. 

Es  sei  aber,  dem  imgeachtet,  der  Schluss  darauf  gleichwohl 
gefasst  worden,  dass  die  2  Lubomirski'schen  Regimenter  ebenfalls 
abgethan,  beide  Fürsten  durch  eine  Pension  zufrieden  gestellt  und  die 
guten  hinübergekommenen  Officiers  wiederum  anderwärts  accommodirt 
werden  sollten,  mit  dem  weiteren  Beisatze,  dass  des  Fürsten  Georg 
Regiment  abzudanken,  in  des  Kaisers  Belieben  gestellt,  mit  dem 
Fürsten  Theodor  aber,  solchermassen  gehandelt  worden,  dass  ihm 
solches  3  Monate  vorher  angezeigt  werden  müsste.  Wie  zumalen  ich 
aber  weder  von  dem  abgestatteten,  obgemeldeten  Referat,  noch  von 
der  darauf  gehaltenen  Conferenz,  soviel  die  Lubomirski'sche  Regi- 
menter angeht,  vorläufig  eine  Wissenschaft  gehabt,  so  habe  ich  ob- 
gedachtem  Hofkriegsrath  in  Antwort  bedeutet,  nachdem  zu  gleicher 
Zeit  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  die  Türken  ihre  wider  Moskau 
employirt  gehabten  Truppen  um  Nissa  herum  einquartiren  und  Infanterie 
zu  recrutiren,  Geld  ausgetheilt  haben  sollen,  dass  ich  nicht  finde,  es 
sei  jetzt  an  der  Zeit,  eben  dort  zu  reduciren,  wo  verschiedene  Ge- 
fährlichkeiten anscheinen  thäten;  dass  man  zu  Gemüth  nehmen  und 
näher  betrachten  müsse,  was  von  Seiten  Türkei,  Moskau  und  von  an- 
derwärts  geschehen   und   sich  urplötzlich  ereignen  könnte;   dass  Euer 


<)  Kriegs-A.,    „Römisches   Reich";    Fase.  X,  37.    —    Ein   ähnliches    Schreiben 
wurde  an  den  böhmischen  Hofkanzler  Grafen  Wratislaw  gerichtet. 
*)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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kaiserl.  Majestät   allergnädigste  Resolution   viel  Mehrores    dahin  ^ng-e, 
Dero  sämratliche  Armeen  in  einen  zeitlich  guten  und  completten  Stand 
herzustellen  und  dieselben  weit  eher  zu  vermehren,  als  zu  vermindern, 
dass   ich    solchemnach  auch    absolute  nicht  sehen  könnte,  wie  und  auf 
was  Weise  E.  k.  M.  derlei  Abdankungen    aufnehmen  würden,  und  ob 
man    dieselben   ohne  Deren    allergnädigsten  Wissen    und    Befehl    vor- 
nehmen könnte   und  sollte,   in    mehrerer  Betrachtung,    dass  solche   Re- 
ductionen   eben   anjetzt,  wo  man  von  allen  Orten  dem  Krieg,  im  Fall 
derselbe   dauern    sollte,    durch    einen    äussersten    effort    ein    Ende    zu 
machen  gedenkt,  bei  denen  AUiirten  einen  gar  übeln  Effect  produciren 
würden,    wenn  sie  sehen  würden,  dass  man,   kaum  die  Ruhe  in  dem 
Königreich  erfolgt,  zu  rcduciren  angefangen  habe,  wo  eben  zu  gleicher 
Zeit   sie   ihre  Armeen   zu    vermehren,   wenn    es    die  Möglichkeit  wäre 
oder    wenigstens    in    completten    und   guten    Stand    herzustellen,    ihre 
äussersten  Kräfte    anwenden,    auch  von  Seiten  E.  k.  M.  selbston  dazu 
pressirt   würden.    Ob  ich    zwar   so  gut   als  Keiner    weiss,   wie  das  er- 
schöpfte Aerarium   und  die  Beklemmigkeit  der  Mittel  alle    erdenkliche 
Wirthschaft    erforderen,    so    wäre    ich    gleichwohl    nicht   der   Meinung, 
dass  man  in  dieser  Conjunctur,  wo  man  extrema  anwenden  sollte,  die 
AUiirten    von    frühen    und   vorzeitigen    Friedens-Tractaten  abzuhalten, 
von  Seiten  E.  k.  M.  durch    derlei  Abdankungen  den  AUiirten  das  ge- 
ringste Prätext   geben  sollte,  ob  es  zwar  respectu  beider,  dieser  Regi- 
menter, wann    es    dazu   kommen   möchte,  nicht  viel  ausmachen  würde. 
In  weiterer  Betrachtung,  wie  ersagte  AUiirte  fast  diese  ganze  Zeit  über 
immer  prätendirt,  ein  gutes  Corps  von  Truppen  aus  Ungarn  abzuziehen 
und  dasselbe    oder   hieher,    oder  in  Italien    zu   schicken,    um  es  wider 
Frankreich  zu  employiren,  gleich  E.  k.  M.  von  den  Grafen  von  G alias 
und    Sinzendorff   des    Mehreren    informirt   sind,    werden    Sie    von 
selbst,  Allerhöchst  erleucht  erkennen,  was  dergleichen  Dinge  für  üblen 
Effect  nach  sich  ziehen  können. 

Von  welchem  Allem  ich  E.  k.  M.  hiemit  allerunterthänigste 
Nachricht  zu  ertheilen,  meine  Schuldigkeit  zu  sein  erachte,  damit 
Dieselbe  in  Sachen  allergnädigst  informirt  seien  und  mir  zu  befehlen 
belieben  wollen,  was  Dero  allergnädigste  Intention  hierunter  sei. 

Es  ist  hiernächst  der  Mylord  Peterborough  vor  ungefähr 
6  oder  7  Tagen  dahier  angelangt  und  hat  es  zwar  geheissen,  dass  er 
gleich  wiederum  zurückgehen  sollte;  er  hat  es  aber  bis  gestern  vor 
Tage  retardirt. 

Soviel  ich  abgenommen,  ist  Derselbe  gewillt,  E.  k.  M.  nacher 
Innsbruck  und  etwa  auch  noch  weiter  entgegen  zu  gehen.  Seinem 
Sagen  nach    will   sich    zeigeti,    als  ob  er  Ordre  habe,  mit  E.  k.  M.  zu 
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reden,  und  sonderheitlich  der  künftigen  Campagne  halber  die  Sach 
zu  concertiren. 

Ich  kann  aber  positive  gleichwohl  nicht  wissen,  ob  es  ein  blosser 
Discurs  oder  ob  er  wirklich  instructioniret  sei.  Er  seheinet  sonst, 
wider  den  Grafen  von  Gallas  sehr  disgustirt  zu  sein,  massen  es 
gewiss  ist,  dass  er  gar  viel  von  Dem  weiss,  was  ersagter  Graf  Gallas 
seinethalben  an  E.  k.  M.  und  andere  Ministros  und  diese  hinwieder 
an  ihn  geschrieben  haben. 

Klarer  kann  E.  k.  M.  in  Sachen  nicht  schreiben;  es  wird  sich 
aber,  w^nn  die  Allerhöchste  Gnade  haben  werde,  mich  zu  Dero  Füssen 
zu  werfen,  mündlich  ein  Mehreres  reden  lassen,  da  ich  dann  unter 
Einem  von  allen  übrigen  seinen  Discursen,  die  er.  mit  mir  gehabt, 
Deroselben  einen  gleichmässigen ,  allerunterthänigsten  Rapport  ab- 
statten werde. 

Inzwischen  wäre  gut,  wenn  zu  E.  k.  M.  Derselbe  sich  verfügen 
und  ankommen  wird,  dass  ihm  gar  Nichts  kund  werden  möchte,  was  an 
Dieselben  ich  seinetwegen  allergehorsamst  geschrieben  habe,  folglich 
Alles  geheim  und  secret  bliebe. 

Als  ich  eben  in  Schluss  dieses  meines,  allerunterthänigsten  Schreibens 
begriffen  war,  erhalte  durch  einen  Expressen  von  dem  Fürsten  von^ 
Taxis  E.  k.  M.  allergnädigstes  Handbriefl  vom  14.  dieses  und  ersehe 
daraus  Dero  glückliche  Ankunft  in  Mailand.  Ich  bin  Dero  ferneren, 
allergnädigsten  Befehlen  gewärtig,  wo  ich  eigentlich  die  Allerhöchste 
Gnad  werde  haben  können,  mich  zu  Dero  Füssen  zu  werfen,  weil  Sie 
damals  noch  nicht  völlig  entschlossen  waren,  ob  Sie  gerade  nach 
Wien  oder  Frankfurt  gehen,  oder  ob  Sie  sich  nicht  etwa  eine  Zeit  zu 
Innsbruck  aufhalten  werden. 

87. 
Berioht  an  Kaiser  Karl  VI.  Speyer,  30.  Ootober  1711*)- 

Nachdem  gegenwärtiges  Monat  sich  heute  enden  thut  und  es 
mithin  nicht  nur  allein  schon  spät  an  der  Zeit,  sondern  auch  das 
Wetter  so  übel  beschaffen  ist,  dass  die  Armee  ziemlich  viel  Unge- 
mach ertragen  muss,  die  Beibringung  der  Fourage  aber  wegen  des 
Gewässers  und  inundirten  Lands  immer  beschwerlicher  wird,  so  bin 
ich  bemüssigt,  dieselbe  demnächst  auseinander  und  nach  ihren  winter- 
lichen Stationen   abgehen   zu   lassen,    da   zuvörderst  Euer  kaiserl.  und 

*)  Kriof^H-A.,  „Rrtmischea  Reich";  Fase.  X,  41.  —  Kin  ähnliches  Schreiben 
wurde  an  den  böhmischen  Hofkanzler,  Grafen  Wratislaw  gerichtet. 
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königl.  Majestät  eigene  Truppen,  bis  sie  in  die  Erblande,  wo  sie  über- 
wintern sollen,  ankommen  können,  etliche  Wochen  lang  zu  marscliiren 
haben  werden.  Zu  diesem  Ende  nun  erwarte  ich  mit  desto  grösserem 
Verlangen  eine  schleunige  Resolution  auf  mein  nacher  Wien  abge- 
schicktes ,  eventualiter  verfasstes  Hybemirungs  -  Project  und  nicht 
weniger  aus  Holland  die  positive  Nachricht,  ob,  dem  Antrag  nach,  noch 
einige  Regimenter  von  ersagten  E.  k.  M.  Truppen  nach  den  Nieder- 
landen abmarschiren  sollen. 

Was  sonst  Deroselben  wegen  des  Mylord  Peterborough 
jüngsthin  in  aller  Unterthänigkeit  berichtet  habe,  darauf  thue  mich 
hiemit  nochmals  beziehen  und  Dem  weiters  beirücken,  dass  ersagte  r 
Mvlord  mittlerzeit,  als  ich  beiden  Herrn  Churftirsten  zu  Pfalz  und 
Trier  eine  Visite  zu  geben,  mich  nacher  Schwetzingen  verfügt,  ohne 
mir  das  Geringste  zu  sagen,  von  hier  abgereist  sei,  ohngeachtet  ich 
noch  selbigen  Abend  zurückgekommen  wäre. 

Wie  ich  nun  nicht  zweifle,  er  werde  sich  vielleicht  direct  zu 
E.  k.  u.  k.  M.  verfügen,  Dieselbe  aber  gegen  diesen  Mann  alle  Behut- 
samkeit gebrauchen  lassen,  da  hiemächst  auf  seine  Reden  ohnedem 
nichts  Rechtes  zu  bauen  ist,  so  wäre  ich  doch  gleichwohl  der  aller- 
unterthänigsten  und  unmassgeblichsten  Meinung,  dass  man  mit  ihm 
nichst  destoweniger  solchergestalt  reden  lassen  müsse,  damit  man 
durch  seinen  Discurs  und  Gegenantwort,  wie  es  in  England  gehe,  und 
beschaffen  sei,  soviel  als  möglich  abnehmen  und  expliciren  möge,  da 
Derselbe,  wie  ich  von  ihm  vermerken  können,  von  denen  jetzigen  Ge- 
danken, mit  welchen  das  Ministerium  umgeht,  ziemliche  Information 
besitzt. 

Dieser  Tage  langte  der  Graf  von  Metternich  allhier  bei  mir  an, 
welcher  vorhin  als  königl.  preussischer  Gesandter  zu  Wien  und  letztHch 
bei  dem  Wahlwesen  zu  Frankfurt  von  Seiten  dieser  Krone  der  andere 
Botschafter  und  expressc  zu  mir  abgeschickt  war. 

Er  überreichte  mir  ein  Creditiv  und  eröffnete  darauf  die  ihm  auf- 
getragene Commission,  machte  dabei  zuvörderst  eine  grosse  Contestation 
seines  königl.  Herrn  Principals  gegen  E.  k.  M.  tragender  Hochachtung, 
wie  Dieser  nichts  Mehreres,  als  Deroselben  höchste  Freundschaft 
suche  und  bei  gegenwärtigen  [Zeit]  Läufen  mit  E.  k.  M.  und  denen 
hohen  Alliirten  sich  in  allen  Sachen  einverstehen  wolle  und  begehrte 
soforthin  von  mir,  dass  ich  ihm  meine  Meinung  eröffnen  und  erklären 
möchte,  nachdem  sein  König  von  den  nordischen  Alliirten  pressirt 
würde,  sich  mit  ihnen  gegen  Offerirung  oder  Verwechslung  eines 
Stückes  der  schwedischen,  auf  dem  Reichsboden  gelegenen  Lande  in 
einen  Tractat  einzulassen. 
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Er  theilte  die  Sache  in  2  Fragesttick:  und  zwar,  ob  man  denn 
von  Seiten  E.  k.  M.  und  der  hohen  Alliirten  diesem  nordischen  Un- 
wesen noch  länger  also  zusehen  und  ob  man  nicht  die  Hand  darin 
mengen  und  die  Sachen  einhalten  machen  wollte,  oder  ob  man  es  gerne 
sehen  thäte,  dass  der  Krone  Schweden  diese  deutschen  Provinzen  ab- 
genommen würden  und  was  aber  sodann  mit  denselben  zu  thun  wäre, 
im  Fall  sie  ersagter  Krön  wirklich  abgenommen  sein  würden,  weil 
allerdings  zu  fürchten  und  zu  besorgen  sei,  wann  einmal  die  Mosko- 
witer und  nordischen  Alliirten  einen  festen  Fuss  darin  setzten,  dass  sie 
dieselben  sodann  so  leicht  nicht  wiederum  würden  zurücklassen  wollen. 

Bei  diesem  seinem,  nur,  quo  ad  substantiale,  hier  angemerkten 
Discurs  hatte  ich  deutlich  abgenommen,  dass  sein  König  gerne  sähe, 
wenn  mehrwiederholter  Krone  Schweden  öfters  angezogene  Provinzen 
entrissen  würden,  aus  zweierlei  hier  nachfolgenden  Ursachen  und  zwar: 
theils  aus  Hass  und  Eifersucht,  so  zwischen  diesen  Häusern  immer 
regiert,  theils  aber  aus  der  Hoffnung  mit  welcher  sich  Preussen  brüstet, 
entweder  durch  Conquisition,  oder  durch  Auswechslung  vermöge  der 
ihm  und  den  nordischen  Alliirten  machenden  Proposition,  einen  Theil 
dieser  Länder  zu  überkommen. 

Meine  ihm  auf  diesen  Discurs  gegebene  Antwort,  bestand  in 
Folgendem:  dass  ich  mich  für  das  gnädigste  Vertrauen  und  die  gute 
Meinung  so  Ihre  königl.  Majestät  in  mich  setzten,  gehorsamst  bedanke, 
ihm  Grafen  von  Metternich  aber  sofort  weiter  versichern  könnte, 
dass  eben  E.  k.  M.  gegen  seinen  königl.  Herrn  Prinzipalen  alle  erdenk- 
liche Consideration  trage  und  hiemächst  ohnedem  eine  nicht  geringe 
Verbindlichkeit  haben  thäte  für  seine  besondere  Neigung  und  gutes 
Beithun,  so  er  der  König  nach  dem  schmerzhaften  Hintritt  der  in 
Gott  seeligst  ruhenden,  kaiserl.  Majestät  in  gegenwärtigen  Conjuncturen 
zulieb  E.  k.  M.  und  des  gemeinen  Wesens  wirklich  hätte  versptLren 
lassen,  dass  ich  ihm  aber  über  seine  Commission  um  so  weniger  etwas 
Positives  in  Antwort  zu  bedeuten  vermöchte,  als  ihm  nicht  unbekannt 
sei,  dass  E.  k.  M.  erst  kürzlich  aus  Spanien  herübergekommen  und 
also  unmöglich  wäre,  dass,  sowohl  ich,  als  alle  übrigen  Dero  aus- 
ländische Ministri  E.  k.  M.  allergnädigste  Resolution  und  Meinung,  in 
einer  so  delicaten  Materie  wissen  könnten,  weiters  auch,  da  sich  die 
Sachen  augenblicklich  veränderten,  eine  forme  und  stricte  Resolution 
sich  nicht  nehmen  Hesse,  bis  nicht  E.  k.  M.  in  loco  die  Sache  etwas 
klarer  besehen  und  nach  genügsamer  Deroselben  Erkenntniss,  Dero 
Allerhöchstes  Urtheil  darauf  schöpfen  und  abfassen  könnten ;  es  hätten 
aber  E.  k.  M.,  über  die  obige,  auch  in  dem  eine  Particular- Obligation 
gegen    seinen   König,    dass  derselbe  ohne   Deroselben   und   der   hohen 
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AUiirten  Wissen,  in  Sachen  nichts  unternehmen  oder  thun  wollte,  wie 
ich  ihm  denn  von  Seiten  E.  k.  M.  ebonmässig  versichern  könnte, 
dass  auch  Dieselbe  gleicher  Intention  wären,  folglich  auch  ihres  Orts 
ohne  Participation  mit  dem  König  und  E.  k.  M.  AUiirten,  in  dietje.^ 
Wesen  sich  nicht  einlassen  würden,  mit  fernerer  Betheuerung,  dass 
Deroselben  nichts  Angenehmeres  sein  könnte,  als  seines  Königs  Avan- 
tage  zu  sehen. 

Dieses  Alles  und  dergleichen  mehr,  was  man  in  einer  solchen 
Begebenheit  ohne  impegno  sagen  kann,  habe  ich  ihm,  Grafen  von 
Metternich  repliciret  und  E.  k.  M.  zu  Dero  allergnädigsten  Wissen- 
schaft hiemit  in  aller  Unterthänigkeit  erinnern  und  Dero  weitere,  aller- 
gnädigste  Ordre  erwarten  wollen,  wann  Sie  in  Sachen  was  zu  befehlen 
haben  möchten. 

Deroselben  wird  übrigens  allergnädigst  schon  bekannt  sein,  was- 
massen  mir  von  I.  k.  M.,  der  Frau  Regentin  der  Befehl  zugekommen 
sei,  mit  den  österreichischen  Vorlanden,  im  Fall  sie  mit  der  wirklichen 
Einlogirung  für  heuer  verschont  werden,  auf  einen  Geldbetrag  zu 
tractiren,  zu  welchem  Ende  man  mir  communiciret,  was  diese  Länder 
im  vorigen  Jahre  und  in  was  Terminen  gegeben  haben. 

Solchemnach  Hesse  ich  in  Conformität  dieses  allei^ädigsten  Be 
fehles  ihren,  hier  anwesenden  Deputirten  den  Vortrag  thun,  dass  sie 
aufs  Wenigste  das  vorjährig  bezahlte  Quantum  heuer  abermals  erlegen 
und  abführen  sollten. 

Wie  aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese  Länder  bei  L  k.  31. 
Durchreise  zu  Innsbruck  grosse  Lamenti  und  Unmöglichkeiten  vor 
schützen,  folglich  in  allweg  suchen  werden,  von  Deroselben  einen  Nach 
lass  zu  erhalten,  ich  hingegen  nicht  wüsste,  wenn  es  dazu  kommen 
sollte,  wie  die  in  der  Postirung  über  Winter  verbleibenden,  kaiserlichen 
Truppen  mit  dem  grossen  und  kleinen  Stabe  unterhalten  werden 
könnten,  da  kein  anderer  fundo  vorhanden,  auch  dieser  fast  nicht- 
sufficient,  und  man  aus  eben  der  Ursache  gezwungen  gewesen  ist,  diese 
Länder  frei  zu  lassen,  non  obstante,  dass  man  sehr  embarassirt  ist 
wohin  man  alle,  die  hiesigen  Regimenter  unterbringen  könne;  solchem- 
nach habe  E.  k.  M.  ich  zu  Dero  allergnädigsten  Beheben  stellen 
wollen,  ob  Sie  nicht  geruhen  möchten,  unter  dem  Verwände  der  nicht 
habenden  Information,  die  Sache  dahin  zu  remittiren,  wohin  dieselbe 
gehörig  ist. 
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88. 

Bericht  an  Kaiser  Karl  VI.  Speyer,  5.  November  1711  ')• 

Aus  Euer  kaiserl.  Majestät  allergnädigstem  Schreiben  vom  23.  pas- 
sato  und  den  beiden  P.  S.  ersehe  ich  vomemlich,  dass  Sie  über  meine, 
wegen  Recrutirung  und  Remontirung  Dero  in  Spanien  stehender  Regi- 
menter gemachte^  allergehorsamste  Vorstellung  [Sich]  allergnädigst  ent- 
schlossen haben,  das  Bagni'sche  Regiment  unter  dem  Namen  und  [auf] 
Abschlag  der  dahin  destinirten  Recruten  überschiffen  zu  lassen ;  dass  der 
Graf  von  G alias  die  Bonification  sothaner  Recruten  in  Richtigkeit 
bringen  (soll),  dass  das  Browne'sche  Regiment  in  Catalonien  reduciret 
und  durch  Herausschickung  von  Ober-  und  Unterofficieren  auch  p :  p :  in 
den  österreichischen  Erbkönigreichen  und  Ländern  von  Neuem  wieder 
errichtet,  sodann  das  vorgedachte  Bagni'sche  in  Italien  wieder  zu 
ersetzen,  ein  altes  Regiment  aus  Ungarn  dahin  abgeschickt,  zuvörderst 
aber  der  übrige  Theil  der  spanischen  Recruten  solchergestalten  pressiret 
werden  solle,  damit  dieselben,  wann  es  möglich,  zu  Ende  Decembris 
oder  Anfangs  Januarii  übergesetzt  werden  mögen ;  dass  endlich  E.  k.  M. 
mit  mir  zu  Innsbruck  von  Einem  imd  Anderem  mündlich  sprechen 
wollen.  Nichts  Glückseligeres  und  Vergnüglicheres  könnte  mir  sein, 
als  die  so  lange  erwünschte  Gnade  je  eher  je  lieber  zu  geniessen, 
womit  zu  E.  k.  M.  Füssen  mich  werfen  und  Dero  weitere  mündliche 
allergnädigste  Befehle  empfangen  könnte,  also  dass  ich  auch  so  fertig 
als  begierig  wäre,  mich  zu  Deroselben  ohne  geringsten  Aufenthalt 
zu  verfügen,  obschon  Dero  allergnädigster  Befehl  nicht  positive  dahin 
lautet,  wann  nicht  eine  oder  andere  incidentii  und  zwar  von  solcher 
Bedenklichkeit  im  Weg  stünden,  die  mich  bewegen,  Deroselben 
mittelst  Abschickung  gegenwärtigen  Couriers  eine  allergehorsamste 
Vorstellung  darüber  zu  machen  und  sofort  Dero  weitere  Ordre  einzu- 
holen und  zu  erwarten,  ob  Sie  ein  als  den  andern  Weg  mögen 
Sie  sich  nach  Wien  oder  directo  nach  Frankfurt  begeben,  noch 
der  Meinung  bleiben,  dass  mich  nacher  Innsbruck  verfügen  solle. 
Nachdem  die  Zeit  so  weit  avanciret  und  die  gegenwärtigen  Läufen 
unumgänglich  erfordern  wollen,  dass  Dieselbe,  je  eher  je  besser,  sich 
auf  den  Reichsboden  und  mithin  mehr  k  portöe  einfinden  möchten, 
und  Sie  sowohl  durch  den  Grafen  von  G alias,  als  den  vor  kurzer 
Zeit  im  Haag   angelangten  Grafen   von  Goöss,  dann  den  Baron  von 


*)  Krie^8-A.,  «Römisches  Reich ** ;    Fase.  XI,  2. 
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Heems    allergnädigst   schon   wissen   werden,    was   für   ein   missliches 
Aussehen    es  mit   der   in  England  unter  Händen  gewesenen  Frieden  e- 
Handlung   gewonnen,   in    was    für  Gefährlichkeit    dieselbe  bereits  aus- 
gebrochen und  was  für  Schädlichkeiten  solchemnach  Dero  Allerhöchstem 
Dienste  und  Interesse  zustossen  können,  so  bin  ich  in  Ungewissheit  ob 
bei  so  beschaffenen  Dingen  E.  k.  M.  sich  desto  schleuniger  nach  Frank- 
furt  befördern,    folglich    zu  Innsbruck   sich   vielleicht   nicht   lang    ver- 
weilen dürften.    Da   ich   hiemächst  auch   mit   der  Armada  annoch  im 
Feld   stehe,   nicht   nur   den  Feind  erforderlichermassen    zu   observiren, 
sondern    auch    vorhin    dem   Krönungsorte    Frankfurt    die    benöthigte 
Sicherheit   zu   geben,   seither  aber   wegen   der  starken  Inundation  des 
Landes   die  Armee    nicht  separiren   kann,  welches   auch    vor  10    oder 
12    Tagen    schwerlich   vollkommen   würde  zu    bewirken   sein,   so    bin 
ich    oben    allergehorsamst    angezogener    Massen    der    allergnädigsten 
Ordre   hiemit   gewärtig,   ob  ich  dem  ungeachtet  mich  gleichwohl  nach 
vorgemeldetem  Innsbruck   begeben   solle,    oder  ob  E.  k.  M.  gerade  in 
diese  Nachbarschaft,  welches  bei  gegenwärtiger,  der  Sachen  Bewandt- 
niss   das  AUemöthigste  wäre,  abgehen  wollen,   nicht   nur  allein  wegen 
des   heiligen,  Römischen  Reichs    selbst,   sondern  mehrerer  anderer   Ur- 
sachen willen,  welche,  da  es  E.  k.  M.  von  Dero  anwesenden  und  andern 
Ministem   mit   mehreren    Circumstantien    bereits    allergnädigst   wissen 
werden,    hiemit    beizurücken   unterlasse,   in   weiterer   Erwägung,    dass 
auch  hiemächst  sich  leichtlich  eine  und  andere  Dinge  ereignen  könnten, 
welche,  ob  Dero  darunter  waltenden  Allerhöchsten  Dienstes,  etwa  meine 
Anwesenheit  hier  in  der  Nähe  erfordern  dürften. 

Obgemeldeter  Freiherr  von  Heems  stellt  unter  Anderem  auch 
die  Nothwendigkeit  vor,  dass  man  einen  Ministrum  nach  dem  Haag 
unumgänglich  abzuschicken  hätte  und  dass  es  hiemächst  auch  noth- 
wendig  wäre,  mit  denen  AUiirten  selbst  zu  reden,  welches  hingegen 
nicht  füglicher  geschehen  könnte,  als  wann  E.  k.  M.  zu  Frankfurt  an- 
wesend sind  und  ersagte  Alliirte  Jemanden  dahin  zu  diesem  Ende  ab- 
schicken würden,  oder  dass  von  dort  aus  E.  k.  M.  Dero  fernere,  alier- 
gnädigste  Resolution  in  Sachen  abfassen  thäten. 

Sonst  habe  ich  mich  gestern  zu  dem  Herrn  Churfürsten  zu  P  f  a  1  z 
nach  Schwetzingen  begeben,  welcher  an  einer  Fluxion  und  Fieber 
daselbst  bettlägerig  ist  und  verlangt  hat,  mit  mir  zu  sprechen. 

Er  communicirte  mir  solchemnach  Dasjenige,  was  er  E.  k.  M. 
durch  den  Prinzen  Karl  von  Neuburg  sowohl,  als  durch  andere 
Wege  hat  wissen  lassen,  item  was  sein  Minister  aus  England  ge- 
sehrieben und  was  Frankreich  diesen  abgewichenen  Sommer  mit  ihm 
(für)  „pasöus"  gethan  und  was  erst  kürzlich  der  Marschall  dTIareourt 
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durch  einen  anderen  Canal  ihm  beigebracht  hat;  aus  welchem  Allem 
abzunehmen,  dass  Frankreich  des  Friedens  sehr  begierig  sei  und 
dass  es  sich  weit  lieber  mit  E.  k.  M.  als  mit  Jemand  Andern  in  einen 
Traetat  einlassen  möchte.  Gleichwie  aber  der  Herr  Churfürst  seiner 
Krankheit  halber  nicht  im  Stande  ist,  viel  zu  reden,  mir  also  von  allem, 
Diesem  nur  in  generalibus  Meldung  gethan,  so  hatte  er  sich  auf  den 
von  Hundheim  berufen,  beide  aber  [sind]  der  Meinung  gewesen,  dass 
für  E.  k.  M.  und  das  gesammte.  Römische  Reich  besser  wäre,  im  Falle 
dass  man  ja  tractiren  sollte,  wenn  E.  k.  M.  der  Principal  in  einen 
solchen  Traetat  und  mithin  nicht  obligirt  wären,  Dasjenige  zu  thun, 
was  sodann  die  See-Potentien  schlechter  Dingen  hin  haben  wollten. 

Wie  Dieselbe  sich  allergnädigst  leicht  einbilden  können,  so  habe 
ich  mich  in  der  darauf  erstatteten  Antwort  in  blossen  generalibus  ge- 
halten, aus  Mangel  der  dazu  erforderlichen  Ordres  und  Instruction; 
habe  aber  den  Herrn  Churfürsten  versichert,  dass  E.  k.  M.  davon  Er- 
öffnung thun  wollte,  welcher  mir  hingegen  das  secretum  in  der  Materie 
sehr  recommandiret,  auf  dass  kein  Mensch  penetriren,  noch  weniger 
aber  die  Alliirten  wissen  könnten,   dass  es  von  ihm  herkommen  thäte. 

E.  k.  M.  habe  ich  hievon  ausführliche  Nachricht  ertheilen  und 
demnächst  nicht  unterlassen  wollen,  meine  unvorgreiflichste  Meinung 
beizurücken,  welche  dahin  gienge,  dass  über  diese  Materie  gar  nichts 
zu  resolviren,  noch  weniger  aber  zu  antworten  wäre,  bis  nicht  E.  k.  M. 
selbst  mehr  in  der  Nähe  sein,  folglich  in  loco  sehen  können,  was  Sie 
glauben,  dass  das  Beste  sei,  um  das  Fernere  sofort  zu  resolviren. 

Sollte  aber  England,  wie  es  das  Ansehen  hat,  sich  präcipitiren 
wollen,  so  wäre  gleichwohl  gut,  dass  diese  Krone  wissen  möchte,  wie 
es  eben  E.  k.  M.  an  Wegen  nicht  fehlt,  auch  Meister  von  der 
Negotiation  zu  sein. 

Die  Sache  aber  ist  so  glücklich  und  von  solcher  Consequenz, 
dass,  wie  ich  schon  erwähnt,  sich  von  Weitem  nichts  resolviren  lässt, 
sondern  dass  man,  was  zu  thun  in  loco  abnehmen  und  nach  denen 
Conjuncturen  sich  richten  müsse. 

Ich  komme  nun  auf  Dasjenige,  so  Sie  mir  respectu  der  Regi- 
menter in  Spanien  anzuerinnern  geruht  haben  und  habe  solchemnach 
des  Bagni'schen  Regiments  halber  E.  k.  M.  nichts  Anderes  allergo  • 
horsamst  vorzustellen,  als  dass  Dero  Allerhöchster  Dienst  jedesmal 
erfordere,  eine  Armee  im  Stande  zu  erhalten,  ohne  dass  eine  andere 
dadurch  ruinirt  werde  und  gleich  wie  Sie  dieses  Regiment  unter  dem 
Vorwand  auf  Abschlag  der  dahin  destinirten  Recruten  abgehen  lassen, 
so  werde  ich  zwar  nach  Dero  aliergnädigstem  Befehl  wegen  Bonifici- 
rung  des  diesjährigen   Recruten-Quanti   für   Spanien    den   Grafen   von 

FeldzQge  den  Priuzcu  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  Sappleincnt-Heft.    10 
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Gallas  das  Erforderliche  über  meine  vorhin  an  Denselben  diesfalls  ge- 
thane  Erinnerungen  nochmals  wiederholen;  es  hat  aber  gar  ein  schlechtes 
Ansehen,  dass  man  so  wohl  hierin,  als  wegen  der  vom  verwichenen 
Jahr  noch  rtlckständigen  500  Mann  viel  wirken  und  ausrichten  werde, 
massen  E.  k.  M.  aus  anliegendem  Extract  *)  mit  Mehrerem  zu  ersehen 
geruhen  werden,  was  er  mir  unterm  13.  passato  in  dieser  Materie  ge- 
antwortet hat. 

Wegen  Reduction  des  Browne'schen  Regiments  in  Catalonien 
und  dass  durch  die  hertlberschickenden  OfBciere  dasselbe  von  Neuem 
wiederum  errichtet  werde,  darüber  habe  ich  bereits  vorläufig  an  das 
Hofkriegsraths  Mittl  die  behörige  Erinnerung  erlassen  und  demselben 
meine  darunter  führende  Meinung  dahin  eröffnet,  dass  man  von  jed- 
wedem der  alten  in  Hungam  stehenden  Regimenter  eine  Compagnie 
herausziehen,  davon  jetzt  gemeldetes  Browne'sches  Regiment  formiren 
und  dagegen  die  sonst  zu  dessen  Aufrichtung  gewidmeten  Recruten 
jetztgemeldeten  Regimentern  zutheilen  sollte,  weil  bekannt,  wie  lang 
man  widrigenfalls  zu  thun  hat,  ein  von  lauter  neuen  Leuten  compo- 
nirendes  Regiment  in  einen  rechtschaffenen  Stand  und  guten  Fuss 
zu  setzen. 

Es  dependiret  aber  Alles  von  dem,  ob  die  Landrecruten,  wozu 
es  aber  wenig  Apparence  hat,  alles  Dieses  zu  bewirken,  sufficient  sein 
werden  und  weil  Dieselben  hiemächst  weiters  der  allergnädigsten 
Meinung  sind,  dass  man  öfters  wiederholtes,  nacher  Spanien  abgehendes 
Bagni'sches  Regiment  mit  einem  anderen,  alten  aus  gedachtem  König- 
reich Ungarn  hinwiederum  ersetzen  sollte,  so  glaubte  ich,  dass  man 
das  Jimg  -  Daun'sche  dahin  abgehen  lassen  könnte,  wovon  ich  bei 
dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  bereits  Nachricht  gegeben,  um  dass 
man  bei  demselben  Alles  vorläufig  solchergestalten  disponire,  damit 
wenn  E.  k.  M.  diesen  meinen,  allerunterthänigsten  G^edanken  appro- 
birten,  ersagtes  Regiment  zu  seiner  Zeit  aus  dessen  Station  ungehindert 
dahin  aufbrechen  könnte,  weil  bekannt,  dass  vor  dem  Monat  Juni  in 
Italien  nichts  zu  thun  und  mithin  Zeit  genug  übrig  ist,  dass  [ichj 
E.  k.  M.  allergnädigsten  Befehl  selber  mündlich  einholen  kann. 

Belangend  sodann  die  schleunige  Hineinlieferung  des  übrigen 
Theiles  der  nacher  Spanien  gewidmeten  Recruten,  auf  dass  dieselben 
zu  Ende  December  oder  Anfangs  Januarii  übergesetzt  werden  könnten, 
da  wird  es  weder  an  mir,  weder  an  Seiten  des  gehorsamsten  Hof- 
kriegsrath-Mittl  im  Geringsten  nicht  erwinden,  den  Erfolg  und  die 
schleunige  Bewirkung   dieses   Dero   allergnädigsten   Befehles    auf   das 


^)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Nachdrücklichste  zu  urgiren,  gleich  ich  es  ohnedem  auch  schon  längst 
gethan  und  seithero  öfters  wiederholt  habe.  Wie  aber  sowohl  ich,  als 
der  gehorsamste  Hofkriegsrath  hierunter  nicht  anders  [denn]  als  soUici- 
tatores  agiren  können,  nachdem  durch  die  Hof-  und  böhmischen  Kanz- 
leien dem  Werk  das  meiste  peso  und  Vorschub  bekanntermassen 
gegeben  werden  muss  und  E.  k.  M.  die  capi  von  denenselben  bei  sich 
haben,  so  beruht  es  bei  Dero  allergnädigstem,  weiterem  Belieben,  ob 
Sie  durch  dieselbe  in  loco  die  ernstlichen  Befehle  aufstellen  zu  lassen, 
belieben  wollten,  da  sonst  an  wiederholten  Hofkriegsrath  die  Erinnerung 
von  mir  allschon  beschehen  ist,  die  ersten  von  denen  gesammten  Län- 
dern auf-   und   zusammenbringenden  Leute   für  Spanien  zu  appliciren. 

Es  ist  aber  billig  anzustehen,  ob  Dieselben  praecise  auf  den  von 
E.  k.  M.  antragenden  terminum  in  loco  der  EinschiflFung  sich  werden 
einfinden  können,  nachdem  die  Anwerbungs-Officiere  noch  nicht  zu- 
gegen, auch  eine  mehrere  Anzahl  derselben  und  an  gemeiner  Mann- 
schaft erforderlich  sein  wird,  die  Länder  erst  im  December  die  Mann- 
schaft zu  stellen  anfangen  und  der  mehrere  Theil  solcher,  geworbener 
Mannschaft  bis  2  Monate  zu  marschiren  hat. 

Übrigens  hat  mir  der  Feldmarschall  Graf  von  D  a  u  n  communi- 
ciret,  was  zu  der  neuen  Werbung  imd  Recrutirung  für  Mannschaft 
zurückgelassen  werden  solle,  dass  es  aber  dabei  blos  dahin  ankomme, 
ob  der  Feldmarschall  Graf  Guido  von  Starhemberg  die  erforder- 
liehen  Gelder  hiezu  bezahlen  werde  und  ob  zu  Ubemehmung  der 
Infanterie-Recruten  bereits  einige  Officiere  aus  Catalonien  abgeschickt 
worden  seien,  worüber,  weil  ich  von  hier  aus  in  Sachen,  aus  Ermang- 
lung E.  k.  M.  allergnädigster  Intention,  ihm  nichts  Positives  zu  ant- 
worten vermöge,  also  habe  ich  auch  an  Dieselbe  ihn  hierunter  ver- 
wiesen, da  es  eine  schwere  Sache  wäre,  soviel  Recruten  überzuführen, 
wenn  nicht  die  erforderlichen,  genügsamen  Officiere  aus  Catalonien 
herüber  kommen  würden. 


89. 

An  den  FML.  Josepli  Marquis  Vaubonne.  Speyer, 

9.  November  1711*)- 

Da  man  die  Armee  zu  separiren  angefangen  und  die  Truppen 
zur  Formirung  der  winterlichen  Postirung  nach  ihren  Stationen  sich 
zu  bewegen  beginnen,  so  hat  man  Euer  Excellenz  aus  besonderem 
in  Dieselbe  setzenden  Vertrauen  die  obere  Postirung  im  Schwarzwald, 

*)  Krie£^B-A.,  „Römisches  Reich" ;  Fase.  XI,  6. 

10* 


148 

von  dem  rothen  Haus  und  den  4  Waldstädten  bis  auf  die  Rehhalden 
exclusive,  in  dem  kaiserliehen,  vorderösterreichischen  Territorio  hiemit 
auftragen  und  anbei  communiciren  wollen*),  was  für  Truppen  und 
Generale  in  sothaner  Postirung  zu  stehen  kommen  werden,  wonach 
dann  E.  E.  sich  dahin  verfügen  und  Ihre  Station  zu  Villingen  nehmen 
werden  und  gleichwie  der  Herr  General  -  Feldmarschall  -  Lieutenant 
Baron  d'Arnan  vormals  in  dieser  Postirung  bereits  gestanden  ist, 
folglich  von  Einem  und  Anderem  die  vollkommene  Information  hat, 
ich  hingegen  von  diesem  Lande  keine  besondere  Wissenschaft  trage, 
so  werden  E.  E.  von  Demselben  vollständige  Nachricht  einziehen  können, 
und  sich  sonst  die  Besorgung  dieser  Postirung  Dero  bekanntem  Eifer 
und  Kriegs-Experience  nach,  bestens  angelegen  sein  lassen;  zuvörderst 
aber  mit  dem  Herrn  General-Feldzeugmeister  von  Bürckly  in  guter 
Verständniss  leben,  Dero  ich  von  hieraus  nichts  Anderes  mittheilen 
kann,  als  dass  ich  Ihnen  hiemit  gleichfalls  anlege'),  wann  es  die 
Noth  erfordern  sollte,  dass  man  sich  zusammenziehen  und  ausrücken 
müsste,  wie  und  was  tali  casu  zu  observiren  sei.  Und  nachdem  ich 
mich  nach  separirter  Armee  gleichfalls  wegbegeben  werde,  so  werden 
E.  E.  an  des  Herrn  Herzogs  von  Württemberg  Liebden  als  Interims- 
commandirenden  -  Generalen  hiemit  angewiesen  und  Allem  dem  von 
Zeit  zu  Zeit  nachzukommen  haben,  was  Dieselben  in  Herrn-  und  des 
gemeinen  Wesens  Dienst  anordnen  werden. 

Schliesslich  beklagt  sich  der  Obristmeisterliche  Kanzler  des 
Johanniterordens,  dass  die  jetzt  gemeldetem  Orden  zugehörigen  Orte 
über  die  Gleichheit  gravirt  und  belegt  worden,  worauf  dann  E.  E.  bei 
ihrer  darobigen  Ankunft  reflectiren,  sich  mit  dem  hiesigen  Kriegs- 
Commissariat  verstehen  und  ersagten  Orden  die  Justice,  insoweit  es 
die  raison  de  guerre  permittirt,  wiederfahren  lassen  wollen. 

Dem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  Baron  d' Arn  an 
sagen  Sie,  dass  er  dem  Plischau'schen  Obristlieutenant  Herrn  Grafen 
von  Hohen feld  bedeute,  wo  derselbe  das  Plischau'sche  auf  dem 
Spessart  stehende  Bataillon  unterwegs  auf  seinem  Marsch  nach  der 
Postirung  an  sich  ziehen  wolle,  damit  sie  zusammen  ihren  Zug  dahin 
fortsetzen. 


^)  und  ')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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90. 

An  den  Herzog  Eberhard  Lndwig  von  Württemberg. 
Oberhansen,  10.  November  1711  ')• 

Ich  habe  zwar  die  Ehre  gehabt,  Euer  Liebden  in  der,  mit  Dero- 
seiben  gehabten,  mündlichen  Unterredung  eine  ausführliche  Auskunft 
von  allem  Demjenigen  zu  ertheilen,  was  Sie  bei  Vertretung  des 
Interims-Commando  in  meiner  Abwesenheit  theils  zu  wissen  nöthig 
gehabt  und  theils  die  Anweisung  der  Generalität  und  Truppen  be- 
troffen [hat].  So  viel  in  specie  jetzt  gemeldetes  Commando  angehet, 
besitzen  Euer  Liebden  ohnedem  die  vollkommene  Wissenschaft,  wie  es 
in  vorigen  Zeiten  damit  observiret  und  gehalten  worden,  folglich  ein 
Überfluss  wäre,  Ihnen  hievon  viel  anzuziehen  oder  zu  melden,  da 
man  sich  hiernächst  auf  Dero  weltberühmten,  patriotischen  Eifer,  be- 
sitzende Kriegs-Experience  und  zuvörderst  zu  des  heiligen.  Römischen 
Reichs  und  des  allgemeinen  Wesens  Besten  tragende  ungemeine  Liebe 
vollkommen  verlässt  und  fest  darauf  steift,  Sie  werden  Dero  ange- 
borene Vorsichtigkeit  nach,  sothanes  Commando  mit  solcher  Vollkom- 
menheit versehen,  dass  der  Feind  sich  mit  nichten  eines  etwa  seinerseits 
hegenden  Vorhabens  prävaliren  könne.  Euer  Liebden  aber  Dero 
Gewohnheit  nach,  sich  andurch  nichts  Anderes,  als  bei  der  Welt  eine 
gloire,  bei  dem  werthen  Vaterland  aber  eine  ewige  Dankbarkeit 
erwerben  werden. 

Solchemnach  nun  habe  Euer  Liebden  ich  Dasjenige  hiemit  allein 
zu  recapituliren  für  nöthig  gefunden,  was  anfangs  gedachtermassen  mit 
Deroselben  mündlich  von  Einem  und  Andern  promiscui  gesprochen 
worden  und  zwar  thue  ich  Ihnen  1°  communiciren,  was  ich  sowohl 
an  den  Herrn  ChurfÜrsten  zu  Pfalz  als  2^^  an  den  Herrn  Bischof  von 
Würzburg,  ihrer  in  kaiserlichem  Solde  stehenden  Truppen  halber,  ge- 
schrieben habe,  in  substantialibus  Dasjenige  enthaltend,  dass  der  Erstere 
die  seinigen  nicht  allzuweit  entfernen,  Beide  aber  dieselben  unverlangt 
completiren  und  in  solchen  marschfertigen  Stand  setzen  wollten,  dass 
sie  mit  Anfangs  Martii  zum  Aufbruch  fertig  und  in  solcher  Bereitschaft 
sind,  um  dass  dieselben,  wann  ein  unverhoffter  Allarm  gegen  das 
Römische  Reich  entstünde,  wohin  es  die  Noth  und  Gefahr  erforderte, 
sogleich  anrücken  und  auf  diesen  Fall  Euer  Liebden  Erinnerung  statt 
thun  möchten. 


*)  Kriefjrg-A.,  „Römiüches  Reich'';  Fac.  XT,  7. 
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3^***  sind  die  in  Bayern  abgegangenen,  kaiserlichen  Regimenter 
zu  Pferd  und  zu  Fuss,  auch  Huszaren  eines  Gleichen  befehligt 

4tü  sollen  sich  Euer  Liebden  der  kaiserlichen  Feldkriegs-Expedition 
unter  der  Obsicht  des  Herrn  Hof-  und  Feldkriegssecretärs  Gebhard 
soviel  die  Kanzleiverrichtungen  respectu  der  Armaden  angeht,  bedienen, 
wobei  es  sein  Bewenden  hat,  dass  f^uer  Liebden  derselben  zu  Esslingen 
ihre  Station  anzuweisen  gedenken. 

5***  bleibt  das  Übrige,  was  von  dem  kleinen  Stab  allhier  zu  ver- 
bleiben hat  und  nicht  nach  den  Erblanden  in  die  Winterquartiere 
abgeht,  in  Bruchsal  ausser  dem  Feldpostamte,  welches 

6*^  jetzt  mit  mir  sich  verfügen,  und  zu  Cannstadt  bleiben  wird, 
um  die  einlaufenden  Pakete  daselbst  zu  erbrechen  und  meine  Par- 
ticularbriefe  heraus  zu  nehmen,  sodann  aber  erstere  wiederum  zu 
schliessen  und  an  ihre  Behörde  ablaufen  zu  lassen. 

7nio  Habe  ich  noch  vorlängst  den  Herrn  Churftirsten  von  Mainz 
ersucht,  um  damit  Euer  Liebden  zur  Bestreitung  verschiedener  Extra- 
Ausgaben  den  nöthigen  fundum  haben,  etwas  an  Geld-Mitteln  aus  der 
Operations-Cassa  zu  tibermachen,  so  ich  noch  weiters  repetiren  und  unter 
Einem  wegen  Verpflegung  mit  Brod  und  Fourage  Dero  Leib-Garde 
und  Grenadier-Bataillon  eine  wiederholte  Erinnerung  thun  werde. 

8^°  ist  an  seine  Behörde  die  Verfügung  geschehen,  dass  es  mit 
gleicher  Verpflegung  der  fränkischen,  beiden  supemumerari-Regimenter 
in  statu  quo  verbleiben  solle,  bis  Ihre  kaiserl.  Majestät  auf  dem  Reichs- 
boden angelangt  [ist]  und  man  weiters  was  Verlässliches  darunter 
gemacht  haben  wird. 

9°  Und  da  der  Krieg,  wovon  man  dermalen  noch  nichts  Gewisses 
sagen  kann,  weiters  continuiren  sollte,  so  wäre  hauptsächlich  frühzeitig 
dahin  zu  reflectiren  und  wirkliche  Dispositionen  aufzustellen,  dass  die 
Fourage-Magazine  in  tempore  fournirt  und  darunter  so  zeitlich  Alles 
disponiret  werde,  auf  das»  derentwillen  die  Operationen,  nicht  stecken 
bleiben,  oder  man  eine  und  andere  Conjunctur  aus  deren  Abmangel 
aus  Händen  lassen  müsste. 

Hiebei  ist  unter  Anderm  auch  ein  Principal-Requisitum  die  erfor- 
derliche, schwere  Artillerie,  welches  Alles  ich  aber  nur  dahin  verstanden 
haben  will,  dass  man,  wann  es  ad  casum  kommen  sollte,  in  einem 
sowohl,  als  in  dem  andern  unverlangt  gefasst  sein  könnte,  folglich  sich 
in  tempore  figurire,  woher  Eines  und  das  Andere  zu  erzeugen  und 
zu  nehmen  sei,  da  Alles  von  dem  dependirt,  was  bei  Ankunft;  Ihrer 
kaiserl.  Majestät  zu  Frankfurt  mit  dem  gesammten.  Römischen  Reiche 
über  die  Fortsetzung  des  Krieges,  wann  es  nöthig  wäre,  gegeneinander 
proponirt  und  sofort  concludirt  werden  wird.  Um  damit  man  aber 
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10.  vorerst  der  Fourage  halber  um  so  mehr  folgen  und  be- 
stehen könnte,  so  wäre  ktLnftiges  Frühjahr  scharf  zu  verbieten,  dass 
die  Admodiatores  und  Lieferanten  in  dem  Revier  und  dem  Bezirk, 
wo  die  Armee  gemeiniglich  zu  stehen  kommt,  bei  unausbleiblicher 
Confiscation  Fourage  aufkaufen,  sondern  dieselbe  auf  eine  gewisse 
Distanz  rückwärts  erhandeln  und  ihren  nöthigen  Vorrath  beischaffen 
sollen. 

11™**  belieben  Euer  Liebden  aus  anliegender  Copia*)  zu  ersehen, 
wessen  der  Schanzhauptmann  Dickhmann  wegen  der  von  ihm  voll- 
führten Unea- Arbeiten  sich  reversirt  hat,  welchen  Dieselbe  hierzu  auch 
anhalten  und  solchemnach  das  Weitere  befehlen  wollen,  damit  ersagte 
linea  um  so  mehr  in  Stand  erhalten  werde,  als  ersagter  Dickhmann 
seine  vollständige  Contentirung  in  baarem  Geld  empfangen  hat. 

12**  ist  in  denen  Linien  von  der  kaiserlichen  Feldartillerie  das 
erforderliche  Schanzzeug  hinterlassen  worden  imd  wäre  solchemnach 
gut,  wenn  auch  von  Seiten  beider,  löblichen  Kreise  Schwaben  und 
Franken  ein  Gleichmässiges  beschehen  möchte,  damit  es  hieran  nicht 
ermangeln  und  man  zur  Reparirung  auch  zu  anderen  Arbeiten,  [davon] 
die  Nothdurft,  jedesmals  an  der  Hand  haben  möge. 

13**  werden  sich  Euer  Liebden  erinnern,  was  unter  Anderem 
wegen  der  Postirung  unter  Mainz  im  Rheingau  vorgekommen;  in 
welcher  Conformität  dann  an  den  Herrn  General-Feldmarschall-Lieute- 
nant Freiherm  von  der  Leyen  die  erforderliche  Erinnerung  be- 
schehen ist  Endlich  und 

14**  dient  Euer  Liebden  zur  Nachricht,  dass  alle  diejenigen  Schul- 
den, welche  diese  Campagne  geschehen  müssen,  und  in  die  Operations- 
Casse  einlaufen,  vollständig  bezahlt  werden,  ausser  desjenigen  Heu, 
welches  ein  sicherer  Jude  Simon  Isaak  für  die  Cavallerie  zu  Landau 
geliefert  hat,  worüber  ich  aber,  weil  so  viel  Mittel  dahier  nicht  vorhanden 
waren,  an  den  Herrn  Churflirsten  zu  Mainz  geschrieben  habe,  damit 
ersagter  Jud,  wenn  etwa  zu  Frankfurt  was  in  der  Oasse  vorhanden 
wäre,  jetzt  contentirt  oder  aber  in  das  Künftige  befriedigt  werde. 
Dieses  ist  nun  Alles,  so  ich  Euer  Liebden  zu  erinnern  gehabt  habe, 
Dcroselben  hiemächst  bestens  recommandire,  um  dass  Sie  unter  denen 
Truppen  scharfe  Kriegszucht  und  gute  Disciplin  zu  beobachten  auf 
das  Nachdrücklichste  einbinden,  die  Excedenten  der  Gebühr  nach 
bestrafen,  folglich  das  arme,  bedrängte  Land,  so  viel  es  die  Kriegs- 
raison  zulässt,  vor  allen  Drangsalen  schützen  und  aufrecht  erhalten 
wollen. 


')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Zum  Besehluss  ersuche  ich,  Euer  Liebden  weiters  ihres  Orts  darob 
zu  halten,  damit  all'  Dasjenige,  was  ich  seit  wirklich  versehenem  Ober- 
commando  verfüget  und  schriftlich  ausgestellt  und  ertheilt  habe,  in 
seinem  esse  und  vigor  verbleibe,  folglich  darunter,  ausser  es  thäten  es 
die  Conjuncturen  absolute  erfordern,  nichts  Veränderliches  vorgenommen, 
noch  viel  weniger  aber  ante  exspirationem  praefixis  terminis  ohne  Noth 
was  umgeschrieben  oder  umgefertiget  werden  solle,  so  ich  an  Passeporten 
und  Anderem  dergleichen  ertheilt  habe. 

91. 

An  den  FML.  Freiherm  von  Qlobitz.  Lndwig^burgr, 

12.  November  1711  0- 

Dem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  wird  schon  bekannt 
sein,  was  durch  den  eigens  von  Wien  an  mich  abgeschickten  Courier 
des  hiesigen  Hybemirungswerks  halber,  erstlich  bei  den  in  das  Her- 
zogthum  Schlesien  angesetzten  2  Regimentern  geändert  [wurde]  und 
wie  das  daruntige  General-KriegsCommissariat  sodann  weiters  bei  den 
andern  Regimentern  eine  fernere  Abänderung  [hat]  vornehmen  und 
dieselben  verwechseln  wollen. 

Ich  spedire  hierüber  den  obgemeldeten,  an  mich  abgeschickten 
Courier  hinwiederum  zurück  und  eröfine  meine  dabei  führenden  Ge- 
danken dahin,  dass  und  nachdem  die  Einrichtung  des  Marsches  mit 
den  von  Fürsten  und  Ständen  anwesend  gewesenen  Deputirten  mit 
allerseits  genehmer  Haltung  geschehen  und  eingerichtet  worden,  sothaner 
Marsch  von  hier  aus  nicht  mehr  geändert  werden  kann,  sondern  was 
geschehen  solle,  von  Wien  aus  erfolgen  müsste,  zumal  bei  dieser 
Beschaffenheit  die  besorgte  Unannehmlichkeit  wegen  dieses  Fortzuges 
zuvörderst  respective  Chur- Pfalz  von  sich  selbst  cessiret,  dass  es 
solchemnach  2®  bei  denen  nach  Böhmen  von  mir  projectirten  3  Regi- 
mentern, dem  PAlffy'schen,  Falkenstein'schen  und  Fels'schen  sein  Ver- 
bleiben haben  könnte,  angesehen  die  darunter  vermeinende  Verwechs- 
lung bei  denselben  allein  auf  den  Namen  des  Regimentes  ankommt 
und  mithin  das  Land  oder  das  Aerarium  nichts  leidet,  einfolglich 
gleichgiltig,  ob  eines  in  jenes  oder  dieses  Land  angesetzt  ist  und 
dass  3^  anstatt  des  Fels'schen,  dem  wienerischen  Antrag  nach,  das 
Neuburg'sche  mit  dem  St.  Amour'schen  in  das  Markgrafenthum  Mähren 
assignirt  werde,  da,  wann  gleich  zwischen  den  Kürassier-  und  Dra- 
goner-Regimentern eine  Differenz  ist,  es  doch  bekannt  ist,  dass  das 
Fels'sche  in  einem  weit  starkem  Stand  sich  befinde. 


*)  Kriegt-A.,    Römisches  Reich'' ;  Fase.  XI,  9. 
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4'**  könnte  anstatt  des  P&lffy 'sehen,  das  Savoye'sche  in  Nieder- 
üsterreich  einrücken  und  hingegen  5'®°"  es  mit  dem  Mercy'schen  in  das 
Herzogthum  Steyermark  angesetzten,  sein  Bewenden  haben.  Ich  thue  also 
meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  mit  eigenem  Courier 
hievon  Eröffnung  geben  und  dem  weiters  beirtlcken,  dass,  gleichwie 
zwar  gedachtermassen  der  Zug  der  Regimenter  von  hier  aus  seinen 
Fortgang  haben  muss,  um  nicht  mehrere  Confusiones  zu  verursachen 
wie  ich  oben  erwähnt,  die  darunter  zu  beschehen  habende  Verände- 
rung von  Wien  aus  erfolgen  müsste.  Ich  schliesse  also  meinem  Herrn 
Feldmarschall-Lieutenant,  angesehen  es  mit  denen  nach  Bayern  desti- 
nirten,  seine  Richtigkeit  hat,  an  die  tlbrigen  7  Regimenter  die  in  copia 
und  originali  hinebenkommenden  *)  Notificationsschreiben  bei,  vermöge 
welcher  zwar  ersagte  Regimenter  befehligt  werden,  ihren  Zug  nach 
der  ihnen  gegebenen  Route  zu  prosequiren,  Demjenigen  aber  dabei 
nachzukommen  beordert  werden,  was  Ihnen  von  dem  löblichen  kaiser- 
lichen Hofkriegsrath  entgegengeschickt  und  ihnen  respectu  der  zu 
beziehen  habenden  Quartiere  anbefohlen  und  erinnert  werden  wird. 

Die  Schreiben  wären  ihnen  demnach  auf  den  von  einem  Jed- 
weden nehmenden  Routen  so  gleich  nachzuschicken,  indem  ich  nicht 
zweifle,  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  werden  von  selbst  bereits 
reflectirt  haben,  in  Conformität  Dessen,  was  wegen  Verlegung  des 
grossen  und  kleinen  Stabes  zu  Wien  resolvirt  und  ausgestellt  worden, 
dem  Herrn  Ober-Kriegs-Commissario  Labrou  die  erforderliche  Notifi- 
cation  zu  thun,  um  diejenigen,  so  nach  Unter-Osterreich  gehen,  von 
denen,  so  in  Ober-Österreich  zu  verbleiben  haben,  zu  unterscheiden 
und  separiren. 

92. 

Berioht  an  die  Kaiserin  Eleonore  Magdalena.  Ludwigsbnrg, 

13.  November  1711  •). 

Gleichwie  Euer  kaiserl.  Majestät  in  Dero  unterm  6.  dieses  an 
mich  erlassenem,  allergnädigstem  Handschreiben  sich  auf  Dasjenige 
allei:gnädigst  zu  berufen  geruhen  wollen,  was  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath mir  diessfalls  mit  mehrerer  Weitläufigkeit  erinnert  hat,  also 
solle,  um  £.  k.  M.  nicht  überlästig  zu  fallen,  mich  eben  mit  Dero 
allergnädigsten  Erlaubniss  auf  Dasjenige  beziehen,  so  ich  an  denselben 
hac  in  materia  mit  umständlicher  AusftLhrlichkeit  antworten  thue, 
Deroselben   in   aller  Untcrthänigkeit   nicht  verhaltend,   wasmassen   ich 


')  In  den  Acten  nicht  Torhanden. 

')  Krieg8-A.,  „Römisches  Reich^;  Fase.  XI,  10. 
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nichts  vergessen  habe,  was  zur  Öieherstellung  des  Krönungsorts 
Frankfurt  erforderlich  sein  kann,  wie  ich  mich  dann  selbst  in  loco 
einfinden  und  mithin  a  port^e  sein  werde,  im  Fall  dass,  wider  alle» 
Verhoffen,  der  Feind  was  zu  entrepreniren  Willens  sein  sollte.  Zu  diesem 
Ende  nun  habe  ich  nicht  nur  allein  den  Herrn  Churftirsten  zu  Pfalz 
gehorsamlich  belangt,  dass  er  seine  in  kaiserlichem  Sold  stehenden 
Truppen  so  nahe  als  möglich,  gleich  es  auch  beschehen,  einquartieren 
und  sie  zu  Allem,  was  etwa  vrorkommen  möchte,  in  beständiger,  guter 
Bereitschaft  halten  lassen  wollte,  sondern  ich  habe  auch  an  den  Herrn 
Bischof  zu  Würzburg  seiner  Truppen  halber  ein  Gleichmässiges  ge- 
schrieben, im  Übrigen  aber  nicht  unterlassen,  den  hinausgegangenen 
Regimentern,  besag  des  beiliegenden  ')  Reglements  die  Haltung  scharfer 
Kriegsdisciplin  gemessen  einzubinden. 

Im  Übrigen  bin  ich  mit  dem  regierenden  Herrn  Herzog  zu 
Württemberg  nach  nun  völlig  separirter  Armee  dahier  angelangt, 
allwo  ich  unweit  Cannstadt  zu  k  portee  bin,  die  Zurückkunft  des  an 
Ihre  kaiserl.  Majestät  abgeschickten  Couriers  zu  erwarten  und  mich, 
falls  Sie  es  allergnädigst  befehlen,  sogleich  zu  Deroselben  begeben 
zu  können  etc. 

93. 

Ezemptions-Patent  für  die  freie  Reiohs-Rittersoliaft  der 

WetteratL  Speyer,  1711*). 

Wir  Eugenius  Franciscus,  Prinz  von  Savoye  und  Piemoiu. 
etc.  etc. 

thun  kund  hiemit  jedermänniglich,  besonders  den  unter  unsemi 
Obercommando  stehenden  Herrn  Generalen,  Ofificieren  und  Soldaten 
insgemein,  dass  wir  mit  der  Wetterauischen,  freien  Reichs -Rittor- 
schaft, nach  dem  Inhalt  vorjährigen  mit  der  Römisch  Kaiserl.  Majestät 
getroffenen  Tractats  wegen  des  heurigen  hybemalis,  jedoch  auf  ge 
wisse  Art  und  Weise  dergestalt  geschlossen,  dass  wir  erdeute,  frei« 
Reichs-Ritterschaft  und  Deroselben  Mitglieder  sammt  und  sonders,  von 
allen  Militär- Praestationes  als  wirkliche  Logirung,  Stand-  oder  andenn 
Refraichir- Quartieren,  sowohl  von  kaiserlichen  als  Reichs-  oder  andonn 
alliirten  Truppen,  wie  auch  von  allen  übrigen  in  Geld,  Naturalien 
von  Heu  oder  Stroh  anmassenden  Praestationen,  in  specie  von  i^^- 
Artillerie-  und  Proviant-P^'uhren,  auch  Schanzen  durchaus  befreien  im'^ 
derer  völlig  entheben  wollen. 


*)  In  Hen  Acten  nicht  vorhanden. 

*)  Krieg8-A.,  „Kölnisches  Reich";  Fase.  XII,   11. 
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Ergeht  solchemnach  an  die  sämmtliche  unter  unserm  Ober- 
commando  stehende  Generalität,  Officiere  und  übrige  Soldatesca  zu 
Fuss  und  Pferd,  in  Kraft  dieses  offenen  Patents  unser  gemessener 
und  ernstlicher  Befehl,  ermeldete  löbliche  Wetterauische  Reichs- 
Ritterschaft,  Dero  Mitglieder  und  Unterthanen,  in  genere  et  specio 
sowohl  mit  einigen  vorhin  specificirten,  als  andern  Militär-Beiträgen 
und  Beschwerden,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  keineswegs  selbst  zu 
beladen,  weder  von  der  Miliz,  noch  denen  Kreisen  oder  auch  andern 
Ständen  Solches  zu  gestatten,  sondern  von  all*  derlei  oneribus  die- 
selben vollkommen  befreit  sein  zu  lassen. 

Welchem  Ein  Jedweder  gebührend  nachzukommen,  auch  die 
nachgedruckten  Exemplaria  gleich  dem  Original  selbst  anzusehen  und 
zu  respectiren  haben  soll,  im  Widrigen  vor  Verantwortung  und  Schaden 
befindenden  Dingen  sich  zu  hüten  wissen  wird.  Zu  Urkund  dessen 
und  mehrerer  Versicherung  dieses  Patents  unser  eigenhändige  und 
sonst  gewöhnliche  Fertigung. 

Speyer,  den? 

Eugenio  von  Savoye. 

Ad  Mandatum 

Serenissimi  Domini   Principis 

V.  Langetl. 

>■■  *■ 

94. 

f  An  den  Obristen  Ernst  Qrafen  Herberstein.  Ludwigrsburg, 

13.  November  1711*). 

';  Die  Talmann'sche    Relation,   worauf  er   sich    unterm    7.  dieses 

^  bezieht,    habe    ich   noch    nicht    bekommen,    weil    die    Mittwochs  -  Post 

schon  zweimal  wegen  des  grossen  Gewässers  ausgeblieben  und  später 
eingelangt  ist.  Ich  will  also  dieselbe  sowohl  als  die  ausfallende  Con- 
clusion  der  darüber  gehaltenen  Conferenz  erwarten. 

Für   die   anderen  Beilagen  sage  ich  ihm  dienstlichen  Dank    und 
1^         kann  des  Czars  Intuition  und  gehässiges  Gemüth  nicht  so  übel  sein,  als 
^-         ich  es  mir  nit  allzeit  übel  eingebildet  habe.  Bei  welcher  Beschaffenheit 
3i'        ich  nichts  Anderes  sagen  kann,  als  wegen  Ungarn  Dasjenige  zu  wieder- 
holen,  was   schon  öfters  gethan,   dass   nämlich  die  dortigen  Festungen 
in  einen  schleunigen,  guten  Stand  hergestellt    und    zuvörderst  mit  Pro- 
viant und  Anderem  solchergestalt  versehen  werden  sollen,  dass  sie  eine 
lange  Blokade  ausdauem  können. 


*)  KriegB-A.,  „Ungarn";  Fase.  XI,  2. 
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95. 

An  den  Herzog  von  Savoyen.  Lndwigrsburgr, 

15.  November  1711'). 

J'ai  re9u  etc.  du  17.  du  mois  passö.  Je  suis  ravi,  que  V.  A.  R  a  eu 
toutc  la  satisfaction  ä  Tontrevue  avec  S.  M.  1.  ne  doutant  aucunement, 
que  cela  aura  de  bonnes  suites  par  rapport  k  ses  pr^tensions,  ä  quoi 
je  contribuerai  avec  z^le,  en  tout  ce  qui  dopend  de  moi  pour  maintenir 
la  bonne  harmonie  entr'eux,  qui  est  si  nicessaire  pour  leurs  int^rets 
communs. 

Je  remercie  tr6s  humblement  V.  A.  R.  de  sa  bont^  en  ce  qu'elle 
me  veut  informer  de  ses  pcnsees  k  Tegard  de  la  campagne  prochaine 
par  un  officier  genöral  qu^Elle  döpechera  pour  cet  effet.  Mais  je  ne 
peux  pas  encorc  lui  dire  de  quel  c6t6  il  me  pourrait  trouver. 

S.  M.  I.  ayant  temoigne  du  d^sir  de  me  voir  ä  Innsbruck,  je 
lui  ai  envoye  un  expriis  pour  recevoir  ses  ordres  pröcis  la-dessus,  que 
j'attends  de  retour  aux  premiers  jours,  et  s'il  faudra  encore  que  j'y  aille. 

J'y  resterai  jusqu'a  la  fin  de  ce  mois,  autrement  j'irai  ä  Franc- 
fort pour  attendre  S.  M.  L  en  cette  ville-lä. 

06. 

Berioht  an  Kaiser  Karl  VI.  28.  November  171 1'). 

Es  hat  der  Feldmarschall  Graf  von  Daun  unterm  17.  dieses  an 
mich  berichtet,  weil  in  Euer  römischen  katholischen  Majestät  Anwesen 
heit  zu  Mailand  sowohl  in  militari  als  andern  Angelegenheiten  gar 
wenig  sei  geschlossen  und  zu  seiner  Consistenz  gebracht  worden,  da.^* 
er  daher  für  nöthig  erachtet  habe,  den  Obristwachtmeister  Freiherrn 
von  Wachtendonk  an  mich  abzuschicken  und  selbem  die  hieneben 
liegende  Instruction*)  mitzugeben,  auf  dass  er  mündlich  mir  Ein  und 
Anderes  mit  so  mehreren  Umständen  vorbringen,  ihm  Grafen  von 
Daun  aber,  das  Weitere  zu  seiner  Direction  zurückbringen  möge, 
dem  ferners  diejenige  Instruction  annectirend,  so  er  Graf  von  Daun 
in  Conformität  des  diessfalls  ausgefallenen  Conferenz-Schlusses  für  den 
Feldmarschall-Lieutenant  Baron  Zum  Jungen  verfasst  und  demselben 
zu  seinem  Verhalt  zugestellt  habe. 

Hierauf  nun  habe  ich  den  25.  dieses  Vormittag  in  Beisein  ob- 
genannten  Obrist-Feld Wachtmeisters  Freiherrn  von  Wachtendonk  die 

«)  Kriegs-A.,  „Itelien«;  Fase.  XI,  9. 
•)  Krieg8-A.,  „Italien**;  Fase.  XII,  4c. 
')  Fehlt  in  den  Acten. 
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Sache  Torgenommen ;  ehe  ich  aber  ad  specialia  der  ihm  mitgege- 
benen Instruction  gekommen,  hatte  ich  vermög  der  beiden  ferneren 
Anlagen  ')  erstlich  durchgegangen,  was  die  Erfordemiss  Euer  kaiserl. 
Majestät  in  Mailand  stehender,  deutschen  Truppen  betrage,  was  hiezu 
für  fondi  ausgesehen  und  in  wie  weit  dieselben  richtig  und  was  etwa 
in  supplementum  des  annoch  Abgängigen  erforderlich  sei,  wobei  sich 
dann  gezeigt,  dass  und  zum  Fall  sothane  fondi  zu  ihrer  Consistenz 
kommen  würden,  die  Erforderniss  pro  hocce  militari  in  ziemlicher 
Verlässlichkeit  sich  befinde,  von  dem  totali  nur  3445  Doppien  abgehen, 
und  von  anderwärts  beizuschaffen  sein  werden,  wiewohl  aber  auch 
wohl  sein  kann,  dass  sie  nicht  vonnöthen  sein  dürften,  nachdem  die 
Regimenter  alle  im  completen  Stand  angesetzt  sind. 

1*  Es  will  aber  hauptsächlich  vonnöthen  sein,  dass  E.  k.  M. 
die  allergnädigste  Verfügung  zu  thun  geruhen  möchten,  damit,  sobald 
der  Krönungs- Actus  zu  Frankfurt  vorbei  und  vollbracht  sein  wird,  die 
sonst  gewöhnlichen  intimationes  an  die  contribuirenden,  wällischen 
Fürsten,  Stände  und  Feudatarios  durch  die  löbl.  Reichshofs-Kanzlei 
sowohl  auf  die  gegenwärtigen,  als  die  noch  seienden  Rückstände  aus- 
gefertigt und  zwar  imter  dem  Namen  desjenigen  Generals,  dem  die 
Commission  hierüber  abermals  aufgetragen  wird  und  worüber  der  Reichs- 
Vicekanzler  Graf  von  Schönborn  allbereits  informirt  sein  wird. 

2°  Wäre  zwar  hiemächst  allererst  zu  sehen,  ob  die  auf  das 
Mantuanische  Caraerale  und  Provinciale  angesetzten  21.000  Doppien 
also  verlässlich  seien,  oder  richtig  gestellt  werden  können,  dass  man 
sich  darauf  steifen  und  ein  Fundament  machen  möge;  man  ist  aber 
des  allerunterthänigsten  Dafürhaltens,  wenn  die  daselbst  angeordnete 
Administration  solchergestalt  geführt  wird,  wie  es  E.  k.  M.  Allerhöchster 
Dienst  erfordert,  dass  das  Land  mit  dem  Camerale  sothane  Summam 
gar  wohl  ertragen  und  bezahlen  möge. 

Nun  aber  auf  die  Daunische,  ihm,  Freiherrn  von  Wachtendonk 
mitgegebene  Instruction  selbsten  zu  kommen,  weil 

ad  punctum  1"""  der  Graf  von  Dann  der  Meinung  ist,  dass 
ob  der  Regimenter  zu  fordern  habenden,  grossen  Rückstände  die 
Berechnimg  mit  denenselbcn  von  dem  verwichenen  Jahr  angefangen 
und  gepflogen  werden  möchte,  da  nicht  billig  wäre,  dass  dieselben 
ihre  habenden  Rückstände  jedesmal  mit  dem  Rücken  ansehen  sollten, 
so  fände  ich  auch  meines  allerunterthänigsten  Orts  dieses  des  Grafen 
von  Dann  Verlangen ,  um  so  mehr  in  der  Aequität  fundirt  zu 
sein,    als    einestheils    durch   Abschickung    des   Bagni'schen    Regiments 

*)  Fehlen  in  den  Acten. 
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nach  Spanien  der  Kriegsstaat  in  Italien  sich  ohnedem  in  etwas 
mindert,  die  Armee  auch  nicht  so  eomplet  und  in  vollkommenen 
Stand  kommen  wird,  dass  nicht  eine  oder  andere  Ersparung  geschehen 
könne,  andern  Theils  aber,  da  die  Feldzüge  in  Italien  vor  dem 
Julio  nicht  anzufangen  pflegen,  annoch  Zeit  und  Gelegenheit  genug 
übrig  ist,  mithin  zu  sehen  sein  wird,  wie  etwa  die  Regimenter, 
desto  besser  contentiret  werden  können,  wenn  man  consideriren  und 
in  reife  Reflexion  ziehen  will,  wie  schlecht  dieselben  dermalen  mon- 
tirt  und  dass  sie  sich  anders  nicht,  als  mit  zweijähriger  Ersparung 
die  grosse  und  kleine  Montur  nach  Nothdurft  verschaffen,  ausser 
dem  aber  und  wenn  sie  nicht  bezahlt  würden,  es  unmöglich  bewirken 
könnten. 

ad  2^^^  Ist  demjenigen  conform,  so  E.  k.  M.  ich  noch  vorlängst 
auch  meines  Orts  in  aller  Unterthänigkeit  remonstrirt,  Dieselbe  aber 
darauf  allergnädigst  resolvirt  haben,  dass  die  Infanterie-Regimenter  in 
Catalonien  mit  Landrecruten  zu  ergänzen  seien.  Was  aber  der  Graf 
von  Dann  hiebei  weiters  wegen  der  Anticipat-Monate,  item  Benennung 
der  von  einem  jedweden  Regiment,  von  denen  in  den  Erblanden 
übernehmenden  Recruten,  nach  Spanien  abzugeben  habenden  Anzahl 
meldet,  das  ist  eine  Sache,  so,  wie  ihm  Grafen  von  Dann  wohl  wissend 
ist,  alle  andere  Jahr  beschehen  und  heuer  mehrmals,  wie  vorhin  ob- 
servirt  werden  wird;  eine  förmliche  Austheilung  aber,  was  und  wie 
viel  einem  jeden  in  Spanien  stehenden  Regimente  an  Recruten 
zukommen  solle,  zu  machen,  lässt  sich  heraussen  nicht  bewirken, 
sondern  ist  eine  Sache,  so  von  dem  Feldmarschall  Grafen  von  JS  tarhem- 
berg  in  loco  beschehen  oder  aber  so  lange  zugewartet  werden  muss, 
bis  die  zu  deren  Abholung  aus  Catalonien  herüber  kommenden  Officiere 
angelangt  und  wissend  sein  werden,  was  nach  geendigter  Campagne 
abgehen  thue. 

ad  3**"°*  Wäre  zwar  gegen  des  Obristlieutenants  Klippel  Vor- 
schlag in  Erkaufung  der  rimonta  und  Aufbringung  der  Recruten  keine 
Difficultät,  wenn  nur  die  letztern  mit  eines  jeden  Regiments  Montur, 
wie  es  gehörig,  versehen  sind.  Es  ist  aber  nicht  unbillig  zu  besorgen, 
der  Graf  von  Starhemberg  dürfte  vielleicht  nicht  im  Stand  sein, 
die  hiezu  nöthigen  Gelder  herüberzuschicken ;  es  würde  mithin  erst  zu 
erwarten  sein,  ob  England  dieselben  assigniren  und  auszahlen  lassen 
werde;  inmittelst  aber  könnten  die  zu  diesem  Ende  zurückgelassenen 
Ober-  und  Unterofficiere,  auch  gemeine  Mannschaft  nach  und  nach  in 
die,  ihnen  in  den  Erbländem  anweisenden  Sammelplätze  abmarsehiren, 
worüber  und  sonst  an  den  Hofkriegsrath  die  erforderliche  Erinnerunsr 
noch  vorhin  schon  ergangen  und  jetzt  de  novo  ergehen  thut. 
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ad  4*°™  wurde  dem  Grafen  von  Dann  bedeutet,  dass  er  zur 
Herstellung  und  Aufbringung  der  erforderlichen  Reeruten  und  Remonten 
von  denen  dortigen  Cavallerie-Regimentem  die  nöthigen  Officiere  und 
Gemeinen  mit  den  zu  diesem  Ende  erforderlichen  Mitteln  nach  den 
Erblanden  abschicken  solle. 

ad  5*"™  Ist  nicht  nur  die  erforderliche  Ordre,  wie  mir  der  ge- 
horsamste Hofkriegsrath  positive  geschrieben  noch  vorlängst  ergangen, 
sondern  auch  seithero  noch  eine  expediret  worden,  gleich  der  Freiherr 
von  Wachtendonk  selbst  diese  letztere  dahier  erhalten  hat ; 
mithin  bleibt  es  auch  nach  E.  k.  M.  allergnädigster  Resolution 
dabei,  dass  erstlich  die  zweite  Grenadier  -  Compagnie  formirt  und 
a  Proportion  e,  dass  die  Landrecruten  zureichen  werden,  die  übrigen 
15  Füsilier-Compagnien  bei  jedem  Regiment  auf  130  bis  140  Köpf 
gestellt,  folglich  ein  jedes  Regiment  auf  2300  Mann  formirt  werden 
solle;  und  ob  es  schon  gedachtermassen  annoch  ungewiss  ist,  ob  die 
Landrecruten  zur  Completirung  der  Füsilier-Compagnien  auf  140  Köpf 
zulänglich  sein  werden  oder  nicht,  so  wäre  doch  die  zweite  Grenadier- 
Compagnie  allzeit  zu  formiren,  folglich  dem  Antrag  nach  10  Füsilier- 
mit  2  Grenadier-Compagnien  in  2  Bataillons  in's  Feld  zu  ziehen,  die 
übrigen  5  Füsilier-Compagnien  aber,  in  Garnison  zurückzulassen,  da, 
wenn  es  ja  heuer  nicht  vollkommen  aus  Mangel  der  Reeruten  bewirkt 
werden  möchte,  es  sodann  das  künftige  Jahr  geschehen  und  sofort  die 
Füsilier-Compagnien  vollständig  auf  140  Köpfe  gestellt  werden  könnten. 

ad  6*"™  Ist  schon  vor  geraumer  Zeit  und  seither  wiederholt  dem 
gehorsamsten  Hofkriegsrath  die  Completirung  des  Giulay'schen  Hay- 
ducken-Regiments  anerinnert,  von  ersterem  auch  seither  in  Antwort 
zurück  bedeutet  worden,  dass  zu  diesem  Ende  das  Neumann'sche,  von 
denen  Rebellen  herübergetretene  Regiment  nacher  Italien  abmarschiren 
und  des  noch  darüber  erforderlichen  Restes  halber  zu  vollständiger 
Completirung  auf  2000  Mann  des  berührten  Giulay'schen  Regiments 
weiters  werde  nachgesehen  und  gesorget  werden,  allermassen  ich  auch 
meines,  allerunterthänigsten  Orts  der  Meinung  bleibe,  dass  es  auch  also 
bewirket  werden  solle,  dergestalt  zwar,  dass  wann  E.  k.  M.  es  Dero 
Allerhöchsten  Orts  wiederholt  allergnädigst  anbefehlen,  ich  es  von 
hieraus  nochmals  als  eine  allergnädigste,  abermalige  Resolution  an 
seine  Behörde  mit  Nachdruck  erinnern  könnte.  Was  aber  der  Graf 
von  Daun  wegen  Anstellung  eines  guten  Commandanten  bei  demselben 
anzieht,  darüber  hätte  er  sich  mit  dem  Obristen  Giulay  zu  vernehmen 
und  daraufhin  sein  Gutachten  einzuschicken. 

ad  7°*°"  Wäre  es  der  spanischen  Gouverneure  halber  auf  diejenige 
Weise  zu  halten,  wie  es  bisher  observirt  worden,  folglich  um  so  weniger 
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eine  Neuerung  einzuführen,  bis  E.  k.  M.  nicht  ein  Anderes  allergnädigst 
befehlen,  als  de  facto  kein  anderer  casus  als  wegen  Cremona  vor- 
handen ist,  von  wo  der  Gouverneur  bei  Beziehung  der  Winterquartiere 
sich  jedesmal  retirirt  hat,  nachdem  ein  dahin  gemeiniglich  zu  stehen 
kommender  General-Feldmarschall-Lieutenant  ohnedem  in  einem  höheren 
Charakter  sich  befindet. 

ad  8^°*  Ersehen  E.  k.  M.  allergnädigst  auf  was  Weise  der  Graf 
von  Dann  dem  FML.  Zum  Jungen  tiber  die  impresa  nach  den 
toscanischen  Küsten  instruirt  hat,  wobei  ich  meines  allerunterthänigsten 
Orts  nichts  anzumerken  [habe],  sondern  allein  zu  erwarten  wäre,  ob 
die  aus  Napoli  verhoffenden  oder  bestimmten  schweren  Stück,  Munition 
und  andere  Zeugsgeräthschaften  ankommen  und  folgen  werden. 

Indessen,  wie  E.  k.  M.  allergnädigst  schon  bekannt  sein  wird. 
sollen  5  bis  6  englische  oder  holländische  Kriegsschiffe  gegen  Livomo 
bleiben,  um  in  der  Nachbarschaft  und  gegen  Napoli  zu  kreuzen; 
weil  aber  der  Graf  von  Dann  vermeint,  dass  es  nicht  allerdings 
sicher,  und  sich  darauf  zu  verlassen  sei,  so  erfordert  es  E.  k.  M. 
Allerhöchster  Dienst,  dass  Dieselben  allergnädigst  geruhen  möchten,  an 
die  Admiralität  hierüber  mit  so  mehrerem  Nachdruck  schreiben  zu 
lassen,  als  widrigenfalls  die  vorhabende  impresa  niemals  sicher  wäre, 
wenn  sie  nicht  von  Seite  des  Meeres  genugsam  und  der  Nothdnrft 
nach  bedecket  sein  würde. 

ad  9°""  Wird  sich  des  Mehreren  weisen,  wann,  wie  der  Herzog 
von  Savoyen  mir  jüngsthin  berichtet  hat,  der  von  demselben  zu 
diesem  End  abschickende  General  angekommen  sein  und  sein,  des 
Herzogs  verfasstes  Project  übergeben  haben  wird;  wo  sodann  wohl 
zu  sehen  und  wohl  zu  ponderiren  wäre,  wie  und  auf  was  Weise 
künftighin  der  Krieg  selber  Enden  zu  führen  sei;  gleich  sich  aber  in 
gegenwärtigen  Conjuncturen  und  bis  man  nicht  eigentlich  weiss,  wie  es 
mit  dem  in  England  angebundenen  Friedenswesen  eigentlich  ablaufen 
werde,  kein  rechter  Schluss  nehmen  lässt,  also  wäre  auch  inzwischen 
die  Sach  dilatorie  zu  tractiren,  wo  sich  nach  der  Hand  und  der  Conjunc- 
turen Beschaffenheit  weiters  zeigen  wird,  wie  weit  das  nebengehende, 
von  dem  Freiherm  von  Wachtendonk  mir  ausser  seiner  Instruction 
behändigte  Project  zu  regardiren  und  was  hiemächst  mit  denen  in 
Italien  befindlichen  Alliirten  etwa  zu  thun  und  ihretwegen  zu  veran- 
lassen sein  werde;  da  E.  k.  M.  allergnädigst  bekannt  ist,  dass  hier- 
über mit  den  Alliirten  die  Sache  vorhero  concertirt  werden  muss, 
consequenter  nicht  rathsam  sei,  dass  man  eher  und  bevor,  von  E.  k.  M. 
Seite  auf  die  blosse  defensiva  selber  Enden  viel  dringen  und  pressiren 
sollte;  und  ob  mir  zwar  E.  k.  M.  diessfällige,   allergnädigste  Intention 
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bereits  bekannt,  so  finde  ich  doch  nicht  nöthig,  hierauf  förmlich  zu 
antworten  und  Dero  Meinung  dieses  Kriegs  halber,  ihm  Grafen  von 
Daun  derzeit  noch  zu  bedeuten. 

ad  10"°°"  Bin  von  E.  k.  M.  Dero  weitere,  allergnädigste  Ordre  in 
Unterthänigkeit  gewärtig,  nachdem  mir  unwissend  ist,  was  Dieselbe  in 
der  Allerhöchsten  Anwesenheit  zu  Mailand  etwa  hierunter  allergnädigst 
resolvirt  haben  möchten.  Ich  wäre  aber  mit  dem  Grafen  von  Daun 
einer  gleichmässigen,  unvorgreiflichen  Meinung,  dass  die  Sache  hier 
femers  debattiret  und  in  einer  Conferenz  ausgemacht  werden-  möchte. 

ad  11°°™  Ist  eine  etliche  Jahr  her,  zu  Wien  vorgekommene  und 
resolvirte  Sache;  und  ob  zwar  das  General  - Commissariat  hierunter 
eine  Ordre  (alle  Jahr)  verlangt,  mit  der  Vorstellung,  dass  die  Sache 
auf  das  Aerarium  ankomme,  so  war  nichts  destoweniger  in  Ansehung, 
dass  die  Portionen  sehr  gering  und  zu  unzulänglich  sind,  der  Schluss 
jedesmal  dahin  gegangen,  dass,  jedoch  allein  für  die  im  Staate  von 
Mailand  und  in  denen  Garnisonen  liegenden  Truppen  zu  Fuss  und 
Pferd,  respective  6  und  8  Portionen  von  rauher  Fourage  auf  eine 
Compagnie  passirt  werden  sollen. 

ad  12™"°  Wird  an  seine  Behörde  die  Verfügung  geschehen,  dass, 
was  zur  Completirung  der  darinnigen  Frei  -  Compagnien  nöthig,  von 
denen  Invaliden  angenommen,  der  Überrest  aber  zu  gleichem  Ende  zu 
denen  in  Bayern  befindlichen,  derlei  Compagnien  abgeschickt  werde. 
Endlich  und 

ad  IS**»»»  haben  E.  k.  M.  zwar  allergnädigst  geruht,  mir  zu  be- 
deuten, dass  in  gegenwärtigen  Lauften,  wo  man  so  stark  von  Frieden 
redet,  in  allweg  nöthig  sei,  dass  der  Graf  von  Daun,  nachdem  man 
nicht  weiss,  was  etwa  auskommen  könnte,  dermalen  noch  in  Italien 
verbleibe;  weil  aber  auch  bekannt,  wie  seine  üble  Leibes-Constitution 
in  allweg  einer  Hilfe  und  Cur  nöthig  habe,  so  steht  es  bei  E.  k.  M. 
allergnädigstem  Belieben,  ob  und  wie  lange  Sie  ihn  noch  daselbst  lassen, 
oder  ob  Sie  nicht  etwa  gegen  Ende  Januar  oder  Anfangs  Februar 
ihm  die  angesuchte  Licenz  allergnädigst  angedeihen  zu  lassen,  geruhen 
möchten. 

97. 
An  den  Hofkrieffsrath.  Innsbruck,  2.  Deoember  1711*). 

Mit  was  für  einer  Instruction  der  Uerr  Feldmarschall  Graf  von 
Daun  den  Herrn  Generalwachtmeister  Freiherm  von  Wachtendonk 
anher  abgeschicket  und  nicht  weniger  des  Herrn  Prinzens  von  D  a  r  m- 

t)  Krieg8-A.,  „Italien'';  Fase.  XII,  4 
Feldzflgü  dei  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  IV.  Band.  Supplement-Heft.    11 
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Stadt  Liebden  die  Angelegenheiten  der  in  Napoli  stehenden,  kaiser- 
lichen Regimenter  durch  den  Herrn  Obristen  Grafen  Pranapero 
nachdrücklich  vorstellen  lassen  und  was  daraufhin  Ihre  königliche 
Majestät  durch  ein  allergehorsamstes  Referat  remonstrirt,  weiters  aber 
in  einer  eigens  angeordneten  Ministerial-Conferenz  fiber  diejenigen 
puncta,  so  einer  mehreren  Berathschlagung  bedtlrfen,  deliberirt  und 
Allerhöchstgedachter,  königl.  Majestät  durch  ein  ferneres  Gutachten 
darüber  vorgestellt,  sodann  aber  von  Deroselben  daraufhin  resolvirt 
worden,  diess  Alles  sowohl,  als  was  ich  daraufhin  an  ersagten  Herrn 
Feldmarschall  Grafen  von  Dann  expedirt,  ersieht  ein  löbl.  Mittel  aus 
den  Anschlüssen  *),  worauf  mich  daher  berufe,  dieselbe  aber  darüber 
hiemit  communicire,  um  dass  ein  löbl.  Mittl  über  Eines  und  Anderes 
so  in  dessen  Expedition  einlauft,  insonderheitlich  aber  was  die  Ab- 
thuung  der  älteren  und  Anstellung  einer  neuen  Giunta  betrifft,  das 
Erforderliche  expediren  lassen  wolle. 

Und  weil  Ihre  königl  Majestät  unter  Anderem  auch  das  von 
einem  löbl.  Mittl  verfasste  und  an  mich  eingeschickte,  von  mir  aber 
Deroselben  hinaufgegebene  Gutachten,  die  Zulagen  bei  der  Cavallerie 
betreffend,  gleichfalls  herabgegeben,  so  lege  einem  löbl.  Mittl  auch 
selbes  bei '),  um  dass  es  hinnach  ebenermassen  die  Nothdurft  an  seine 
Behörde  erinnern  möge. 

Ich  gehe  morgen  von  hier  weg  nacher  Frankfurt  und  von  da 
erinnertermassen  nach  dem  Haag  und  weil  für  heute  es  eine  Unmög- 
lichkeit Dero  mir  eingelangtes  Schreiben  zu  beantworten,  so  werde 
es  zu  gedachtem  Frankfurt  bewirken. 

Indessen  wolle  Dasselbe  den  Herrn  Referendarium  Campmüller 
sogleich  per  posta  nach  Frankfurt  abschicken  und  ihm  befehlen,  dass  er 
allda  die  Ankunft  des  Königs  erwarten,  sodann  aber  sich  bei  des  Herrn 
Hofkanzlers  Grafen  von  Sinzendorff  Excellenz  anmelden  solle,  als 
von  welchem  er  Eines  und  Anderes  zu  vernehmen  und  hingegen  in  Allem 
und  Jedem,  was  verlangt  werden  würde,  die  behörige  Auskunft  hinwieder 
zu  geben,  femers  aber  darob  zu  sein  hätte,  dass  Alles  was  den  Kriegsrath 
angeht,  in  seiner  Ordnung  laufe  und  kein  Präjudiz  zuwachse. 

P.  S. 

Das  Referat  wegen  des  Campmüller  wird  von  Frankfurt 
nachgeschickt  werden,  weil  schon  Alles  eingepackt  und  dieses  ans 
Übersehen  dazu  gelegt  worden,  Ihrer  Durchlaucht  aber  gleich  auf  die 
Post  sitzen,  so  hat  es  nicht  mehr  herausgenommen  werden  können. 

Den  3.  December. 

*)  und  ')  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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98. 

An  den  Feldmarsohall  Qrafen  Dann.  Innsbraolc, 

2.  Deoember  1711*). 

Es  ist  Euer  Exeellenz  dem  Herrn  Generalwachtmeister  Freiherrn 
von  Wachtendonk  aufgegebene,  schriftliche  Instruction  in  einer 
Ministerial-Conferenz  überlegt  und  darüber  Ihro  kaiserl.  Majestät  die 
Nothdurft  durch  ein  allergehorsamstes  Referat  in  aller  Unterthänig- 
keit  vorgetragen,  von  Deroselben  aber  daraufhin  von  Punct  zu  Punct 
allergehorsamst  resolvirt  worden,  dass,  soviel  die  Ausschreibung  der 
Contribution  an  die  wällischen  Herrn  Fürsten,  Stände  und  feudatarios 
anbetrifft,  es  damit  bis  Ihre  königl.  Majestät  zu  Frankfurt  eingelangt 
und  der  Krönungs-Actus  vorbei  sein  wird,  aus  verschiedenen  erheb- 
lichen Ursachen  sein  Bewenden  haben  müsse.  Indessen  wären  die 
Rückstände  einzufordern  und  gleichwie  die  heurigen  nach  den  vor- 
jährigen auch  observiret  werden  sollen,  so  hätten  E.  E.  dahin  nach 
Frankfurt  desswegen  zu  correspondiren  und  dient  Ihnen  zur  Nachricht, 
dass  ich  nicht  daselbst  sein,  sondern  gerade  in  Haag  gehen  werde. 

Was  aber  die  für  das  gegenwärtige  Hybemale  auf  das  Mantuanische 
angesetzten  21.000  Pistolen  angeht,  weil  nach  der  von  der  daselbstigen 
Administration  eingelangten  Remonstration  die  fundi  solchergestalt  ab- 
sorbirt  [sind],  dass  kaum  10.000  Doppien  auf  das  Höchste  zu  erhoffen  sein 
werden,  so  haben  Allerhöchstgedachte  k.  M.  pro  praesenti  expedienti 
unter  Anderem  allergnädigst  resolvirt,  dass  die  Patrimonial-Güter  von 
dem  in  diesem  Herzogthum  befindlichen  Clero  beigezogen  und  zu  Hülfe 
genommen,  auch  desshalb  sowohl  mit  dem  Albani  dahier  geredet, 
als  zu  Rom  selbst  mit  dem  päpstlichen  Hofe  das  Weitere  ausgemacht 
werden  solle.  Der  Herr  Hofkriegsrath  Graf  von  Starhemberg  ist 
deputirt  die  Cameral-fundos  daselbst  zu  untersuchen  und  gedenkt  man 
weiters  allda  wie  zu  Mailand  eine  diaria  zu  stabiliren. 

Um  aber  auf  die  ihm,  Freiherm  von  Wachtendonk  von  E.  E. 
mitgegebene  Instruction  zu  kommen,   da  haben  Seine  kaiserl.  Majestät 

ad  1°*°™  allergnädigst  für  billig  befunden,  dass  aus  den  angezo- 
genen Ursachen  die  Berechnung  mit  den  Regimentern  von  dem  ver- 
flossenen Sommer  des  mit  dem  1.  des  abgewichenen  Monats. zu  Ende 
gangenen  Militär- Jahres  gepflogen  werde,  um  dass  sie  andurch  in  Stand 
gesetzt  werden,  die  so  hochnöthige  Montur  erzeugen  zu  können. 

ad  2*""*  haben  Ihro  königl.  Majestät,  wie  E.  E.  bereits  bekannt  sein 
wird,  allergnädigst  beschlossen,  dass  über  die  Abschickung  des  Bagni'- 

*)  Kriegs-A.,  „Italien  und  Piemont'' ;  Fase.  XII,  4  b. 
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sehen  Regiments  die  Infanterie-Regimenter  in  Catalonien  mit  Land- 
Recruten  ergänzet  werden  sollen;  was  aber  die  Antieipat-Monate,  item 
die  Benennung  der  von  einem  jedweden  Regiment  von  den  in  den 
Erblanden  übernehmenden  Recruten  nach  Spanien  abzugeben  habenden 
Anzahl  anlangt,  sei  eine  Sache,  so  alle  andern  Jahr  geschehen  und 
heuer  mehrmals  observirt  werden  wird;  eine  förmliche  Äustheilung 
aber,  wie  viel  einem  jedem  Regimente  in  Spanien  zukommen  soUe,  zn 
machen,  lasse  sich  heraussen  nicht  bewirken,  sondern  mtlsse  von  dem 
Herrn  Feldmarschall  Grafen  Guido  von  Starhemberg,  oder  in  loco 
geschehen  oder  auf  die  Ankunft  der  aus  Catalonien  zu  deren  Abholung 
herüberkommenden  Offi eiere  gewartet  werden,  wo  sich  der  Abgang 
klar  zeigen  wird. 

ad  3"**"  wäre  zwar  gegen  des  Herrn  Obristlieutenants  K  i  p  p  1  Vor- 
schlag kein  Bedenken,  wann  nur  die  aufbringenden  Recniten  nach  der 
Regiments-Montur  gekleidet  sind.  Es  wäre  aber  erst  zu  erwarten,  ob 
der  Feldmarschall  Graf  Guido  die  hiezu  nöthigen  Gelder  werde  über- 
sehicken  können  ober  nicht;  indessen  könnten  die  zu  diesem  Ende 
zurückgebliebenen  Ober-  und  Unterofficiers  auch  Gemeine  nach  und 
nach  in  die  ihnen  in  den  Erblanden  anweisenden  Sammel- Plätze  ab- 
geschickt werden,  worüber  unter  Einem  an  den  löblichen  Hofkriegsrath 
die  erforderliehe  Erinnerung  ergeht. 

ad  4*"™  hätten   E.  E.    zu  Herstellung   und   Aufbringung   der  er- 
forderlichen Recruten  und  Remonten,  von  den  dortigen  Cavallerie-Regi- 
mentem  die  nöthigen  Officiers  und  Gemeinen  nebst  den  zu  diesem  Ende 
-    erforderlichen  Mitteln  nach  denen  Erblanden    alsogleich    abzuschicken. 

ad  5*"™  sei  die  wiederholte  Ordre  ergangen,  gleich  E.  E.  dieselbe 
auch  inmittelst  zugekommen  sein  muss  und  mithin  bliebe  es  dabei,  dass 
nach  der  allergnädigsten  Resolution  die  zweite  Grenadier-Compagnie 
bei  jedem  Regiment  formirt,  wie  a  proportione,  dass  die  Land-Recruten 
zureichen  werden,  die  übrigen  15  Füsilier  Compagnien  bei  jedem  Regi- 
ment auf  130  bis  140  Köpfe  feu  stellen,  folglich  ein  jedes  Regiment  auf 
2300  Mann  formirt  werden  solle  und  ob  es  schon  gedachtermassen  noch 
ungewiss,  ob  die  Land-Recruten  hiezu  zulänglich  sein  werden  oder  nicht, 
so  wäre  doch  die  zweite  Grenadier-Compagnie  allezeit  zu  formiren, 
einfolglich  dem  Antrag  nach,  10  Füsilier-  mit  2  Grenadier-Corapagnien 
in  2  Bataillons  in's  Feld  zu  ziehen,  die  übrigen  5  Füsilier  Compagnien 
aber  in  Garnison  zurückzulassen,  da,  wenn  ja  diese  allergnädigste 
Resolution  aus  Mangel  der  Recruten  für  heuer  nicht  vollkommen 
bewirkt  werden  möchte,  dieselbe  sodann  das  künftige  Jahr  ad  effeetum 
gebracht  und  sofort  die  Fttsilier-Compagnien  vollständig  auf  140  Köpf 
gestellt  werden  können. 
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ad  6'"™  habe  man  das  Neumannische,  von  denen  Rebellen  herüber- 
getretene Regiment  nacher  Italien  abzuschicken  destinirt,  um  selbes 
zur  Completirung  des  Gyulai'schen  Regiments,  insoweit  es  erklecklich 
ist,  zu  appliciren  und  werde  sodann  weiters  sorgen,  womit  die  voll- 
ständige Ergänzung  des  letzteren  auf  2000  Mann  unmittelbar  bewirkt 
und  hergestellet  werde.  Was  aber  E.  E.  wegen  Anstellung  eines  guten 
Commandantens  bei  demselben  melden,  darüber  hätten  Sie  sich  mit 
dem  Herrn  Obristen  Gyulai  zu  vernehmen  und  daraufhin  Dero  Gut- 
achten einzuschicken. 

ad  T"**™  solle  es  der  spanischen  Gouverneure  halber  auf  diejenige 
Weise  gehalten  werden  wie  es  bisher  observirt  worden,  da  ohnedem 
auch  kein  anderer  casus  als  wegen  Cremona  vorhanden,  wohingegen 
dieser  Gouverneur  bei  Beziehung  der  Winterquartiere  sich  jedesmal 
retirirt  hat,  nachdem  ein  dahin  gemeiniglich  zu  stehen  kommender 
General-Feldmarschall-Lieutenant  ohndem  in  einem  höheren  Character 
sich  befindet. 

ad  8^"*™  hätte  man  sicheren  Bericht,  dass  es  mit  den  aus  Neapel 
zu  der  toscanischen  Operation  beizutragen  habenden  Dispositionen, 
Mannschaft,  Stück  und  Munition  und  anderen  Geräthschaften  seine 
Richtigkeit  solchergestalt  habe,  dass  gegen  den  20.  dieses  Alles  ip  voll- 
kommener Bereitschaft  sein  werde. 

Soviel  aber  die  zur  Bedeckung  der  Operation  selbst  erforderlichen 
Kriegsschiffe  angehe,  wären,  um  in  dem  Canal  von  Piombino  zu 
kreuzen,  2  englische  Kriegsschiffe  wirklich  vorhanden  und  4  holländische 
aber  nacher  Neapel  abgefahren,  welche  ebenfalls  beizubringen  und 
selbe  wie  die  2  englischen  zu  gleichem  Ende  zu  gebrauchen,  der  conte 
Fuencalada  die  Commission  habe,  es  auf  eine  oder  andere  Weise 
und  endlich  auch  mittelst  Versprechung  eines  Regals  in  die  Weg  zu 
richten. 

ad  9^*°"*  würde  sich  das  Mehrere  weisen,  wann,  wie  der  Herr 
Herzog  von  Savoyen  berichtet  hat,  der  von  demselben  zu  diesem 
Ende  abschickende  General  angekommen  [sein]  und  des  Herrn  Herzogs 
verfasstes  Project  übergeben  haben  wird,  wo  sodann  mit  Mehrerem 
zu  sehen  sein  werde,  wie  und  auf  was  Weise  künftighin  der  Krieg 
selber  Enden  zu  führen  sei,  gleich  sich  in  gegenwärtigen  Conjuncturen, 
bis  man  nicht  eigentlich  weiss,  wie  es  mit  dem  in  England  angebun- 
denen Friedens- Wesen  ablaufen  werde,  dato  noch  kein  rechter  Schluss 
nehmen  lässt. 

ad  10"""  gleichwie,  neben  andern,  die  principalste  Ursach,  die 
bisherige  Deputation  anzuordnen,  die  war,  zwischen  dem  govemo  und 
der    damaligen    kaiserlichen   Generalität    ein    solch'   gutes   Vernehmen 
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einzuführen,   womit   alle  Confusionen    aufgehoben    und  eine  so  bessere 
Harmonie  unter  einander  cultiviret  werde,  hingegen  aber  seither  durch 
den  unvermutheten  Todesfall  der  in  Gott  rahenden,  kaiseflichen  Majestät 
höchstseeligen  Gedächtniss,    der  casus  sich  geändert  und  anjetzt  Alles 
unter  Ihrer  königl.  Majestät  Allerhöchstes  Dominium  allein  gekommen 
wäre,  so  haben  auch  Dieselbe  his  stantibus  und  wegen  mehrerer  anderer, 
dabei  einlaufender  Considerationen  allergnädigst  resolvirt,  dass  sothane 
Deputation   von   nim   an   aufgehoben   und  statt  derselben,  damit  Dero 
Allerhöchster    Dienst    nicht   leide,    folgende    Disposition    de    novo    an- 
und  aufgestellt  werden  solle,  so  zwar  dass  künftighin  von  3  Ministem 
aus  der  Giunta  del  governo,  als  benanntlich  dem  Gran  Cancelliere  Mar- 
chese  Piero  Visconti,    dem   Präsidente   Marchese    Clerici,    dann 
dem     Commissario    Generale    Don    Giulio    Visconti     eine    neue 
Deputation    oder   Giunta    bestellt,    das    königliche    Kriegscommissariat 
beigezogen    und  dem  in  Italien  commandirenden  Generalen  das  Präsi- 
dium darüber  aufgetragen  werden  solle,    die  Deputation,  so  oft  es  des 
Herrn  Dienst    erfordert   oder   aber   von  Seiten    des   governo  oder  von 
Seiten  der  Miliz    verlangt   würde,    zusammen    zu    kommen   hätte,    und 
zwar    solle,    im    Fall    sich    ereignen    möchte,    dass    E.    E.    im    Winter 
ausser   Land   und   sich   abwesend   befänden,    der   dieselbe   sodann   im 
Commando,  der  Ordnung  nach,  succedirende  General  sothanes  Präsidium 
in   Dero    Abwesenheit   führen   und   derselben,    als   wann    E.  E.    selbst 
zugegen  wären,   vorstehen.    So  aber   allein   dahin    zu   verstehen,  wann 
der  Feldzug  noch  nicht  angefangen  und  die  Generalität  noch  zugegen 
sein    würde,    dann    gleichwie   bei   Eingang   des  Feldzugs  dieselbe  sich 
von  Mailand  weg  und  nach  der  Armada  begibt,  das  Kriegscommissariat 
auch  um  seine  Function  zu  verrichten,  gleichfalls  hinnach  folgen  solle, 
also  hätte  während  des  Feldzugs  und  so  lange  die  Generalität  daraussen 
sein  würde,   von  denen    3    mailändischen,    hiezu   bestimmten  Ministem 
der  Erste,    das  ist  der  Gran  Cancelliere  das  Präsidium  zu  führen,  mit 
dem    commandirenden   Generalen    über   die   in    dieser  Deputation  ein- 
laufenden   Nothwendigkeiten    einen   Briefwechsel    zu    unterhalten   und 
zu  denen  Sessionen  das  Commissariat  oder  den,  in  dessen  Abwesenheit 
hinterlassenden  Ober-  oder  Kriegs-Commissarium  beizurufen,  also  zwar 
wenn  einem,    derlei  substituirenden  Ober-    oder  Kriegs-Commissario  in 
seiner  Function  eine  oder  andere  Schwierigkeit,  so  durch  die  Deputation 
abzuthun,  sich  vorstellte,  so  hätte  sie  derselbe  dem  in  solcher  Zeit  das 
Präsidium  führenden  Gran  Cancelliere  beizubringen,  eine  Deputations- 
Session   von   sich    zu   begehren  und  darin  die  obhanden  seienden  An- 
stände und  Difficultäten  anzubringen.  Dieses  wäre  soviel  die  Bestellung 
dieser  neuen  giunta  angeht.  Betreffend  aber  die  Verrichtung,  gleichwie 


167 

• 

daä  Hauptabsehen  andurch  dahin  geht,  die  Harmonie  zwischen  dem 
governo,  der  Generalität  und  den  Truppen  weitershin  zu  erhalten  und 
sodann  aber  das  oeconomium  militare  der  Nothdurft  nach  zu  besorgen, 
also  hätte  auch  die  [Deputation]  die  zu  Bestreitung  der  Kriegserforderniss 
und  Unterhaltung  der  deutschen  und  ungarischen  Truppen  nöthigen  Auf- 
sätze zu  verfassen,  dieselben  aufs  genau-  und  wirthschafüichste  einzu- 
richten und  sodann  die  fundos  militares  zu  reguliren,  also  dass  das 
Kriegs-Commissariat  ohne  ihr,  der  Deputation  Vorwissen  oder  Genehm- 
haltung, das  Geringste  hierunter  nicht  unternehmen,  sondern  Alles  in 
seiner  Ordnung  und  debito  modo  ausgemacht,  zu  diesen  £nde  alle 
fundi  militares  ausser  demjenigen  so  für  die  spanischen  in  stato  befind- 
lichen Truppen  destinirt  ist,  in  eine  cassam  zusammengebracht,  und 
damit  dem  königlichen  Interesse  zum  Besten  gewirthschaftet  werden 
solle.  Um  damit  aber  während  der  Campagne  und  da  der  Gran 
Cancelliere  gedachtermassen  das  Präsidium  führt,  nicht  etwa  eine 
Confusion  in  dem  sich  ereignen  möchte,  dass  vielleicht  ein  im  stato 
anwesender,  spanischer  General  sich  das  Präsidium  anmassen  dürfte, 
so  wäre  es  um  so  weniger  zu  gestatten,  als  diese  Deputation  blos 
das  oeconomium  militare  der  deutschen  Truppen  concemiret,  mithin 
mit  den  spanischen  keine  Connexion  und  ohndem  nichts  Anderes  zu 
thun  hat,  als  in  die  Execution  zu  bringen,  was  im  Winter  abgehandelt 
worden  und  sich  etwa  noch  Weiters,  so  man  nicht  vorsehen  können, 
ereignen  möchte. 

ad  11™""  gleichwie  es  eine  vor  etlichen  Jahren  bei  Hof  immer 
vorgekommene  und  aus  denen  angebrachten  erheblichen  Ursachen,  zu- 
vörderst aber,  dass  die  Portionen  sehr  gering  und  unzulänglich  sind, 
resolvirte  Sache  sei,  also  hätte  es  auch  fürohin  dabei  zu  verbleiben, 
dergestalt  jedoch,  dass  allein  seinen,  im  Staat  von  Mailand  und  in 
denen  Garnisonen  liegenden  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferd  respectu 
6  und  8  Portionen  von  rauher  Fourage  auf  eine  Compagnie  passirt 
werden  sollen. 

ad  12™"™  werde  die  Verfügung  geschehen,  dass,  was  zur  Comple- 
tirung  der  darinnigen  Frei-Compagnien  nöthig,  von  denen  Invaliden 
angenommen,  der  Überrest  aber  zu  gleichem  Ende  zu  denen  in  Bayern 
befindlichen   derlei  Compagnien  abgeschickt  werde.   Endlich  aber  und 

ad  13'*»»°»  E.  E.  Herausreise  betreffend,  wollten  Ihre  königliche 
Majestät  Deroselben  solche  zwar  gerne  gönnen  und  verleihen,  Sie  be- 
finden aber  für  Dero  Dienst  nöthig  zu  sein,  dass  E.  E.  noch  in  etwas 
zu  und  Dero  weiteren  Befehl  dahin  abwarten  sollen,  bis  man  sehe, 
wie  das  Werk  vom  Frieden  ausschlage,  so  sich  bald  werde  zeigen 
müssen. 
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Nach  welchem  Allen  nun  E.  E.  sich  richten,  über  Eines  und 
Anderes  das  Benöthigte  ausstellen  und  in  Sonderheit  aber  der  neu  zu 
formiren  kommenden  Giunta  halber,  das  Behörige  beobachten  und 
darunter  das  Erforderliche  sogleich  befolgen  wollen,  inmassen  unter 
Einem  an  die  3  spanischen,  benannten  Ministri  die  gehörige  Expedition 
darüber  ergehen  thut. 
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